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L  Albrecht  v.  Haller.  *) 

von 

Dr.  llermauii  Vieroidl, 

I'iivatdoccnt  au  der  Uuivmität  Tübiogeo. 

Der  Mann .  dessen  Üild  ich  Ihnen  vor  Augen  stellen  möclite, 
irar  TOD  80  eiDgreifender  Bedeütoog  fttr  sein  Zeitalter,  dass  es  zum 
nimdesteii  billig  und  gerecht  erscheint,  veDQ  onser  nachlebendes 
Jahrhundert,  sonst  so  leicht  geneigt,  über  den  eigenen  grossen  Lei- 
stuLgeu  die  Verdieu>te  der  liührieii  zu  vergessen,  auch  ihn  unter 
die  Vorkämpfer  wahrer  Kultur  einreiht.  Ich  habe  ihn  zum  Gegen- 
stande eines  Vortrages  nicht  desshalb  gewählt,  weil  seine  Ilaopt- 
verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  liegen,  sondern  weil  anf 
ihn  die  Natnr,  die  oft  sparsam  genug  ihre  Gaben  vertheilt,  wie  eine 
launische  Göttin  des  Glücks,  in  überreicher  Spende  gehäuft  hat, 
wfl>  eineu  Manschen  mit  und  gross  zu  machen  im  Staude  iat.  Müsste 
ich  ihn  kurz  charakteri^iren,  ich  würde  vielleicht  das,  auch  auf  ihn 
schon  angewandte,  Wort  nachsprechen,  das  einst  über  Aristoteles 
gesagt  wurde  :  „Weder  am  Himmel  noch  aof  der  Erde  noch  im 
Meere  wollte  er  etwas  unerforscht  lassen ;  dabei  war  er  so  wunderbar 
begabt.  nl>  vaie  er  gerade  für  jede  Art  der  Forschung  geboren.'^ 
Ks  ist  aber  eine  detaillirte  Betrachtirnj  dieses  reichen  und  voll- 
gehaltigen  Lebens  am  so  mehr  gerechtfertigt,  als  es  des  echt  Alensch* 
licben^  und  wahrhaft  Erhebenden  so  viel  enth&lt;  Sie  werden  —  ich 
darf  die  Hoffnung  hegen  —  nicht  bloss  den  Gelehrten  bewundern, 
Dein,  auch- den  Menschen  lieben  und  schiitzen. 

Alb  recht  Hall  er  ist  den  Ki.  Oktober  1  708  zu  l^ru 
geboren.  Sein  Vorfahr,  Johannes  Halkr.  ein  Freund  Zwingli  s,  fiel 
mit  und  neben  diesem  im  Gefecht  bei  Kappel,  sein  Vater,  Nicolaus 

*i  Vortrag  fj'lialtrn  im  Mu.scum  zu  lü hingen  und  auf  Wunsch  der 
Ktrilaktion  zutu  Druck  überlassen, 
1 )  Plutarcb. 

Corc«(p.-bUu  16SS,  l  it  i,  1 
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Emmaiittel,  war  reehtsknndiger  Anwalt  yor  dem  sonverftnen  Bath 

von  Bern,  als  Jurist  und  auch  als  Dichter  geschätzt.  lu  der  Fa- 
milie scheiul  das  rachitische  und  schwächliche  Kind  anfänglich  nicht 
besonders  viel  galten  zu  haben,  yon  kindlichem  Spiel  hielt  es  sich 
fern;  eine  wahre  Lesewntb,  die  Spott  nnd  Gerlngsclift^nng  der  Sei- 
nigen nicht  einEoschr&nken  vermodite,  wohnte  in  dem  Knaben;  im 
neunteu  Lebensjahr  hatte  er  sich  aus  grösseren  historischen  Werken 
an  die  2000  Bioj^raphieen  excerpirt,  >var  in  Latein  uud  Giiechisch 
bewandert,  lernte  im  zehnten  Hebräisch  und  schrieb  selbst  eine 
chaid&ische  Grammatik.  Im  Jahre  1721  starb  Uallers  Vater;  nadi 
kurzem  Besuch  des  Berner  Gymnasiums  zog  der  14jfthrige  Jflngling 
nach  Biel  zu  einem  gelehrten  Arzte,  Br.  Neuhaus.  Bieser  gewann 
den  zum  geistlichen  Stande  bestimmten  Haller  iür  das  Studium  der 
Medicin ;  mit  der  Philosophie  seines  Lehrers ,  der  ein  begeisterter 
Anh&nger  des  Cartesios  war,  mochte  sich  Haller  nicht  befreunden; 
ihn  zog  die  Poesie  an;  er  flbersetzte  Yergü,  Horas,  Ovid  und  schrieb 
ein  grosses  Epos  von  4000  Versen,  das  die  Entstehung  desSchwdzer- 
bnndes  behandelte.  Alle  diese  dichterischen  Versuche  hat  Haller, 
weil  er  sie  der  Veröffentlichung  nicht  werth  hielt,  ,,an  einem  glück- 
lichen Tage  des  Jahres  1729"  den  Hammen  übergeben.  Im  De- 
cember  1723  bezog  Haller  die  hiesige  Hochschule.  Unser  Tübingen 
war  vor  160  Jahren  ein  sehr  bescheidenes  Stftdtchen,  was  Fre- 
quenz der  Studirenden  und  Unterrichtsmittel  anbelangt,  eine  fast 
ebenso  bescheidene  Universität.  Die  Medicin  speciell  lag  ziemlich 
im  Argen.  Zwar  docirten  Duvernoy,  Alexander  und  Elias  Came- 
rarius,  Zeller;  aber  es  fehlte  an  Material;  Duvernoy  lehrte  Botanik 
ohne  Pflanzen,  im  anatomischen  Theater  in  der  St.  Jakobskapelle 
bei  der  jetzigen  Spitalkirche  Anatomie  in  Ermanglung  von  mensch* 
liehen  Leichen  an  Hunden;  und  wenn,  wie  es  einmal  geschah,  der 
geheime  Rath  in  Stuttgart  eine  Soldutenleiche  verwilligen  wollte, 
so  gaben  die  Majore  sie  nicht  heraus.  Duvernoy  hat,  was  Haller 
stets  dankbar  anerkannt  bat,  in  seüiem  wissensdurstigen  Schüler  den 
Sinn  fOr  höheres  Streben,  vor  allem  für  anatomische  Studien,  zn 
D&hren  gewusst  und  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  geblieben.  Fttr 
studentische  Vergnügungen  scheint  Haller  übrigens  doch  noch  einige 
Zeit  frei  gehabt  zu  haben ;  wenigstens  schreibt  sein  Schüler  tmd 
Biograph  Zimmer  manu      „auf  einer  dieser  lieisen  (in  der  Umge* 

1)  t  G.  ZimmennanD,  das  Leben  des  Hoirn      Haller,  Zürieb  17Ö5. 
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gend)  besah  er  sich  das  Nebelloeh,  zwei  Stundeu  vou  Pfulingeu,  eine 
Hölüd,  welche  mit  der  vou  Toarneiort  beschriebeoeü  und  abgezeich- 
neten Grotte  Tcn  Antiparoe  eine  ziemliche  Aehnliehkeit  hat.^^  üeber 
der  Medicm  wnrde  die  Pofisie  ?on  Heller  nicht  Tergeseen ;  etwas  mehr 
^eillcii  als  blosse  Pofeie  des  Stodentenlebens  war  es,  als  Haller  in  eine 
Untersuchung  wegen  Tödtuug  eines  Menschen  verwickelt  wurde.  Am 
25.  Februar  1725  schreibt  der  Vogt  von  Tübingen  an  den  Senat, 
dass  ein  70jahriger  Messerschmid  and  Nachtw&chter,  Namoas  Strass, 
Tags  zDTor  ,,Ton  einigen  Stndioeis  so  voll  angetrunken  worden, 
dass  er  davon  gestorben,  der  andere  Wächter  aber,  Namens  Speyrer, 
sei  zwar  noch  am  Leben,  aber  gaüz  rasend".  Angeklagt  waren 
vier  Studenten,  Lembke  aus  Wismar,  Braun  aus  Nürnberg,  ein 
Studiosus  Öttinger  and  unser  Albrecht  Haller.  Sie  sagten  vor  dem 
DekanatscoUeginm  ans:  „Wir  wollten  gegen  9  Uhr  ein  wenig  bei 
Mondschein  spaziren  gehen,  da  begegneten  uns  anf  dem  Markte 
zwei  Nachtwächter,  die  uns  eiuen  guten  Aboud  boteu.  Wir  diiakten 
und  haben  unter  uns  gesagt,  es  seieu  raisonuable  Kerls;  desshalb 
wollen  wir  ihnen  auf  ihrer  Wachtstubo  ein  Glas  Wein  spendiren; 
was  sie  acceptiret.  Weil  aber  in  der  Wachtstabe  eine  entsetzliche 
Hitze  gewesen,  so  haben  wir  ans  resolviret,  nach  des  Hm.  Gmelin's 
Apotheke  zu  gehen.  Die  Nachtwächter,  zu  denen  sich  noch  ein 
dritter  Wächter  gesellt  hatte,  wurden  znr  Begleitung  eiugeladpii  und 
ihnen  ein  Glas  Aqua  vitae  versprochen,  welches  sie  mit  viel  Yer- 
gnfigen  angenommen.  Zwei  von  den  W&chtern  glengen  bald  ans 
da*  Apotheke  weg,  um  die  Uhr  anzuschreien;  dafür  aber  kam,  ohne 
gerufen  zu  sein,  von  sich  selbst,  Strass,  jam  defunctas,  non  ro- 
gatus.  Aber  auch  er  war  willkommen  und  die  Apotheker  erhielten 
die  Weisung,  denen  \\  achtern  nach  ihrem  Gefallen  Aqua  vitae  zu 
geben.^^  —  Etwa  50  Gläschen  Aqua  Cinnamomi  wurden  vernichtet. 
Lembke  sagte  zu  einem  der  Apotheker:  Gelt  Er,  so  viel  Zimmt- 
Wasser  hat  er  noch  nie  vertrieben.  Schliesslich  kam  noch  Spiritus 
Cerasorum  an  die  Reihe.  ,,Vou  Opio  und  anderen  thuriehl  ma- 
chenuen  lugredienzen  ist  nichts  in  das  Aqua  vitae  hmemgeliom- 
men:  es  war  ein  simples  gutes  Aqua  vitae,  nicht  zwar  vom  besten.^^ 
Den  Nachtwächtern  gefiel  das  Gelage:  „Nun,  Hair,  schenket  noch 
einmal  ein,  ich  will  es  den  Herren  wieder  vergelten;  es  ist  mir 
mduer  Lebtag  nicht  so  wohl  gegangen. Nach  ^ji  Stunden  stob  die 

Gesellschaft  auseinander,  nachdem  sie  die  Zeche  mit  5  fl.  24  kr. 
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bezahlt  liatte.  Strass,  der  noch  ain  meisten  nüchterne  von  den 
Nachtwächtern,  verfügte  sich  in  die  Waclitstnbe,  wo  er  gegen  Tages- 
anbruch gestorben  sein  muss.  Der  Bektor  —  es  war  Alexander 
Oamerarius  —  war  sehr  erleichtert,  als  er  auf  Orund  der  vom 
8tadtphysikas  vorgenommenen  gericbtlichen  Sektion  erkl&ren  konntei^ 
..dass  der  eine  LungenflQgel  des  Strass  alieobi  mttrfo  nnd  der  Ver- 
storbene an  seinem  Milz  nicht  just  und  solches  ganz  friabel  ge- 
wesen^'.  Es  wurde  der  Hausarrest  der  Inculpaten  rolaxiret  und 
in  Stadtarrest  verwandelt;  die  ganze  Affaire  aber  ,,an  Serenissimus 
berichtet,  sowie  auch  die  Impertinenzen  und  nnbedachtsame  Aaf- 
fahrung  des  Vogtes  nnd  Stadtmagistrates'^  Der  Vogt  suchte  ttbri- 
geus  alsbald  ..die  Sach  amicabiliter  boizulegcQ''.  Er  ütuiiit  ein, 
dass  die  Wächter  vor  dem  Decauaistollegiuni  verhOrt  wurden,  wobei 
sich  eine  erfreuliche  Übereinstimmung  zwischen  ihren  und  der 
Stadenten  Aussagen  herausstellte,  namentlich  auch  constatirt  wurde, 
dass  die  Studenten  nicht  zum  Trinken  animirt,  sondern  eher  noch 
gewarnt  h&tten.  Sehllesslich  kam  man  zu  dem  Besnltat,  „dass  die 
grosse  Hitze  iu  d^r  Wachtstube  dem  alten  Strassen  sein  vou  Brannt- 
wein ohnedem  erhitztes  Geblüt  iu  noch  grösseren  Jest  gebracht  und 
ihn  erstickt^  ^  (accedente  loco  et  situ  corporis  incongruo).  Lembke 
wurde  zu  15  Thaler  verurtheilt,  Haller  1)ekam  das  Minimum, 
7  Thaler;  dem  Apotheker  wurden  10  Thaler  ,.andiktirt".  Somit 
i.st  es  nicht  richtis:,  was  früher  von  Haller  berichtet  wurdv,  er 
sei  in  Tüldnireu  i  'h^rt  wordpn.  In  Tübingen  scheint  Haller  über- 
haupt kein  Glück  gehabt  zu  haben.  Srhon  im  September  1724 
war  er  Zeuge  eines  tragischen  UnglOcksfalles  gewesen,  der  sich  im 
Duvemoy 'sehen  Hause,  wo  Haller  wohnte,  abspielte.  .Ein  Zimmer- 
nachbar, ein  Medicinstudirender  Namens  Werner,  demonstrirte  HaUer 
eine  Pistole;  diese  giene  ihm  in  der  Hand  los;  der  Schuss  traf 
die  zufällig  im  /ininier  anwesende  Dicnstraagd.  ,,0  Herr  Jesu,  Herr 
Werner,  ich  glaube,  £r  hat  mich  mit  einer  Jiugel  geschossen.^^ 
Die  Schwerverwnndete  wurde  auf  Hallers  Stube  gebracht,  wo  sie 
bald  darauf  starb.  ^  Es  mögen  derartige  Ereignisse  nicht  spurlos 
au  einer  so  tief  angelegton  Natur,  wie  es  die  Haller's  war,  vorüber- 
gegangen sHn.  Narhdrin  er  am  25.  März  1725  über  eine  ana- 
tomische Streitfrage  öffentlich  disputirt  hntto ,  verliess  er  im  April 
Tabingen,  wo  weder  die  Dürftigkeit  der  Unterrichtsmittel  seinea 
nach  Wissen  und  Erkenntniss  strebenden  Geist,  noch  das  studen- 


Digitized  by  Google 


h  Yittrordt:  AlbrccUt  v.  Ilallcr, 


5 


tische  Treiben  sein  gefiililvolles  Herz  befriedi.xtMi  konnte  Er 
gieog  nach  Leydcn.  Dort  stand  der  Kliniker  Hermanu  Üoerhaave, 
der  erste  Arzt  damaliger  Zeit,  aaf  der  UOhe  seines  Ruhms;  so  be< 
rtiunt  war  dieser  Mann  bei  seiDeo  Zeitgenossen,  dass  einst  hinten 
in  Asien  ein  kranker  Mandarin  einen  Brief  nach  Europa  sandte 
mit  der  eiufaclieii  Adresse:  ,,Aii  Boerhaave*'.  war  von  emi- 
nenteötem  Kiuilu^>e  für  Hallors  Kutwicklung.  dass  auch  er  an  diese 
Adresse  sidi  wandte.  Von  Leydeu  rühmt  Zimmor  mann :  ,,l)er 
Ort  ist  gänzlich  für  einen  Stndirenden  gemaebt.  Wie  die  deutschen 
Universit&Cen  mehrenthdls  Schauplätze  von  Schwärmereien  und 
Pflanzscbnien  etner  zügellosen  Freiheit  sind,  so  herrscht  hingegen 
eine  einsame  Stille  in  diesem  ehrwürdi^teu  Museusitz ,  wo  das  toll- 
iühue  Wesen  eines  Jenaisdien,  eines  Halle'schen  Studenten  ebenso 
selten  ist,  als  ein  Fluch  bei  einan  Quäker  oder  die  Gemächlich- 
keit des  Lebens  in  der  Trappe."  Haller  war  bald  der  Liebling 
seiner  Lehrer,  unter  denen  vor  Allem  noch  der  Anatom  Albinns 
zu  erwäll  neu  ist,  wekber  Haller  in  uiuim  Privatkurse  drei  Leichen 
zergliedern  Hess,  eine  für  jene  Zeiten  irrossartige  Vergünstigung. 
—  Im  Mai  1727  promovirte  Haller,  noch  nicht  19  Jahre  alt, 
zum  Doktor;  ein  Gelehrter  war  er  aber  schon  damals,  nicht  bloss 
dem  Kamen  nach,  sondern  in  des  Wortes  eigentlichster  Bedeutung. 
Zu  weiterer  Ausbildung  gieng  er  noch  in  demselben  Jahre  nach 
Loadou,  lernte  daselbst  den  Anatomen  Duiivrlas  und  den  Chirurgen 
Cheselden  kennen,  begab  sich  aber  Knde  August  nach  Paris, 
wo  er  bei  den  Anatomen  Le  Dran  und  Wiaslow  arbeitete. 
I>ang  war  seines  Bleibens  in  Paris  nicht;  er  wurde  der  Polizei  ver- 
dächtig, weil  er  im  Verein  mit  einem  Chirurgen  einen  h^mlich 
ausgegrabenen  Cadaver  air.,'ekautt  und  iu  seinem  Zimmer  secirt  hatte. 
Auf  Leichenraub  stand  damals  Galeerenstrafe.  Haller  zog  es  vor, 
in  die  Schweiz  zu  Hieben.  Coudorcet,  der  spätere  Giroudist, 
welcher  nach  Uallers  Tod  dessen  Eloge  in  der  Akademie  zn  halten 
hatte,  meinte  allerdings,  die  Furcht  sei  übertrieben  gewesen.  Wer 
aber  kann  wissen,  ob  die  Franzosen  in  dem  19 jährigen  Doktor 
schon  damals  den  grossen  Auatomen  vorausgeahnt  und  ihu  um  seines 

1)  über  (Ich  Tiibingci'  Auk'iiili  I'  vfii;!.  u.  a.  L.  Hirzel,  ^Aus  den 
Jugendjahren  Albrecht  Ilallei*!:,'*  nach  Muini^cripten  der  Bibliothek  der  Biera 
2u  Mailand.  Sonntagsblatt  des  „Bund"  1882  No.  18  —  20.,  sowie  A.  v.  II. 's 
Tagebücher  seiner  Ucise  nach  Deutschland  etc.  hurg.  v.  Hirzel,  Leipzig  1883. 
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WiBsensdnrstes  willen  glimpflicher  bebandelt  h&tten.  ZanflU;bst  wandte 
sich  Haller  nach  Basel.  Der  berühmteste  Mathematiker  Europa 's» 
Johann  Beruoulli,  nahm  ihn  unter  seine  unmittelbaren  Schüler 
aof.  Dieser  seltenen  Gaost  durften  sich  nur  die  EingeweihtereiL 
rflhmen.  Haller  trieb  Integral*  und  Bifferentialrechnang;  besonders 
in  'letzterer  scheint  er  sich  bald  heimisch  geflkhlt  zu  haben  und 
besciiaftigtL'  üch  auch  später  uoch  vielfaeli  mit  ihr.  Als  Ver~ 
treter  des  erkrankten  Anatomen  Mieg  bekam  er  Gelegenheit,  Ana- 
tomie za  dodren;  die  Frucht  seiner  damaligeu  Studien  ist  eine 
1733  erschienene  Arbeit  aber  die  Maskehi»  des  Zwerchfells.  Von 
Basel  aus  machte  Haller  mit  Johannes  Gessner  zur  Krftftigung 
seiner  angegriffenen  Gesandheit  seine  erste  Schweizerreise.  Wie 
muss  auf  den  nach  fünfjähriger  Abwesenheit  in  die  geliebte  Heimat 
Zurückgekehrten  die  grossartige  Gebirgswelt  der  Alpen  gewirkt 
haben!  Damals  befiel  ihn,  wie  er  selbst  sich  ausdruckte,  die  ,,poe* 
tische  Krankheit'^  nnd  seine  Begeistemng  fand  Ausdruck  in  d^ 
herrlichen  Gedichte  „die  Alpen^^ 

Im  Jahre  1729  Hess  sich  Haller  in  seiner  Vaterstadt  Bern 
als  praktischer  Arzt  nieder.  Das  einst  schwächliche  Kind  war  zu 
imponirender  Gestalt  herangewachsen.  Schon  im  B^nne  seiner 
Praxis  hatte  er  in  seinen  Kuren,  zum  Arger  seiner  OoUegen ,  vidi 
Glflck.  Er  ordinirte,  ein  treuer  SchtÜer  Boerhaave's,  und  der 
damaligen  englisehen  Metbode  folgend,  relativ  einfache,  aber  starke 
Arzneimittel;  Fieberkranken  gab  er,  gewiss  ein  Fortschritt,  Campher 
und  Excitantien.  In  einer  schweren  Pockeucpidemie  hatte  er  nur 
einen  einzigen  Todesfall.  Daneben  fand  er  noch  Zeit,  Wissenschaft* 
lieh  za  arbeiten;  er  kämpft  gegen  die  Hippokratische  Lehre  Ton 
den  kritischen  Fieberiagen,  legt  sich  meteorologische  Tabellen  an 
zur  Feststellung  des  Einflusses  der  Witteruugcvi  rliaitnisse  auf  den 
Genius  epidemicus,  studirte  auf  25  grossereu  Kxcursioüeu  die  Pflanzen- 
welt der  Alpen  und  erbebt  sich  durch  seine  Arbeiten  im  Commer- 
cium Noricum  zum  Botaniker  von  europäischem  Buf.  In  Bern  galt 
der  Mann,  der  anders  kurirte,  als  seine  CoUegen  und  der,  mochte 
es  sein,  wo  es  wollte,  bei  Tisch,  auf  der  Strasse,  zu  Pferde  und 
im  Spazierengeheu,  selbst  am  Bette  seiner  Patienten,  stets  studireud 
und  lesend  angetroffen  wurde,  für  einen  Sonderling;  man  wusste- 
nicht  oder  wollte  nicht  wissen,  was  für  ein  merkwQrdiges  Genie  die- 
Stadt  Bern  in  ihren  Mauern  beherbergte.   Mit  einer  akademischeik 
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Rede  über  dea  Vorzug  der  alten  Welt  vor  der  Gegenwart  bewarb 
«ich  Haller  um  den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  und  der  Geschichte, 
später  um  die  Stelle  eines  Arztes  am  loselspital;  die  Professor 
bekam  er  nicht,  weil  er  ein  Arzt  war  und  die  AntsteUe  nicht, 
wefl  man  dem  Ponten  nicht  recht  traute,  und  das  war  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Akademie  zu  Up.sala  ihn  zu  ibiLiii  Miiglicde  eruumite. 
Als  Eouvljüdigun^  rit^litete  ibra  der  gi'osbe  Kath  ein  anatomisches 
Theater  ein,  ertbeilte  ihm  die  Erlaubniss  zu  einer  beschränkten 
ZaM  Ton  Sektionen  und  abertmg  ihm  die  Stelle  eines  städtischen 
ra^Eotliekars.  Letztere  verwaltete  er  nach  dem  Urtheile  eines  Zeit- 
gaiossen  so,  „dass  man  h&tte  denken  sollen,  er  habe  seine  Tage 
einzig  dabei  zugebracht.  Er  kannte  die  iUtesteu,  best"u  und  sel- 
tensten Editionen  der  Bücher  und  las  alle,  auch  die  fast  ausge- 
ktechtea  Aufschriften  der  Medaillen  mit  grosser  Fertigkeit  und  Rich- 

Damals,  1732,  gab  Haller,  zunächst  anonym,  seine  Po^ieen 

ii  ran-  —  Versuch  schweizerischer  (icdichte'"  Sie  massen  ein 
uugeheui-es  Aufsehen  erregt  haben;  bis  17üö  waren  im  Guuzeu  14 
rechtmässige  und  7  Nachdruck-Ausgaben  verbreitet,  abgesehen 
von  firanxOsisehen  und  italienischen  Uebersetzungen. 

Die  Bedentnng  IlaUers  als  Dichter  kann  billiger  Weise  nnr 
all  dem  Zustande  der  Poesie  vor  seinem  Auftreten  gemessen  werden. 
Noch  stand  die  zweite  bchlesisehe  Dichterschule  mit  ihrem  Ilaupt- 
vertreter,  Daniel  Caspar  von  Lohenstein,  im  höchsten  Ansehen 
und  mit  ihr  eine  Poesie,  die,  aufgehend  in  hohlem  Phrasengeklingel 
und  einem  fast  komischen  Pathos,  armselig  in  den  Stoffen,  mit 
ihrer  sogenannten  „niedlichen  und  galanten^^  Schreibart  alles  konnte, 
nnr  nicht  das  Uerz  erwärmen.  Zwar  hatte  sich  schon  zu  l^nde 
des  17ten  und  Anfang  des  18ten  Jahrhunderts  eine  Opposition 
nftditemer  und  verständiger  M&nner  geregt  —  zunftchst  Satiriker 
wie  Canitz,  Wamecke;  aber  als  nun  im  Kampfe  gegen  Schwulst 
und  Phrase  die  religiös^moralisirende  Richtung  die  Pofisie  zu  be- 
herrbchea  begann,  als  der  Hamburger  Brockes  sein  9händiges  ..Ir- 
disches Vergnügen  in  Gott"  schrieb,  da  war  aus  dem  gewiss  an- 
erkeimensweirthen  Bestreben,  die  reale  Welt  dichterisch  zu  gestalten, 


1    Die  neueste  und  YoUständigstc  Edition  mit  einer  Biographie  Ilallera 
ißt  von  L.  Hirtel  „A.  v.  Haller's  üeUiehtc  ',  Frauenfcld  1882. 
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die  pbilisterbalteste  und  langweiligste  Plattheit  geworden.  Dem  ge* 
genttber  that  die  Haller'sche .  Mnse  einen  gewaltigen  Schritt  vor- 
wärts. Zwar  belli inuiera  iiocli  die  Schlesier  und  dor  Einflnss  des 
langst  Yergessenen  Marino  da  und  dort  durch ;  aber  die  Poesie 
hatte  anverkennbar  eine  andere  Gestalt  angenommen.  „Kraft  und 
Tiefe  und  ein  pathetischer  Ernst  —  so  schreibt  Schiller  in  der  Ab- 
handlung aber  naive  und  sentimentale  Dichtung  —  charakterisiren 
diesen  DichtPr.  ^  on  einem  Ideal  ist  seine  Seele  entzündet  und  sein 
glühendes  Geliilil  für  die  Wahrheit  sucht  in  den  stillen  Alp^uthäleru 
die  aus  der  Welt  ent^hwundene  Unschuld.  Tief  rührend  ist  seine 
Klage;  mit  energischer,  fast  bitterer  Satire  zeichnet  er  die  Yer- 
irrungen  des  Verstandes  und  Herzens  und  mit  Liebe  die  schöne 
Einfalt  der  Katur.  Nor  flberwiegt  allzusehr  der  Begriff  in  seinen 
Gemälden,  sowie  in  ihm  selbst  der  Verstand  über  die  Enipliuduug 
dpn  Meister  spielt.  Daher  lehrt  er  durchgängig  mehr,  als  er  dar- 
stellt; zur  Schönheit  aber  hat  er  sich  selten  oder  nirgends  erhoben. 
Und  Gdtbe  Wahrheit  und  Dichtung*^  erkennt  an,  dass  der  erste 
Schritt,  um^  aus  der  wftssrigen,  weitschweifig!  n,  nullen  Epoche  sich 
hfl au^ziunbeitoü,  nur  durch  Bestimmtheit,  Präoision  und  Kui/f  ge- 
than  werden  könne.  Unter  denen,  die  von  N'atur  zum  o«  drängten  geneigt 
waren,  war  Malier  der  erste,  und  mnut  in  „Wilhelm  Meister'' 
das  grosse  und  ernste  Gedicht  Hailer's  Alpen  unter  den  Poesien 
vaterländischer  Dichter,  welche  zuerst  das  Gefühl  erregten  und  nfthr- 
ten.  Es  war  der  Anfang  einer  nationalen  Poesie/^  Die  schwere 
Dichtung,  wie  es  Ilaller  ueunt,  d.  b.  die  reflektireude,  philoso- 
phirende ,  ist  seine  Stärke ,  die  Poesie  muss ,  soweit  sie  es  kann, 
natzen,  lehren;  die  Falschheit  menschlicher  Tugenden,  über  Vernunft, 
Aberglauben  und  Unglauben,  die  verdorbenen  Sitten,  aber  den  Ur- 
sprung des  Obels,  Aber  die  Ewigkeit  u.  a.,  das  sind  neben  den 
„Alpen''  die  Themata  der  Gedichte. 

„YerRUchtf,  ihr  ^^tel•blicbc,  macht  euren  Zustand  lir-'jfirr, 
Braucht,  was  die  Kunst  erfand  und  die  Natur  euch  gab; 
Belebt  die  Bluinenflur  mit  steigendem  Gewisser, 
Tbeilt  nach  Korinth's  Oeses  gehauene  Felsen  ab.<* 

Nehmet  hinzu,  was  Luxus  und  Raffinement  erfunden,  was 

hillta? 

^Wird  schon,  was  ihr  gewünscht  das  Schicksal  unterschreiben. 
Ibr  werdet  arm  im  Qlück,  im  Reicblhuni  elend  bleiben.** 
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In  den  stUleo  Tbälern  der  Alpen  wobnt  Giflckseligkeit  und 

Züiriedenheit : 

,Wa«  Epi'ctet  geiban  und  St-neca  gescbriehon, 
Siebt  xnaB  hier  tingelehrt  und  nngeiwiingeo  üben*'* 

O  selig! 

„Der  »icb  boi  ZcpTiyrs  IIhucIi  tiinl  kühlen  WaMerfäüen 
In  unbesorgtem  .Schlaf  anf  w  ichen  Kaj^on  gtuckt, 
Den  nif  auf  hoher  See  das  Branden  wiMcr  Wcllei), 
Noch  der  Trompeten  Schall  in  bangen  Zelten  weckt ; 
Der  feinen  Zustanl  liebt  und  niemals  wünscht  stu  bef!?fem! 
Das  Glück  ist  viel  zu  arm»  sein  Wohlsein  su  vergrössern.*^ 

(Die  Alpen). 

Was  sp&terhin,  in  anderer  reTolationftrer  Sprache  freilich  und 
mit  einer  gewaltigeren  Wirkung  auf  die  Massen  Ronssean  im  £niile 

attsgesprochen .  der  Widerstreit  zwistheu  verfeinerter  Kultur  uud 
wahrer  Glückseligkeit,  dies  wird  in  den  ,,Alpen'^  betont.  Das  Le- 
ben aber,  das  als  Ideal  vorschwebt,  ist  ein  anderes,  nnendlich  viel 
bescheideneres  bei  Haller,  der  eine  neue  Heloise  za  schreiben  nicht 
un  Stande  war  nnd  Confessions  nicht  zu  machen  hatte.  Aach  die 
Zeiten  mochtea  einem  so  ernsten  Manne,  wie  Haller,  nicht  als  ide- 
ale vorschweben,  die  der  junge  Seliiller  l)e.>iiigt,  die  Zeiten,  da 
man  der  Venus  Araatlmsia  Tempel  bekräuzte.  Hat  doch  Haller 
mir  ein  einziges  Liebesgedicbt  zu  Stande  gebracht;  darüber  aber 
aich  ^ne  Rene  gefühlt,  wie  sie  bei  manchem  modernen  Lyriker 
besser  angebracht  wäre.    Und  wie  zahm  ist  doch  diese  Lyrik: 

Mein  Kind,  erheitre  deine  Blicke, 
Krgieb  dich  nur  in  dein  Geschicke, 
Dem  nur  die  Lichn  norh  gefehlt. 
Und  willst  du  dir  drin  Olürk  inissgönnen ? 
Du  wirst  dioli  doch  uloht  ictfcii  können! 
Wer  zweifelt,  der  hat  st  hon  gewählt. 

Mein  Kind»  geniess  des  frühen  Lebens, 
Sei  nicht  so  schön  für  dich  vergebens, 
Sei  nicht  so  schön  für  uns  sur  Qaal! 

Und  gar  die  wohl  berechtigte  Warnung: 

Trau  nicht  mein  Kind  jedwedem  Freier, 
Im  Munde  trägt  er  doppelt  Feiter, 
Ein  halbes  Herze  in  der  Brust.  (Doria.) 

So  begreifen  wir  Neueren  den  Dichter  kaum,  wenn  er  1748  ent- 
sehnldigend  schreibt:  „Es  ist  ein  Spiel  meiner  Jagend.   Was  ans  im 
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.zwanzigsten  Jabre  lebhaft  nnd  erlaubt  vorkammt,  das  ersebeint  ans 

im  vierzigsten  thöricht  und  unanständig  ....  Aber  da  einmal 
dieses  Gedicht  in  so  vielen  Ultaden  ist,  da  ich  es  ans  denselben 
za  reifisen  un?ermOgend  bin,  so  .mnss  ich  dieses  Angedenken 
einer  herrschenden  nnd  endlich  in  einem  gewissen  Verstände  nnscbol- 
digen  Leidenschaft  nur  aofrecht  lassen."  Die  Zeitgenossen  aber 
hat  das  Gedicht  begeistert ;  es  athmet ,  was  selten  bei  Ilaller ,  Em- 
pfindung;  Klopstock  in  M  iuer  schönen  Ode  „ZüiicUersee"'  bericiitet 
von  der  abendlichen  Fahrt: 

^Hallen  Doris,  die  Mng,  selber  des  Liedes  wertb, 
Hiraels  Dsphoe,  den  Kleist  innig,  wie  Gletmen  liebt: 
Und  wir  Jfinglinge  sangen, 
Und  ompfuiden  wie  Hagedorn.*' 

Grösser  aber  fast  erscheint  nns  Haller  da,  wo  er  das  Grosse 
malt,  wenn  er  etwa  in  den  „Morgeogedanken''  des  Schopfers  All* 
macht  n.  a.  mit  den  yod  Schiller  zeitlebens  bewunderten  Worten 
preist : 

„l)u  hast  (1(11  Elt^ph.int  aus  Erden  aufgethürmei 
Und  seinen  Knochenberg  beseelt,'^ 

oder  wenn  er  gar  die  Unendlichkeit  in  Kaum  nnd  Zeit  in  sinnliche- 

Vorstellung  zu  zwangen  sucht: 

„Ich  bUnlc  ungeheure  Zahlen 

Gebirge  Millionen  auf, 

Ich  walae  Zeit  auf  Zeit  und  Welt  nuf  Welten  hin, 

Und  wenn  ich  auf  der  March  des  Endlichen  non  bin 

Und  von  der  fürchterlichen  Höhe 

Mit  Schwindeln  wieder  nach  dir  sehe, 

Ist  alle  Macht  der  Zahl,  yerinebrt  mit  tausend  Malen, 

Noch  nicht  ein  Theil  von  dir; 

ich  tilge  sie,  und  dn  liegst  gans  vor  mir." 

(Gedicht  Über  die  Ewigkeit.) 

Was  auch  Leibnitz  in  seiner  Theodicee  yerfochten  hatte,  die 

beste,  vom  Übel  eigenlüch  wenig  berührte  Welt  ist  von  der  Gott- 
heit erschaffen: 

„Verschiedener  Welten  Riss  lag  vor  Gott  ausgebreitet, 
Und  alle  Möglichkeit  war  ihm  sur  Wahl  bereitet 
Allein  die  Weisheit  sprach  für  die  Vollkonmenheit 
Der  Welten  würdigste  gewann  die  Wirklichkeit.'' 

(Über  den  Ursprung  des  Obels,  3tes  Buch.) 
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Wme  aber  als  Hallers  oberstes  Verdienst  in  der  Po<^ie  auge- 
spTX>chen  werden  rauss,  haben  vielleicht  die  vorgebrachten  Beispiele 
zu  eriäutera  vermocht ,  nemlich  dass  er  dio  ver&unkeae  deutsche 
Dicfatnsg  ans  banalem  nnd  triviAlem  Waat  herausgerissen  und  dass 
er  ihr  emea  wflrdigen  Inhalt  gegeben.  So  drang  er  dnrcb,  wesent- 
lieh  aach  gefordert  dnrdi  s^nen  Gelehrtenmhm ;  trots  Gottscheds 
Protest,  der  ihn,  wie  es  auch  Klopstock  erfahren  musste,  ver- 
urtbeilte,  brachten  ihn  begeisterte  Freunde,  Bodmer,  Breitini^er, 
Wielimd  zur  vollen  Geltung  und  der  Fttrst  RadziwiU,  als  Oberbe- 
fehlshaber der  polnischen  ConMerirten,  Obersandte  ihm,  als  An- 
erkennang  fttr  seine  Dichtungen  —  merkwOrdig  genug  I  —  ein 
Patent  als  Generalmajor. 

Aber  Haller  war  nicht  der  Mann,  mit  einem  Dichterruhm  sich 
2U  b^nügeo;  er  selbst  beklagt  in  einem  Brief  an  Gemmingen,  dass 
er  „an  die  Mundart  seines  Vaterlandes  gewdbnt,  nur  mit  Mohe 
in  reinem  Hochdeutsch  geschrieben  habe,  and  dass  dadurch  die  Ar- 
math  des  Ausdrucks  entstanden,  die,  von  dem  Beichthum  der  Sprache 
bei  Hagedorn  Tiiäehfi^  absteche".  Was  er  von  der  Poesie;  ein 
echtes  Kind  seiner  Zeit,  hielt,  beweist  folgender  Ausspruch:  ,.Eia 
Dichter,  der  nichts  als  ein  Dichter  ist,  kann  far  die  entferntesten 
Zeiten  und  Völker  ein  gl&nzendes  Licht  sein*  Aber  fflr  seine  ei- 
genen Zeiten  und  fflr  seine  Mitbfirger  ist  er  ein  entbehrliches  und 
unwirksames  Mitglied  der  Gesellschaft.  Seine  Gaben  erwecken  Ver- 
wunderung ;  aber  sie  haben  keinen  Antheil  au  der  allpfpm^^inen 
Wohlfahrt ;  er  kann  für  einige  Standen  einen  Leser  vergnagen, 
aber  er  yermehrt  kein  Giflck/^  *) 

Das  Schicksal  hatte  anderes  mit  Haller  vor;  da  gilt  nicht, 
was  Jeao  Paul  *)  von  Herder  und  Schiller  sagt:  Zu  Wund&rzten 
wollten  beide  in  der  Jugend  sich  bilden:  aber  das  Schicksal  sagtp: 
nein!  £s  gibt  tiefere  Wuiuieu,  als  die  Wunden  des  Leibes;  heilt 
die  tieferen.    Und  beide  sdirieben. 

» 

Im  Jahre  1736  wird  Haller  nach  Güttingen  an  die  neu  ge- 
grttndete  Georgia  Augusta  beruf<Hi.   Die  Bemer  Freunde  bemühten 

sich  vergebens.  Ilallern  eine  Professur  in  seiner  Vaterstadt  zu  ver- 
schalten; der  Prophet  galt  ia  der  Xhat  nichts  in  seinem  Vater- 


1)  Haller»  Tagebacb  II,  pAg.  90. 

1)  MuseniQ,  Sedez-Aufsfttse,  erste  und  zweite  Lieferung. 
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land.    Die  mediciniscbe  Wisseoschaft  aber  kann  der  Yerblendong 

der  Benier  Regieruui^  nur  Dank  \Yissen.  llallcr  selbst  schwankte 
Jaage  und  erst  der  spottende  Zweifel  eiuzeluer  Mitbürger,  ob  deuu 
der  Iluf  auch  wirklich  erfolgt  sei,  soll  ilm  zur  Zustimmung  be- 
wogen haben.  Noch  in  demselben  Jahre  trat  Haller  die  Reise  an 
und  zog,  unter  flbela  Auspicien  freilich,  am  30.  September  in  Göt- 
tingen ein.  Es  verunglückte  nemlich  bei  der  Fahrt  durch  die  noch 
ungepflasterte  Stadt  seine  Frau  —  es  war  Marianne  Wyss ,  des 
Herrschaftsherra  von  Mathod  und  La  Motte  Tochter  —  durch 
•  einen  Sturz  ans  dem  Wagen;  sie  starb  vier  Wochen  darauf  >).  Die 
rahrende  „Trauerode"  beim  Absterben  seiner  geliebten  Mariane 
lassen  uns  den  Schmerz  des  tief  Gebeugten  mitfQhlen: 

Soll  ich  von  deinem  Tode  singeuV 
O  Mariane!  welch'  ein  Lied! 
Wann  Seufzer  mit  d*  ni  Worte  ringen 
I'ikI  '  in  Higrill"  'Im  andern  flieht  1 
Die  Lw^i,  die  ich  nn  dir  cniptnnden, 
Vergr<">ssert  j«^t%nnd  meine  Noth  ; 
Ich  ull'ne  iiieines  Ilei/.ciis  Wunden 
Und  fühle  nociimals  deinen  Tod. 

Die  Sehnsucht  nach  der  Heimat  kam  über .  den  verlassenen 

Mann;  eine  tiefe  Schwermuth  bemftchtigte  sich  seiner;  aber  der 
scliarfe  Blick  und  foino  Takt  des  Curators  dor  jnn?en  Univorsitat. 
des  Ministers  von  ^lünchhausen,  wus^te  Rath.  Kr  berief  llaller  zu 
Liebe  dessen  Schüler  und  Freund,  den  Basler  Huber,  als  Prosektor 
nach  Göttingen  und  nun  begann  eine  17j&brige  Epoche  wissenschaft- 
licher Tbfttigkeit,  wie  sie  schöner  wenig  Menschen^  schöner  wenig 
Hochschuleu  iu  ihreu  Annahm  zu  verzeichnen  haben,  llalk-r  hatte 
Anatomie,  Medicin,  Botanik  und  Chirurgie  zu  lesen.  Letztere  trieb 
er  nie  praktisch:  Obgleich  ich  17  Jahre  hindurch,  schreibt  er  1755, 
den  Lehrstuhl  der  Chirurgie  eingenommen  und  h&ufig  am  Gadaver 
die  schwierigsten  chirurgischen  Operationen  öffentlich  gelehrt  habe, 
so  habe  ich  doch  nie  gewagt,  am  lebenden  Menschen  einen  Schnitt 
z\i  thuü,  aus  Furcht,  ich  möchte  ihm  Schaden  zufügen.^*  —  Zunächst 
wandte  sich  Hailer  anatomischen  Studien  zu.  Ks  wurde  nach  seinen  * 
Angaben  mit  grossen  Kosten  ein  anatomisches  Theater  gebaut  und 

1)  Übrigenn  nicht  An  den  Folgen  des  Sturzes,  wie  gewöhnlich  ange- 
acmnien  wird,  sondern  an  einem  „bösartigen  Frteselfieber". 
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demselben  jälirlich  30—40  Leicbea  aus  der  Göttiuger  Gegend  zu- 
gewiesen.    £r  grfindete  eine  Präparatensammlang  und  eine  förm- 
Hebe,  unter  seiner  Leitung  stehende  Malerschule,  aus  deren  Schoss 
1745  bis  1754,  in  siebeu  Fascikeln  erscheinend,  dns  Prachtwerk 
der  Icones  auatuiuicae  btTvorgieog,  welches,  hauptäkchlich  das  Ge- 
fässsystem  darstellend,  alles  bisher  in  dieser  Branche  Geleistete  über- 
traf.   Fast  kein  Zweig  der  descriptiven  Anatomie  kann  aufgezählt 
werden,  welchen  Haller  nicht  durch  die  sorgfältigsten  Untersuchungen 
and  viel&ch  neue  Entdeckungen  bereichert  hat.    Mehrere  Gebilde 
dci  menschlichen  Körpers  tragen,  wie  auch  in  der  Botanik  mehrere 
Pflanzen,  seinen  Namen.    Selbst  die  in  jenen  Zeiten  noch  j^iemiich 
mdiment&re  pathologische  Anatomie,  besonders  auch  die  dei*  Miss- 
bOdungen,  zog  er  in  seinen  Bereich;  er  sah  in  ihnen  nicht  ein 
Spiel  der  Natur,  sondern  suchte  sie  aus  natQrlichen  GrOnden,  voraus- 
gegangenen Krankheiten  u.  a.  zu  erklären.    Mit  Vorliebe  trieb 
er  Ent\\ickhin^sf?e^chiL'hte  und  er  hat  zuti>i  die  Enu\irklung  d'^s 
Hühnchens  im  Ei  genauer  verfolgt,  worin  ihn  allerdings  sein  grussier 
Fachgenosse,  Caspar  Friedrich  Wolff,  späterhin  überflageln  sollte, 
da  Haller  sich  nicht  mit  dem  Mikroskop,  in  dessen  Handhabung 
Wolff  Yirtuose  war,  befreunden  konnte.    Haller  huldigte  der  An- 
sicht ,  dass  alle  tim  i  i-chen  Keime  von  der  Zeit  der  Schöpfung  an 
präformirt  seien  und  die  Keime  aller  aufeinauderiolgenden  Gene- 
rationen bis  zum  Ende  der  Welt  schaclitelartig  in  einander  stecken. 
Das  musste  auf  eine  schliessliche  unendliche  Kleinheit  der  Keime 
führen,  und  mathematische  Spötter  haben  damals  nicht  verfehlt, 
die  unfassbare,  nach  geometrischen  Reihen  fortschreitende,  Klein- 
heit zu  berechnen,  die  die  Keime  schon  in  der  hundortstou  <i*ne- 
ratiou  haben  müssen.    Diese  freilich  jetzt  nicht  mehr  annehmbare 
Hypothese,  die  aber  manchen  bekannter  geworden,  als  andere,  glän- 
zende Leistungen  Hallers,  verzeihen  wir  ihm  gerne;  ist  er  doch 
sonst  recht  sparsam  im  Hypothesenbauen  und  das  in  einem  Zeit- 
alter, wo  das  Ilypotlieseumachen  fast  ebenso  wichtig  schien,  als  die 
strenge  Beobachtung  der  Natur. 

Der  Botanik  hatte  Kaller  neben  seinen  medicinischen  Studien 
nicht  abgesagt;  1739  wurde  in  Göttingen  ein  botanischer  Garten 
gegründet  und  von  Hfüler  selbst  bepflanzt.  Zahlreiche  botanische 
Schriften,  zu  denen  häufige  Excursionen  den  Anstoss  gaben,  wurden. 
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verfa68t|  ia  ihneo  auch  die  GrandlinieD  eines,  aUerdiogs  zienüich 
UDToUkommenea,  natfirlichen  Systems  geseichn'et. 

Aber  die  Medidn  blieb  weitaus  im  Vordergrund.   Von  1739 

bis  1744  schrieb  Haller  die  von  der  ineiliciiiibchen  Welt  hochge- 
priesenen und  in  alle  gebildeten  Sprachen  überseuten  Commentarieu 
zu  den  lustitutiooen  seines  Lehrers  Boerhaave,  den  er  stets  in  hohen 
Ehren  gehalten  hat.  So  weit  trieb  er  freilich  die  Verehrung  nichts 
,  wie  eine  Tante  Hallers  gerne  gewflnseht  h&tte.  Die  schrieb  im 
Januar  1738:  „sie  höre,  der  Herr  Professor  Haller  sd  ein  Hoch- 
zeiter mit  Herrn  Dr.  Burhaffeus  einiger  Tochter.  Der  gebe  ihm 
zwei  Millionen,  eine  ordentliche  Eh  stür.  Ist  verdriesslich,  dass  uit 
wahr  ist.''  Malier  heiratete  vielmehr  im  Jahre  1739  eineBernerin 
—  fiUsabetha  Bueher.  Der  Kutscher,  der  das  junge  Paar  nach 
Göttingen  brachte,  erz&hlte  späterhin:  der  Herr  Professor  habe  einen 
grossen  Theil  de^  Weges  zu  Fuss  zui  uckgelegt ,  uui  Krauter  zu 
suchen;  die  junge  Frau  aber  habe  verlassen  im  Wagen  geweint. 
Ais  ihm  diese  zweite  Frau  sammt  dem  neugeborenen  Kinde  ent- 
rissen wurde,  gieng  er  eine  dritte  Ehe  ein  mit  der  Tochter  des 
Professors  Tdchmeyer  in  Jena. 

Hallers  Lieblingsfacb  war  die  Physiologie.  Was  er  hierin 
geleistet,  sicliert  ihm  die  Unsterblichkeit  seines  Nameus,  so  lanjre 
es  eine  Medicin  geben  wird.  Im  Jahre  1747  gab  er  seine  Grund - 
zQge  der  Physiologie  heraus,  eine  mit  ausserordentlichem  Beifall 
aufgenommene  Schrift,  die  Vorl&uferin  des  bedeutendsten  medicin- 
ischen  Werkes  Hallers,  der  erst  1759  —  1766  in  Lausanne  er- 
schienenen Elemente  der  Physiologie.  Die  Physiologie  ist  llaller  eine 
..belebte  Anatomie".  ..Wer  die  Physiologie  von  der  Anatomie  abzu- 
xeiäsen  begehrt,  der  scheint  mir  eiaem  Mathematiker  zu  vergleichen 
zu  sein,  der  die  Kräite  und  Verrichtungen  einer  Maschine  berechnen 
will,  ohne  ihre  Rftder,  ihre  Massverh&ltnisse,  ihr  Material  cu  ken- 
nen. Meine  Anschauungen  weichen  aber  von  denen  eines  solchen 
utopischen  Baumeisters  von  Luftschlössern  dermassen  ab,  dass  ich 
überzeugt  bin,  nur  durch  die  Anatomie  haben  wir  unsere  physio- 
logischen Kenntnisse  erworben.  Aber  die  menschliche  Anatomie 
fuM  die  Physiologie  keineswegs  aus.  TAglich  erfahre  ich,  dass 
Ober  die  Verrichtungen  der  meisten  Theile  des  menschlichen  Kör^ 
pera  kein  richtiges  ürtheil  getiillt  werden  kann .  wenn  nicht  die 
Einrichtung  ein  und  desselben  Korpertheils  nicht  nur  beim  Menschen, 
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sondern  auch  bei  deu  verschiedeneu  Säugethieren ,  bei  deu  Vögein, 
^en  Fischen,  ja  oft  andi  bei  den  Insekten  bekannt  ist.  —  Indeeson 
genügt  es  nidit^  Thierleiclien  zn  öffnen,  man  mnss  auch  lebende 
Tbiere  dffiieo.   I>er  Leiche  fehlt  die  Bewegung,  man  moss  also 

jede  Bewe-gung  um  lebendou  Thiere  beobachten.  Und  um  dio  innern 
und  äusseren  Beweguugeü  des  meuschlichen  Kurper^  dreht  sich  ja 
die  ganze  Physiologie.  —  £in  einziges  derartiges  Experiment  hat 
oft  die  ans  der  Arbeit  gaaser  Jahre  hervorgehenden  T&nschangen 
beseitigt.  Diese  (wie  er  es  an  anderer  Stelle  nennt,  pbilosophisehe) 
Grausamkeit  hat  der  wahren  Physiologie  mehr  genützt,  als  fai?t  alle 
anderen  Künste,  deren  Zusainmenwiiken  imkere  Wissenschaft  ge- 
iu-äftigt  hat.^^  —  Möchten  sich  solche,  vor  4  Mensdienaltern  schon 
gesprochenen  Worte  diejenigen  zn  Herzen  nehmen,  welche  in  Un* 
und  Halbwissen,  in  fabcher  Hnmanitftt  be&ngen,  den  lAcherlichen 
Kampf  gegen  die  Vivisektion  inangarirt  haben.  Wahrlich  der  grosse 
Hailer  war  so  religiös,  als  irgend  einer  der  Antivivisektionisten  zu 
sein  sich  geberdet;  nicht  leicht  ist  ein  Mann  mit  mehr  dankbarer 
Bewondenmg  vor  den  Schöpfungen  des  Allmächtigen  gestanden! 

£8  ist  hier  nicht  der  Ort,  «ünem  nicht  ausschliesslich  medict* 
nischen  ZnhOrerkreis  im  Detail  die  Leistungen  Hallers  in  unserer 
Wissenschaft  zu  schildern.  Zu  einer  i^ewisseu  Berühmtheit  ist  der 
Streit  gelangt,  den  Hailer  mit  dem  Jencnser  Physiologen  llamberger, 
einem  hervorragenden  Vertreter  seines  Faches,  aber  die  Bedeutung 
der  Zwischenrippemnuskehi  fflr  die  Athmong  hatte.  In  den  heftigsten 
und  pöbelhaftestm  Invektiven  rächten  sich  Hamberger  und  sein 
Anhang  für  die  experimentelle  Widerlegung  von  dessen  ( übrigens  schon 
Ton  Galen  vertretenen  Ansicht,  dass  der  Brubtt'ellraum  des  Gesunden 
Luit  enthalte,  i^rst  auf  dem  Todtenbette  soU  der  Jenenser  sich  für 
besiegt  erklärt  haben*  Haller  aber,  dem  der  ganze  Streit  im  hoch- . 
sten  Grade  peinlich  war,  besass  Noblesse  genug,  in  einer  3  Jahre 
nach  Hambergers  Tod  erschienenen  Abhandlung  mit  kurzen,  schonen- 
den Worten  über  jene  widrige  Polemik  hinwegzugehen. 

Die  Mechanik  der  Stimme  und  Sprache  bespricht  Hailer  mit 
einer  für  seine  Zeit  erstaunlichen  Kenntniss;  dabei  zieht  er  die 
Stinmorgane  der  Vögel  in  die  Untersuchung  herein;  er  kennt  die 
Eigenth&mlidikeit  der  Mundstellung,  bespridit  vergleichrad  verschie- 
dene I>ialekte,  hochdeutsch,  Schweizerdeutsch,  niedersächsisch  nud 
beiiandelt  die  allerverschiedensten  Sprachen:  schwedisch,  englisch, 
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französisch,  italienisch,  spanisch,  die  klassischen  Sprachen,  hebräisch, 
selbst  chmccsisch,  lüLxicauisch  und  peruanisch. 

Des  Engländers  Uarvey  Lehre  vom  Blatkreislaaf  hat  er  in 
vieleo  Stacken  erweitert;  er  macht  Versuche  fiber  die  Blntwftrme,. 
zeigt,  dass  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  wesentlich  höher 
sein  könne,  als  die  Temperatur  im  Innern  des  lebenden  Menschen, 
er  kennt  die  liedentunu  des  Eisens  für  die  Bildung  des  Blutroths 
und  betont  seine  Wirkung  als  Heilmittel  in  mancherlei  Zuständen 
von  Blutarmut.  „Der  Gehrauch  des  Eisens  hat  chlorotischen  und 
blassen  Mädchen  das  zukommende  Roth  und  den  gewohnten  Purpur 
der  Wangen  wiederhergesteHt.**  Haller  untersucht  genauer  den 
Grund  der  Hirnbeweguug  und  d^ren  Abhängigkeit  von  Athmung- 
und  Blutlauf  und  weist  die  geriuge  Bedeutung  des  Kleinhirns  gegen- 
Aber  dem  Grosehirn  durch  Thierexperimente  nach.  Besonders  eng 
verknöpft  ist  Hallers  Name  mit  der  Lehre  von  der  Irritabilität.  Er 
unterschied  Theile  des  K&rpers,  welche  bloss  elastisch  seien,  wie 
die  Sehnen,  ferner  sensible,  empfindliche,  wie  die  Nerven ,  endlich 
irritable  d.  h.  solche,  welche  <ich  auf  Reiz  selbständig  zusammen- 
ziehen. Es  kann  letzteres,  nach  heutigen  Anschauungen,  höchstens 
noch  von  den  Muskeln  behauptet  werden,  dass  sie  sich  nemlich,. 
unabhängig  von  den  sie  versorgenden  Nerven,  selbständig  contrahiren, 
und  auch  da  sind  der  Gründl-  gegen  diese  Annahme  fast  so  viel 
anzuführen,  als  der  beweisenden.  Immerhin  konnte  RudoU  WaL,'uer 
von  dieser  Lehre  sagen:  ,,Die  von  Ualler  auf  seine  400  Experi- 
mente gegründete  Annahme  von  zwei  organischen  Grundkräften,  der 
Irritabilität  und  Sensibilität,  ist  der  Ausgangspunkt  einer  Bewegung 
in  der  Physiologie  und  der  gesummten  Medicin  gewesen,  die  in 
der  Geschichte  dieser  Wissenschaft  selbst,  den  Einfluss  von  Har- 
vey's  Entdeckung  des  Kreislaufs-  nicht  abgerechnet,  kaum  ihres 
Gleichen  hat.'* 

Hervorzuheben  ist  auch  die  Liberalität,  mit  welcher  Haller 
wissenschaftlichen  Bestrehungen  seiner  Schiller  entgegenkam.  «,Icb 

unterstützte,  so  gut  ich  kunnte,  die  Arbeiten  d<T  Jünglinge.  So 
wurde,  da  viele  Jünglinge  gleichzeitig  mehr  Müsse  aut  einen  einzigen 
Theil  der  edeln  Kunst  ver>>andten,  auch  mehr  zu  Wege  gebracht,, 
als  ich  allein  bei  allem  Fleiss  hätte  zu  Wege  bringen  können.  — 
Nicht  unbedeutend  ist  das  Licht  gewesen,  das  sich  aus  diesem 
Institut  aber  die  Thysiologie  ergossen  hat.'t 
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Wahrhaft  ungeheuerlich  ist  der  Fleiss.  die  Arbeitskratt ,  die 
Gelehrjauikeit  und  uaiueatlich  auch   das  Gedaihlni^a  ilallers.  In 
Böttingen  war  er  fast  gefürchtet ;  die  CoUegen ,  und  zwar  nicht 
etwa  Mos  die  Medidser,  sollen  sich  prftparirt  haben,  ehe  sie  Hallera 
einen  Besuch  abstatteten;  einem,  der  sich  Ober  die  schwer  an  be- 
haltenden, znngenverrenkenden  Namen  der  chinesischen  Kaiser  beklagte, 
Ziiülte  er  dif  lanL'^»  Reih^»  der  Belierrscher  des  Reiclis  d^-r  Mitte 
in  tadelloser  Ordnung  her ;  <>iuen  anderen  überraschte  er  mit  Auf- 
z&hlong  verschiedener  orientalischer  Dynastieen,  einem  schwedischen 
Militär,  der  unter  Karl  XII.  gedient  nnd  von  seinen  Gampagnen 
erz&hlt,  imponirt  er  derart  durch  die  genaueste  Kenntnfss  der  Lo- 
calitäten,  dass  der  alt**  iiaudeLrea  es  sich  nicht  uehnioii  liess,  Ilaller 
nuksse  persönlich  an  Ort  und  stelle  gewesen  sein.  An  äusseren  Anerken- 
nnngen  hat  es  Haller  in  Göttingen  nicht  gefehlt;  besonders  hoch 
mag  er  es  angeschlagen  haben,  als  er  Im  Jahre  1745  unter  die 
200  Mitglieder  .^des  grossen  Ratbes^^  in  Bern  aufgenommen  wurde, 
,.e5u  Gliick.  da>  in  B^m  weit  höher  izesrhäzet  wird,  als  die  grdssten 
Ehren,  zu  denen  ein  Berner  bei  einem  Hofe  oder  in  Kriegs-Dieusten 
gelangen  konnte/'    König  Georg  II.  ernannte  ihn  zum  Leibmedicus 
und  Hofrath,  < zahlreiche  Akademien  zu  ihrem  Mitgliede.  £ineu 
Huf  nach  Oxford  und  einen  solchen  nach  Utrecht,  wohin  auch  sein 
Vater  einstens  berufen  worden  war.  j^chlug  er  aus  und  nur  einmal 
jierieth  er  iu's  Schwanken  .  ah  Friedrich  II.  ihn  an  die  Akad*»mie 
nach  Berlin  unter  wahrhaft  glänzenden  Bediogungen  ziehen  wollte. 
Die  Aussicht,  in  die  Umgebung  des  geistvollen  Monarchen  zu  ge- 
langen, scheint  Haller  m&cfatig  angezogen  zn  haben. 
der  König  aller  deutschen  Gelehrten  für  eine  Weile  alle  seine  Foli- 
anten, alle  seine  Anatomie  und  alle  seine  Botanik.    Er  beschäf- 
tigte sich  mit  nichts  als  schöner  Literatur  und  hatte  den  ganzen 
Tag  hindurch  die  wizigsten  Einfälle/^    So  schreibt  Halier's  Haus- 
genosse, der  Theologe  Michaelis.  Maupertuis,  als  Pr&sident  der 
Berliner  Akademie,  leitete  die  Verbandlungen  mit  Haller;  MOnch- 
han^en  th:it  sein  Möglichstes,    um  ihn  an  Götiingen  zu  fesseln. 
Maupertniss  schrieb  nicht  einen  Brief  bloss  und  bat  um  endliche, 
bestimmte  Antwort.    Haller  wollte  nicht  undankbar  erscheinen  und 
blieb  in  Göttingen,  wo  er  stets  die  bereitwilligste  Unterstatzang 
des  Curators  gefunden.  In  Berlin  aber  zog  ihm  seine  uneigennOtzige 
Handlungsweise,  die  unwillkürlich  au  Alozart  erinnert,  schliesslich 

CoTresp.-BL  im,  l  &  i.  ^ 
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den  Verdacht  zu,  als  habe  er  nicht  often  gr-handelt.  Als  eine  Be- 
lohnung für  das  Verbleibeu  ia  Güttmgea  erwirkte  der  König  vou 
England  beim  Kaiser  Franz  Haller 's  Erhebung  in  den  Adelsstand. 
—  Wie  gross  Haller*s  Ansehen  in  der  gelehrten  Welt  war,  mag 
daraas  erhellen,  dass  ihm  die  Oberleitung  einer  grossartigen,  von 
Berliü  aus  augiii  gieu,  naturwisseuschaftlichen  Expedition  nach  Ame- 
rika übertrageu  werden  sollte,  zu  der  Re^erungen,  Akademien  und 
Private  die  Mittel  Eusamineuschosüen.  Der  plötzliche  Tod  des  für 
die  Expedition  bestimmten  Naturforschers,  Mylios,  vereitelte ,  ob- 
wohl das  Greld,  wie  es  hiess,  schon  gesammelt  war,  das  Untem^mea 
zu  Haller's  grossem  Leidwesen.  —  1750  erhielt  Haller  vom  Uni- 
versitätscurator  den  Auftrag,  die  Statuten  für  eine  SocietAt  der 
Wissenschaft«  11  au  uarbeiteu  und  scheu  1751  hielt  die  Gesellschaft 
die  erste  ordentliche  Sitzung. 

Trotz  der  gl&nzenden  und  hervorragenden  Stellung  in  Göttingen 
konnte  Haller  sein  Yaterknd  nicht  vergessen;  das  Schweizerheimweh 
hatte  ihü  nie  verlassen;  ein  Ehrenamt  in  Bern  schwebte  ihm  imiuer 
noch  als  höchste  erreichbare  Lebeussteüuug  vor.  Sogar  aul'  die 
NotariatsprQfung  präparirte  er  sich,  um  nöthigen  Falls  Gerichts- 
schreiber in  Bern  werden  zu  können.  Zwar  wurde  nichts  aus  dem 
in  Aussicht  genommenen  Posten  eines  Kommiss&rs  in  England  zur 
Verualtuiiü;  der  daselbst  aii|2:elee^pn  bernerischen  Staatsgelder .  als 
aber  lialler  im  Frühjahr  1753  eine  Heise  nach  ßeru  mit  der  ganzen 
Familie  unternahm  und  sich  um  die  Rathhaus- Aromanns-SteUe  be- 
warb, gewann  er  sie.  Es  entschied  damals  das  Loos  unter  den 
aus  den  regierenden  Geschlechtem  genommenen  Bewerbern.  Haller 
gab  seine  Stellung  in  Göttingen  auf,  nur  seine  Gattin  reiste  dahin, 
um  die  150  Zeutuer  Bücher  einzupacken.  Das  Abführen  des  Ilaus- 
geräthes  stiess  infolge  der  Umtriebe  der  Göttioger  Amtsgeuossen 
auf  Schwierigkeiten  und  ward  zuletzt  nur  durdi  direkte  ans  Han- 
nover ertheilte  Ordre  ermöglicht.  Zur  Entwicklung  und  zum  Auf- 
blähen der  jungen  Göttinger  Hochschule  hat  Haller  sehr  Wesent- 
liches beigetragen  und  wir  verstehen  es  wohl,  wenn  Münchhausen 
ihm  schreiben  kouute;  „Das  durch  Dero  Weggang  erfolgte  Vacuum 
ist  gar  zu  merklich  und  der  Verlust  bleibt  allzeit  unersetzlich.^^ 

So  sehen  wir  den  grossen  Gelehrten,  den  ganz  Europa  be- 
wunderte, den  Präsidenten  der  Akademie,  versetzt  in  ein  zwar  ehren- 
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volles,  aber  doch  eines  solchen  Geistes  nicht  würdiges  Ceremonieu- 
amt,  ans  der  Aula  in  das  Bemer  Ratbhaiis, 

^Wo  ihm  8cin  Amnianndamt  pHichtmilssig  anbefohlen, 
Dem  J^chulthoiss  nachzugehn  bis  zum  Versammluugssaal, 
Dem  Obciötcu  in  Bern  die  Thüren  aufzumachen. 
Denn  dieses  sind  daselbst  des  Berner  Ammanns  Sachen: 
80  schickt  ein  Weiser  »ich  in  Lilnder,  Glück  und  Zeit, 
Der  als  Magniücus  stolz  dem  Pedell  gebeut.** 

So  singt  die  Bodmerias,  ein  Spottgedicht  auf  den  Zoricher 
Bodmer,  verfasst  von  dem  Gott^hedianer  J.  6.  Reichel. 

li.iUcr  liattf  allerdings  um  die  Aimiiannsstf»lle  —  es  war  die 
vierthüchste  im  (_  auton  Bern  —  sich  beworbeu .  weil  er  sie  als 
Vorstufe  zum  höhereu  Staatsdienst  betrarhtete;  als  aber  Beförderung 
aosbJieb,  regte  rieh  wieder  der  Gedanke  an*8  Anstand.  Zonftchst 
wollte  Münchhausen  seinen  Freund  und  Schatzling  wieder  nach  Göt- 
tinnen ziehen,  König  Georg  ihn  nach  England  berufen,  1755  wurde 
ihm  die  durch  Wolfs  Tod  orliMÜgte  Kanzlersstelle  in  Halle  ange- 
tragen, 17()7  berief  ihn  Katharina  II.  nach  Petor-burg,  1770  noch 
wurde  ihm  die  Kanzlerstelle  in  Göttingen  angeboten.  Besonders 
Zimmermann,  Haller*8  Frennd  und  Schüler,  rieth  dringend  zur  An- 
nahme der  Hallenser  Stelle  und  Friedrich  der  Grosse  war  dem  Plane 
personlich  sehr  gen^^igt.  ,,Sie  schulden,  schreibt  Zirnniei itnini  an 
Haller,  Ihrem  undankbaren  \aterlande  nichts  als  Verachtung;  die 
gedeiht  besser  im  Palais  zu  Sanssouci,  als  in  den  Dachstuben  des 
Bathhauses*^^  Und  doch  wurde  es  Haller  schliesslich  ifpmer  leicht, 
auch  den  Terlockendsten  Anerbietungen  zu  widerstehen.  Die  tief- 
gewurzelte  Anhänglichkeit  an  seine  Vaterstadt,  der  Wunsch,  seinen 
sieben  Kindern  in  Bern  eine  Znl  ualt  zu  sichern,  vermochte  ihn 
zum  Bleiben.  Es  half  nichts,  weuu  Georg  IJI.  sich  direkt  au  den 
Rath  wandte;  der  schrieb  ihm  u.  a.  am  2.  Juli  1770: 
„An  Ihre  Kgl.  Grossbritannische  Majestät! 

Die  rühmlichen  Dienste,  welche  unser  liebe  und  getreoe  Gross- 
Kaths- Verwandte,  der  Wohledelgebohrue  Albrecht  Ilaller,  der  hoben 
Schule  zu  Güttingen  in  ehevorigen  Zeiten  geleistet  und  so  glticklich 
gewesen,  sich  Eurer  Majest&t  Kunigl.  Huld  und  Gnade  würdig  zu 
machen,  sind  Beweise  seltener  Eigenschaften  und  einer  ausgezeich- 
neten Gelehrsamkeit,  welche  wir  nach  seiner  Rückkehr  und  langem 
Aufenthalt  in  seinem  Vaterlande  auch  unserem  Staat  zu  Xntzen 
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jiiarhen  wollmi"  .  .  .  l'nd  dabei  blieb's.  —  Eine  Pension  dos  Koui-is 
von  England  und  eine  solche  der  Öocietät  iu  Göttmgen,  deren  Prae6e:3 
perpetuas  er  war,  neigen  den  relativ  bescheidenen  Einkauften  der 
Beraer  Stelle  ermöglichten  es  dem  Gelehrten,  seinen  Neigungen  zu 
leben.  Zwar  treten  schon  wegen  des  Mangels  an  Material  grdssera 
selbständige  anatomische  und  physiologische  Arbeiten  zurttck,  es 
ers<  lieinen  noch  entwicklnngsgoscbichtliche,  vergleichend  anatouiische 
und  eine  Keihe  botanischer  Schritten.  In  den  Vordergrund  treten 
aber  grossartige  Sammelwerke,  ausser  den  früher  erwähnten  Ele- 
menten der  Physiologie  jene  sogenannten  Bibliotheken,  die  baupt- 
sachlich  in  den  allerletzten  Lebensjahren,  seit  1774.  edirt  wurden. 
Aeluilicli  den  schon  1751  erschienenen,  Tielbcwunderteu  Commeu- 
tarien  zu  Boerhaave  s  Praelectiones  de  methodo  studii  medici,  waren 
es  wissenschaftliche  Badeker,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  eine 
Zusammenstellung  fast  s&mmtlicher,  bisher  erschienener  einschlägiger 
Bocher  mit  kurzer  Inhaltsangabe,  die  bessern  und  brauchbareren 
mit  einem  Stern  bezeichnet.  Die  weitaus  gediegenste  ist  die  ana- 
tuiiiische  Bibliothek,  eine  von  den  frühesten  Auföngen  der  Mediciu 
her  datirende,  anatomisch-physiologische  Literaturgr^scliichte.  die  selbst 
alte  chinesische  Werke  berftcksichtigt,  £»  bekundet  den  feinen  Blick 
Hullerns,  dass  er  im  Kapitel  „Restauratoren  der  Anatomie^*  Michel 
Angelo  und  Leonardo  da  Yincl  an  die  Spitze  stellt;  Renaissance 
der  Anatomie  und  Renaissance  der  bildenden  Künste  fallrn  zusam- 
men. Selbst  Männern ,  die  ihn  perbönlich  augegntieu  haben ,  wie 
Hamberger,  wird  die  Anerkennung  nicht  versagt.  Von  7000  Autoren 
sind  die  Werke  angefahrt.  Die  sp&ter  erschienene  chirurgische  und 
praktisch  medicinische  Bibliothek  erreichen  die  Yollkommenhmt  der 
anatomischen  nicht;  zusammen  mit  der  Bibliothek  der  Botanik  hat 
Haller  im  Ganzen  52000  Werke  ausgezogen,  besproeiien  und  kriti- 
birt.  Und  alles  dieses  und  noch  mehr  brachte  er  zu  Stande  in 
einer  immerhin  ziemlich  umfangreichen  amtlichen  Thatigkeit  Im 
Jahre  1758  war  ihm  das  wohlbezahlte  und  begehrte  Amt  eines 
Direktors  der  spater  von  ihm  beschriebenen  Salzwerke  in  der  Land-- 
Schaft  Aelen  *)  mit  dem  Sitze  auf  dem  einsamen  Schlosse  IJoclio  /.u- 
getallen.  In  sechsjähriger  Amtsverwaltung  —  es  kamen  dazu  uocli 
durch  den  Tod  des  Landvogtes  die  Funktionen  auch  dieser  Stelle 
—  sorgte  er  fftr  Hebung  des  I^uidbaues,  sammelte  das  bestehendem 

*)  Aiglc  am  Genler  See. 
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Re<!ht  zu  einem  Coiie^^.  ili^  nt  in  »Miior  Kpidtiaic  iciutr  Geiueiüde 
äls  Arzt  und  uiiunit  selbst  Gelegenheit,  TUierarzoeikuude  zu  treiben. 
£iD  Ziel  seines  Lebens  hat  Haller  nicht  erreicht,  oemlich  Mitglied 
dar  obersten  Bemeriscben  Landesbehörde,  des  kleinen  oder  t&glichen 
Rathes,  zn  werden.  Fttofmal  war  er  unter  den  Vorgeschlageaen ; 
nie  ist  üiiu  das  Loos  günstig  gewesen.  Eine  hervorragende  poli- 
tische Kolle  bat  er  nie  gespielt;  kleinere  politische  ^lissionen  wurdeu 
ihm  ab  imd  za  aufgetragen;  grössere,  wie  z.  B.  nach  Paris,  ver- 
dtelte  der  Zafall. 

Ein  Meister  aber  war  Haller  in  der  kleinen  Politik  des  Le- 
bens; das  lehrt  die  ungeheure  Correspondenz,  die  er  führte.  13202 
BnelV,  die  in  den  Jahren  1724  —  77  au  ihn  geiiclit't  wukIimi,  bind 
noch  heate  iu  Bern  aufbewahrt,  geschrieben  von  120^  lorrespou« 
lienten,  allein  aber  1600  von  dem  Arzt  nnd  Dichter  Werlhof,  gegen 
500  von  Mflnchhansen.  Und  in  jenem  Jahrhundert  pflegte  man 
andere  Briefe  zn  schreiben,  als  in  unserem  Zeitalter  der  Correspon- 
denzkarten.  Woher,  so  fragen  wir  billig.  Ijckum  oiu  Mann  die 
Zeit  zu  solcher  Correspondenz,  welcher  am  Ende  eine*  fast  70jäh- 
ligen  Lebens  136  Werke  und  eine  Unzahl  von  Aufsätzen  geschrieben 
hatte ;  allein  in  die  „Göttinger  Gelehrten  Anzeigen^^  soll  er  1 2000 
Recensionen  geliefert  haben;  und  wenn  er  schrieb,  so  drflekte  er 
sich  in  Latein  mit  Taciteischer  Kürze,  in  Französisch,  Englisch 
und  Italienisch  mit  der  Elepranz  eines  Eingeborenen  aus.  —  Selbst 
mit  dem  Freigeist  Voltaire  trat  er.  auf  des  letztem  Bitte,  in  Cor- 
respondenz, kündigte  ihm  aber  freilich  schliesslich  die  Freundschaft 
in  den  „Briefen  über  einige  EinwOrfe  noch  lebender  Freigeister 
wider  die  Offienbarung'^  Zur  Yertheidigung  des  Glaubens  —  und 
^ies  ist  der  einzige  Streit .  den  Haller  selbst  begonnen  hat  —  fühlte 
sich  der  tiei  religiöse  Mann  überhaupt  berufen,  seitdem  der  Mate- 
rialist La  Mettrie  seine  Schrift  L'homme  machine  in  der  Vorrede 
mit  Hallers  Namen  in  Beziehung  gebracht  hatte.  „Ich  glaube,  schreibt 
er,  es  sei  genugsam  erwiesen,  dass  diese  neue  Weisheit  der  Unter- 
gang des  gesellschaftlichen  Lebens  sein  wird.''  So  ausgesprochen 
aber  Hallers  Hinneigung  zu  den  Lehren  der  positiven  Keligii.n 
war,  so  sehr  verabscheute  er  den  Missbrauch  religiöser  Euiphndungen 
des  Menschen  durch  Zelotenthum  und  berechnende  Politik.  In  den 
spateren  Jahren  seines  Lebens  freilich  ist  er,  wie  sein  Tagebuch 
ausweist,  unter  dem  Bruck  schwerer  körperlicher  Leiden,  in  eine 
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fast  finstere  Orthodoxie  versanken,  aber  vergessen  wir  es  nichts 
dass  ihm,  der  von  den  Yortheilen  der  Demath,  der  über  Trantiue- 

bar'sche  Missionsbericbte .  über  die  Heideubekebruug  des  Däueu 
Egede,  über  die  wicbiigsteu  Wabibeiteu  der  Ütfeubaruug  gescliriebea 
hat,  die  unbefangeae  Beobachtuag  der  Natur  nie  getrübt  worden 
ist  dnreh  Torgefosste  dogmatische  Ansichten,  wenn  anch  das,  was 
er  in  objektivster  Weise  bearbeitete  und  erforsdite,  aar  Mittel  schien, 
um  des  Schöpfers  Weisheit  und  Grösse  immer  herrlicher  zu  offen- 
baren. Die  allerdings  nicht  für  den  Geist  eines  löten  Jalirhuu- 
derts  geschriebenen  Verse: 

„Ins  Innre  der  Nmtur  dringt  kein  enelmfltaer  GMst, 
Zu  glfioklicbf  wenn  ii«  noch  die  äu^sre  Sebal«  weist,'* 

(F*lBohheit  menschlicher  Tugenden.) 

wird  die  moderne  Naturwissenschaft  dem  grossen  Haller  gerne  ver- 
zeihen; begnügen  wir  uns  mit  der  spottenden  Replik  Göthes 

„Natur  hat  weder  Kern 
Nucli  Schale, 

Wk's  ist  sie  mit  eiueni  uiale."  'j 

Wie  tolerant  Haller  in  Politids  dachte,  lehren  seine  drei  po- 
litischen Romane.  Im  „Usong*^  gewinnt  ein  absoluter  orientalischer 
Fttrst  durch  väterliche  Milde  und  Tugend  die  Liebe  seiner  Unter- 

iLauen.  Ückanut  ij^t  aus  diesem  Werk  das  Motto,  welches  der  Ge- 
schichte Gottlnedeus  von  Berlichingen  voransteht:  das  ,,Lugiuck  isi 
geschehen,  das  Uerz  des  Volkes  ist  in  den  Koth  getreten  und  keiner 
edlen  Begierden  mehr  fähig^^  In  dem  zwei  Jahre  später,  1773, 
erschienenen  „Alfred,  KOnig  der  Angelsachsen^^  wird  gezeigt,  wie 
die  constitutionelle  Monarchie  zum  Unterthanenglück  führen  könne. 
In  „Fabins  und  Cato^'  erweist  Ilallcr  die  Vorzüge  einer  aristokra- 
tischen Republik,  ist  aber  otien  genug,  in  der  Vorrede  zu  bekennen: 
„vielleicht  t&uschen  mich  VomrtheUe;  ich  bin  in  der  Aristokratie 
geboren*^  In  Bern  hat  er  stets  vor  einer  weiteren  Ausspitzun^ 
der  Oligarchie  gewarnt;  von  ihm  smd  die  Yerse: 

„Such  in  des  Lruides  ^V(lhl  und  nicht  Ijcini  l'öb<;I  Kuhu), 

»Sei  jedem  Biir;^^t'r  liukl  und  niuinanils  Kigcnthum, 

^ci  billig  und  gerecht,  erhalt  auf  gleicher  NN'age 

Des  Grossen  drohend  Recht  und  eines  Baucru  Klage. 

Bei  Würden  sieh  den  Mann  und  nicht  den  Gegendienst, 

Mach  Arbeit  dir  zur  Lust  und  Helfen  zum  Gewinnst.*' 

  (Die  Yerdorbenen  Sitten,  i 

1)  Gedichte,  Gott  und  Welt  ««llerdings«. 


Digitized  by  Google 


I*  Vierordt:  Albredit  v.  Haller. 


23 


Ja.  eben  iliuaes  Letzte  war  die  i'uiol»'  seines  Lebens.  An 
dnen  jan^n  Mediciner  schreibt  er:  ,,So  hilf  nun  den  Kranken 
utd  erf^e  Doiuea  Beruf,  welcher  wie  kein  zweiter  der  Menschheit 
Sitzt  und  seine  Jflnger  ehrt.  Die  embnten  Kinder  betrabten  Eltern 
wiedenogeben  oder  den  onersetzltcben  Terlnst  des  Vaters  von  der 
trestiosen  FatniHe  abznwenden,  dem  Staat  das  unschätzbare  Leben 
würdiger  Bürcrer  zu  erhalten,  das  scheint  mir.  wie  es  Syd^Miliam 
schien ,  50  ruhmvoll  zu  sein ,  dass  im  Vergleich*'  mit  dieser  Palme 
der  Lorbeer  Casars  oder  Alexanders  eber  einer  Geissel  gleicht,  mit 
wdcfaer  Gott  die  Menschen  weniger  lenkt«  als  straft/* 

Noch  gegen  Ende  seines  Lebens  haben  sich  auf  den  weit- 
U-i  ühmten  Manne  die  Ehren  in  fJberreichsteni  Maasse  gehäuft :  kaum 
eine  Akademie  oder  Gesellschalt  iu  Europa  gab  es,  die  ihn  nicht 
uk  ihrem  Mitgliede  2&hlte;  der  König  von  Schweden,  der  sp&terhin 
«rmordete  GnstaT  HI.,  Obersandte  Ihm  1776  den  Nordsternorden, 
was  in  einem  Yor  100  Jahren  in  Tübingen  erschienenen  Lobgedicht 
vski  Haller  .  nach  einem  blühenden  Tanegyricus  mi  den  Titus  und 
Irajan  des  Nordens,  also  besungen  wird: 

„Du  nmhiengit  mit  lohnender  Hand 
Seineni  Naefcen  das  giftnsende  Band, 
An  das  d«n  flammenden  Stern  der  Ehre 
Die  Göttin  des  VerdiensteB  band.** 

I>er  Verfasser  des  Gedichts  ist  Gotthold  Friedr.  Stiiinllin, 
der  Heraasgeber  der  schwäbischen  Blumeniese,  an  welcher  auch 
Schiller  eine  Zeit  lang  Mitarbeiter  war. 

In  Haller*s  letzte,  durch  grosse  Gaben  Opinm  kaom  zu  lindernde, 
Leidenszeit  fiel  wie  ein  Lichtstrahl  der  Besuch ,  den  ihm  Kaiser 
Joseph .   unter  dem  Xamen  eines  (irafen  von  Falkenstein  reisend, 

17.  Juli  1777  iu  semer  Wohnung  iu  der  Inselgasse  abitatn  te. 
l^er  Kaiser  ttberraschte  Haller  bei  der  Arbeit;  dieser  begrftsste  den 
Monarchen  zuerst:  „Gn&diger  Herr,  Sie  erweisen  einem  sterbenden 
Greise  zu  ^el  Ehre/^  Der  Kaiser  fragte,  ob  ihn  die  Arbeit  nicht 
«rmöde;  Haller  erwiderte,  dies  sei  sein  einziger  Trost,  dadnrch  allein 
liönne  er  seine  Gebrechen  ver^^essen.  —  ..Dichten  Sie  nochV"  — 
„Das  wac  meine  Jugendsünde;  Herr  von  Voltaire  allein  macht  Verse 
int  80sten  Jahre.''  Man  kam  auf  die  Medicin,  auf  die  Wiener  Kli- 
niker, auf  Tan  Swieten,  de  HaSn,  welch'  letzterer  besonders  seit 
4er  Leydenor  Studentenzeit  ein  bitterer  Feind  Hallers  gewesen  ist. 
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I.  Vierordt:  AlLiöcht  v,  Kaller. 


Haller  war  tiutzdem,  die  früheren  Streitigkeiten  nur  kurz  berüh- 
rend, gerecht  gegen  die  Verdienste  dieser  iMäuner:  das  Gesprixch 
wurde  vom  Kaiser  auf  Göttingen,  aaf  die  dortige  Societiit  gelenkt; 
man  sprach  von  einzelnen  Gelehrten,  vom  Zostande  der  Wissen* 
Schaft  ttberhanpt,  Haller  stets  mit  der  grössten  Bescheidenheit  von 
sich  selbst,  mit  Billigkeit  und  Nachsicht  von  anderen.  Eine  Stunde  , 
lan??  dauerte  dieser  denkwOrdii/e  Besuch:  bei  d«nu  Kai.->er  uud  seiner 
Umgebung  bat  er  den  tielbteu  Kludruck  hinterlassen.  —  "Wie  mögen 
sie  sich  auch  gegenüber  gestanden  haben,  der  zum  Tode  müde  Greis 
mit  dem  Leben  voll  segensreichster  Arbeit  nnd  der  feurige  Kaiser, 
der  einst  so  unbefriedigt,  mit  gebrochenem  Herzen  in  die  Gruft 
seiner  N  at er  gesenkt  werden  sollte.  —  ..Ja.  das  ist  ein  Mann!  soll 
daiualö  Joseph  geaus&ert  haben.  Wie  wenige  sprechen  mit  einer 
so  männlichen  Beredsamkeit  und  mit  so  vieler  Würde;  wie  wenige 
habe  ich  gekannt,  bei  denen  ich  so  ganz  den  grossen  Mann  sah 
und  den  Mann  voll  Rechtschaffenheit;  wie  wenige  so  geistvoll  in 
Bildung,  Stimme.  Geberden  uud  Ausdruck.  Nie  werde  ich  diese 
interessante  Stunde  vergessen.  Wie  schade,  dass  der  Verlust  dieses 
grossen  Mannes  so  nah  ist.''  —  Kaller  sagte  zu  einem  Besucher 
in  jener  Zeit:  „Ich  gehöre  kaum  noch  zu  dieser  Welt:  wenige  Dinge 
haben  für  mich  Reiz  und  Werth;  aber  die  Güte,  die  Liebe  eines 
so  tugendhaften,  so  rechtschaffenen  Herrschers  über  viele  Völker, 
die  er  glücklich  maclien  wird,  kann  mir  iiidit  gleichgiltig  sein.  Ich 
liebe  den  Kaiser  aus  dorn  Grunde  meines  iierzeus  und  verehre  seine 
Denkungsart  am  Rande  des  Grabes.^' 

Am  12.  December  1777  wurde  Haller  von  seinen  Leiden  er- 
lost. Satt  war  er  und  übersatt  der  Ehren,  die  die  Welt  zu  spenden 
vermag.  Ruhig  und  klar,  wie  sein  Leben,  so  war  sein  Tod.  Zwei 
Stunden  vorher  sagte  er  mit  der  Kuhe  eines  Philosophen  uud  gott- 
ergebenen (bristen:  Meine  Kinder,  ich  sterbe!  Der  Athem  wird 
schwerer,  der  Puls  schlägt  nicht  mehr.  Dann  lag  er  ruhig  sinnend 
da  und  mit  dem  vernehmlichen  Rufe:  Mein  Gott,  ich  sterbe!  schloss 
er  die  Augen  für  immer.  —  Deutschlands  Männer  gestehen,  schrieb 
damals  Zimmerniaun .  dass  man  seit  Leibuitzens  Tod  keinen  em- 
ptindiicheren  Verlust  erlitten.  —  Und  wahrlich ,  er  steht  vor  uns 
da  gross,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  nannten,  ein  Albertus  ^lagaus 
des  16ten  Jahrhunderts.  Sein  Bild  in  den  engen  Rahmen  einer 
Stunde  zn  zwangen,  wird  wohl  meine  schwierigste  Aufgabe  gewesen 
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Söll-  —  EiQ  Heros  des  Wissens  und  ein  Heros  der  Arbeit  .  Poät 
und  Naturforscher,  ein  universeller  (jeist  im  besten  Sinne  de^  AN  orte^, 
im  Jabrhimdert  der  Höflichkeit  ein  vollend*'te-  Muster  feiner  Um- 
ganesformea  und  geUtreiclien  Gesprftchs,  in  Zeiten,  wo  die  Frei-- 
geisterei  ftppig  wucherte,  ein  tief  religiöser  Maua  und  ein  Mann 
▼OD  tadeUoeer  Sittenstrenge  und  Reinheit,  in  einem  Jahrhundert, 
wo  es  der  Vaterlandslosen  genuu  gab.  ein  fast  bis  zur  ünbegreif- 
Uchkeit  uneigennütziger  Patriot  und  Bürger.  —  Nicht  wie  ein  schim- 
merndes, glänzendes  Meteor  menschlichen  Geistes  hat  er  in  seine 
Zeiten  liineingestrahlt ,  der  ruhige  Glanz,  der  von  ihm  auszugehen 
schien,  hat  auch  sp&tere  Zeitalter  zu  erleuchten  vermocht.  —  Der 
Lobredner,  der  waliren  und  der  übertreibenden,  hat  unser  Haller 
bei  Lebzeiten  und  nacli  seiueui ,  von  ihn-  gebildeten  Welt  tief  be- 
klagten Tode  genug  gefunden;  keiner  aber  hat  vielleicht  so  schöUr 
wie  Kleifit  in  seinem  Frahling,  von  ihm  gerahmt,  dass  er  sich 

nDie  Pfoiler  dM  Himmelt, 

Die  Gipfel  der  AlpeD,  die  er  besungen, 

Zu  Ebrensiulen  gemaeht,** 

ü.  Satholische  Konkurs-  und  Abitarientenprttfiug 

1881. 

Thema  zum  deutschen  Aufsatz. 

Prisca  jnvent  alios,  ego  me  nunc  denique  natum 
Gratnior.  Ovid. 

Thema  fftr  die  Hebr&ische  Exposition. 

Text:  DeuterouGiii.  cap.  V,  19 — 26  iucl. 
Grammatische  Analyse: 

1.  Wie  lautet  das  Fut.  zu  qg;  (V.  19)? 

2.  Wie  heisst  das  Hiphil  von  rs'il^n  (Y.  20)  und  welches 
ist  die  Bedeutung?  Welche  abgelötete  Nomina  können  angegeben 
werden  ? 

3.  Erklärung  der  Form  '-^1'  ^V.  21). 

4«  Wie  lautet  das  Pcricct.  und  das  i^'utur.  Niphal  desselben 
Verbum  und  welches  ist  die  Bedeutung? 

5.  ErUfirung  der  Form         (Y.  22). 
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6.  Wie  lautet  Hiphil  Imperativ  und  Fatar? 

7.  Erklärung  der  Form  wi  (V.  23). 

8.  Wie  heiest  dasselbe  Verbum  im  Imperativ  Kai  obue  und 
mit  Waw  coii8ecat.V 

9.  Wie  lautet  der  Infinitiv  coDstruct.  Hiphil  von  demselben 
Verbum? 

10-  Waü  iieisit  ,. lebendig-'  und  das  ..Lebeu"? 

(i  e s  c h  i  eil  t s fragen. 

1.  Die  wichtigsten  Entwieklungsstadien  der  athenischen  Ver- 
fassung von  Solon  bis  zum  Archontat  des  £uklid. 

2.  Die  Regierung  des  Kaisers  Augustns  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  inneren  und  äusseren  Yerh&ltuisse  des  römischen  Reiches. 

8  .  Kaiser  Karl  V. 
^  Jl.  Der  spanische  Erbfolgekrieg. 

Lateinische  Exposition. 
De  hello  Jug.  cap.  95. 

Sulla  dentis  patriciae  nobills  fuit,  familia  iam  pi  exstincta 
maiuium  iLiiavia;  litteris  Graecis  atque  Latinis  iuxta  atcjue  doctis- 
sime  eruditub ;  animo  ingcnti,  cupidus  voluptatomf  sed  gloriae  cupi- 
dior;  otio  luxuriöse  esse,  tamen  ab  negotiis  nnnquam  voluptas  re- 
morata;  facundus,  callidus  et  amicitia  facilis,  ad  simulanda  negotia 
altitndo  ingeni  incredibilis,  multarum  rerum  ac  maxume  pecnniae 
hirgitor.  Atque  illi,  felici.-sumo  omuiuni ,  ante  civilem  victoriam 
nimquaiu  auper  industriam  fortuna  fuit,  multique  dubitavere,  fur- 
tior  an  felicior  esset:  uam  postea  quae  fecerit  incertum  habeo,  pudeat 
an  pigeat  magis  disserere. 

Thema  fttr  die  lateinische  Komposition. 

Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  erscheint  als  das  Ideal 
einer  gebildeten  Frau,  einer  iiebeudeu  Mutter  und  eiiiaielitigcn  Er- 
zieherin, und  Plutarch  spricht  sicherlich  nur  das  allgemeine  Ur- 
theil  ans,  wenn  er  den  Satz  aufstellt,  dass,  wenn  die  Söhne  der 
Cornelia  anerkanntermassen  die  edelstgearteCen  unter  den  Römern 
geworden  seien,  sie  dies  noch  mehr  ihrer  trefflichen  Erziehung  als 
ihren  naLürlichen  guten  Anlagen  zu  verdanken  j:ehabt  hätten.  So 
stellt  auch  Tacituü  die  Erziehung  der  Gracchen  als  ein  Muster 
wahrer,  altrömischer  Erziehungsweise  hin,  wo  die  Kinder  nicht  in 
der  Stube  einer  gekauften  Amme,  sondern  im  Schosse  und  am  Busen 
der  Mutter  auferzogen  wurden,  deren  höchstes  Lob  es  war,  ihr 
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Hauswesen  gut  zu  besorgen  und  ihren  Kindern  sich  zn  widmen, 

wo  nicht  nur  die  ernsten  Beschäftigungen,  sondern  auch  die  Er- 
holunsen und  Spif'le  iler  Knaben  mit  sittlichem  Ernste  beaufsich- 
tigt wurden  und  alle  strenge  Zucht  darauf  abzielte,  die  Xaturanlage 
des  Kindes  so  rein  and  unverdorben  zur  Entwicklang  zu  bringen,  dass 
m  mit  ganzer  Seele  das  Oute  zu  erfassen  geeignet  wurden.  Mit 
Recht  aber  bemerkt  Cicero,  nicht  bloss  z&rtUche  Mnttersorge  habe 
Cornelia  ihren  Kindern  gewidmet .  «ondern  auch  durch  ihre  ge- 
schmackvolle Kede  bildend  auf  dieselben  emgcwirkt.  Er  wie  i^uin- 
tilian  erkannten  in  den  glänzenden  rednerischen  Leistungen  der  Söhne 
die  Schule  der  trefflidien  Mutter. 

Fragen  aus  den  Zeitttafeln. 
a)  Data: 
a)  vor  Christas: 

1)  1068?  (Kodrus). 

2)  494?  (Volkstrib.).  . 

3)  415?  (sizil.  Feldzug,  Alkibiades). 

4)  823?  (Alezander  f  Perdikkas  lam.  Krieg). 

5)  212  V  (Syrakus  erobert). 

6)  82?  (Salla  Pictator). 

nach  Christus: 

7)  451?  (Schlacht  bei  Chalons). 

8)  955?  (Schlacht  auf  dem  Lechfeld). 

9)  1338?  (Kurverein  zu  Rhense). 
lu;  155^?  (l\assauer  Vertrag). 
11)  1681.-'  (Strassburg  verloren). 

'   12)  1803?  (Reichsdepntationshauptschl.). 

b)  Fakta: 

1)  Pisistratus  in  Athen?  (560). 

2)  Jouischer  Aufstand?  (500 — 494). 
3;  Deeemviru  in  Kom  y  (451 — 49). 

4)  Phöbidas  besetzt  Theben?  (382). 

5)  C^ius  Gracchus?  (123-20). 

6)  Hercnlanum  nnd  Pomplöi?  (79). 

7)  Otto  I.,  röm.  Kaiser?  ^962). 

8)  Magna  charta  (libertiLtiiiu) V  (1215). 

9)  Württemberg  Herzogthum V  (1495). 

10)  Bartholomäusnacht?  (1572). 
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III.  Evangeliflches  KoukunezAmen. 


11)  Friede  zu  Utrecht  und  Rastatt?  (1713  u.  14). 

12)  Otto,  König  von  Griecheuiuini V  (l.>oö^. 


III.  Evangelisches  Konkursexamen. 

Lateinische  Periode. 

Vita  cum  oxcf»ptioue  mortis  data  est:  ad  baue  itur.  (^»urim 
ideo  timere  Ueuicutiö  e^t,  quia  certa  exspeotautur,  dubia  metuantur. 
Mors  necessitatem  habet  aequam  et  iavictam:  quis  qoeri  potest 
in  ea  condiciooe  se  esse,  in  qna  nemo  non  est?  prima  enim  pars 
aequitatis  est  aeqnatitas.  Sed  supervaconm  est  naturae  causam  agere; 
quae  iioii  aliam  voluit  legem  liosli  ain  e>se .  (juain  suam:  quid'iuid 
composuit.  resolvit .  et  quidquid  rcsolvit,  compouit  iteruin.  Jam 
vero  si  cui  coDtigit.  ut  illiiiu  senectus  leolter  emitteret  uoo  repeute 
avulsum  vitae,  sed  minutatim  subductom,  nae  iUe  gratias  agere  diis 
-Omnibus  debet,  quod  satiatus  ad  requiem  homini  necessariam,  lasso 
gratam,  perductus  est.  Vides  quosdam  optantes  moilem,  et  qaidem 
magis  (juam  rogari  solet  vita.  Nesciu  utros  e^i<tiln('lu  majoieui 
Qobis  animum  dare,  qui  deposcunt  mortem,  au  qui  biiares  eam  quie- 
tique  opperiuntur:  quoniam  iilud  ex  rabie  interdum  ac  repentioa 
indignatione  fit,  haec  ex  judicio  certo  tranquillitas  est. 

Seneca  ep.  XXX,      9.  10. 

Schriftliche  Prflfung  In  der  Mathematik. 

1.  Algebra  uiid  Trigonometrie. 

1.  £ine  Stiftung,  die  seither  *ls  ihres  Kapitals  zu  ö^jo,  ^Is 
zu  4Vs  ^/o  ausgeliehen  hatte,  muss  in  Folge  der  Reduction  des 
ZiDsfusses  auf  4  jedes  der  6  gleichen  Stipendien,  wozu  der 
jährliche  Zinseuertrag  bestimm:  i-r.  um  25  Mai  lv  rmmdern.  Wie 
gross  ist  das  Kapital  und  wie  gross  em  biipcudium  y 

2.  Ein  Kaufmann  kaufte  von  einer  Ware  ein  gewisses  Quan- 
tum um  180  Mark  und  verkaufte  sie  mit  einem  Zuschlag  von  75 
Pfennig  auf  das  Pfund.  Nachdem  er  davon  fftr  180  Mark  ver- 
kauft hatte,  blieben  ihm  noch  12  Pfund  übrig.  Wie  viel  hatte  ei 
gekauft  ? 

3.  Jemand  bat  ein  Vermögen  von  240000  Mark,  das  zu  ö'^/o 
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aiii'f^lesjrt  ist.  Wenu  er  jährlich  18000  Mnrk  verbraucht,  nach  welciier 
Zeil  wird  seiü  Vermögeu  autgezehrt  sein  V 

4.  ZvL  einem  Dreieck  ist  gegeben  die  Differenz  zweier  Seiten 
a— b  =  2,  die  Differenz  ihrer  Quadrate,    — =:  20,  und  die  Dif* 
ferenz  ihrer  Gegenwinkel,  x  -ß=:12^  50'  20'.  Man  berechne  die  - 
Seiten,  die  Winkel  uud  deu  luhalt. 

n.  Planimetiie  and  Stereometrie. 

1.  lAü  Dreieck  zu  cou»truireü,  wozu  gegeben  die  derselben 
Seite  zugehörige  Uöhe,   Mediane   und  ächwerpnnktstransversale 

(ha,  nia,  tft). 

2.  Ein  beliebiges  Viereck  mit  Beibehaltung  einee  seiner  Winkel 
iu  iiu  gleichschenkliges  Dreieck  zu  verwaiHleln. 

3.  Von  einem  Punkt  ausserhalb  eines  Kreises  iu  dieseu  eiue 
Sekante  zu  ziehen,  so  dass  das  liechteck  aus  dem  äusseren  und 
inneren  Abschnitt  einem  gegebenen  Quadrat  gleich  werde. 

4.  Ein  gerader  Kegel  steht  mit  einer  Halbkngel  auf  gleicher 
Basis  und  schneidet  dieselbe  nach  einem  Kreis,  dessen  Barcbmesser 
L'leieh  dem  liadius  der  Halbkugel.    Man  bestimme  aus  diesem  Kadius 

iij,  wie  sich  die  beiden  Körper  nach  Ober  Hache  und  Volumen 
zu  eiiiMid^r  verhalten  und  wie  viel  von  der  Oberfläche  der  Halb- 
kugel ausserhalb  des  Kegels  fallen. 

Zum  Übersetzen  in's  Griechische. 

Der  Consul  Fabricius  hatte  im  Krieg  gegen  Pjrrhus  den  Uber- 
befehl noch  nicht  lange  abernommen,  als  in  seinem  Lager  ein. 
Mann  erschien  mit  einem  Brief  von  des  Königs  Leibarzt,  worin 
letzterer  sich  erbot,  gegen  Zusicherung  einer  Belohnung  seinen 

11  liü  mit  Gift  aus  dem  Wege  zu  riuimeu.  Die  Kuiuer  waren  iu 
den  2  Schiachten  bei  üeraklea  und  Asculum  den  Warten  dos  Pvnlius 
unterlegen,  und  nicht  klein  war  die  Zahl  derer,  die  an  einem 
glttcklicben  Ausgang  des  Krieges  berdts  verzweifelten.  Darum  war 
der  Arzt  auf  den  Gedanken  gekommen,  der  römische  Feldherr 
werde  bei  solcher  Sachlage  die  Gelegenheit  mit  beiden  Hftnden  er- 
greifen ,  um  des  gefährlichen  Gegners  los  zu  werden.  Aber  er 
sollte  sich  in  seiner  Erwartung  völlig  getäuscht  sehen.  Fabricius  * 
war  von  zu  edler  Denkungsart,  als  dass  er  durch  solch  unwardige 
und  verwerfliche  Mittel  dem  Staat  einen  Yortheil  h&tte  verschaffen 
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mögen.  Voll  Eatrüstuag  über  die  Sclunkerei  des  Arztes  richtete 
er  unter  Beilegung  des  empfangenen  Briefes  an  Pjrrhus  sofort  ein 
Schreiben,  um  ihn  .vor  einem  Anschlag  zu  warnen.  Das  Schreiben 
lautete  ungefähr  so:  Aus  dem  mitfolgenden  Brief  wirst  da  ent- 
nehmen, dass  du  CS  im  Kriog  mit  ehrlichen  und  rechtschaffenen 
Leuten  zu  thun  hast,  während  du  scliam-  und  gewissenlosen  Menschen 
dein  Vertrauen  schenkst.  Übrigens  mache  ich  dir  .diese  Anzeige 
nicht  in  der  Absicht,  mir  von  deiner  Seite  Dank  zu  verdienen, 
sondern  um  verleumderischem  Gerede  vorzubeugen,  da  man /wenn 
dir  ein  I  ufall  begej^nen  sollte,  uns  nachsagen  könnte,  v^k  haben 
aus  Unfähigkeit,  über  den  Feiud  durch  Tapferkeit  Meister  zu 
werden,  unsere  Zutiucht  zu  Hinterlist  und  Mord  genommen. 

Thema  zum  Übersetzen  ins  Lateinische. 

Hundert  Jahre  sind  verflossen,  seit  der  Mann  die  Augen  schlos^, 
der  zuerst  in  deutsclif^r  Schrift  das  iiiuere  Weseu  der  I'iehtkunst 
ins  Licht  stellte.  Ihm  sprudelte  nicht  die  Quelle  ursprünglicher 
Kraft  und  Begeisterung  zu  reicher  dichterischer  Hervorbringnng. 
Aber  er  hat  in  mnstergiltigen  Proben  gezeigt,  was  auch  auf  diesem 
Gebiet  Fleiss,  Geschmack  und  Einsicht  zu  leisten  vermögen.  Was 
ihm  nicht  gegeben  war.  das  besass  im  höchsten  Mass  der  zwpi- 
uudzwauzi^'jalirigc  Jüngling,  der  im  Todesjahr  Lessings  seine  Räuber 
in  die  Welt  hinaussandte,  nämlich  eine  Phantasie,  die  auch  dem 
höchsten  Gedanken  eine  anschanliche  Gestalt  lieh,  eine  Macht  des  - 
Ausdrucks,  um  jedes  Herz  zu  ergreifen  und  hinzurelssen.  Was 
ihm  noch  ju'cbrach .  das  brachten  ihm  geschichtliche  und  philoso- 
phische Studien:  aus  Sturm  und  Drang  arbeitete  er  sich  zu  männ- 
licher Beife  und  geistiger  Klarheit  durch.  Auch  die  Schule  Kants 
verleugnete  er  nicht,  der  in  demselben  Jahr  das  Werk  heraus- 
gegeben hatte,  das  die  Grundlage  seiner  und  jeder  späteren  Philo- 
sophie bildete.  Dieses  geistige  Triumvirat  hat  der  Nachwelt  ein 
reiches  Erbe  hmttrlaöscn  :  (b  n  unhestechlicheij  Drang  iiarli  Walii  - 
heit,  das  sfiTTitre  Gefühl  der  Pflicht,  die  Begeisterung  für  alles 
menschlich  Schdne  und  Ekile.  Zu  Hatem  dieser  unbezahlbaren  und 
unersetzlichen  Kleinodien  sind  insbesondere,  diejenigen  berufen,  denen 
sich  in  diesem  vom  Glanz  hundertjähriger  Crinnerung  nmleuchteten 
Jahre  die  Pforte  zum  liOheren  wisseusfcluittliclien  Studium  oiinct. 
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-•(jes  Chi  ch  te. 

1.  IMe  inneren  Umwftlzungen  in  Rom  von  70—42  n.  Chr. 

^^.^"^  Die  Umgestaltung  (ios  deutschen  Reiches  iülolge  der  frau» 
lösischeu  Revolutionskriege  bis  1815  (inclusive). 

BreignissB  zn  d«n  Jahreszahlen:  594.  362.  331.  133.  82.  a.Chr. 
98.  313.  687.  1187.  1309.  1555.  1653. 

Jahreszahlen  zn  den  Ereignissen: 

Friede  des  Nicias.  (421.) 

Krie^'  mit  Tarent  und  Pyrrims.  (280  -72.j 

Kleomenes  bei  Seilasia  geschlagen.  (2  22.) 

Erhebung  der  Joden  unter  den  Maklcab&ern.  (167.J 
•Wormser  Concordat.  (1122.) 

•  Goldene  Bolle.  (1856.) 
Concil  von  Basel.  (1131.) 
Abfall  der  Niederiande.  (  lööy.j 
Strassbnrg  verloren.  (1681.) 

•Franz  I.  Kaiser.  (1745.) 

•  Schlaeht  bei  Navarin.  (1827.) 
Pius  IX.  Pabst.  (1846.J 

Hebräische  Periode. 

ri<  n3T5  rdv.n-^DT  :N*n  r.xn:  nw  "ribd  dd^ün^  Ti'rbsj 
T«  TiJsn-r.  shnDb      rna-'-ipr,       r»  r.bni  noD  r-c?  ^3»n  -dt  y-j 

-öO'^  D33-c>  -»r  trjißia»  ma^         D^ss  D3?3  n«w  nr^n 

l  VT      -       •  »T!        t:       — r  t       V*         T»-:  t:it 

^r^^^3X  nih"'  nrx  Dba  rsn  •»b-r«  o:n  •'n-T72   ♦r-i^xn-s^T  D'rb-:: 

Übersetzung. 

Ein  Sohn  ehrt  den  Vater  und  ein  Knecht  seinen  Herrn;  nun, 
wenn  ich  Vater  bin,  wo  ist  meine  Ehre?  ond  wenn  ich  Herr  bin, 
wo  ist  die  Achtung  vor  mir?  spricht  Jehovah  der  Heerscbaaren, 
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ZU  euch,  ihr  Pnester,  Ver&chter  meines  Namens!  und  ibr  mögt 

liuth  sprechen:  , .womit  vprachtea  wir  deinen  Namen?''  damit,  dass 
ihr  bringet  auf  nioincii  Altar  betieckte  Speise.  Ihr  j^aget:  „womit 
beflecken  wir  dich?"  Indem  ihr  sprechet;  Jebovahs  Tisch  ist  ver- 
ächtlich. Und  wenn  ihr  ein  Blindes  darbringet  som  Opfern,  so  ist 
das  nichts  Arges  (sc.  in  euren  Augen,  nach  eurer  Meinung};  and 
wenn  ihr  ein  Lahmes  und  Krankes  darbringet,  so  ist  das  nichts 
Arges.  IJriuf?  es  doch  einmal  deinem  Statthalter!  wird  er  eine 
Freude  an  dir  haben  oder  dich  wohlgefällig  aufnehmen?  spricht 
Jeh.  der  Heerschaaren.  Und  nun  üehet  doch  Gott  an,  dass  er  uns 
gnädig  sei!  Von  eurer  Hand  geschieht  solches  (=  solche  Dinge): 
wird  er  einen  von  euch  wohlgef&lUg  aufnehmen  (anf  einen  von 
euch  achten)  V  spricht  Jeh.  der  Ileerschaaren.  Wäre  doch  Frage 
=  Wunsch)  einer  uuttT  euch,  der  vollends  (□"'  bezieht  sich  wesent- 
lich auf  V^?".'}  cL  Gesen.  Kautzsch  §.  151.  3;  die  Thüre  (des  innera 
Vorhofes)  zuschlösse,  damit  ihr  nicht  vergeblich  meinen  Altsjr  an- 
zündetet! ich  habe  keine  Freude  (Lust)  an  euch,  spricht  Jeh.  der 
Heerschaaren ,  und  ein  Opfer  ans  euren  Hftnden  nehme  ich  nidit 
wohlgefällig  an. 


•  IV.  Cüliaboratur-Prüfimg  1882. 

a)  Religion. 

1.  Es  sollen  Orte  genannt  und  geographisch  bestimmt  werden,, 
welche  in  der  Patriarchenzeit  von  Bedeutung  gewesen  sind. 

2.  Welches  sind  die  Hauptpersonen  und  Hauptcreignisse  der 
Richterzeit  und  welches  ist  der  Charakter  dieser  Periode  der  isra- 
elitischen Geschichte. 

3.  Das  Wort  Jesu  an  seine  Junger  Luc.  22,  28:  „ihr  seid 
es,  die  ihr  beharret  habt  bei  mir  in  meinen  Anfechtungen"  aoU 

aus  dem  Leben  Jesu  erläutert  werden. 

b)  Deutscher  Aufsatz. 

Blicke  rückwärts!   Blicke  vorwärts  1  Blicke  aufwärts! 
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c;   riieina  zur  lateiüiscben  Coiüjnjsitiou. 

Da  Eduard  Iii.,  König  von  England,  ein  Greis  und  kinderlos 
Kar,  80  zweifelte  Harald,  der  an  der  Spitze  mebr^er  Provinzen 
stand  tind  vom  Volke  ebenso  bewundert  als  geliebt  wnrde,  nicbt, 

dass  er  ihm  in  der  Regierung  folgen  werde,  ob^lcieh  er  einst  dem 
Herzog  Williclin  von  der  Nonaaudie  gescliwureu  hatte,  demselben 
bei  seinem  Streben  nach  dem  encrlischeu  Throne  helfen  zu  wollen, 
Paber  trag  er  nacb  Eduards  Tode  kein  Bedenken,  den  königlichen 
Titel  anzuoebmen,  ebne  dass  die  Engl&nder  sieb  widersetzt  bfttten. 
Kaum  aber  batte  'Wilhelm  Nacbricbt  davon  erhalten,  als  er  ihn  an 
seinen  Schwur  erinnerte  und  tlon  lli  urli  meines  Worts  sclnscr  zu 
rächen  drohte.    Vergebens  erklärte  Harald,  jener  Eid  sei  ihm  ab- 
gezwungen worden;  Wilhelm,  im  Yertranen  auf  sein  Heer,  das 
damals  allgem^  fOr  das  tapferste  galt,  und  auf  di^enigen,  die  zu 
ibm  geströmt  waren  in  der  Hoffnung,  nnter  der  FQbrung  eines 
solchen  ]\Iaun('t~  Kulmi  nnd  lU  nte  zu  erwerben,  landete  an  der  eng- 
lischen lui-te.    Di^r  Kuuig  hattv  sirli  inzwischen  zu  df^m  Kampfe 
gerasti't .  durch  den  entschieden  wurde,  welches  Volk  künftig  die 
Herrschaft  Ober  England  inne  haben  sollte.    Ehe  es  zur  Schbicbt 
stdbst  kam,  legte  Wilhelm  den  Seinigen  in  einer  feurigen  Rede  die 
Wichtigkeit  derselben  dar.    Einen  ganzen  Tag  verthetdigten  sich 
die  Engländer  gegen  die  au  Zahl  üherlpgenen  Normannen,  bis  ara 
At»eud  Köuii?  Harald  von  einem  J^teii  getrotten  nieder^ank.  Dies 
ist  die  berahmte  Schlacht  auf  dem  Hastingsfeld  im  .Jahre  1066. 

d)  Lateinische  Exposition. 

Bello  Peloponnesiaco  confecto  Lacedaemonii  more  ingenii  hu- 

niani,  quo  plura  habebant,  eo  ampliora  cupientes  Asiae  imperium 
affectare  cofperuut.  Itaqne  Dercyllidas  du\  ad  baue  miliiiaiii  de- 
lectus  cum  vliicnt  sibi  ^dversus  duns  praefectos  Artaxerxis  regis, 
Phamabazum  et  Tissaphernem,  dimicandum,  pacificandum  cum  altero 
Statut.  Aptior  visus  Tissaphernes ,  vir  et  indnstria  potior  et  co- 
püs  instructior;  is  igitnr  in  colloquium  vocatur  et  statutis  con- 
ditionibns  ab  aimis  discedit.  Hanc  rem  Pharnabazus  apud  rogoni 
criminatur,  quod  Lacedaemonios  Asiam  ingressos  uou  rcpulerit  ar- 
mis,  sed  impeusis  regiis  aluerit.  Indignum  ait  bella  nnn  perfici, 
ted  redimi;  bostero  pfetio,  nou  armis  snmmoveri.  His  vocibus 
regem  Tissapherni  alienatum  bortatnr,  ut  in  locnm  eins  navalis 

Corr«p.  Bl.  18S8,  i  &3.  3 
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lieUi  dttcem  eligat  Cononem  Athemensem ,  qui  amissa  beUo  patria 
Cypri  exsnlabat;  quippe  Athenieiisibas,  etsi  Iraotae  sint  opes,  ma- 
nere  tarnen  oavalem  afinm,  nec,  si  eligendiis  sit  ex  oniversifl)  me- 

liorem  aliam  (luani  CoüOücm  esse.  Acceptis  igitur  quingentis  talentis 
jussus  est  Cooouem  classi  praeficere. 

e)  Thema  2ur  französisciien  Composition. 

An  einen  jnngen  Arzt. 

Geehrter  Herr! 

Im  Begriff  eine  lange  Reise  anzutreten,  welche  der  unsichere 
Zustand  meiner  Gesundheit  gebieterisch  yon  mir  verlangt,  möchte 
ich  einen  jnngen  Arzt  ausfindig  machen,  der,  ohne  seine  Praxis  zu 
schädigen,  geneigt  wäre,  mich  zu  begleiten,  um  mir  unterwegs  alle 
die  Sorgfalt  angedeihen  zu  lassen,  welche  meine  Kränklichkeit  er* 
fordert.  M  eil  es  erst  zu  kurze  Zeit  her  ist,  dass  Sie  Ihre  Studien 
beendigt  haben,  so  kauu  ich  nicht  glauben,  es  könnte  eine  Ab- 
wesenheit von  einigen  Monaten  Ihrer  künftigen  Stellung  von  Nach- 
theil sein,  und  das  veranlasst  mich,  mein  Augenmerk  auf  Sie  za 
richten.  Ich  habe  sogar  die  Überzeugung,  dass  Sie,  vom  Stand- 
puiilit  der  Wissenschaft  aus  betrachtet,  nur  gewinnen,  wean  Sie  ein 
solch  interessantes  Land  sehen  als  das  ist,  zu  dessen  Besuch  ich 
mich  anschicke.  Das  Hauptziel  meiner  Beise  ist  nämlich  Neapel 
and  dessen  Umgebung,  wo  ich  nur  milde  heilsame  Luft  zu  athmen 
*  hoffe,  was  meine  leidende  Brust  so  nothwendig  braucht  .  Sie  wftren 
uaiarlich  kostenfrei  in  Allem,  so  lange  wir  auswärts  sind,  zudem 
behalte  ich  mir  vor,  Ihnen  noch  ein  /eichen  meiner  Eikenntlieh- 
keit  bei  der  Hückkehr  zuzustellen.  —  Bitte,  überlegen  Sie  sichs 
nun,  ob  mein  Anerbieten  Ihnen  zusagt,  und  theilen  Sie  mir  ge- 
&lligst  recht  bald  mit,  zu  was  Sie  sich  entschliessen.  Einstweilen 
genehmigen  Sie  die  Versicherung  der  ganz  besonderen  Hochachtung 

Ihres  ergebensten  Dienera 
N.  N. 

ij  Dictee.    Thema  zur  französischen  Ca^iposition. 

Ce  n*est  pas  sans  raison  que  Tbistoire  a  toigours  ^t^  re- 
gard^e  comme  la  lundöre  du  temps,  la  döpositaire  des  ^vdnements, 

le  tömoiü  üdele  de  la  v6rit4^,  la  source  des  bons  conseils  et  de  la 
prudence,  la  r^gle  de  la  couduite  et  des  mocurs.    Sans  eile,  ren- 
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fiermte  daos  les  bornes  da  si^e  et  du  pays  od  noos  yivons,  res- 
Mrrte  dans  le  cercle  Stroit  de  nos  connaissanceB  particnli^reB  et 

de  nos  propres  r<^ilexions,  noas  demeurons  toujours  dans  oue  es- 
pt'ce  d  enfance,  qui  nous  laisse  <^trangers  ä  l'^gard  da  reste  de  ^ 
Tunivers,  et  dans  une  profonde  ignorance  de  tout  ce  qui  nous  a 
ftMd^s  et  de  toat  ce  ^ni  nous  eDvironne.  Qa'est-ce  qve  le  petit 
nombre  d*aim6e8  qui  composent  la  vie  la  plos  longae,  qii*est-ce 
qne  T^tendne  du  pays  que  nous  Ravens  occnper  on  pareonrir  snr 
la  lerre ,  sinon  un  point  impen  eptible  ä  l'^gard  de  ces  vastes  re- 
^ous  de  ranivers,  et  de  cette  loogue  suite  de  si^cles  qui  se  sont 
race^d^  les  uns  avx  aatres  depuis  Torigme  du  mondeV  Cepeadant 
e'eet  ä  ce  point  imperceptible  qae  se  boment  nos  connaissances,  si 
neos  n'appelons  k  notre  seconrs  T^tnde  de  rhistoire,  qui  nous 
ouvre  tous  les  siecies  et  tous  les  pays;  qui  nons  fait  entrer  en 
commerce  avec  tout  ce  qu'il  y  a  eu  de  graudä  bommes  daos  Tau- 
tiquite,  et  qui«  par  les  sages  röflexions  qo'elle  nons  donne  Hea  de 
ftire,  nons  procnre  en  pen  de  temps  nne  prndence  fort  sup^rienre 
anx  le^ons  des  plus  babilee  maltres.  — 

b)  Geographie. 

1)  Welche  Linien  nennt  man  ParallelkreiBe?  welche  Pa- 
nllelkreise  sind  von  besonderer  Bedentung?  yon  welchen  Linien 

werden  sämmtliche  Parallelkreise  geschnitten  und  welche  Erschein- 
ungeu  dind  für  die  Bewohner  eines  und  desselben  Paralleikreises 
die  gleichen? 

2)  Man  beschreibe  die  pyren&ische  Halbinsel  dorch  An- 
.  gäbe  der  vertikalen  nnd  horizontalen  Gliederung,  darch  Nennung 

der  grössten  Flüsse  und  Städte  und  durcli  Aufzahlung  der  Produkte! 

3")  Das  unmittelbare  Reichsland  Elsass-Lothriugeu  ist  zu  be- 
schreiben durch  Aufzählung  der  Grenzen,  Bezirke,  Städte,  Gebirge, 
J^lUflse  und  Kanäle. 

i)  Arithmetik 

l)  Bas  Prodnkt  ans  der  Zahl  1,5461  und  der  Summe  der 

ZuiilLu  5,025  und  l,91^i66...  ist  das  wievielfachc  eines  Quotienten, 
dessen  Dividend  die  Diüerenz  dieser  2  letzten  Zahlen  und  dessen 
Divisor  1,545  i...  ist?  (Die  Zahlenverbindung  soU  angeschrieben  and 
in  gemeinen  Brachen  ausgerechnet  werden.) 

3* 
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2)  In  185  kg.  Kaffee,  gemengt  aus  2  Sorten,  sind  III  kg. 
ä  1  M.  80  pf.  Wie  theuer  ist  1  Kg.  der  aadern  Sorte,  wenn 
50  kg.  Mischang  mit  10  M.  Gewinn  ftr  i20  M.  verkauft 
werden  ? 

a)  Wie  viele  frs.  erhält  man  für  540  fl.  östr.,  wenn  die 
üstr.  fl.  um  l*)2*''/5J7^o  mehr  gelten  als  die  frs.  V 

4)  Zwei  gezahnte  Bäder,  von  welchen  das  erste  15,  das  an- 
dere 28  Zahne  hat,  greifen  in  einander.  Wenn  sich  nun  das  erste 
Rad  in  7'/»  Sekunden  16nial  umdreht,  wie  oft  dreht  sich  das 

« 

zweite  iu  1  Minute  um? 

5)  4*^/oige  bavr.  Obligationen  stehen  im  ivurs  zu  101^/4  und 
4^/»^/oige  württ.  Obligationen  zu  lOo^/ä.  Welches  Papier  vehn- 
teressirt  sich  hesser?  (um  wie  viel  Prozent?) 

6)  Wer  in  der  Leipziger  Feuer -Versicherungsanstalt  auf  6 
Jahre  die  Prämie  vorausbezahlt,  erhält  nicht  nur  lO^/o  Disconto, 
öoutlern  er  hi  auch  noch  das  7.  ^alir  von  l'iitriL'htung  der  Prämie 
frei.  Nun  hatte  jemand  sein  Waarenlaj;er  mit  12000  M.  ver- 
sichert und  bezahlte  die  Prämie  mit  jährl.  ^Ia  ^/oo  auf  6  Jahre 
voraus;  a)  wie  viel  hat  er  im  ganzen  zu  zahlen?  b)  wie  viel  ^/oo 
betrug  demnach  eigentlich  die  j&hrl.  Prämie? 

7)  Jemand  hat  6000  M.  zu  zahlen,  und  zwar  2000  M.  bar, 
2000  M.  nach  ?>  Monatcu  und  2ni)0  M.  nach  8  iMonaten.  Er 
bezahlt  bar  sogleich  dOUO  M.  uud  nach  4  Monaten  2000  M. ; 
wielange  kann  er  den  Rest  noch  behalten,  damit  gegenseitig  kein 
Zinsverlust  entsteht? 

8)  A  hat  2V2  kg.  ä  780  fein  und  '2  Ug.  ä  GoO  fein  Gold  ; 
er  braucht  Gold  ä  (jUü  fein.  Wie  viele  kg.  ä  400  fein  mn&s  er 
noch  zusetzen? 

9)  Eine  Summe  Geldes  wird  unter  4  Personen  so  vertheilt, 
dass  sich  der  Antheil  des  A  zu  dem  des  G  =r  2  :  3,  der  des  B 
zu  dem  des  D  =  7  :  8,  der  des  0  zu  dem  des  B  =  Vfs:  Vft 

verhält.  Wenn  nUn  B  15  M.  25  Pf.  mehr  Lihaii  als  A,  w^ie 
gross  ist  die  zu  theilendp  Summe  und  wie  viel  erhält  jeder? 

10)  Was  kosten  in  deutscher  Reichswährnng  7öO  kg.  Bmtto, 
wenn  1  kg.  Netto  fftr  1  Fr.  35  oU.  gekauft  wurde  und  die  Un* 
kosten  beim  Einkauf  2  ^/o  betrugen,  wenn  ferner  4*^/0  Tara  und 
Li'  j  7"  Disconto  vom  Gesauimtciukauf  gerechnet  wurden?  (Mit 
einem  Ketteu&atz  zu  rechnen.) 
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k;  Geometrie 

1)  Wie  muss  eiü  Dreieck  gestaltet  sein,  damit  die  Gerade, 
«elfibe  dnrcli  eine  bestimmte  Ecke  paralld  mit  deren  Gegenseite. 

gelogen  wird,  den  Anssenwinke!  an  jener  Ecke  lialbirt? 

2)  Sind  Dreiecke  kongniont.  wenn  sie  zwei  Seiten  uud  den 
Ideineren  von  beiden  gegeaaberliegenden  Winkeln  einzeln  gleich 
iisben? 

3)  In  welchem  Yerh&ltniss  stehen  die  Fl&chenlnhalte  zweier 
PttraUelogramnie,  welche  einen  Winkel  gleich  haben? 

4)  Welche  zwei  Strecken  im  rechtwinkligen  Dreieck  verhalten 
sich  wie  die  «»Quadrate  über  den  Katheten? 

Ax\m.  Die  Antwoiten  auf  die  Fragen  1.  2.  S.  4.  sind  in  Form  von 
^Satz  und  Beweis"  zu  geben. 

5)  Berechne  aas  der  Seitenl&nge  des  gleichseitigen  Dreieck^^ 
den  Halbmesser  des  nmbeschriebenen  Kreises. 

(Übersichtliche  Herleitnng  der  Formel.) 

6)  Wieviel  Grad,   31iuuteu ,   Sekunden  hat  •!''!■  Ceutriwiukel 
eines  Kreissektors,  dcä^en  Bogen  10  m.  Lange  hat,  wenn  der  ganze. 
Kreiß  100  qm.  gross  ist? 

(Klare  Darstellnng  des  Gangs  der  Rechnung.) 

7)  Konstroire  ein  Dreieck,  von  welchem  gegeben  sind:  ein 
Winkel .  seine  Gegenseite  und  das  Yerhftltniss  der  zwei  ihn  ein- 
schliecfceudcu  Seiten. 

8)  Schneide  von  einem  gegelicnen  J  'i  eieck  durch  eine  Parallele 
mit  einer  seiner  Seiten  ein  Dreieck  ab,  dessen  Inhalt  ^3  von  dem- 
jefiig^  des  gegebenen  Dreiecks  ist. 

Anm.  Wenn  bei  7.  und  6.  vollataudtge  Analysia  gegeben  wird,  so 
kanB  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  daraus  abgeleiteten  Kon- 
stroktion  wegbleiben. 


Fräzeptorats-Prtlfimg  1882. 

Geographie. 

1)  Ableitung  \md  Bedeutung  der  Polar-  und  Wendekreise  auf 
der  £rde. 

2)  Oro-  und  hydrographische  Verhältnisse  der  iberischen 
Halbinsel. 
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3)  a)  BodeDgestaltung ,  Flossnetz,  Stftdtebestand,  polit  Ein* 
theüimg  des  Eönigreicbs  Bayern. 

b)  Die  natürlicheu  und  poliüscbeu  Beding  uugeu  für  das 
Entstehen  grosser  Städte. 

Lateinische  Periode. 

Com  logens  Gytherea  mann  contundit  ntraqne  pectora  et  Aene- 
aden  molitnr  condere  nnbe,  talibus  hanc  genitor :  ,,SoIa  in6Qperabi1& 

fatum,  nata,  movere  paras  V  Iiitres  licet  ipsa  sororum  tecta  triuDi : 
cernes  illic  molimine  vasto  ex  aere  et  solido  rerum  tabulana  lerro^ 
invenies  illic  inciaa  adamante  perenni  fata  toi  generia;  legi  ipae 
animoqne  nota^.  Hic  sna  complevit,  pro  quo,  Gytherea,  laboraa, 
tempora  perfectis,  qnos  terrae  debnit,  annis.  Ut  den»  aecedat  caelo 
templisque  colatur,  tu  facies  natusque  suus  qui  nominis  berea  impo- 
situiii  feret  imus  onus  caesifjue  parentis  nos  in  bella  suos  foitis- 
simus  ultor  habebit.  lUius  auspiciis  obsessne  moenia  pacem  vieta 
petent  Mutinae;  Pharsalia  sentiet  ilinm,  Emathiaqae  itemm  made- 
fient  caede  Philipp!;  Romaniqne  dncis  coninnx  A^D^yptia  taedae  mm. 
bene  fisa  cadet  fnistraqne  erit  illa  minata  servitnra  sno  Capitotia 
nostra  Ca  II  ;  huiu»  crit  tellus,  pontus  qnoque  serviet  iili ,  pace 
data  legeü^ue  feret  iustissimus  auctor.^^ 

Oescfaichtsanf  gaben. 

1)  Welchen  Gang  nahm  der  peloponnesische  Krieg  nacb  der 
2>»iederlagc  der  Athener  auf  Sicilion? 

2)  Der  Charakter  und  die  Wirksamkeit  des  alteren  Kato  sollen 
geBcfaildert  werden. 

3)  Die  Persönlichkeit  nnd  die  Regiernngsweise  der  xwet  ersten 
Kaiser  ans  dem  s&chsischen  Hanse  sollen  dargestellt  werden. 

4)  Der  westphälische  Frieden  uüd  seine  Folgen  iur  Deutschland. 
Anm.  Eine  Aufgabe  aus  der  alten,  eine  aus  der  deutschen  Geschiebte 
zu  bearbeiten. 

Deutsche  Grammatik  1882. 

1)  Die  wichtigsten  Bestimmungen  aber  die  Betonung  in  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Wörtern  deutschen  Ursprungs. 

2)  In  welchen  FlUlen  wird  das  Adjektiv  im  deutschen  starfcv 

in  welchen  scbwadi  deklinirt  und  in  welchen  bleibt  es  uniU  ktirtV 

3)  Die  verschiedeueu  liedeutuugen  der  Präposition  „vor"  sollen 
aberaichüich  dargestellt  und  aus  der  Grundbedeutung  entwickelt  werden. 

(Alle  8  Fragen  su  hoantworteD !) 
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«äerstehllich  dargestellt  werdea  und  ans  der  Gnmdbedeatong  ent- 
vid[elt  werden. 

(Alle  drei  Fiagen  sn  beantworten.) 
Aef  Bfttz. 

Der  Bildungsgang  eines  jun^jon  Römers  von  Stand  in  der 
dceroDUcbeii  Zeit  Yon  der  Kindheit  bis  2am  Eintritt  in  die  poli* 
Hfldie  Laufbahn  sott  geschildert  werden. 

Griechische  Exposition. 
Anabasis  VI,  4  §  3—4  med,  und  §7—8  med. 

/.eiosvov  ywpiov,  tö  aiv  „  ei;  T-/iv  6a)v«TT3tv  •/.«0-?^x.ov  aoToO 

TdcpcAv  ip^dp«ftv  TO  eupo;  *  tö  ivröc  toQ  aO^^Ivo;  ytDpiov  Uavdv 
§  4.  ULuptot^  devSpcanoic  oi)t^i<jat.     'XtaY;v  i*  öw'  aurff  t?I  Tcirpa  Td 

TTpo;  irrrfp7.v  atYix>.6v  ^yc-jv.  /.o'/ivv)      7,820;  uSaTOc  xal  a<pOovo; 
psouaa  ZTz'  xuTfi  T§  Öxaolttt;  utto  t?,  iTTizpaTEta  toO  j^^piou. 
§  7.  *£GX,Kivouv  8'  [ot  crrpaTi^Tai]  ev  TcJ  aiYtaXto  7:po^  öa- 
Xdem^*  ek  ^s      ic6>i9(iqc      ycv6(/lcvov  oux  ißotiXovTO  9Tpa- 

Töv  Ol  7wX£i<jT0i  r,«jav  oO  czdtvei  ßioo  ejc—e-XsuitoTe;  erl  rauTTiV 
rry  aiaOo^opdtv,  dXX«  tiqv  Kupot»  aperyiv  djcouovre^,  (liv  xal 
i£vjipa;  oyovTec,      $i  xal  irpo;avYi%<i>xdTe$  ^i((AaT«. 

Griechische  Komposition. 

Der  Untergang  von  Olynthos  war  eine  Niederlage  von  Athen, 
und  man  hätte  erwarten  sollen,  dass  damit  zugleich  die  national 
Oeeionten,  welche  den  Krieg  betrieben  hatten*,  als  die  besiegten 
gegolten  nnd  ihre  Gegner  nodi  entschiedener  als  zuvor  in  der 
Stadt  geherrscht  hätten.  Dies  war  aber  aber  so  wenig  der  Fall, 
dass  Demostheues  eben  jetzt  eiue  bessere  Stelluug  gewann.  Man 
fühlte,  dass  das  Misslingen  nur  eine  Uechtfertigung  seiner  Ansichten 
£61,  nnd  welchen  Eindmck  seine  Beden  gemacht,  geht  am  deutlich- 
sten darans  her?or,  dass  die  von  ihm  rückhaltlos  angegriffene 
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Friedenspartd  sidi  jetzt  veranlasst  6ab,  fOr  den  Krieg  zu  eifern. 
Als  wenn  ihm  plötzlich  die  Angen  aufgegangen  w&ren,  sah  nun 

Eubulos  die  drohende  Wuikc,  auf  welche  Deraosthenes  so  lange 
hingewiesen,  und  sprach  seinerseits  von  der  Nothweudigkeit,  dass 
die  Stadt  ans  ihrer  abwartenden  Untb&tigkeit  heraustrete,  Bundes« 
genossen  an  sich  ziehe  und  an  der  Spitze  gleichgesinnter  Staaten 
dem  Feinde  des  Vaterlands  entgegengehe. 

Franzosische  Composition. 
„Der  Dichter  und  der  Fürst  sind  eins  geworden;  das  Volk 
dem  meine  Liebe  gilt,  ist  jetzt  die  einzige  Gottheit,  der  ich  diene; 

lebt  Wühl,  ihr  Verse,  ihr  Concerte,  ihr  Freudeu  alle,  Voltaire  sel- 
ber, lebe  wohl!  Mein  höchster  Gott  ist  meine  Pflicht  1"  Mit  dieseu 
Worten  kündigte  König  Friedrich  II.  dem  fernen  Freunde  den 
grossen  Lebenswechsel  an,  ,der  seit  dem  31.  Mai  1740  mit  ihm 
vorgegangen  war.  Viel  nachdrücklicher  aber  als  Voltaire  Hess  der 
ac  btundzwanzigjährige  Fürst  es  seiue  Umgebung  gleich  iu  den  er- 
sten Stuudfn  und  Tagen  seiner  Ilfi  rschat't  lühien,  dass  ein  neuer 
Geist  in  den  Körper  des  Regiments  eiugezo^on  sei.  Der  alte  Fürst 
Leopold  von  Dessau  hatte  es  für  passend  gefunden,  dem  jungen 
König,  der  kaum  das  Sterbebett  des  Vaters  verlassen  hatte,  von 
der  „Autorität**  zu  reden,  die  er  bei  dem  Verstorbenen  gehabt, 
und  die  er  auch  ferner  zu  genies^eu  hoffe.  Er  empliug  die  schnei- 
dende Autwort:  „Von  dieser  Autorität  ist  mir  nichts  bekannt; 
jetzt  da  ich  König  bin,  habe  ich  vor,  dies  Amt  seihst  auszufüllen 
und  der  Einzige  zu  sein,  der  Autont&t  besitzt.**  Den  Ministern 
sagte  er  am  «ndern  Tage,  als  sie  sich  ihm  in  Charlottenburg  vor- 
stellteu :  Lassen  Sie  sieb  eiu  Im  allemal  gesagt  sein,  dass  ich  als 
mein  Interesse  nur  das  betrachte,  was  zur  Erleichterung  und  zum 
Glücke  meiner  Völker  beiträgt/' 

(Oncken,  Zeitalter  Friedrichs  des  Gr.  p.  279  f.) 

Religion. 

1.  Mit  welchen  Zügen  schildern  die  alttestamentlichen  Prophe« 
ten  den  VoUenduugszustand  des  Volkes  Gottes? 

3.  Woher  stammt  und  was  besagt  die  Selbstbezeicfanung  Jesu 

als  des  Menschen  Sohn? 

3.  Was  versteht  man  unter  der  Inspiratioa  der  heiligeu 
8  f  hrift  ? 
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Griechische  £xposition. 
(nias  XYin,  590  ff.) 

590    Ev  (ig  '/^-»y*^  770:/.'. >.").£  TTi^uX'jTo;  ay.'p'.Y'-'r^et? 

T<5»   ÜtSAOV,   OIOV  TZfjT    £Vl    Kvüi<7Cj)  sOpit'/^ 

<^}(eDvT',  aX\i|^cav  ijri  xap:r<3  /sipa;  l/ovre^. 
595  Töv  J*  (x(  piv  >ewTÄ«  oOova;  r/ov,  oi 

604  TspzotASvoi*  fi«T«  Se  ff^tv  l{Ae>^m  OcTo^  dtoi^oc. 
607  iv  iT(66t 

Griechische  Komposition. 

Die  Erzähliing  von  dem  Iviiig  des  Polykiates,  welche  uus 
Herodot  gibt,  mag  er  in  Samos  veruuuimen  haben,  aber  das  Motiv 
ia  der  Geschichte  dieses  Tyrannen,  dass  die  Götter  das  übermäs- 
sige AnüBieigen  eiaes  Menschen  nicht  diüden,  hat  er  ans  seiner 
Anschannng  in  dieselbe  flbertragen.  Auch  war  es  nicht  Amasis, 
der  den  Polykrates  ans  diesen  oder  ähnlichen  Gesichtspunkten 
T^arnen  kDunte;  er  mochte  ilmi  wühl  einmal  einen  guten  Rath 
ertheilen;  denn  aach  er  hatte  den  Thron  gewaltsam  usurpirt  und 
hatte  die  Einsicht  und  Erfahrung  einer  langen  Regierong  voraus, 
aber  er  war  sicherlich  kein  Yorlftufer  der  Lehre  Herodots  vom 
Neide  der  Gottheit.  Wenn  aber  Diodor  erzfthU,  Amasis  habe  dem 
Polykrates  Bündniss  und  I'reuudschaft  aufgeküudigt,  weil  dieser  ge- 
waltth&tig  gegen  die  Samier  und  die  mit  Samos  verkehrenden  Frem- 
den ver&hren  sei,  so  ist  auch  dies  nur  pragmatische  Katioualisiruag 
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der  Sage.  Das  Bandniss  zwischen  Amasis  und  Polykrates  bernbte 
nicht  auf  der  Grundlage  persönlicher  Beziehungen  nnd  ürtheilet 
sondern  auf  der  Gemeinschaft  d&  Interessen  bdder  Staaten  Persien 

gegenüber,  und  es  ist  nicht  von  Amasis,  sondern  von  Polykrates 
selbst  nach  dem  Tode  des  Amasis  gelOst  worden. 

G  e  s  c  h  i  c  h  t  s  aufgaben. 

1.  Die  Wiedererhebong  Athens  nach  dem  peloponnesischea 
Kriege  soll  dargestellt  werden. 

2.  Welches  waren  die  inneren  und  äusseren  YerhiltniBSfr 
Deutschlands  unter  Kaiser  Maximilian  I.? 

3.  Stellung  nahm  der  grosse  Kurfürst  Friedrich  Wil- 
helm von  Brandenburg  in  seiner  Zeit  ein? 

4.  Der  Verlauf  und  die  Bedeutung  der  englischen  Revolution 
im  17.  Jahrhundert  sollen  entwickelt  werden. 

8  bdtehige  Aafgtben  sn  machen.  , 

Thema  zum  Lateinischen. 

Die  römische  Literatur  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiser- 
zeit sprach  zu  keiner  freien  Nation,  aber  sie  war  der  letzte  ge- 
sammelte Ausdruck  der  römischen  Bildung  und  Individualität,  und 
ihre  besten  Erscheinungen  haben  für  uns  darin  Werth  und  Inter- 
esse, dass  sie  troU  der  Ungunst  aller  gesellschaftlichen  Zustande 
stets  einen  unabhängigen  Geist  bewahrten.  Freilich  gestattete  der 
Zusammenstoss  günstiger  und  feindlicher  Verhältnisse,  innerer  Reg- 
samkeit üud  iuissorer  Hemmungen  keinen  Fortgang  auf  ebener 
Bahn.  Die  Zerribseuheit  der  Gemüther  und  die  Eile,  welche  bei 
dor  Unsicherheit  des  Daseins  sich  ins  Krankhafte  steigert,  je  rascher 
der  Genuas  der  gegenwärtigen  Stunde  ergriffen  sein  will,  spiegeUi 
sich  auch  in  der  literarischen  Arbeit  ab.  Der  Drang  des  Augen- 
blicks riss  selbst  die  fähigsten  Köpfe  fort  und  zwang  sie,  in  leiden- 
schaftlicher Hast  zu  reifen;  auch  die  Eile,  mit  der  die  Jugend  fast 
übersättigt  dem  propädeutiscii' n  l'uterricht  entlief,  wirkte  zur  früh- 
reifen Entwicklung  mit.  Den  Individuen  mangelt  also  jeder  Ansatz 
von  Begei  und  Gleichm&ssigkeit,  noch  seltener  aber,  recht  im  Gegen- 
satz zu  den  alten  Klassikern,  ist  der  Charakter;  Geist  und  geist- 
reidiCb  Wesen  bedingt  als  (Jrundsatz  diese  sprudelnde  TliätigkeiL, 
deren  Ergebniss  mit  bezeicliueuder  Formel  eloquentia  saeculi  ge- 
nannt wird.  Nach  Bemhardy,  röm.  Lit.  §.  52. 
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Lateinische  Periode. 

Templauda  via  est.  qua  me  quoquc  possim  tollere  hnmo  vic- 
tüHiue  viruin  volitare  per  ora:  priinus  ego  iü  patriam  mecum» 
modo  vita  supersit,  Aonio  redieus  deducam  vertice  Mosas.  Priiuos 
Idmnaeas  referam  tibi,  Mantoa,  patanas  et  viridi  in  eampo  temi^nm 
de  marmore  ponam  pr<9ter  aqoam,  tardis  ingens  abi  flexibns  errat 
Hindus  et  tenera  praetexit  amndine  ripas.  In  medio  mihi  Caesar 
erit  templamqae  tenebit.  Uli  victor  ego  et  Tyrio  cuuispectus  in 
ostro  dona  leram.  Jam  nunc  soHeumiä  docere  pompas  ad  delubra 
iavat  caesosqne  videre  invencos,  vel  scaena  ut  versis  discedat  fron- 
tibas  ntqae  pnrpnrea  inte&ti  tollant  anlaea  Britanni:  in  foribns 
pugnam  ex  anro  solidoqne  elephanto  Indorom  fodam  victorisqne 
ariiia  c^uiriiii.  atcjue  hic  undantem  bello  luu^uumque  Üuentem  >iilum 
ac  navali  aurgeotis  aere  columnas. 

Thema  zum  deutschen  Aufsatz. 
Die  Welt-  und  KnltnrateUnng  Ägyptens  nnter  den  Ptolemaem. 

Thema  znm  Lateinischen. 

Worin  besteht  das  Wesen  des  Klassischen?  Warum  schreiben 
wir  diese  Eigeoschait  vornehmlich  den  antiken  Schriftstellern  zu, 
nnd  warum  halten  wir  dieselben  als  ein  nnersetzliches  Mittel  edel- 
ster Bildung  bei  unserer  Jngend  fest  trots  der  wflthenden  Angriffe 
verbissener  Utilitarier,  trotz  der  Zei€strOmnng,  welche  dieses  Bild- 
ungsiiiittel  auö  dem  modernen  Geistesleben  entschieden  weggenuiiiuien 
sehen  möchte?  Ein  grosser  Geist,  der  aller  Vermuthung  nach  im 
Lager  unserer  Gegner  za  finden  sein  sollte,  Stnart  Mill,  hat  dar- 
flber  ^  gewichtiges  Wort  gesprochen,  welches  so  ziemlich  den 
Nagel  auf  den  Kopf  trifft.  ,,Man  nehme  irgend  einen  Satz  eines 
antiken  Klassikers'^,  sagt  er,  ,,uud  nuui  wird  finden,  dass  hier  der 
Gedanke  seine  Form  gesehaßen  und  dieselbe  vollkuiiiuieu  durch- 
drungen liat. .  Da  ist  jedes  WOrtchen  mit  zwingender  2solhwendig- 
heit  an  seiner  Stelle,  so  dass  ein  falsches  Anffiassen  nnmOgUch 
wird.  Wie  ganz  anders  wir  Neueren!  Wir  werfen  da,  wo  das 
Alterthnm  nnr  einen  Satz  gebranchte,  den  Gedanken  drd  bis 
viermal  in  versi  liiedi  nen  S&tzen  herum,  bis  wir  denken,  der  Leser 
habe  ihn  in  verschiedeuartigster  Beleuchtung  genugsam  aufgefasst.^' 
.   Das  kommt  daher,  dass  es  bei  den  Alten  keine  Literatur  ex  pro« 
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fesso  gab^  dass  man  die  Beschäftigung  mit  den  Musen  ais  ^ 

ruhiiie^  Sichselbstgeaicäsen  betrachtete.  Da  reiften  liuLüiiuii  ganz 
andere  Produkte  als  jetzt  im  Wettlauf  unseres  Literateuthums. 


VIL  Die,  OberMche  des  geradlinigen  Paraboloids. 

Die  Zone  des  hyperbolischen  Paraboloids  zwischen  den  beiden 

Gylindern  -  »  + '  2  —  i  +   »  =  ^%  **«  ^"^^^l» 

m      n  m  n 

wenn  das  Paraboloid  die  Gleichung  hat  2  «e?  =     —    .  ausgedruckt 

m  n 

cos  Cü 

durch  das  Integral  2  7;  m  n  \      .  4  dta. 


/Ha  cos  Cü 
n  \  .4 


Diese  Flllche  ist  daher  gleich 
2 

f:  m  n 


\sin  Ml      sin  (0/ 


3 

Das  heisst ,  die  auf  tlcr  FUiclif'  dui di  eine  Curve  isokliuor 
Normalen,  weiche  mit  der  jy-iubeue  den  Winkel  co  bilden,  be- 
grenzte Kappe  hat  den  Inhalt 

^  Tc  m  rt  f   1). 

Die  Oberfläche  des  Paraboloids  bat  daher  eine  Beziehung  zu 

der  Funktion  -  oder  vielmehr    ^\      —  1.    Um  sich  dic»e 

sin  sin  tu 

Beziehung  klar  zu  machen  ,   kann  mau  folge uderraassen  verfahren. 

Das  Paraboloid  schneidet  die  .r^r- Ebene  in  der  Parabel  z=z  ims:. 
Die  Normalen  dieser  Parabel  bilden  mit  der  x-Aze  die  Winkel 
90*^,  80^,  70^  .  .  .  wenn  man  vom  Scheitel  aasgeht.    Nun  kon* 

'Stmirt  man  sich  die  Cur?6  y  s  — \ —  —  1,  indem  man  die 

sivr  la 

Werthe  Yon  y  berechnet  Ar     =:  90^^  go^,  70^  .  .  .  ,  die  so 

bestimmten  Punkten  entsprechen  sich  nun  derart ,  da.ss  die  krunnaeu 
OberÜachenstUcke,  weiche  die  durch  die  Fusspunkte  der  ^toruialeu 
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gebendeu  Carveu  gleicher  Helle  eiDscblieääen ,  in  demselben  Masse 

zuneiimeü  wie  die  Ordinateu  der  Curve  ^  =        '  —  ^* 

sittfa 

Fttr  das  elliptische  Paraboloid  erhftlt  man  ein  Abnlichea 

Kesaltat. 

Reutlingen,  November  H.  Böklen. 


yilL  Zn  Sophokles  und  Vergil. 

Die  Erklärung  vou  Soplioklrs  Anti-'oiK'  Vers  88  :  H-o'i.r^^i 
tri  ^^otTt  AxzHlxy  £/£'.;  ist  eine  verschiedene.  Die  richtige 
fcheint  mir  die  gewöhnliche  Bedeatung  von  i|/o;(po;  n&mlich  kalt 
ZQ  geben.  Passow  unter  yr/oi^  gibt  an,  daas  es,  wie  unser 
kalt,  frostig  von  Worten,  nnd  ÄnsdrQcken,  Sti^oyoi.  opov/.axr«  etc. 
ganz  gewöbuUch  gebraucht  wird.    Auch  sagt  man   'W/z-/.  Vr'etv. 

Diese  Bedeutung  scheint  Schneidevvin  in  seiner  Ausgabe  zu 
leugnen,  wenigstens  in  der  6.  Auflage,  die  ich  vor  mir  habe. 
Ein  Blick  in  Passow's  Lexikon  b&tte  ihn  eines  andern  belehren 
können. 

Ich  übersetze  uuu ;  Du  hast  ein  wann«  ^  Hi  rz  bei  Kaltem, 
d.  b.  bei  kalten  AVorteu,  d.  i.  obwohl  Du  so  kalt  und  fast  herzlos 
mir  das  (cfr.  Vers  So  und  87)  zumathest,  so  hast  Da  doch  ein 
warmes  Herz,  d.  b.  Dein  Herz  weiss  nichts  von  dem,  was  Du  da 
sagst;  es  ist  w&rmer  als  Deine  kalten  Worte.  Vergleiche  dazu 
Die  J^chlussworte  der  Isinene  (Vers  99) :  toi;  'piXoi;     öpO(7j;  ^iXr,. 

Vertfil.  Aeiit'is  VII.  r»8<3  und  5S7  beisst  es: 

nie  velut  pelagi  rupes  immota  rcsistit, 

Ut  pelagi  ropes  magno  veniente  fragore. 

Schubart  sagt :  „Wie  ein  Meerfels  unbewegt,  wenn  an  ihn  die 
Woge  schlägt"    (vgl.  unser  evang.  Gesangbuch  Nro.  21  Vers  4). 

Ob  hier  beide  Dichter  zufällig  deusciben  Gedanken  gehabt 
haben;  oder  ob  eine  Übersetzung  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, es  tbut  auch  nichts  zur  Sache.  Jedenfalls  ist  die  Über- 
einstimmung eine  aufihllende.  Borch  Zufall  daranf  gekommen  tbeile 
ich  die  Sache  hier  mit,  hoffend  es  interessire  vielleicht  den  oder 
Jenen  meiner  H.H.  Cullegeu. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  au  meine  H.H.  Collegen 
die  Anfrage  richten,  ob  nicht  vielleicht  der  eine  oder  andere  den 
folgenden  halben  Hexameter  kennt.  £r  lautet :  Non  distat  Croesus 
ab  Iro.  Derselbe  steht  nnter  einem  ölgemftlde  von  W&chter,  auf 
dem  Crosus  (als  junger  Manu)  mit  dem  Bettler  Irus  im  Nachen 
des  Charon  dargestellt  ist.  Das  Gemälde  ist  Eigentbum  des  schwä- 
bischen S&ngers  und  Dichters  Adolf  Grimminger,  bekannt  als  Ver- 
fasser von  „mei  Derhoim"  etc.  Ich  habe  ihn  vor  einiger  Zeit 
kennen  gelernt  und  er  fragte  mich,  als  er  mir  das  Gem&lde  zdgte, 
ob  ich  die  Stelle  nicht  kenne.  Allein  sie  ist  weder  mir  noch  Ter- 
schiedencn  Collegen,  die  ich  darüber  befragte,  bekannt.  Daher 
habe  ich  mir  diese  öffentliche  Aufrage  erlaubt. 

Möglich,  dass  bewusster  Ualbvers  das  Produkt  eines  modernen 
Dichters  ist;  dann  freilich  wftre  die  Kachforschung  nach  dem  Autor 
Aemlich  schwierig. 

Alarkgrouiugen  ,  Präceptor  E.  Müller. 


IX.  über  ein  Eliminatioiisproblem 

von 

Dr.  Fr.  Mover, 

Privaldocent  der  Mathematik  au  der  Universitiit  Tübingen. 

1.    Auf   das   Problem  dieser  Note  wird  nnm  in  der  aua- 

iytischeu  ü  uiiietrie  bei  Gelegenheit  der  projektiviscben  iik-zeugung 
der  Kegelschnitte  gefohrt. 

Man  setze  zur  Abkürzung: 

-       j-  4-       y  +  C  -       X  +       y  + 

wo  0?,  y  Cartesische  Coordinaten  eines  Punktes  in  der  Ebene,  da* 
gegen  die  d  gegebene  reeUe  Coefifideoten  seien.  Ifithin 

stellen  ss  0  etc.  vier  Gerade  der  Ebeue  dar.  l)aiu.i  lassen 
sich  bekanntlich  die  beiden  Strahieubüschel,  deren  Gentra  die  Schnitt- 
punkte von  A  =  (),  B  z=  0  resp,  C  =  0,  i>  =  0  sind,  stets 
in  der  Weise  projektivisch  aufeinander  beziehen,  dass  man  bat: 

-h  X  B  =  0 
(2)  c  4-  X      =  0. 


(1) 
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Dann  entspricht  iu  der  That  jedem  Strahl  X  des  ersten  ßa- 
acM  ein  einziger  X  des  zweiten  ond  nmgekehrt,  und  die  Schnitt- 
ponkte  entsprecliender  Strahlen  erlftllen  einen  Kegelschnitt,  dessen 
(SJeichong 

(3)    CD  = 

MS  (2)  durch  £liminntion  von  X  hervorgeht. 

Die  Gleiebnngen  (2)  stellen  aber  anch,  wie  man  wdss,  die 
aUgemeittste  projektivische  I^euguag  zwder  StrahlenbOschel 

mit  den  angegebenen  Centren  dar. 

2.  Man  kann  nun  dem  Kogelsdinitt  (3)  eine  zweite  Dar- 
stellnng  geben,  die  vor  jener  oft  erhebliche  Yortheile  gewahrt. 

Man  berechne  nemlich  aas  (2)  die  Ck>ordinat6n  y  eines 
Fonktes  des  Kegelschnitts.  Man  wird  für  sie  Werthe  von  folgender 
Form  gewinnen: 

{ij  X  =  —  y=       .   -  . 

Da  in  beiden  Ausdrücken  der  Nenner  der  gleiche  ist,  wird 

X  y 

es  zweckmäsijiger  sein,  für  x,  y  resp.  zu  schreiben    ,    ,  Am 

Schluss  kann  man  daim  wieder  =  1  setzen.  Dann  lassen  sich 
die  Gleichungen  (4)  ersetzen  durch; 


(5) 


Ä      X*  -H  «j  X  -H 


0 

2 


=  Y,  ^  H-  Yo 

wo  p  ein  ganz  beliebiger  Faktor  ist.  Denn  durch  Division  der 
Oletdinngen  (5)  gelangt  man  zu  (4)  wieder  zurück. 

Kon  kann  man  aber  die  umgekehrte  Frage  anfwerfen,  ob 
drei  Gleichungen  der  Form  (5)  oder  was  dasselbe  ist,  zwei  Glei- 
cbangen  der  Form  (4),  wenn  die  Coefticienten  a,  fi,  y  irgend 
welche  gegebene  Grössen  sind,  immer  einen  Kegel- 
schnitt repr&sentiren,  und  wenn  dies  der  Fall,  wie  stellt 
man  die  Gleichung  desselben  in  den  Coordinaten  x,  y  auf? 

Die  erste  Frage  mnss  bekanntlich  b^aht  werden:  die  zweite 
iässt  mancherlei  mehr  oder  weniger  verwickelte  Lösungen  zu. 

Man  gelangt  offenbar  zu  der  gewünschten  Gleichung  des  Kegel- 
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scbuittft  in  wenn  man  aus  den  Gleichungen  (4)  die  Grösse  X, 

oder  auch,  wfun  man  aus  den  Gleichungen  (5;  die  beiden  Grössea 
p  e  1  i  m  i  n  i  r  t. 

Und  dies  ist  das  gemeinte  Problem,  das  wir  im  Folgenden 
auf  zwei  Weisen,  die  beide  elegant  und  einfach  sind,  erledigen 
wollen. 

Erste  Behandlang. 

3.  Die  beiden  Grössen  X*  und  X  sind  Ton  der  Art,  dass 

zwischen  ihnen  eiue  einzige  Beziehung  stattfindet,  noinlich  die.  dass 
die  eine  das  Quadrat  der  andern  ist.  Um  dies  schärfer  auszudrücken, 
setzen  wir 

(6)      r=  m,  X  =  n  mit  der  Bedingung 
(7)  m  —  n   z=  0. 

Man  kann  dann  natürlich  alle  Operationen,  die  man  mit 
m  und  n  vornimmt,  und  die  zugleich  von  der  Bedingung  (7)  un- 
abhängig sind,  auch  ohne  Rackslcht  auf  die*  letztere  vollziehen 
(d.  h.  m  und  n  als  zwei  ganz  beliebige  Grössen  ansehen) 
uud  erst  am  Schluss  dieser  Operationen  von  der  Beziehung  (7) 
wieder  Gebrauch  machen. 

Dieses  einfache  Prinzip  führt  hier  leicht  zur  Lösung  des 
Problems.  Denn  vermöge  der  Gleichungen  (6)  werden  die  Gl^ch- 
ungen  (5)  zu  drei  in  den  drei  Unbekannten  p,  m,  n  linearen 
Gleichungen,  die  man  in  bekannter  Weise  mittelst  Determinanten 
auf^(»sen  kann  und  zwar  ergeben  sich  tur  m  und  n  dabei  die 
A^'ei'the; 


1^  *i  ««! 


0 


(8)  m  =:  — -       ,  n  = 


*  Y«  Yi! 


oder  mit  Einführung  der  gewöhnlichen  Abkürzung: 

X  OL     OL  [X  OL     CL  ' 


Digitized  by  Google 


IX.  tfeyer:  Über  ein  Eiiminationgprobleiu.  49 

Mithin  resultirt  au«;  (  !))  \vef,'en  der  Beziehung  (7),  die  jetzt 
wieder  eiogeftihrt  wird,  die  gedachte  Gleichung: 

(10)  '0^  x  a,       —  [x  ol^  «/  =  0 

d.  i.  aber  die  eines  Kegelschiiitts. 

Umgekehrt  führt  (10)  wieder  zar  projeküvischen  £rzeagQng 
desselben.   Denn  (10)  ist  ersetzbar  durch  die  zwei  Glelehiingen: 

\x     7.  \  —  ^  |a;        '  =  0 


(11) 


Mao  bemerkt  dabei,  dass  z.  B.  x  01^  =  0  die  Gldehong 
der  Geraden  ist,  die  dnrch  die  beiden  Punkte  mit  den  Coordinaten 


a 


,  resp.     ,  —  hindurchgeht. 

Tat    \t  Y|  Yi 

Wollte  man,  wie  aus  (2)  die  Gleichungen  (4)  resp.  (5),  so 
ans  (11)  wieder  die  Coordinaten  borechnen,  so  käme  man  nach 
einfacher  Rechnuni:,'  in  der  That  zu  den  Gleichungen  (5)  zurack, 
nur  dass  die  rechten  Seiten  von  (5)  alle  mit  dem  Faktor: 


(12)  A  = 


S  «,  «0 


lY»  Yi  Yo! 

moltiplicirt  sind,  was,  solange  A  nicht  verschwindet,  wegen  der 
liebigkeit  Ton  p  ganz  ohne  Einfluss  ist. 

Mithin  wird  die  Darstdlung  (5)  eines  Kegelschnitts  in  dem 

einen  Falle  ungültig,  wenn  A  =  0  ist. 

Bann  aber  liegen  bekanntlich  die  drei  Punkte  mit  den  Coor- 
dinaten 

«2  ßi.    «1  Pi     «0  ßo 

Yi  Y«     Yi  Yi     Yo  Yo 
auf  einer  Geraden  und  die  drei  Geraden 

fimen  in  eine  einzige  zusammen. 

Dann  stellen  die  Gleichungen  (5)  diese  Gerade  doppelt  zählend 
dar,  repräsentiren  also  immer  norh  einen  Kegelschnitt,  wenn  der- 
selbe auch  jetzt  ein  uneigentlicher  geworden  ist. 

Man  erh&H  andrerseits  das  Besultat  (das  hier  ohne  Beweis 
mttgetbeilt  sein  soll),  dass  die  Discriminante  des  Kegelschnitts  (10) 

zu  A*  wird,  d.  h.  dass  unter  der  Bedingung  A  =  0  der  Kegel- 
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scliuitt  (10)  in  zwei  Gerade  zerfällt.  Aus  dem  Obigcu  ergiebt  sich, 
aber,  dass  in  diesem  Falle  die  GleichoDgen  (5)  stets  nur  eine 
Gerade  (von  diesen  beiden)  darstellen  kann.  Dies  erbellt  ja  anch 
daraus,  dass  man  bei  continoirlicber  Ver&ndemng  von  X  nie  YOa 

der  eiucQ  Geradcu  auf  eine  zweite  gelaugeu  kaua* 

Zweite  Behandlung. 
Man  gehe  ans  von  folgendem  specieUen  Kegelschnitt: 

(15)     =  X^  ''J  =  X  oder  p«^  =  X*,  py,  =  X,  j«r,  =  1 


wo  jetzt  ^,    '  die  taiteäibcüen  Coordinaten  seien. 

t  ? 

l>ebäea  üieichung  iu  den  letzteren  ist  dann  evideniermaääeu : 

(16)         y\  =  ü. 

Nan  ist  eine  ganz  allgemeine  C ollin eation  in  der  Ebene 

dargestellt  durch  die  Relationen 

(17)  <jy  =  p,  a?,  H-         4-  % 

f50  =  Ys  Ti  T«  ^1 

wo  Q  irgend  ein  beliebiger  l^  aktor,  die  a,  ji,  y  ^^'^^^  welche 

X  y 

Goef&cienten  sind:    ,     dagegen  immer  die  Coordinaten  de^  Punktes, 

0  B 

X  y 

der  in  der  Collineation  dem  Punkte  -\    -  entspricht. 

Dann  drücken  sich  bekanntlich  umgekehrt  die  alten  Coordinaten 
dnrcb  die  neuen  in  folgender  Wdse  aus: 

i:y^  ^  \  X  y  -h  J3 

vfo  T  gleichfalls  irgend  ein  Faktor,  die  A,  B,  F  dagegen  die  zu 
den  Elemeuten  a,  (i,  y  gehörigen  ersten  Unterdeterminanten  der 
Determinante  A  (12)  sind. 

Durch  die  Collineation  (17)  geben  die  Gleichungen  (15)  in  (5) 
Uber:  mitbin  durch  die  umgekehrte  Collineation  (18)  die  Glelehung 
des  Kegelschnitts  (16)  Ober  in  die  Gleichung  des  andern,  der  zvl^ 
nächst  nur  durch  (5)  gegeben  ist. 
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Mittelst  der  Formeln  (16)  geht  aber  (16),  wie  maa  rieh  sofort 
ftberzeugt,  in  die  Gleichung  (10)  über.    q.  e.  d. 

So  einfach  di^se  beiden  Methuden  vielleicht  /.n  sein  sehrineü, 
so  vergleiche  muu  sie  nur  mit  der  mühsamen  Behandlung  Salmou'ä 
in  seinem  Uandbach  der  höheren  Cnrven  (p,  35),  die  zudem  die  Form 
des  £kidresaltates  (10)  nicht  einmal  hervortreten  l&sst 

TQbingen,  den  11.  December  1882. 


X.  Zur  Auflösung  der  cubischeu  Oleichungen 

von 

Dr.  Fr.  Meyer, 

FriTatdocent  der  Uatbematik  an  dar  UniTeraität  Tübingen. 

1.  E&  ist  bekanntlich  immer  möglich,  die  Autlusung  einer  vor- 
gegebenen cttbiscben  Gleicbnng  aaf  die  einer  ÜOllsgleichang  (Kesol- 
Tente),  die  nar  vom  zweiten  Grade  ist,  zu  redudren,  d«  h.  man 
kann  die  Wurzeln  der  gegebenen  cnbischen  Gleichung  mittetet  Auf- 
i^jzuu^  die^e^  quadrati^cbeu  Kesolveute  (uud  eiufachen  Wurielaus- 
ziehuugeu)  explicite  durch  ihre  Coefticieuteii  ausdrücken. 

Dirse  llülf^aüfgftbe,  die  Resolvente  zu  findeD,  ist  in  völlig  l'e- 
friedigender  (d.  h.  durchsichtiger)  Weise  bis  jetzt  erst  auf  zweierlei 
Weise  gelöst,  einmal  mit  HtUfe  der  von  Galois  begrftndeten  Substi- 
tutionentheorie,  sodann  mit  Benützung  der  fundamentalen  Grundlagen 
der  Lehre  von  den  Invarianten. 

Da  beide  Xheoneu  aber,  wie  jeder  Lehrer  der  hölieren  Mathe- 
matik weiss,  dem  Anfltoger  wegen  ihrer  abstrakten  Deduktionen  ganz 
erhebliche  Schwierigkeiten  berdten,  soll  im  Folgenden  ein  Weg  an- 
gegeben werden,  der,  wie  ich  holFe,  diese  Klippen  vermeidet  und 
mit  ganz  eloiuentaren  Hilfsmitteln  (und  doch  zugleich  streng  wissen- 
schalüichj  zum  Ziele  führt. 

2.  Man  sieht  die  Existenz  der  gew  anschien  Kesolvente  sofort 
folgendermassen  ein. 

Sei  die  vorliegende  cnbisehe  Gleichung  diese: 

(l)  ttg  X»  -H  3  a,  V  H-  3  ttj  X  -f-      =  0 

wo  die  Coefticienten  reelle  Zahleugrüssen  seien. 

4* 
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Dann  kommt  die  Anflöeong  der  Gleiehaag  (1)  darauf 
hinaus,  die  letztere  fn  folgende  Form  bringen  za  kOnneat 

(2)  d,  (X-a)'  -       (X^ii/  =  0 

WO  a,  ß  die  Wurzeln  der  gesuchten  Resolvente  sind,  w&hrend  das- 
Yerh&ltniss  der  beiden  Grossen  d  eine  weitere  Unbekannte  re- 

präseutirt. 

lu  der  That,  nimmt  man  au ,  diese  drei  uubekauotea  Grössen: 
seien  irgendwie  berechnet,  so  ist  damit  die  Auflösung  der  ge- 
gebenen Gleichung  (1)  oder  (2)  im  Wesentlichen  erledigt. 

Denn  die  Gleichung  (2)  kann  man  auch  so  schreiben  i 

1 

und  dies  liefert  dann  als  eine  in  X  lineare  Gleichung  unmittelbar 
die  drei  Wurzeln  der  Gleichung  (1),  wenn  man  der  dritten  Wurzel 

8 

1  P2 

1/  ^  die  drei  möglichen  Wertbe  giebt. 

Man  siebt  aber  des  Weiteren,  dass  die  ganze  Schwierigkeit 
allein  darauf  beruht,  die  Gröesen  oc,  ß  zu  finden.  Denn  kennt  man 
sie  erst  einmal,  so  ergeben  sich  sofort  durch  Yergleichung  der  Co- 

efficienten  der  beiden  identischen  Gleichungen  (I)  (2)  zwei  lineare 
Gleichungen  fttr  d^^  c/^,  die  man  in  bekannter  einfacher  Weise  auf- 
lösen kann. 

3»  Wir  können  uns  daher  auf  die  dne  Aui^gabe  beschränken^ 
die  gesuchte  ResoNente  mit  den  Wurzeln  a,  ß  zu  finden. 

Dies  geschieht  miueist  des  Satzes: 

„Es  giebt  stets  eine  and  nur  eiue  Gleichung  der 
Form  (2),  die  mit  der  gegebenen  Gleichung  (1)  iden- 
tisch ist. 

Die  Grössen       [t>  erhalt  man  durch  Auflösung 

zweier  liuearer  Gleichungen  mit  zwei  Uubekannteü." 
Derselbe  besveist  sich  so. 

Man  nimmt  drei  ganz  beliebige  Grössen  {jl^,  jx^,  [a^  an  and 

bildet  aus  ihnen  die  sogenannten  elementaren  symmetrischen  Funk- 
tionen:. 
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<8)     =  a,  l  =  (^1  f^,  -I-  (A,  (A3  -i-     1*8»  ^1  =  1*1      i"-2  P-3 

und  aus  diesen  die  GleicliuDg: 

Diese*)  Gleichnng  stellt  zwischen  den  drei,  ganz  wülkttrlieh 

gedachten  Grössen  fx^,  a,,  1/.^  eine  Beziehung  der  Art  dar,  dass 

mau  iuuner  zweien  von  ihnen  ganz  beliebige  Wcrtbe  beilegen  kann: 
dann  ist  «ber  die  dritte  auf  eine  einzige  Weise  dadurch  be- 
<tDnnil« 

Andrerseits  erkennt  man  aber  sofort,  dass  fOr  den  Fall,  dass 

alle  drei  Grössen  a  in  eine  eiiizif^e  ../.•'  zusammenfallen,  die 
Gkiicbiuig  (4)  in  die  gegebene  Gleichung  übergeht. 

Umgekehrt  ist  aber  die  Gleichung  (4)  immer  zugleich  mit  der 

Gleichung  (1)  gegeben;  denn  setzt  man  ffir  X ,  3  > ,  3  X  resp.  die 

Grössen  l^,  Z„      so  geht  (1)  in  (4)  über. 

Dies  liefert  folgenden  Hülfssatz  für  die  Wurzeln  der  Gleichung  (!)• 
Die  Wurzeln  der  Gleichung  (1)  besitzen  folgende 
Eigenschaft: 

,,In  der  durch  (1)  völlig  bestimmten  Beziehung  (4) 

iwiächen  drei  veränderlichen  Grössen  ^k^,  p^,  p.^  kommt  es 

dreimal  vor,  dass  diese  Grössen  in  eine  znsammenfallen- 
Diese  letzteren  sind  dann  keine  andern,  als  die  Wurzeln 

der  gegebenen  Gleichung  (1).^* 

Da  aber  nadi  Voraussetzung  die  Gleichung  (1)  mit  \  2)  identisch 
sein  soll,  so  ist  die  Beziehung  (4)  auch  mit  folgender  identisch 
(wir  dividireu  dabei  der  Bequemlichkeit  halber  die  Gleichung  (2) 

mit       und  setzen  .   ss  t): 

1 

<6)  (J.  -     «  -  «')  -  T  {J,  _  i,  ß  4-        _  p»J  =  0. 

In  der  That  braucht  man  nur      — a)^  (>  — ß)^  nach  dem 

binomischen  Lehrsatz  zu  entwickeln,  und  dann  in  (ß)  lOr  3  X^,  3  X 
resp.  zu  setzen  l^,      l^,  um  die  Gleichung  (5)  zu  erhalten. 

*)  Man  nennt  eine  solche  Bexiehnng  (4)  gewöhnlich  ein«  trilineare-Bym- 
netri»cbe  Verwandtschaft  swiscben  den  drei  Orössen  |&,,  Dioselbo 
«pielt  namentlich  in  der  Ran  mgeom^tr le  eine  hervorragende  Bollen  was 
liier  natürlich  nur  angedeutet  sein  mag. 
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Biese  Grleicliaiig  (5)  schreiben  wir  für  onsern  Zweck  etwas  um. 
Setzt  man  der  Abkflrznng  halber: 

(6)  y.,  -h  [J.^  =  a,,  'J.^       =  lg, 

SO  gehen  die  Gleichungen  (3)  dadurch  Uber  in: 

(7)  ^3  =s     fA^,  ?2  <rj  ^,     ^  or,  -h 

und  dadurch  wieder  (5)  nach  ciufacher  Rechnung  über  in : 

(8)  ({43--.a)(<j,--*j,«-H(x«)--TCtiS,--W(<J,--^.?-hfi')=0. 

In  dieser  Form  tritt  die  oben  angefahrte  Natur  der  Beziehung  (4) 

deutlicher  hervor:  giebt  man  den  beiden  Grössen  u.^  a.,  (oder,  was 

dasselbe  ist  nach  (6),  den  beiden  Grössen       o^)  irgend  welche 

Werihe,  so  resultirt  eine  in  der  dritten  Grösse     lineare  Gleichung, 

die  sie  immer  sofort  zu  berechnen  erlaubt. 

Nun  Uberzeugt  man  sich  leicht  von  der  Existenz  folgender  zwei 
Identitäten : 

Setzt  man  ako  (x^  =  a,  {j^^  =  {ä,  so  verschwindet  die  Gleichung 
(8),  welchen  Werth  man  anch  der  dritten  Grösse  u.^  bei* 
legen  mag. 

Wir  haben  demnach  zunächst  das  Resultat: 

„Die  gesuchten  Grössen  a,  (die  Wurzeln  der  Besol- 
vente von  (1))  haben  die  Eigenschaft,  daas,  wenn  man 
sie  fQr  a,,  Beziehung  (5)  einsetzt,  diese  für 

jeden  Werth  ron      erfüllt  wird." 

Da  aber  die  Beziehnngen  (5)  (4)  nach  Voraussetzung  identisch 
sind,  so  haben  wir  nunmehr  folgende  Frage  zu  beantworten: 

,,Giebt  es  ein  Werthepaar  a,  von  der  Art,  dass  wenn 
maua,  fi  für  zwei  der  Grössen  u.  in  die  Beziehung  (4)  ein- 
setzt, diese  erfailt  wird,  welchen  Werth  auch  die  dritte 
annehme?" 

Die  Antwort  darauf  wird  leicht. 

Denn  mit  HlUfe  der  Bezeichnungen  (6)  (7)  geht  (4)  Uber  in: 
(10)  u.,^  (a^  5^  4-     <J,  H-  «,  J  -h  (ög  =  ^' 

Soll  es  ein  Werthei»aar  oc,  (mit  den  symmetrischen  Funk- 
tloQfiii      c^)  der  verlangten  Art  geben,  so  mnss  die  Gldchnng  (10> 
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fttr  fA^  identiscli  befriedigt  sein,  d.  h.  es  finden  die  Bedingungeo 
sttU: 

(11)  '  1,  4-     =  0 


Hierans  flieesen  angenblicUich  die  Werthe  der  Unbekannten  a^: 

Daraus  folgt  aber  wied^^r  bokaimknaassen  sofort,  da^is  a,  [i  die 
Wnrzeln  der  quadratisehen  Gleichung  sind: 

(13)     (a,  a,  —  aj)  -h>  (a^     —  a,  a,)  -h  (a^     —  aj)  =  0. 

Denn  umgekehrt  erhält  man  aus  (13)  wieder  die  Gleichungen  (12) 
zurück. 

Diese  Gleichung  ^16)  stellt  demnach  die  gesuchte  Kesolvente 
dar.    q,  e, 

Im  Uebrigen  wollen  wir  nor  darauf  hinweisen,  dass  die  vorge- 
tragene Methode  in  ganz  analoger  Weise  auf  Gleidrangen  höherer 

Grade  anwendbar  ist  und  für  diese  die  Aufgaben  löst,  sie  in  ähnliche 
canonische  Formen  überzufübreu ,  wie  im  Obijjen  die  cubische 
Gleichung  (1)  in  die  Form  (2).  Ein  andermal  inuge  die  Anwendung 
davon  auf  die  biqoadratische  Gleichung  d.  h.  die  Aufstellnng  ihrer 
BeeolYente  (dritten  Grades)  erfolgen. 


4.  Es  durfte  jedoch  nicht  nnnOtzlich  sein,  diese  Note  noch 

in  der  Art  zu  vervollständigen .  dass  die  oben  nur  angedeutete 
Art.  den  unbekannten  Faktor  t  zu  bestimmen,  näher  ausgeführt  und 
die  auf  diese  Weise  bewerkstelligte  Auflosung  der  cubischen  Gleich- 
nngen  mit  der  gewöhnlichen  (Hadde'schen*))  Methode,  die  auf  die 
Cardanische  Formel  f^khrt,  in  EinUang  gebracht  wird. 

Man  yerfahre  im  Anfang  wie  gewOhnUcli,  und  bringe  die  ge« 
gebene  Gleichung 

(1)     X'  +  3        -h  3     X  -f-     =  0 

mittelst  Einftihruiig  der  durch  die  Relation 

(2)  X  =  a?— 
bestimmten  neuen  Unb^aonten  x  in  die  Form: 

*)  Man  TgL  a.  B.  äerret,  Höhen  Algebra.  Bach  U,  Up.  V,  Theil  ö 
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(3)  a?*  H-  3  «  r  -h  5  =  0 

WO  jetzt  der  Coefticieat  von      hcrausgelaiieQ  ist. 

5.  Diese  Gleichung  (3)  ist  in  die  Form  f  2)  (pg.  52) 

(4)  (X  -  a)»  —  T  (a?  —  p)*  =  0 

fiberzuffthren. 

Dabei  sind  a,  ß  die  Wurzeln  der  quadratischen  Resolvento 
(13)  fpag.  55 j,  die  für  die  vereiulachte  Gleichung  (3)  jetzt  die  Ge- 
stalt gewinnt: 

(5)  /  r  -h   «  —    =  0, 
mithin  haben  oc,  ß  die  Werthe: 

(6)      ß  =    

wo  das  obere  Vorzeichen  der  Quadratwurzel  dem  Werths  das 
untere  ß  zugehören  möge. 

Des  Weiteren  bestimmt  sich  die  Grösse  t  in  (4)  jetzt  einfach 

dadurch,  dass  der  Coefficient  von      verschwinden  muss:  ' 

(7)  «  -  T  ß  =  ü  d.  h.  T  = 

Nun  gebt  Gleichung  (4J  mittelst  Ausziehen  der  Cubikwurzel 
Uber  in: 

(8)1^:^1=        oder  :r  =  InfjLß 

Setzt  man  hier  fOr  t  seinen  W  erth  aus  (7)  em  und  setzt  für 
den  Augenblick: 

3  8 

(9J  Ka  =  a,  Kß  =  b, 

so  ergiebt  sich: 

m  x=-  -  =  -  «6  (a  +  *), 

oder  mit  Einsetzung  der  früheren  Werthe: 

(11)  X  r=  ^        fJ  {VoL  -H  KßJ, 
oder  mit  Hülle  der  Formeln  (6J: 

3     :5   _ 
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Dieö  Ist  die  bekannte  Cardauiscbe  Formel. 

6.  Nach  der  Hadde'acheo  Methode  (cf.  1.  c.)  hat  man  mit 
OJaebong  (3)  so  za  operiren: 

Man  setzt  für  die  tTubekannte  x  die  neae  +  ^ ;  und  be- 
stimmt k  so,  dasfi  uiiäere  Uieidiiuig  {'6)  übergebt  iü  die  Gleicbimg 
sechsten  Grades: 

(12)  — ä  0 

die  aber  für 

(13)  xl  =  ir^ 
ficfa  auf  die  quadratische  GIdcbimg  redncirt: 

(14)     4-      —  =0 

Dies  ist  die  Lagrange'sche  Resolvente  der  Gleichung 
(1).  Diese  geht  aber  mit  Leichtigkeit  in  die  nnsrige  Aber.  Denn 
setzt  man 

(15)  £^  =  rj3 

so  wird  aus  (14): 

(1 6)  r      r  -i^  gs  — r^)  ä  0 

wo  die  linke  Seite,  abgesehen  vom  Faktor  r  unsere  Kesolvoute  f5)  ist. 

Mitbin  ftüiren  beide  Methoden  iu  der  Tbat  zu  derselben  Eesol- 
Tente. 

Auf  die  Bedeutung  aller  In  unseren  beiden  Noten  auftretenden 
Bädnngen  in  der  Inyariantentheorie  soll,  dem  Zweck  der  Mittheilung 

gemäss,  hier  verzichtet  werden;  dagegen  möge  bemerkt  sein,  dass 
die  ganze  Entwicklanp  an  die  ursprüngliche  Beschränkung,  die  Co- 
eöicienten  in  (1)  sollten  reell  sein,  nicht  im  Geringsten  gebunden  ist 


XI.  Hiscelle. 

In  dem  Gymnasialprogramm  von  Kavensburg  im  Herbst  1882 
habe  ich  mich  bei  der  Ableitung  des  Namens  der  Stadt  (S.  2,  ob.) 
«nfoeh  an  den  Chronisten  Eben  angesdilossen ,  ohne  freilich  von 
dessen  Ansicht  selbst  ganz  befriedigt  zu  sein.  Unterdessen  bin  ich 
von  befreundeter,  sachverständiger  Seite  auf  den  richtigen  Weg 
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gewieaea  worden  und  das  Yordienst  der  nachfolgenden  Berichtigung 
kommt  in  erster  Liuie  Herrn  Prof.  Dr.  Hartmann  in  Stutt* 
gart  zu. 

Eben  hat  darin  geirrt,  dass  er  das  „u^^  in  „Rauenspnr^^  als 
alte  Scbreihnng  von  „v**  nicht  erkannte  nnd  desshalb '  als  Vokal 
ansah  (=  ,,rauh'').    Die  richtige  Ableitung  des  Namens  der  Stadt 

Kaveusburg  ist  vielmehr  bei  dem  Wort  ..Rabe'*  zu  suclieu.  Xach 
dorn  altdeutsclieu  Wörterbuch  vou  Schade  (2.  Aufl.  S.  421)  ist 
hraban,  raban  ahd.,  raben  (starkes  mascj  mlicl.,  liabe  nhd.  (engl, 
raven).  Wegen  des  vorschlagenden  h  von  hraban  vergleiche  man 
die  Wörter  Erabb  ^  Habe,  Er&he,  corvns,  KÖp«^,  skr.  K&ravas. 
Neben  raban  findet  sich  das  alte  ravan,  da  Media  und  Aspirata 
noch  gleicherweise  /gebraucht  wurden ,  sowie  mit  der  sehr  alten 
Endung  o:  Hrabano,  liavauo,  Kaveno.  Ums  Jahr  1010  trertea 
wir  arknndlich  zum  erstenmal  den  Namen  Ravinisbnrch  (St&lin  I, 
S.  541);  femer  circa  lOOdRavensparc,  1122Ravenespnrcb,  c.  1170 
Baninobnrch,  1179  Ramnisbnrch  n.  s.  w.  (im  Wflrtt.  Urkunden- 
buch).  In  allen  diesen  Benennungen  ist  der  erste  Theii  des  Wortes 
schon  durch  das  ..s''  als  (lenitiv  gekennzeichnet. 

Auch  Bacm  eiste  r  in  seinem  Nachiass  uud  Forstmann 
(Altdeutsches  Namenbuch  II.  Th.  Ortsnamen  2.  Aufl.)  fahren  Bavens* 
borg  unter  den  Personennamen  auf,  welche  sich  von  hraban  ableiten. 
Ebendort  hat  Forstmann  Rabanes  buohha  nnd  Rabanes  brunnon, 
beide  iu  der  Gegend  von  Würzburg.  Zum  Schluss  erinnere  ich 
noch  hinsichtlich  des  Xameus  an  das  mhd.  Gedicht  aus  dem  Sagen- 
kreise von  Dietrich  von  Bern:  „Stüt  vor  Kabene^^  oder  die  Ba- 
vennasehlacht. 

Ravensburg  im  Februar  1883.  H. 


XIL  Die  Setzung  des  ,,iiiid"  in  zusammengesetzten 

ganzen  Zahlen. 

Beim  Durchlesen  der  in  Worten  dargestellten  Zahlen  der 

Tafeln  18 — 22  in  Fischers  Rechengrammatik,  sowie  im  I.  liandchen 
des  Übungsbuches  für  den  Hechenunterricht  von  Schmidt-Grüninger 
tiel  dem  Einsender  die  unregelmässige  Setzung  des  WörÜeins  „und^^ 
in  zusammengesetsten  Zahlen  auf.    In  welchen  Fällen  soUen  die 
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Ktagstufen  durch  ,,iind^^  gebiudeii  werden?  Daraber  war  Einsender 
8di<m  verlegen  nnd  möchte  diese  Frage  om  der  korreflcten  Ans- 
dmckswelse  in  der  Schule  willen  beantwortet  wissen.  Einstweilen 

gelangte  er  zu  folgender  Antwort: 

Setzo  ..lind''  jedenfalls  1.  Zwischen  Zehner  und  Einer  (selbst- 
Terständlich). 

2.  Werden  je  3  Rangstufen  zusammengenommen,  also  (Einer, 
Zehner  und  Hunderter)  als  erstes  Bflndel,  (Tausender,  Zehntausen- 
der und  Iluüdcrttauseuder)  als  zweites  liuadel,  so  steht  zwischen 
den  beiden  Bündeln  ein  ,,und" ,  sobald  eine  Rangstufe  ausiailt, 
2.  B.  Hunderter  oder  Zehner  oder  Hunderter  und  Zehner  zugleich. 

Innerhalb  eines  Bändels  selbst  ist  „und^^  nicht  erforderlich, 
um  den  Ausfall  einer  Rangstufe  anzuzeigen. 

Beispiele: 

Die  Graiiiniatik  gibt : 
Tafel  ISg  Achttausend  zwei  statt  Achttausend  und  zwei  und  in  u. 
Fflnftausend  und  nenn. 

Dagegen 

Tafel  19  0  und  p  Siebentausoid  und  eins,  Sechstausend  und  acht 

und  zwanzig, 
und  Talel  I  n 

r.  Zweitausend  siebenzig  statt  Zweitausend  und  siebenzig* 
j.  Dreitausend  und  dreissig. 
Tafel  22 

d.  Dreis.sig lausend  neun  uud  vierzig  atatt  dreissigtauseud  und  neua 
und  vierzig 

'  so  Schmidt-GrOniuger : 

Tafel  4 

h.  Dreitausend  fünfzig  statt  dreitausend  und  fünfzig 

1.  Zweitausend  sechzig  statt  Zweitausend  und  sechzig. 

Dagegen 

¥.  Yiertausend  und  achzig. 
Tafel  4 

g.  Adittausend  zwei  statt  Achttausend  und  zwei 

und  in  Tafel  5 

i.  Zweitausend  mi  1  fünf, 
u.  i^  üuf tausend  und  neun. 

Dagegen  ist  „und'^  nicht  erforderlich  um  (Uber  die  ausfallenda^ 
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Kaugstuie  bmüberzuftthren  in  Siebeuhuudcrtacht^  noch  weniger  la 
SiebenLundertachzig  oder  Siebenbundertachtanddreifisig. 
Die  MilUoneD  bleiben  immer  apart  gestellt. 

Also: 

Hundertsieben  Millionen  dreihuudertzwauzigtauäeud  und  elf 

oder : 

Drcitauseuduüdachzig 
l^^auhimdertswanzigtaiuendmidfaiif. 

Tflbingen,  14.  Nov.  1882.  Kies. 


Xni.  Literarischer  Bericlit. 
Katsen,  Das  deutsche  Land.  3.  Anfl.  F.  Hirt,  Breslau  1880. 

8  Mk. 

Nach  dem  Tode  des  Verfassers  ist  diese  dritte  verbcpperte  und  viellach 
uiugcarlRitctc  AuHage  von  Prol'.  Dr.  Kouer  in  Bi  rliu  dem  neuesten  iStundc 
der  Vei luillnisse  gemH<?s  hergestellt  woixlcii.  Man  muss  es  tragen:  das  Werk 
hat  die  Verbreitung,  die  es  g<  ftmd«»n,  wnlil  verdient.  Was  für  unser  engeres 
Vaterland  vor  50  Jahren  1*1".  »Seh  war/,  in  Hotenbeim  mit  seiner:  „Heiiieu 
natiirliclien  (icographic;  von  A\" nrttemberg"  geleistet  hat,  das  tliat  Kntzen 
für  iia<?  grosse  deutsehe  Land,  und  zwar  in  gleich  ausgozeicbnet^^  Weit*e  wie  >  * 
jener  Vorgänger.  Zsachdem  zuerst  Di  iitschiand  im  Allgemeinen  nach  «einer 
gcogr.  Stellung,  horiz.  und  vertik.  Gestaltung,  nach  Flüssen,  Klinm  und 
Bewohnern  geschildert  ist,  betrachtet  der  Verfasser  die  einzelnen  Theile  dea- 
Relben,  wubei  er  sich  aber  nicht  auf  die  politifscljcn  Grenzen  des  gegen- 
wärtigen deutschen  Reiches  beschränkt,  sondern  aueh  Deutseh-Üsterreich 
uud  die  Schweiz,  nebst  Holland  und  Belgien  in  seinen  liabuieu  hereinzieht. 

Wir  erhalten  dcmgomäss  eine  physikalische  Beschreibung  der  deutschen 
Alpen;  des  nördlichen  Vorlandes  derselben  nebst  dem  Jura;  der  mittleren 
Stufenlandschalten  Deutschlands,  zu  d«nen  noch  dir  rheinischen  und  wcst- 
fülischea  Plateau-Landschaften  hinzukommen;  der  Hügel-  un<l  Bergland- 
schaften nördlich  vom  mitteldeutschen  Uauptgebirgskamm ;  endlich  des  nord- 
deutschen Tieflandes,  sowohl  östlich  als  westlich  von  der  Elbe. 

Nicht  nur  nach  den  besten  vorhandenen  Quellen,  die  namhaft  gemacht 
sind,  sondern  namentlich  auch  nach  eigener,  durch  vielfache  Reisen  erlangter 
Anschauung,  hat  der  Verfasser  die  geographischen  natürlichen  Verhältnisse 
bis  ins  Einzelnste  geschildert,  in  einer  Sprache,  die  nichts  Gesuchtes  und 
Weitschweifiges  liat,  sondern  gerade  auf  ihr  Ziel  losgeht.  Zaweilen  erlaubt 
sich  der  Verfasser  übrigens  auch,  seiner  BegeiBtoinmg,  s.  B»  beim  Anblick 

Alpenseen,  in  Worten  voll  bdbereD  Schwunges  Ausdruck  su  geben. 
Überhaupt  Terwnkt  er  eloh  mit  Liebe  iu  seinen  Gegenstand  und  weise  sogar 
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»  • 

In  der  Geest  tuad  den  Sendflftohen  der  Mark  ilire  Vorzüge  geltend  zu  machen» 
,Das  Sandland  liegt  obne  Eineiigiing  dureli  Hflgel  and  Berge  vor  dem  An* 
bencr  gkicfa  einer  groaeen  leeren  Tafd,  in  die  er  seine  Markierungen  ein* 
tiigt  So  ist  dem  Naebdenken,  dem  Fleisse,  der  Ansdaaer  und  Gewandtbeit 
ein  freieres  Feld  auf  dem  mageren  Hoden  gcöflbet.  In  der  Tbat  ersoboint 
lueb  der  Landmann  der  sandigen  Mark  Braodenbui und  der  Niederlausits 
bewiglicher,  bebender  und  rafißuirter,  als  der  Bauer  scbweren  Bodens,  a.  B. 
der  Leipziger  Ebene.  Pferde ,  Fubrwerk,  Art  des  Fahrena,  Ackerbestellung^ 
alles  dort  rascher  und  bebender  als  bier.*'  In  ähnlicher  Weise  wird  stets 
die  Landschaft  im  Verb&ltniaa  au  ihren  Bewohnern  betrachtet,  und  der  Cba* 
rakter  der  )«txt«rsn  geseicbnet. 

Auffkllend  ist,  dass  ein  paar  speaielle  Partien  etwas  gar  su  ausführlich  be- 
handelt sind.  So  werden  —  nicht  dem  ganaen  BOhmerwalde,  sondern  —  dem  Ur- 
walde  desselben  b*}^^.  gewidmet,  dem  mllhriachen  Gesenke  7  8.,  dagegen 
dem  Bieaengebirge,  das  doch  als  das  höchste  der  deutschen  Mittelgebirge  weit 
grfeseree  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  kaum  1  Seite.  Vielleiobt  ist  uns  auob 
dar  Herausgeber^  der  dem  Werke  bedeutende  Dienste  geleistet  bat,  für  einige 
Winke  bu  Verbesserungen  dankbar.  6. 58  ist  eine  genaue  Revision  der  Areale  der 
«iaielnen  G-letecber  angeselgt.  8.  142  sollte  bei  den  bertthmten  Hohlen  die 
CK^pend  von  Beuttingen  statt  Tuttlingen  genannt  sein,  S.  178  der  Ha-  und 
Begenflusa  st.  Cham*  and  Begenfluss,  8.  191  Franaensbad  st.  Franaensbmnn. 
8.  289  wttre  beim  Lauf  des  Neckars  su  bemerken,  dass  er  nicht  bei  Ess- 
lingen, sondern  bei  Bottweil  nach  Norden  biegt,  dass  er  bei  Heilbronn  ireäet 
einen  Landrficken  durchbricht  noch  sieb  nach  Westen  wendet.  8.  240  ist 
4«r  Cüsclie  Ausdruck:  vom  Hohenstaufen,  vom  Württemberg  sei  jede  Spur 
verschwunden,  st»:  von  der  Borg  Hohenstaufen  und  Württemberg  (auf  dem 

■ 

Botenberg}.  Auch  bestehen  die  der  Alb  vorgelagerten  Berge,  wie  Hoben- 
aoUem,  moht  aus  Basalt  und  Pbonolith.  8.  248  der  Feldbeig  ist  nicht 
1406  m.  hoch,  8.  Sdl  der  Sohwarswald  endigt  nicht  jenseits  der  Murg,  son- 
dern jenseits  der  Pünz.  8.  336  f.  stimmt  das,  was  über  die  beiden  Haupt- 
ketten des  Weser- Berglandes  gesagt  ist,  nicht  recht  ausammen.  Endlich  das 
IflkEltsvenMichniss  hat  durch  seine  Verkürzung  in  manchen  Punkten  die 
Ubersiebt  über  den  Inhalt,  gegenüber  der  vorigen  Auflage,  etwas  erschwert. 
—  ^föge  d&s  Buch  auch  ferner  beim  8tudium  unseres  deutschen  Landes  er- 
iolgreiiohe  Dienste  leisten. 

Stuttgart,  Dea.  1882.    F.  B. 


Franz.  Lesebuch  in  2  Stnfen  für  höhere  Lebraustalten  von 
K.  Kaiser,  Schuldirektur  in  Barmen.  Erster  Theil,  Unter- 
stufe. 192  Seiten  1  Mk.  (iO  Pf.  Zweiter  Theil,  Mittelstufe. 
884  8.  3  Mk.  Dritter  XbeU,  Oberstufe.  Mit  3  in  den  Text 
gedruckten  Illnstrationen.  Mfllbausen  i.  E.  Verlag  der  Hof- 
buchhandlung von  W.  Bufleb  1879.  80.  81. 

Dieses  Lesebuch  ist  für  iSchulen  bestimmt,  die  allgemeine  Bilduug  er- 
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streben.  Die  Einftthrung  in  die  schöne  Littentur  der  betivffenden  Vt^lker 
ist  dem  Verlasser  Endzweck  .  des  fremdsprschlicben  Unterrichts  «nf  höheren 
Lehranstalten,  diesem  müssen  alle  übrigen  bereehtigten  S&eksicbten  unter« 
geordnet  werden.  Der  erste  Theil  nur  euthült  einige  Übersettnngen ,  weil 
an  passendem  StoH'e  für  Anf&nger  Mangel  ist.  Der  StofT  ist  nach  der 
^Schwierigkeit  des  VerstUndnisses  geordnet.  Für  das  Verständniss  wird  nur 
die  regelmässige  Coiyogation  und  eine  elementare  Kenntniss  di;r  Formen- 
lehre überhaupt  vorauBgeaetzt«  Es  ist  ein  Wörterverseichnies  beigegeben. 
Das  Buch  enthält  96  Nuinniern  8.  I  -  1 33 ,  darunter  begegnen  uns  Fr.  Ad. 
Krunimacher  und  Chr.  v.  Schmid  8.  Id4 — 1^7^  Würterrerzeichniss  S.  Igg 
bis  191,  zweites  InhaltsverseichuisR  nach  den  Verlassern  alphabeti.sch  ge- 
ordnet  und  mit  kurzen  biographischen  Notizen  vert<ehen.  Die  Stücke  aus 
L'Ecriturc  sainte  sind  in  be.s^onderer  Ausgahe  durch  andere^^  ersetzt  worden, 
weil  ein  Kecensent  der  Ansiclit  war,  dass  hiedmch  das  Buch  für  katholische 
8chulen  unbrauchbar  gemacht  »ei.  10  Druckfehler  werden  angegeben  von 
t'chmid  Nr.  27  d.  goldene  Tabaksdose  tindet  sich  auch  in  der  Grunerschen 
Chreftoniatif  Der  erste  Theil  uralasst  von  anonvnien  Verl'a><5prn  15  Nummeru, 
von  Aiuauid  ein  ausg»  zciclmctc»^  Madrigal,  von  Bnrl»;iuUi  ii,  L.  Bcruard  3, 
Benjuin  5,  Boileau  1,  B.  »1'  Berthes  1.  ('Äs«änuiic  l,  Ciiambaud  IH,  (  li.itc- 
Jaiiut  1,  Colet  1,  ('ottin  1,  Duniy  Florian  ;'«.  Koa  1,  Grenn<  1 ,  .Ic.nmeret  2, 
Jusrjit'u  1,  La  Fontaine  7,  L»'  Hailly  1,  l.miofnc  1,  Malan  o,  Martin  I, 
MonIgull'uT  H.  Muratel  *J,  Murean  1,  A'ape-t  "arj)antiLr  1.  IV  rraulf  3,  Richer  1, 
Killiet  du  Coustant  2,  Koehrich  1,  Schmid  Tastu  .» ,  1  ouniier  2.  Der 
Verfa.S8cr  hat  sich  längst  schon  auch  durch  sein  englisches  Lesebuch  ciueu 
Namen  gemacht.  Die  sachlichen  und  grammatischen  Noioa  sind  passend, 
ui»d  nicht  zu  reichlich  bemessen.  Nach  der  Bestimmung  des  Buches  w<  rdeu 

'bei  den  unregclmÄssigen  Verbi»  die  Inünitive  angegeben.  Das  Wt»rterver- 
zeichniss  berücksichtigt  auch  Pbras(;i>l()gip  und  sogar  Synonymen.  Die  Aus- 
wahl des  Buches  iist  reichlich,  da  die  .Stücke  meist  klein  sind.  Papier  und 
Druck  ist  zu  loben.  —  Es  ist  begreitlich,  dass  di«;  Mittelsitufo  sich  inulu  an 
die  classischen  Meisterwerke  der  Frauzosen  lialteu  koiaitc.  Wir  lindeu 
ausser  den  schon  in  I  vertretenen  hier  folgende  Autoren :  Andrieux,  Beranger, 
Button,  Chateaubriand,  Delavigne,  Desaiigiers,  Deschamps,  Dubos,  Fcnelon, 
Fleury,  Florian,  Fournel,  Gentis,  Hugo,  V.  —  M.,  Labarde,  La  Fontaiue, 
I«aoiartine,  Leclercq,  Lehugeur,  Lcsage,  Malherbe,  Bcherr  hat  das  Gebnrts- 

JiAr  auch  15Ö5,  Ha^uct,  Hlcbaud,  Michelet,  Meliere,  Pejronnei,  Baclne, 
fiebotil,  Koosseau,  Sand,  Sandeau,  Saussnre^  Soulie,  Souvestre,  Stael,  Voltaire« 
Das  Buch  umfasst  4bS  Seiten  Text,  worauf  das  alph.  Vorzeichniss  der  An-> 
toren  mit  kursen  Notisen  und  alph.  Verzeichniss  der  Anmerkungen  folgt. 
£s  werden  aus  41  Hcfariflstellem  reiche  und  messt  ganz  passende  Proben 
gegeben;  neben  kürzeren,  voUstftndigen  i^tüoken  konunen  grössere  Bruch' 
stücke,  die  in  sich  abgeschlossenes  bieten.  Unter  den  68  Stücken  findet 
man  49  Gedichte  und  5  Dramen.  Kinselnes  scheint  uns  denn  do«^  etwas 
zu  schwer  zu  sein ;  da  aber  die  Auswahl  eine  überreiche  ist,  kann  jeder  das 
auslassen,  was  er  fSr  allzuschwierig  hftlt.   Die  Ausstattung  verdient  das- 
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mUm  Lob  wie  bei  der  Unterstufe.  Im  Vorwort  zur  OberetuÜB  vertheidigt 
ia  Yerfyaaer  den  Attadmok  ^l^^brutig  in  die  f,Mihöue'^  Litteratur'  ün 
Gegensata  ao  ^laeeieoh*  und  setst  sieh  Überhaupt  mit  seineu  Beoententeu 
«oeeiuenden  Auch  über  die  firaua.  Metrik  spricht  er  eich  aus  und  bonerkt 
mit  voliean  Rechte,  das«  neben  dem  Torhemoheudeu  jambiacbeu  HhythmuB 
•ttcb  der  Trocbliu  sich  geltend  macht.  In  der  Oberstufe  ist  hauptattohlich 
du  Drama  Yertreten.  Audi  wird  hier  ▼ersucht,  die  Entwicklung  der  frans. 
Sprsefao  und  Litterstur  darausteilen  und  awar  in  ftans.  Sprache  nach  Demogeot. 
IKe  Oberstufe  Ist  sogar  mit  etlichen  K&rtcben  versefaen  8.  1S6*  Alberga  aus 
Labkes  Gnmdriss  Seite  259,  Paris  und  seine  Umgebung.  Dieser  Plan  hat 
indessen  keinen  grossen  Wert,  sofern  viele  Atlanten  hier  das  Nöthige  bieten 
dfixllen.  8.  272  Passage  du  grand  äaint-Beraard.  Ja  es  werden  für  spätere 
Auflagen  noch  weitere  Illnstratloiu d  in  Aussiebt  gestdlt,  denen  wir  mit 
dpsmiung  entgegenseheu ;  zu  zahlreich  dürfen  sie  indes^ien  nicht  werden,  da 
Most  erfkbrungsgemfti^s  die  Aufmerksamkeit  vom  Unterrichte  abgelenkt  wird. 
Die  franz.  Urthograpirii  i>t  die  dos  Diction&iro  de  TAcad^mie  fran<;-aise,  a)>cr 
nur  für  die  Oberstufe.  K»  wird  gescbriebeu  College,  avenement,  dvl  iu nieut. 
Dif  deutsche  Orthographie  soll  im  III.  Theil  die  preussi.schu  sein,  aber  diese 
ist  i'  .l.  ufalls  nicht  connequeut  durchgeführt,  z.  B.  »S.  98  Z.  5  v.  u.  schreibe 
.Herders**  ohne  Apostroph.  S.  438  werden  Druckfehler  aufgesählt ,  aber 
natürlich  nicht  alle  z.  B.  ö.  419  Z.  7  v.  u.  schreibe  Fran^ois.  Es  sind  iu 
der  Oberstufe  ausser  denen  in  I  und  II  vertreten :  Abaut ,  Ampere,  Barthe- 
leiny,  Blauvalct,  Chenedolle,  Corneille,  Flanunarion,  Guizot,  Hale'vy,  H.  Comto 
de  Maistre,  Migri*^'^-  MiUevoy*«,  Kouget  de  Lisle,  Rousseau,  Scribe,  S'nivcstre, 
Thiers  et  R.  Töptfer.  iJass  die  Marseil  In  iso  ,  wenn  auch  abgekürzt,  aufg»^- 
DOmmfen  ist,  wird  nicht  Jpdennanu  büligcu.  Was  wir  zum  Lobe  der  Tht  ilc  I 
uud  II  gesagt  haben ,  darf  iu  jeder  Beziehung  auch  von  der  Obt  rstufe 
gelten.  Wir  kenneu  kein  reichere«!,  bcfser  ausgcwühltes  Lt-^iebueli  für  diese 
Stute  und  sind  ühor/eu^t,  da.^^s  t's  nicht  niiiulur  günstig  von  der  Kritik  aufge- 
nommen wird  als  die  übrigeu  Werke  des  verdienten  Verias^'-rs. 

Stuttgart.  Uocbstetter. 


Br.  Karl  Nenmaniit  Geb.  Reg.-Bath  ood  Prof.  der  alten  Geschichte 

Uüd  Geograpiiie  an  dfr  LüiveiöiidL  Breslau,  Geschichte  Roms 
wSkhreod  den  Verfalls  der  Republik,  vom  Zeitalter  deö  Scipio 
Aemiliaaus  bis  zu  Sullas  Tode.  Breslau,  KObaer,  1881.  S.  623. 
(Herausgegeben  von  Gotbein.)  M.  12« 

Derselbe,  das  Zeitalter  der  panischen  Kiiege,  1883.  S.598.  (Her- 
aasgegeben  von  Faltin.)  M.  12. 

Die  bäden  voigenunnten  Werke  rühren  au«  dem  Nachlasse  Karl  Neu- 
nuiiis  her,  eines  von  seinen  Schtllem  ausserordentlich  Terebrieu  und  tüch- 
tigen Lehrers  der  alten  Geschichte  und  Geographie  au  der  schlesischeu  Uoch> 
schale.   Man  pflegt  wohl  Vorlesungen  ^  die  nach  dem  Tode  des  Verfassers 
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raf  Grnnd  seiner  bint^rlasBenen  Papiere  und  mit  Beofitxnng  uebgetchriebener 
Helle  leiiier  Schüler  heraudgegebeii  werden,  mit  einigem  Vorurtheil  entgegen 
an  kommen;  man  weise,  wie  ungleich  in  eolohen  Vorlesnngeu  die  einaelnen 
Theüe  anesafallen  pflegen;  man  weim,  daM  in  der  R^gd  der  breite,  behag- 
liche Redefluet,  den  man  mit  Genasa  anhört,  gedmckt  nicht  denselben  Ein* 
druck  herrorbringt;  man  weiss,  dass  oft  auch  nicht  alle  Partteen  des  Stoffe» 
gleiohmlesig  auf  der  Hfihe  der  Wissenschaft  befindlich  erscheinen,  wenn  das 
^enntate  Heft  etwas  weiter  snrfickdatiit,  und  am  Ende  fragt  man  sich:  wie  weit 
hat  der  Herausgeber  sein  Original  suraoht  gemacht,  wie  weit  es  unangetastet 
gelassen?  Und  trota  aller  dieser  Bedenken  sind  in  den  letsten  Jahnehntea 
eine  Ansahl  Ton  solchen  libri  postumi  mit  dem  allgemeinsten  Beifall  auf- 
genommen worden;  wer  mSchte  beispielsweise  wünschen,  dass  die  Ybrlesungen 
des  leider  viel  xu  firtth  abgerufenen  Ludwig  H&nsser  ttber  Reformation  und  Re- 
volution literarisch  ungeboren  geblieben  wftren  ?  Wir  glauben,  dass  auch  die 
beiden  in  Rede  stehenden  Werke  an  denen  gehüren,  welche  der  Tag  nicht 
mit  sich  fortnimmt,  und  dass  alle  Philologen  und  Historiker  den  Herren 
Oothein  und  Faltin  sich  zu  lehhaftef^tcm  Dauke  verpflichtet  fühlen  ^Terden. 
Nenmann  gibt  eine  durchaus  qucllonmässigc  Darstolluug;  er  rergleicbt  die 
uns  vorliegenden  Berichte  auf  Sobritt  und  Tritt  und  wigt  den  Grad  ihrer 
Wahrschoinliebkeit  ab;  er  erstthlt  einlkch  und  doch  anschaulich,  lebendig, 
fesselnd;  man  wei9s  nicht,  ist  er  bewundornswerther  in  der  detaillirten  £nt- 
wicklttug  der  einzelnen  Ereignis!>(^  oder  in  der  meisterlichen  Zusammenfassung 
ganzer  Perioden.  \\'ie  grossartig  ist  z.  B.  gleich  die  Einleitung  aur  Ge- 
schichte der  Kevohition,  wie  treflend  jedes  Wort!  „Diese  Periode  empfangt 
ihr  Interesse  vornehmlich  dadurch ,  dat^s  sie  uns  zeigt,  wie  eine  durch  eine 
mehrhundertjfthrigc  Gcscln'clit«  Im  f.  f»tigte  und  anscheinend  durch  giHnzeude 
Erfolge  gerechtfertigte  republikanische  Verfassuug  in  stets  heftiger  auftreten- 
den Krisen  immer  entschiedener  nach  dem  monarchischen  Regiment  prri<1jtirt 
und  durch  eine  Keihe  von  furchtbaren  Revolutionen  schliesslich  in  der  Tli&t 
zur  Hcrrschnft  eines  Einzelnen  führt.  l>a«  Erschütternde  und  Lelirreicho 
dieses  grossen  Processes  hVgt  vornehmlich  darin,  dass  er,  wj.*  gewaltig'  auch 
die  Persönlichkriton  s(  in  n  ögt  n.  die  in  ihrn  i  in«  K».ll«  spielten,  doch  keines- 
wegs in  h<TV<ina<^r,., ,(!,.,  Weise  durch  die  Willkür  Einzelner,  durch  üire 
Leidenschalti  11  <m1»  r  ihrt  n  antirepuhlikanischcn  Ehrgeiz  hervorgerufen  wurde. 
SiV  waren  in^grsaint  Iviudcr  ihrer  Zeit,  ihr  vt-rwegenes  Wollen  cinr«  Frucht 
der  »acli-'  udrii  idia(»ti<'chen  Vorwirnini,',  ihr  gciwaltiges  Können  ein  Üi  sultHt 
der  mit  d<i-  Wucht  ihrer  Aufgalie  wachsenden  und  in  ununterbrochenen 
Kämpfen  golublteu  Kraft:  sie  \\arrn  durch  die  Revolution  geformt, 
nicht  diese  durch  si«  .  Diese  war  durch  die  Gp-samintlnüt  der  staatlichen. 
Verhältnis',  welch«  eine  mehrhundertjillu  ige  Eutwicklung  gezeitigt  hatte, 
unabweisliüh  bedingt,  und  sie  vollzog  <ich  mit  der  Nothwt  ndigkoit  <  ines 
unabwendbaren  Schicksalsschlussi^s.  Ihn  in  ehernen  Tritt  erlagen  nicht  bloss 
die,  welche  sich  ihrem  (»ange  entgeg«  n/ustemmen  wagit  n.  sondern  auch  die, 
welche  ihn  Icirdern  wollten  und  gefordert  haben. ^  N«  heu  den  scharfen  Um- 
ritten,  in  welchen  Neuiuanu  das  Zustäudlichü  voriuiiit,  weiss  er  auch  Per- 
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cnncn  v<trtrcffiich  zu  charaktf-risireu,  expHcito  o«ler  impUcite  Teniiitte]$t  der 
£rzdhlung  selbst.   Hervorzuheleii  wt ,  (iuss  er  in  fchneidenclero  Gcgenrntze 
IQ  Th.  Mommscu  ein  st-hr  abschätziges  Urtheil  über  M.  Livius  DrusQS  flUIt, 
den  er  Hocbmuth  und  eiuo  an  sich  nicht  bedcatendo  H4'gul)ting  zuschrril^t, 
dta  er  einen  eiQgefleiscliten  Oligarchen  nrnnt  und  dessen  Masf^regeln  als 
unklar  ^^^Hl.acht  und  unjiraktisch  vcrurtheilt  werden  (S.  455  und  a.  a.  0.); 
«och  im  lieben  „war  er  ein  qchter  Junker,  ^      hwenderisch  und  den  grosaen, 
müchtigeu  und  vomehmeik  Harra  spielend;  dabei  war  er  eWn^Jo  gewissenlos 
wie -seine  Parteigenossen,  wenn  es  sich  dämm  handelte,  ein  Deficit  seiner 
lUf!ie  zu  deekea".  Ein  besonderer  Vorzug  Nenuuinns  bestellt  darin,  duss  er 
siebt  blojsg  Historiker,  Bondern  aucli  ein  Geograph  von  eminenten  Kennt- 
nissen ist ;  dies  ermöglicht  ihm  z.  B.  eine  Würdigung  der  Situation  Karthagos 
Bich  dem  Verlust  von  Sicilien,  wie  Keferent  sie  so  klar  und  lichtvoll  nir- 
gends gelesen  hat  (punische  Kriege  t?.  160 — 16H)  und  eine  Kritik  der  St. 
Bemhardhypothese  S.  279  ff.  286  ff.,  welche  allen,  die  mit  Mommsen  u.  a. 
Hanuibal  diesen  Pass  überschreiten  lassen,   höchst   interessant  sein  wird; 
Xenmann  entscheidet  sich  —  wie  auch  Oberst  Herroli  't  in  «einem  2.  liando  — 
für  den  Mont  Genevre.  Hier  wie  sonst  zeigt  er  sicii  uis  gerechter  Beurtheiler 
namentlich  des  Livius,  den  er  neben  I'olybius  voll  zu  seinem  Rechte  konuneu 
ls5«T;  vgl.  S.  331  .   wn  von  Fnltin  auch  die  Arl  oit  des  HelVrenten  im  10. 
Ciuppifmenfband  der  Jalirb.  fiir  Pliiloi.  bekllmpft  wird,  während  er  ihrer  «onst 
ni'^hrfacb  zu.stimmcud  gedenkt;  anl  eine  Polemik  sich  hier  einzula'='^cii  vcrbirtet 
all'  r  fiem  Rel'ereoteii  dpx  Raum.  Beide  Herausgeber  hal)(  ii  siel»  du-  li<  ilaktiou 
df r      rkc  sehr  aii;:clr^^en  slIii  las'sni  urul  dii'  neuere  rdt'  ratur  in  AniiKTkungcu 
n;ic;;^'i  tragen ;   den  N'ornniy  schi-iiiT  Faltin  zu  verdit  ncu,  weicher  auch  die 
(jieschicbrscr/ähluiig   vnin  Jahr   LMiM  al»,   wo  Neniiiauus  Heft  abbricht,  in 
dankensw «  rther  W  eise  bis  l'öI  ergänzt  bat.    Wir  wünschen  beiden  Büchern 
auch  in  Schwabttj  ^'uteu  Absatz;  das  ül>er  die  puiii«»cben  Kriege  sollte  in 
der  BiV>liot}j»'k   k»  iner  einzigen  unserer  Lutcinscbiib.-n  lehb'n,  dt.ren  bestes 
geistigi^  hr'xl  doch  die  Uauptstelleu  aus  Livius  '6.  Dekade  bilden. 

Ueübronu.  Egelhaaf. 


Dr.  Cornelias  Krieg,  Gnmdriss  der  römischen  AlterthOmer.  Mit 
dnem  Oberblick  Aber  die  rOmiiMihe  Literatargoscfaichte.  Ein 
Lehrbuch  f&r  Stndirende  der  oberen  Gymnasialklassen  nnd  für 

Lehramtskaiulidateu.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  Autlage. 
INIit  (54  Illustrationen  und  Stadtplan.  Freiburg,  Herder.  XIV 
nnd  370  SS. 

Das  Torliegende,  httbsch  ausgestattete  Bnob  wendet  sich,  wie  auch  der 
Titel  angibt  y  an  Primaner  und  Lehramtskandidaten  und  sucht  ihnen  das 
Wesentliche  der  römischen  Alterihflmer  in  gedrängter  Form,  mit  Einflechtung 
zahlreicher  Qaellenstellen,  zu  Überliefern.  Han  darf  sagen,  dass  es  zu  diesem 
Zweeke  reeht  wohl  dienlich  sein  wird;  es  ist  prAcis,  mit  richtiger  Scheidung 
CerrMpt-Blstt  HKS,  1*2.  ^ 
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«wischen  Nebensichlicbem  und  Wichtigem  «bgefieet,  licet  sich  Uberdiee  an- 
genehm und  ist  auch  mit  einmr  Ansahl'TOU  Illustrationen  Terscheiii  unter 
denen  u.  a.  auch  Cicero  und  Cäsar  figuriren.  An  einielnM&  Verstttssen  fehlt 
es  nicht,  was  indess  ein  billiger  Beurtheiler  dem  Verftaser  nicht  allsmschwer 
anrechnen  wird;  so  sollte  auf  S.  77  die  unglaubliche  Notis  Lir.  EpiL  60» 
dass  Oaius  Gracchus  800  Ritter  in  den  Senat  aufgenommen  habe^  nicht  als 
TcrhflKgte  Thatsaehe  behandelt  sein« 

Heilhronn«  Egelhaat 

0.  Staiger,  KopfreeheBSChvle«  Theil  1—4.  Tflbingen,  Franz  Fnes 

1875-1881.  Preis:  brosch.  jeder  Theil  GO  Pf.,  cart.  vn  Vf. 

Dio  Zalil  (l{^r  liechenbüclicr,  Aufn^abensamtnlungcn  mit  und  ohne  Auf- 
lösungen, welche  iin  üetolge  der  Fisohcr'scheii  liccliengrarninah'k  nnd  drs 
,, Leitfadens  für  den  Rechenunt«?rriclit''  alljährlich  erscbifiien  sind,  ist  zwar 
eine  ziemlich  erhebliche,  in  den  meisten  derselben  wird  jedoch  das  schrift- 
liche Rechnen  entweder  ausschliesslich  oder  doch  so  vorwiegend  behandelt 
dass  da»  Kopfrechnen,  dessen  praktischer  wie  formaler  Werth  nicht  hoch 
genug  anzuRchlagtii)  ist,  als  vernacblässigteF  Stit-fkind  erscheint.  Obge- 
uannte  Kopfrecbensclmle,  welche  „keine  ununterbrochene  Keibe  uietiiudisch 
geordneter  lieebnnngeu ,  sondern  eine  Anleitung  zur  Erthcilung  des  Unter- 
richts im  Kopfrechnen  und  eine  Sammlung  hiczu**  sein  soll,  dürfen  man- 
chem Lehrer  au  hüheren  wie  an  niederen  Schulen,  der  sich  oft  über  das 
Was  und  Wie  des  Kopfreebneus  nicht  ganz  klar  ist,  ein  willkommenes 
Hilfsmittel  für  den  Unterriebt  in  diesem  I'i  nsuro  p^ein. 

Der  1.  Theil  entbiilt  die  4  Specics  innerhalb  1—100  mit  unbenannten 
Zahlen  und  angewandten  licigpielen,  2.  dürfte  sich  für  Classe  II  einer  li^le- 
mcntar-  und  Classe  I  einer  höheren  Lehranstalt  eignen. 

Der  2.  Theil  (für  Klasse  II  und  III  höherer  Schulen)  enthält  Opera- 
tionen im  Zahliauin  1  —  lOt'O  und  Weis[)iele  mit  ungleich  benannten  Zahlen 
(vorzugsweise  metrischen  Grössen).  W  ir  vermissen  jedoch  in  diesem  Theil 
die  Rechnung  nvit  tausendtheiligcn  Grossen  (km  und  ni.  kg  und  g),  sowie 
mit  balbmetriselien  Gewichtstbeilungen  (Ztr.  und  kg,  Pfd.  und  g).  8o  lange 
nicht  durch  ein  Keicbsgesetz  Zentner  und  Pfund  ausgemerzt  werden,  können 
wir  unsern  Scbiilern  die  allerdings  unbequemen  VcrbaitniBso  1  Ztr.  =  50 
kg,  1  Pld.  =  500  g  nicht  ersparen.  Als  ein  besonderer  Vorzug  des  2, 
Theils  ist  übrigens  hervorzuheben,  dass  dio  Division,  welche  häuüg  nur 
schriftlich  gefibt  wird,  in  zahlreichen  Beispielen  vorkommt. 

Der  a.  Theil  (für  Klasse  III  und  IV  höherer  Schulen)  enthält  Aufgaben 
über  die  4  Speeles  in  unbenanntcn  und  benannten  Zahlen,  ferner  eine  reiche 
Sammlung  praktischer  Beispiele;  Berechnung  von  Gewinn  und  Verlust,  Er- 
sparnisse Zins  etc.,  allerdings  nicht  immer  streng  methodisch  geordnet,  son- 
gem  Leldhteres  mit  8cbw«renwi  rermiseht,  um  die  Sehflier  nicht  su  sehr 
au  ermflden  und  auch  sehwIcheren  Rechnern  eine  Freude  su  machen. 

Was  sodann  den  4.  Theil  betrifft,  der  eigentlich  rorzugsweiso  „für  den 
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^biaaeh  an  li5bereii  LebnuMtolten"  rerfastt  ist,  so  Tordimt  decaelbe  ^ns 
iMtonder«  beachtet  au  werden.  Er  enthMt  aeliwierigere  Beiapiele  mit  im- 
benanntea  gaoaen  Zahlen  ,  ferner  eine  Bepetiiion  der  Bmehlebre,  welohe 
Hbrigena  mehr  Beiipiole  entb'alten  dürfte.  Jeder  Lehrer,  der .  in  eeiaer  Klaeae 
'die  gemeinen  BrOebe  BehrifUieb  eingehend  geflbt  hat,  wird  sieber  sobon  oft 
die  bittere  Erfahmng  gemaeht  haben,  daaa  ihn  Tiete  seiner  Sofafller  im  Stieh 
laasen,  wenn  sie  einfaebere  Operationen  im  Kopf  laaob  15sen  sollen,  a.  B.  die 
Hilft»  Ton  '/g  suchen,  angeben  wie  oft  in  2  enthalten  ist  und  Jihor 
liehen  mehr.  Das  bommt  wohl  daher,  wenn  man  die  Bruchkhre  nur  sebrift* 
lieb  geflbtottd  meist  mit  grossen  Nennern  operirt  bat.  Es  folgen  nun  die  bflrger- 
lieben  Bedmungsarten:  Tbeilangs-,  Oewinn-  und  Verlost-,  Prosent*,  Zhui* 
nnd  MIsebangsreehnnng.  Mit  besonderer  Vorliebe  hat  der  Verfiwser  die 
Prozent-  nnä  Zinsrechnung  behandelt.  Auf  8eite  12  bitten  wir  indess 
Aufgaben,  bei  welchen  nur  nach  Jahreszins  oder  naeb  Zinsraten  gefragt  ist, 
aolcben  Beispielen  vorgesogen,  bei  welchen  der  Zins  Ton  mehreren  Jahren 
gesucht  wird.  Letztgenannten  Aufgaben  sofern  es  sich  bei  denselben 
um  einfache  Verzinsung  handelt  —  begegnet  man  im  praktischen  Leben 
gewiss  nur  selten.  Den  iSchluss  der  i^ammlong  bilden  aweekmässig  ge- 
«teilte  algebraische  und  geometrische  Aufgaben. 

Wir  möcliteu  die  „Kopfrechenscbale'^,  besonders  das  4.  Heft,  der  Be- 
achtung aller  derjenigen  Lehrer  bestens  empfehlen,  welche  noch  ein  paar 
halbe  Stündchen  wöchentlich  dem  schriftlichen  Rechnen  entziehen  nnd  fürs 
Kopfrechnen  verwenden  können. 

ätattgart.   '  Gr  asberger. 


F.  Uirt's  Geograph.  Bildertafeln.  II.  Theü.   Typucbe  Laad- 
sebaften.  Breslau,  Hirt  1882.  Broscb.  4  H.  40  Pf.  — 

Nachdem  wir  in  Heft  6  nnd  6  1882  den  ersten  Theil  dieses  Werkes 
«ngeacigt,  iat  nun  auch  der  sweite  Theil  erschienen,  welcher  in  178  Hola- 
aebnitten  auf  28  Foliobogen  eine  ansgewftbtto  Beibo  von  Landschaften  ans 
allen  5  Erdtbeilen  sur  Darstellung  bringt.  Das  deutsclie  Betch  ist  dabei 
mit  3  Tafeln  rertretan:  wir  geben  von  den  Dünen  und  Marschen  der  Nord- 
see ans,  gelangen  Aber  den  Rarx  und  den  Thüringer  Wald  an  das  Ficbtel- 
gebirge,  das  Biesengebirge  n.  s»  w.  und  über  die  Alb  (Hobennrach  nach 
Emmingen  Panoram*  der  Alb)  an  den  Bodensee.  Watsmann,  Jungfrau,  Matter- 
bom  n.  a.  w.  repräsentiren  nebst  Gmundersee  die  Alpen,  Natürlich 'fehlen 
•die  Niagara-  und  ViktoriaflUle  so  wenig,  als  die  Terschiedenen  Arten  von 
Vegetationsbildern  aus  der  Gobi  Afrika,  Amerika  und  Australien.  Den  Ab- 
aeblnss  bilden  Polarlaodscbaften  nach  Pajers  Aufnahme  in  Grönland  und 
Franz- JosepfaS'Lan  d . 

Btuttgart,  Deaember  1888.  F.  B. 


€.  DelitsDbt  Dentscüilaiids  OberflftcheiifoTfli.  BreslaUf  Hirt  1880. 

88  SS.  1  M.  60  Pf.  « 
J>elitsch,  der  Herausgeber  des  Danielscben  Handbucba  der  Geographie, 

6* 
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der  im  September  d.  J,  su  Leipsi^  gestorben  ist,  bat  uns  hier  eine  interes- 
eante  Studie  geliefert»  Er  betrachtet  1.  die  norddeutecbe  Tiefebene,  sowohl 
die  an  der  Nordsee  als  die  an  der  Ostsee,  2.  die  mitteldeutschen  Oebirg» 
in  5  Abtheilungen,  S.  die  Alpen. 

Besonders  beaohtenswertb  erscheint  was  er  über  die  orographisehe  Ein- 
theilung  der  Alpen  bemerkt.  Er  sagt:  die  Natur  selbst  hat  iar  die  Ein- 
theiiuog  gesorgt,  durch  die  LftngS'  und  Querthäler,  wie  durch  die  Flfisse^ 
die  das  Gebirge  durchschneiden.  Zur  Beseichnung  der  dadurch  gebildeten 
Gruppen  wählt  D.  die  dominirenden  Gipfel.  OemgomSss  hat  er  eine  Moni« 
blanegruppe^  Munterosagruppe  (statt  penninische  Alpen),  Flnsteraabomgruppe 
(st.  Bemer  Alpen),  TOdikette  (der  Zug  im  Norden  des  Vorderrheinthals)  u. 
8.  w.  Unbedingt  verwerflich  erkl&rt  er  die  von  politischen  Provinsen  ont-> 
lehnten  Namen,  wie  Glamer,  Schwjser,  Berner  Alpen,  denn  theils  seien  dies 
keine  geographische,  sondern  politische  Namen,  theils  bleibe  nnberflcksich- 
tigt,  dass  an  den  nttmliehen  Bergen  auch  andere  Kantone,  2,  B.  kn  den 
Börner  Alpen  der  Kanton  Wallis  Anthetl  habe. 

Etwas  auffallend  erscheint  uns  Schwaben,  die  wir  in  dem  neuen  „Kö* 
nigreich  Württemberg  I,  896  von  der  gerühmten  Fruchtbarkeit  der  schwäb- 
ischen Alb,  dieser  unerschöpflichen  Kornkammer  Schwabens*^  le«en,  das« 
Deutsch  sagen  kann:  der  Acker  (auf  dem  schwäbischen  Jura)  gibt  dürftigen 
Ertrag,  der  Waldwuchs  ist  gering.  Aucb  auf  die  Hochebene  (die  schwäbisch« 
bayerische)  dehnt  er  das  Prildikat  des  dürftigen  Ackerbau'»  aus;  er  hat  auf 
der  Beiso  von  Mfinchen  nach  Augsburg  zwar  das  Ilaspelraoor,  nicht  aber 
weiterhin  die  meilenweiten  Fruchtfeldcr  von  Oberschwaben  gesehen.  Unser 
gehl uBsurt heil  geht  übrigens  dabin,  dass  das  Buch  eine  viel  Anr^ung  ger- 
bende iSkizee  der  deutseben  Oberflächenformen  ist, 

Stuttgart.  F.  B. 


Heraann  Rlicinhiird,  Album  des  klassischen  Altertums,  zur  An- 
schauung  für  Jong  und  Alt,  besonders  znm  Gebrauch  in  Ge- 
lehrtenschnlen:  2.  Aofl.  Stuttgart,  Hoffmann'sche  Yerlagsbuch» 
handluDg  (A.  Bleil).    Prds:  18  Mk. 

Unter  den  einem  LinljfstrLitl»aren  Bedürfniss  eutsprccheuden  Unterricbts- 
niitt«!in,  welche  dazu  dienen,  unserer  Jugend  —  und  auch  den  Lehrern  — 
das  klassische  Altertum  von  einer  Seite  nübcr  bringen,  welche  früher 
in  den  Gelehrtcnschiilcn  nur  zu  sehr  vernächlAssigt  wurde,  nehmen  dio 
allgemein  anerkannfon  illustriiten  Werke  des  vor  kui/.ein  in  den  Iviiho- 
staiiti  ^mniekgetretenen  Senior  des  Stuttgarter  Iveul^  \  iiuiasiutui*,  i'roi.  khtin- 
haid,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Seine  grossen  lopograplii^chen  Wand- 
karten von  dem  ulteu  Athen  nnd  ilom  .  i-uwic  von  (iallieUj  sein  weitver- 
breiteter atlas  urhis  antiqui ,  seine  griccli.  und  i  'öiu.  Kriegsaltertüttier ,  vor 
allem  über  seine  iliustrirto  Ausgabe  von  CUsars  bellum  gallicum  mit  An- 
merkungen haben  ihn  den  Schulmännern  und  der  Schuljugend  von  ganz 
Deutschland  längst  bekannt  gemacht.    Wenn  es  Verf.  schon  in  letzterem. 
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liehrmittel  vr  rslanden  liat,  das  utile  mit  dem  dulce  Kchön  verbindend  den 
Unterricht  durch  Aneihuuniig  zu  beleben,  so  gilt  die«»  in  noch  höherem 
Grade  von  seinem,  numiiLbr  in  2.  Auäago  erschienenen,  weitverbreiteten 
Album  des  klassischen  Altertums. 

Diese  neue  Anfiagc  tinterscbeidet  eich  %  t>n  der  ersten,  seit  einiger  Zeit 
vtrgritfencn  niclit  nur  diircli  ttchünero  AusfitatJuag  der  Tafeln  und  gründ- 
liche Durchwicht  ilts  Textes  nach  den  neuesten  einschlUfripen  Fachwerken, 
deren  Benützting  für  gewöhulicho  Schulzwecke  durch  die  Fülle  von  ge- 
lehrtem Beiwerk  und  schon  durch  die  hohen  Preise  erschwert  wird,  son- 
dern auch  dadurch,  dass  zu  den  72  Tafeln  der  ersten  Auflage,  welche  theils 
reridirt,  tbeila  neu  hergestellt,  theils  durch  andere  ersetst  Warden,  4  wei- 
tere, womnter  eine  Rekonstruktion  von  Olympia,  hinzugekommen  »ind« 

Anf  76  Tafeln  in  Farbendruck  werden  die  wichtigsten  Zweige  der 
klaseisofaen  Altertumskunde  —  und  zwar  I.  griech.  und  rttm.  Landsebafteii 
nnd  Bauwerke,  IL  daa  Haus,  III.  Mythologie  und  Kultus,  IV.  Theater, 
y.  Kriegswesen,  VI.  Kostfime,  Statuen,  Bfisten,  Ylf.  Vasen,  Gemmen, 
Mfinten  —  in  gut  gewühlten  und  sorgfältig  ausgeführten  Abbildungen  theils 
nach  der  Natur,  theils  nach  den  besten  Originalen,  resp.  antiken  VorbUdem 
▼ersinnlicht  und  durch  einen  bescbteihenden ,  sich  auf  die  ErklKrung  des 
Kothwendigen  beschränkenden  Text  erlKutert. 

Neu  sind  T.  1,  das  heutige  Athen,  T.  10,  Olympia  (restaurirt),  T.  16, 
Forum  in  Rom,  in  seinem  jctaigen  Zustand  nach  den  neuesten  Ausgrab- 
nagen, T,  4$,  Bacchantenmg,  T.  70,  die  Laokoongnippe,  T.  71,  die  Onippe 
der  Niobe  mit  ihrer  jüngsten  Tochter,  T.  72,  die  bekanntesten  GötterbQsten 
(damnter  der  Herm<»  des  Praxiteles  ans  den  Funden  in  Olympia),  T.  78, 
nach  Antiken  gesmchnete  BUsten  der  hervorragendsten  Feldherm,  Staats» 
minner  und  Bleuten,  und  T.  76,  Qemmen  und  Mfinxen  (mit  entsprech- 
endem Text). 

Mit  Recht  sagt  Verf.  im  Vorwort:  „Um  die  durch  die  Schriften  der 
Alten  .  ufgeachlosseue  Welt  auch  in  ihrer  äusseren  Erscheinnng  dem  Ver» 
ttindniss  des  Lesers  näher  au  bringen  nnd  ihm  durch  eigene  Anschauung 
fML  Urteil  fiber  die  von  der  höchsten  Schöpferkraft  sengenden  Werke  der 
Orieehen  und  Römer  an  ermdglichen,  sind  bildliche  Darstellungen  ihres 
öffentlichen  nnd  hKnslichen  Lebens  unbedingt  nothwendig,  da  nur  an  der 
Band  solcher  Hilfsmittel,  namentlich  bei  der  studierenden  Jugend,  dn  voll- 
ftAndiges  Eindringen  in  den  Inhalt  der  Klassiker  gesichert  wird.*' 

Schon  dn  oherMehllcber  Blick  in  das  Album  xeigt  jedem,  der  die 
Schwierigkeiten  der  Ausftlhrung  eines  derartigen  Unternehmens  kennt,  was 
In  demselben  geleistet  wurde.  Die  Schüler  können  durch  Vorzeigen  dieser 
Gallerie  von  Tafeln,  deren  jede  absichtlich  nur  einen  Gegenstand  ihrraft 
Ange  vorführt,  um  denselben  ihrem  Gedttchtniss  desto  leichter  einzuprägen, 
-eine  so  klare  und  bestimmte  Anschauung  antiken  Lehens  gewinnen,  wie  sie 
sonst  die  beste  und  ausführlichste  Beschreibung  von  Altertümern  zu  geben 
nicht  im  Stande  ist.  Das  Werk  erleichtert  aber  nicht  bloss  das  Verstund- 
jkiss  der  Klassiker  und  trägt  so  wesentlich  sur  Hebung  der  in  letxter  Zeit 
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« 


da  und  dort  mehr  als  billig-  in  den  iliutergrund  gutreteucn  Lektüre  der 
rnnstergiltigen  Schriftsleller  bei ,  sondern  es  fordert  durch  Schilderung^  der 
bedeutendsten  Kunstwerke  der  alten  Wtlt  in  den  einfachsten  IJmriRjsfn  zu- 
gleicli  auch  die  ästhetische  Ausbihlung  des  herauwaciisenden  Geschleclit» 
und  damit  jene  ideale  Weltanschauung,  welche  wir  in  eister  Linie  dem 
Ii  Uenenvolk  verdanken  und  welche  V^erf.  tretfeud  als  die  Grundlage  jeder 
höheren  Geistesbildung  bezeichnet. 

Der  Terhältnissmässig  billige  Preis  des  in  12  Lieferungen  ä  1.  50  er- 
scbicnenen  Albums,  desMD  äussere  Ausstattung  der  HoffmanD^schen  Officio 
alle  Ehre  macht,  erleichtert  den  eiaielnen  Lehrern  und  Schalen  die  An- 
schaffung desselben  und  dfirfte  es  steh  besonders  empfehlen,  elnsehie,  »of 
Pappendeckel  anfgezogene  Tafeln  in  den  Klasgensimmern  anfkahfingen , 
daes  die  Sohfiler  dieselhen  tagtAglich  Tor  Augen  hätten;  eSe  würden  eis 
ebenso  beehrender  als  schöner  Schmuck  der  Wände  sein. 

8t»  U» 


Deutsche  Poetik.  Theoretisch-praktisches  Handhttch  der  deotschen 
Diehfktiiist.    Kach  den  Anforderongeo  der  Gegenwart  von 

C.  Beyer.  Erster  und  zweiter  Band.  Stuttgart,  Göschen  1882» 
gr.  8.  Mk.  22.  — 

Die  bedeatondsten  Tagesblätter »  literarische  nnd  Sohukeitungen  haben 
böc))st  auerkennend  und  räbmend  auf  das  genannte  Werk  hingewiesen  und 
es  als  epochemachend  in  seiner  Art  beaeichnet;  brauchen  wir  darum  einer 
Etttsobnidigung ,  wenn  wir  dasselbe  auch  in  die*ier  Zeitschrift  einer  ein> 
gänglichen  Besprechung  unterziehen?  Wünscht  doch  der  Verf.  mit  Foc^ 
und  £ecbt,  seine  „deutsche  Poetik"  in  den  Händen  aller  derjenigen  Lehrer 
zu  sehen,  welche  in  den  oberen  Klassen  höherer  Schulen  den  Unterricht  in 
der  Literaturg^hichte  und  Poetik  besorgen  und  pflegen!  Noch  weit  weniger 
dürfen  wir  das  fragliche  Werk  übersehen ,  wenn  wir  die  Stimmen  kom- 
petenter Richter  vernehmen,  welche  sämmtUoh  des  nngetheiiten  Lobes  über 
diese  Arbeit  voll  sind. 

Es  sei  uns  gest^ittot,  nur  eini'^c  die^pt  Stimmen  liier  einzusehalteu. 

R.  V.  Gottschall,  der  sog.  ,.literanselie  Papst",  erklärt  in  den  von  ihm 
redigirteu  „Blättern  für  literarische  l"nterhaltung'*  (Jahrg.  1882,  Nr.  46 
und  47):  , .Diese  Arbeit  bietet  eine  reiche  Fülle  positiven  Inhalts  und  ist 
ein  Werk  erstaunlichen  Fieisses.  welches  eine  grosse  Menge  Material  zu- 
f?animen  getragen  hat  und  als  die  u!ufa«sendste  Anleitung  zuiu  Selhst- 
ßtudium  für  junge  Poeten  betrachtet  wcnieii  kann,  welche  bisher  erscli it  non 
ißt,  und  zwui  öowohl  was  die  eigene  Produktion,  als  auch  was  das  \  er- 
stUndniss  der  Dichtwerke  nnd  Gedichte  betriflft.'*  Ja,  er  fügt  neidlos  bei, 
dass  seine  eigene,  in  fünfter  Aullage  erschienene  Poetik"  in  ihrer  selbst* 
aufgelegten  Beschränkung  sich  durchaus  nicht  mit  lieyers  umfangreichen 
Werke  messen  könne  uud  wolle.  —  In  den  „Blättern  für  bayerisches  Gym- 
itasialweseu  '  (Will.  Jahrg.  S.  488  u.  f.)  spricht  sich  der  hervorragende 
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JHcht«  und  Ästhetiker  Prof.  Dr.  C.  Zettel  Uber  Beyers  Poetik  also  «m: 
^JÜmm  Werk  wird  sich  in  nicht  zu  langer  Zeit  den  ersten  Platz  unter 
aUsii  danurtigen  Werken  erobert  haben.   Es  ist  ein  Handbuch  im  vollsten 
«nd  beste«  Siime  des  Wortes,  denn  es  ▼erlSsit  den  Fragenden  nie,  gibt 
den  Zweifelnden  rasten  und  sicheren  Aafsohluss  und  Uetet,  wm  den 
«gentlieben  Werth  «»macht ,  ein  fibeirasobendes  Gesamnitbild  der  onend- 
lidi  mnanigfaltigen  Formen,  in  dia  sieb  der  deatsehe  Dicfatergedanke  nnd 
dns  dentaehe  Dieb tt^i^t  fühl  einigt  und  einschmiegt.   Wer  mit  einer  so 
Mlbeiloaen  nnd  hingebenden  ThAtigkeit  an  diese  Arbeit  gch(,  wie  das  bei 
Dr,  Bejer  der  Fall  ist,  der  mnss  Ton  seinem  Gegenstande  gans  erfüllt  sein 
nnd  eben  desshalb"  nicht  nnr  die  umfitssendste  Kenntniss  der  poetischen 
Gesaratltteratnr  beeitsen,  sondern  auch  ein  systematisch  angulcgter  Kopf 
sein,  wenn  ihn  nicht  die  Überfalle  des  Matertals  geradeaa  erdrficken  soll. 
Der  gelehrte  Yert  wollte  den  Deutschen  den  ganzen  Lehrapparat  der  Dicht- 
knnst  nach  Quantität  und  Qualität  vor  Augen  legen,  auf  dass  man  au* 
n&ehat  In  die  Technik  der  Poesie  einen  sicheren  Einblick  gewinne,  ohne 
welche  man,  was  händg  der  Fall  ist,  nicht  nur  die  Schwierigkeit  einer 
formTollendeten  Dichtung  unterschltsen  wird,  sondern  aneh  kaum  sich 
bewusst  werden  kann,  wie  denn  die  Form  den  poetischen  Gedanken  deckt." 
Aus  diesen  nnd  noch  tonst  des  Weiteren  entwickelten  Orfinden  wanecht 
Dr.  Zettel,  es  möchten  sich  nicht  nnr  alle  Lehrgenoesen,  aondem  auch  die 
Yorstftnde  der  Schulen  nnd  Bibliotheken  das  die  betreffende  Materie  aur 
Zeit  erschöpfende  Buch  beschaffen  und  gebtigen  Gewinn  daraus  sieben  und 
sieben  lassen. 

Die  „echweiaeriich«  Lebretaeitung**  (Jan.  1888)  möchte  dieses  Werk 
in  öffentlichen  Bibliotheken  und  namentlich  in  Bibliotheken  fKr  Lehrer  an 
oberen  nnd  mittleren  Sdinlen  angeschafft  sehen,  denn  es  sei  das  YoUendetste^ 
was  in  dieser  Art  vorhanden  sei.  Und  die  „deutsche  Diehterballe*'  erklftrt, 
es  sei  dnroh  diese  Schrill  dn  so  bedeutendes  Ergcbniss  eralelt,  dass  sie  in 
Ihrer  Yollendung  epochemachend  auftrete  und  den  Anfang  einer  neuen  Ära 
in  der  deutschen  Dicht«  und  Yerskunst  bilden  werde. 

Doch  es  seien  dieser  Stimmen  genug  angeführt!  Sehen  wir  uns  das 
Werk  nun  selber  näher  an! 

Zunächst  gestchen  wir,  An^n  nur  langjährige,  nnverdroöscno  und  /.'\oU 
bewusste  ThTitigkeit  und  vielseitige  literarische,  poetische  und  ftsthetischo 
Vorarbeiten  solch  ein  riesiges  Material  zur  Begründung  der  VV osensgeRetze 
der  d'Mitschen  Poetik  herbeizuscliaflen  vermochte.  Gerade  das  sagt  uns 
aber  auch  der  Verf.  in  der  Vorn-dp  zum  ersten  Hände.  Wohl  an  25  Jahre 
hcschäftigte  er  sich  —  neben  deren  zeitrnnbcuden  Arbeiten  —  mit  der 
Herstelluii^r  llirs<  ^  W  erkcH:  „daK  interes«>ü volie  Eindringen  in  die  Kückert- 
Bchen  Dichtungen,  die  auf  den  Gebieten  poetischer  Technik  als  gesetz- 
gebende gelten  können,  fürdeute  dieses  Studium  in  hervorragender  Weise 
und  verlieh  ihm  einen  individuellen  Reiz."  Aber  neben  Rückert  zog  der 
Verf.  all©  Dichter  unserer  deutschen  Geeamtliteratur  bis  in  die  Gegen- 
wart in  das  Bereich  seiner  Studien,  um  aus  allen  Beispiele  für  seine 
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LebrsätM  su  holen,  ,)Was  bi«  jetzt  In  gleichem  Muge  von  keiner  Poetik 
-venueht  wurde**«  Wm  demnach  die  meisten  derartigen  Werke  sum  prekt» 
iecben  Gebrauche  Yermiwen  laesen,  ist  in  reldistem  Masse  und  nach  sot^* 
fUltfgster  Auswahl  in  Beyers  Werke  geboten,  und  eben  dadurch  trSgt  dieses 
den  Stempel  eines  durchaus  braaohbaren  Lehrmittels  für  Schule  und  Selbst- 
unterricht an  'der  Stirne.  Kein  Wunder,  das«  eine  solche  riesige  Arbeit 
Tiele  Jahre  nnsägUohen  Fleisses  erforderte! 

In  der  That,  wir  ünden  das  ganse  weite  System  der  hi^hergehörigeti 
wissensohafUichen  Wahrheiten  im  Torltegenden  Werke  des  Genauesten  dar- . 
gelegt  und  die  Gesamtheit  der  Lebren  Iflckenlos  vorgetragen,  die  seitOpita 
bis  »ur  Gegenwart  eben  die  Wissenschaft  der  Poetik  bilden.  Dasa 
kommt  noch  das  weitere  Verdienst,  dass  der  VerC.  die  deutsche  Poetik  auf 
ihre  eigenen  Fflsse  stellte  und  nachwies,  dass  sie  in  ihrer  urdeutschen  Be- 
ton ang  und  in  ihren  nationalen  Metren,  Strophen  und  Formen  alles  besitse» 
was  durch  Nachbilden  fremder  Metren  vergeblich  angestrebt  wird.  Wenn 
uns  die  Siegesseit  von  1670  auf  1871  ein  neues  Deutschland  gab,  so  sollte 
sie  doch  auch  eine  echt  deutsche  Poetik  im  Gefolge  haben!  Zudem  haben 
schon  Schiller  und  05the,  noch  .weit  mehr  aber  Heine,  Rfickert,  Geibel, 
GrQn,  Uhland  u.  a.  ihrem  natürlichen,  deutschon  Wohllauts-  und  Rhythmus- 
gef&hle  nachgegeben  und  mit  den  herkömmlichen  SchulbegrifTen  gebrochen. 

So  suchte  die  vorliegende  Poetik  „ein  Scherflein  su  liefern,  um  in  die 
Hallen  der  deutschen  Poetik  selbst  einsnführen,  damit  fdr  die  Folge  kein 
Gebildeter  sei,  der  die  Knnstpoesie  in  ihrem  Anh)an  nicht  kenne,  damit 
kein  talentvoller  Naturalist,  kein  begabter  Volksdichter  ungerflgt  an  den 
Gesetsen  dea  deutschen  Versbaues  vorfibergehe,  ja,  damit  auch  unsere 
besseren  Dichter  von  dem  genialsten  unserer  poesiekundtgen  Grossmeister 
abstrahirend  lernen,  ihr  Rhythmus-  und  Wohllautsgefübl  bilden  und  einer 
feineren  Wflgung  in  der  rhythmischen  Poesie  sich  befleissigen,  um  fSr  die^ 
Folge  nicht  nur  die  regellose  oder  schulmMssige  Poesie  für  die  geniale  oder 
vollendete  su  halten.^  Wenn  in  dem  eben  Angeführten  der  Verf.  seine 
Arbeit  ein  „Scherflein"  nennt,  so  leuchtet  daraus  eine  allsugrosse  Be- 
scheidenheit hervor;  denn  sein  Werk  ist  nicht  mehr  und  nicht  minder  als 
ein  —  wir  mdehten  sagen  unantastbares  Gesetsbuch,  das  durch  seine 
Regeln  und  Lehren  und  durch  die  sorgl&ltigste  Auswahl  von  Beispielen  als 
Biehtsohnur  dient,  die  Schaffenskraft  anregt  und  den  Sinn  der  Gebildeten 
für  Poesie  weckt.  Jene  Bescheidenheit  wird  desshalb  durchaus  nicht  ver- 
letst»  wenn  der  Verf.  die  Hoffnung  hegt,  es  werden  dio  „BoBscrwiRsenden 
und  schSrfer  Komblnirenden**  seinen  guten  Willen  mit  der  I^iwä^ung  an* 
erkennen,  dass  „etwas  in  dieser  Art  Zusammenhängendes  und  I.i  schöpfendes 
in  unserer  Literatur  noch  nicht  vorhanden"  sei.  Wir  vorlagen 
ihm  diese  Anerkennung  keineswegs;  im  Gegentheil ,  wir  wüsston  nicht, 
welch  anderes  derartiges  Werk  dem  üeyorscheu  zur  Seite  gestellt  oder  gar 
als  gediegener  bezeichnet  werden  könnte!  Kben  darum  begrfissen  wir  auch 
diese  „deutsche  Poetik**  rüekhaltslos  und  fiberseugungstren  ans  vollem 
Hersen. 
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Nachdem  wir  im  allgemeinen  unsere  Ansicht  über  Beyers  Werk 
anggesproohen  haben,  sebea  wir  uim  noch  im  besonderen  in  demselben  um. 

0«r  erste  Band  behandelt  die  „deutsche  Verslehre**,  der  zweite  die 
^Dichtungsgattungen'^,  and  lant  Vorrede  aum  ersten  Bande  wird  noch  ein 
dritter  Ergftnzungsband  erscheinen,  der  eine  praktisebe  Anleitung  snm 
Versebilden  enthalten  soll. 

Ditj  «  V  er  s  l  c  Ii  r  e-  beginnt  mit  einer  I'ru  pädoutik  in  zwei  Haupt- 
stückci).  üas  Wesen  der  Poetik  und  ihre  ' •c,->eliiebte  bis  zur  Gegenwart, 
die  der  Poesie  verwandten  Künttte  (Baukunst,  Tonkuuüt  und  Malerei),  Puteie 
und  Prosa,  der  Dichter  und  sein  Jahrhundert,  die  dichterisclien  Stoffe,  dio 
Literaturgeschichte  und  eine  Inhaltsangabe  der  deutschen  poetischen  Literatur 
bis  xur  Gegenwart  (öfters  vx  viel  Nomcnclatur) ;  ferner  ein  Grundriss  der 
Istbetik  in  Besag  auf  Poesie  und  poetische  i^prache  (Anforderungen  des 
8eh5nen  an  letstere  in  Rficksicht  auf  Ordnung,  Treue,  Yollständigkcit, 
Küne,  Bestimmtheit,  Klarheit  des  BegriüV,  Symmetrie,  Reinheit;  das  tSchdne 
in  der  Lantmalerei,  das  poetisch  UnsehSne):  all  dieses  wird  in  Beyers 
Propädeutik  eben  so  klar  als  nmfassend  vorgefahrt,  und  die  hier  nieder^ 
gelegten  Betraohtungen  sind  „darchans  lehrreich  und  behersigenswerth". 
2wei  ftnsserst  gehaltvolle  Paragraphen  über  „das  8ch&nheits-ldeal''  und 
ftber  „das  schone  Kunstwerk  als  findstel  und  Ideal  der  Ästhetik"  schltessen 
diese  beiden  ersten  Bauptstttcke.  Im  dritten  folgen  Erörterungen  Aber 
Tropen  (Vergleichong,  Gleichniss,  Metapher,  Metonymie,  t^ynekdoche,  Per* 
sonifikfttion,  Allegorie  etc.)  und  Figuren  (Ausruf,  Anrede,  Frage,  Poly- 
syndeton, Asyndeton,  Wiederholung,  rhetorische  Figuren  und  ihre  Arten). 

Ein-  für  allemal  sei  hier  bemerkt,  dass  jeder  Lehrsats ,  jede  angeführte 
Regel  des  Nftheren  begründet  und  durch  vonflgliche  Beispiele  unserer  besten 
Dichter  (von  den  AnfUngen  unserer  Literatur  an  bis  in  die  Gegenwart) 
belegt  und  eben  dadurch  gana  besonders  verstAndlich  wird.  Wir  sehen 
gerade  in  diesem  Verfahren  einen  Hauptvoraug  des  ganzen  Beyerechen 
Werkes. 

Doch  aum  vierten  Hauptstttck,  das  sich  über  die  Betonung  (Pro* 
sedik  und  Rhythmik)  verbreitet!  Hier  wird  aum  erstenmal  ein  deutsches 
Quantittttsgesets  aufgestellt  und  begründet.  Wir  kOnnen  den  licser  einzig 
auf  die  satreffenden  Paragraphen  im  Werke  selber  verweisen*  —  Der  Verf. 
hllt  das  von  Opita  aufgestellte  Betonnngsprinwp,  nach  welchem  sich  der 
Versbau  gana  allein  auf  den  Accent  gründet,  für  das  richtige.  Gana  be* 
sonders  aber  spricht  er  dem  fireien  deutsehen  Rhythmus  das  Wort ,  der  ja 
ursprünglich  das  Princip  unserer  Verskunst  war,  und  den  au  pfli^gen  nun- 
mehr die  Pflicht  eines  jeden  verständnissvollen  Dichters  sein  dürfte. 

Mit  dem  fünften  HauptstOok  betritt  der  Verfasser  das  Ctobiet  der 
^eigentlichen  „Verslehre"  (Metrik).  Es  werden  auerst  die  bekannten  streng- 
gemessenen  Versmasse  besprochen  und  charakterisirt;  dann  aber  legt  Beyer 
eine  Lanae  ein  für  die  freien  Versarten  und  rechnet  es  sich  als  ein  Ver- 
dienst an,  in  einer  eingehenden  Studie  die  noch  nirgends  gewürdigten  deut- 
seben Aeoentverse  behandelt  an  haben  (§  116^122).   Und  allerdings  hat 
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or  Muen  —  wie  Gottschall  telber  sngibt  —  sehr  erwflnsehten  Behlfletd  ge-^ 
geh»,  da  die  freien  Veriarten  bisher  meist  nar  iie)>enhei  hesprodirai  ja  mit  der 
(Lhliehen  Scbnlproeodik  gemessen  wurden  and  eben  dessbalb  einen 
wirrenden  Eindruck  auf  die  Stndirenden  machten.  Die  retchhaltlg  angor 
führten  Beispiele  geben  den  besten  Einblick  in  diese  Tersarten,  und  ao 
wird  dieser  Exkufs  des  Terfasiers  für  die  Brkenntniss  Slterer  und  neuerer 
Dichtungen  tberans  wichtig.  Verfehlen  dürfen  wir  uns  ttbrigens  nicht,  das» 
der  Gebrauch  der  freien  Yersarten  aneh  au  Ungebeuerliehkeiten  Terleiten 
kann»  nHass  und  Mass  nur  macht  den  Diohter.**  —  Auch  der  Reim 
(aechstee  Hauptstfick)  ist  nach  allen  seinen  Formen  und  Btellungen  dee 
Genaueaten  behandelt,  eingedenk  des  RQckert*seben  Wortes: 

^Lied,  das  ohne  Reime  fliegt« 
Ist  an  beiden  Schwingen  lahm." 

Ganz  besundcrs  betonen  wir  hier  die  FCliie  der  Beispiele  zu  jedem  Pa- 
ragpraplion.     Stabreim  ,    Vokalreim   und  eigentlicher  oder  Volireim  werden 
in  ausführlicher  Weise  besprochen  und  sind  mit  prägnanten  Anweisungen 
ausgestattet. 

Mit  dem  siebten  Ilaiiptstück,  welches  die  Lehre  von  den  Strophcu 
gibt,  scbiicsst  der  erste  liand  des  Beyer'echcn  Werke«.    Dieses  llaupUtück 
ist  nun  da!<  reichhaltigste  und  —  möchten  wir  sagen  —  interessanteste.  In 
der  Vcjrredc  sagt  der  Verfasser  hieznt  „die  nur  von  wenigen  für  möglich 
gehaltene  Entwicklung  einer  eigen  ii  ti;^en  deutschen  Strophenlehre  entrollte 
ich  in  einer  Form,   welche  eine  Vergleichung  znlUsst  und  den  überraschen- 
den I^cichthum  deutHch-nationaler  »Strophenformen   zum  erstenmal  (Ilui  cr- 
stauutcn  Blicke  erschiiesst ,   die  von  mir  vorgeschlagenen  StroplK  n hcnen- 
nungen,  die  ja  einer  Vervolii^ommnung  fühig  «ind,    miige  m.in  a\<  berech- 
tigte Neuerung  anerkennen  und  zugehen,  dass  iin'Jiere  deutbcLen  Strophen 
mindestens  das  Kt^cht  haben,  im  neuen   Deutschland  ebenso  benannt  nnd 
bekannt  zu  werden,  als  dieses  Vorrecht  l)is  jetzt  nur  die  mit  kling»'ndem 
Namen  Yerseheucu  antiken  und  fremden  Stropheu  für  sich  ausschliesslich  in 
Ansprach  nahmen.      Die  Benennung  unserer  Strophen  hat  nebcabii  den 
nicht  zu  unterschätzenden  didaktischen  Zweck,  durch  bekannte  Namen  so- 
fort die  Vorst  elli  hl:  von  der  Strophen  foijü  üiit  dem  verstftndnissweckendeul  u  htc 
der  Erinnenuig  zu  ubergiessen.   Man  müge  an  der  einzigen  S.  662   mit  lieui 
Namen  ,,Geibelstrophc"  belegten  Form,  welche  eine  von  mir  nachgewiesene 
ganze  Literatur  hervorrief  und  durch  Dichter  wie  Bcrend,  Solitairc,  Prutz, 
Droste-UülshoflT  und  Fitger  bearbeitet  wurde,  die  Bedeutung  einer  endlichen 
wissenBchaftlichen  Betrachtung  der  deutschen  Strophik  erkennen!"  Nicht, 
als  ob  der  Verf.  die  antiken,  fremden  modernen  und  alt-  und  mittelhoch- 
deutschen  Strophen  keiner  Erörterung  werth  gehalten  bitte!  Im  Oegentbeil 
—  alle  diese  Strophen  werden  nach  einander  aufgeführt,  ihr  Bau  sergliedert- 
und  mit  rielen  Beispielen  beleuchtet.    Es  genüge,  wenn  wir  in  dieser  Be* 
aiehung  auf  §  165  hiaweisoi,  der  das  Sonett  in  Betrachtung  sieht.  Mit 
allem  Rechte,  aber  «geht  sieh  der  Verf.  mit  Vorliebe  tob  §  198  bis 
§  220  Aber  die  „deutsdi-nationalen  Strophen  der  Gegenwart**.   Gibt  es  doeh^ 
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■wie  §  198  sagt,  ..eine  Btattitche  Anzahl  deutsch -nationaler  Sti ophenfonncn, 
die  ixim  Theil  aus  früheren  Perioden  unserer  Literatur  sich  hcischreiben, 
tum  1  heil  aber  der  dichteri^^chen  Schöpfungskraft  uiiseres  Volke»  in  den 
leisten  Jahrhunderten  entsprossen  sind.  Neben  ihrer  Verschieilenai  tij,'keit 
in  Bezug  auf  Kliythmus  und  Zfileulängo  unterscheiden  sie  sich  l>e8unilc»s 
(inrch  ihre  Äusseroideiitlicli  mannigfaltige  Keimstellung  tind  durcli  ihre 
Zeilenzahl.  Zeilenzahl  und  Rüiiustellung  bedingen  ihre  Gruppirung".  Der 
VorfaJiser  tbeilt  die  dcutschnationalen  Strophen  iu  zwei-,  drei-,  vier-  bis 
Ewanzigzeiligc  und  vielzeiligo  Strophen  ein.  Mit  dieser  Eintheilung  h.it 
sich  aber  Dr.  Beyer  nieht  begnügt;  or  gibt  den  einzelnen  Strophen  auch 
ihre  Namen.  Wir  lauieii  also  beispielsweise  Rdckerts  Vollendungsstrophe, 
Reimspielstrophe,  Kl.inggeisterstrophc,  Ernteliedstropho,  Er^v;u•tung88tropheetc.; 
Schillere  Lehr-  und  Anupästcustr.,  Polykratcsstr ,  llalisburgstr. ;  Göthens 
Vanitasstr..  Ueidenröslciustr.,  Vcilchenstr,,  Reccuscnteustr. ;  Körnerö  Ge- 
betstr.,  Lützowstr. ;  Geibels  Sehnsucbtstr.,  Abschiedsstr,  Nachtstr. ;  Mosens 
Hoferstr.;  Geroks  Heimstr, ;  Knapps  Priifungsstr. ;  Roquettcs  Rosenstr. ; 
Ganzhorns  Volksstr.;  Luthers  Psalmeustr.,  Roformationsstr. ;  Uerweghs 
Rhcinwcinliedstr.;  Feodor  L5we*«  Schwettoitistr. ;  Oswald  Marbaobt  Früh- 
lingsstr. ;  Maninftan»  Tan»«nln  eto.  eto.  Di«  BeseiofamiDg  dieser  Atrophen 
ist  Yon  Titeln  der  Gedichte  bergenommen,  in  denen  sie  von  den  Dich* 
tem  angewendet  worden  sind. 

Aber  aneh  von  einer  ^Zakunftsform'*  sprieht  der  Verfasser  am 
gcbhuae  des  ersten  Tbeils.  Dies  wftre  nach  seiner  Ansicht  eine  Dicbtiings- 
fonn,  bei  welcher  die  einseinen  Strophen  so  fest  mit  einander  Terbnnden 
Qnd  in  einander  gefügt  sind,  dass  Iceine  derselben  willkSrliob  und  ohne  Zer^ 
reiasnng  der  Form  Im  Gänsen  weggelassen  werden  kann. 

Wenn  wir  betreffs  der  jedem  Paragraphen  beigegebenen  Mustergedichte 
in  hervorragender  Weise  Rückerts  Namen  finden,  so  werden  wir  dies  am 
so  weniger  unerklärlich  finden,  wenn  wir  bedenken,  dass  Dr.  Beyer  durch, 
seine  Ruckertstudien  und  durch  seine  Rückertbiographie  unwillkürlich  su 
diesem  anirertellen,  sprach«  und  reimgewandten  Heros  poetieeher  Form 
sieh  hingezogen  fShlte.  Bald  wird  aber  der  Leser  des  Werkes  finden, 
data  anss«r  diesem  „grossen  Master**  Dichter  aller  Zeiten  als  beispielspen- 
dend benütit  worden  sind. 

Gehen  wir  zum  zweiten  Theile  dieses  grossartigen  und  einrigdastehen- 
den  Werkes  über!  Wir  wollen  uns,  so  schwer  e.s  uns  auch  wird,  hier 
kürzer  fassen,  und  verfahren  desjihalb  nur  inhaltangehend. 

Der  ganze,  576  beitcn  um t  i-s.  julo  Band  beschäftigt  sich  mit  den 
D  ic  Ii  t  un  g  sg  a  t  tu  ngen.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  den  ..Cbarak- 
t*  r  der  I'oesic''  wird  der  Begrill"  und  l'nikreis  der  Lyrik,  Didaktik,  Epik 
nnd  Dramatik  festgestellt,  worauf  in  v!nr  Ilanptstiiekeu  diese  vier  Dich- 
tungsgattungen so  klar,  so  gründlich,  so  spannend  dargestellt  werden,  dass 
der  Leser  und  der  Stndirende  mit  hüclister  Befriedigung  dem  Verf.  folgt. 
Stets  sind  die  herrlichsten  Master  in  sinniger  Weise  den  Lehrslitzen  ange- 
reiht, oder  werden  Beispiele  in  grosser  Zahl  aus  den  verschiedeuartigea 
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DiehtwerkeD  besefebnet  Unwillkürlich  zwingt  der  Verf.  durch  seine  im* 
mense  Belesenheit,  dürch  sein  reiche«  Wissen  und  durch  seine  klare  Ein- 
tbeilung  den  Leser  tum  Staunen.  Wir  nflaaen  es  uns  schon  des  Ranme« 
wegen  versagen,  einzelnes  ans  dem  sweiieD  Hauptsfficke,  „die  lyrischen 
Dicbtttngen/*  hier  einsnschalten;  um  so  weniger  aber  können  wir  es  unter- 
lassen, auf  das  folgende  Hanptstück»  „die  didaktischen  Dichtungen,** 
gans  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Sagt  doch  bterfiber  R.  r.  Gott- 
schall;  nWir  sOgem  niobt,  diesen  Tbeil  des  sweiten  Bandes  als  die  wertb- 
Tolbtte  und  gelungenste  Partie  dessellien  sn  beseichnen!  So  erschöpfend  ist 
die  Didaktik  noch  nie  behandelt  worden.  Beyer  tbeilt  sie  in  drei  Haupt* 
abtheilnngen :  symbolische  Didaktik  (Fabel,  Parabel,  Sinnbiid,  Allegorie, 
BUtbsel),  Didaktik  mit  besonderen  Tendenzen  (Satire,  Travestie,  Pa- 
rodie, hunioristipchc  Dichtung)  und  oigentliclio  Didaktik  (ideale  Gedanken- 
lyrik, knltnrluRtoriscbes  Gedicht,  Epigramm,  Epistel,  Heroide,  kurze  lyriRch" 
didAktisehc  Formen  und  wirkliches  Lehrgedicht).  Über  alle  dic^c  einzelnen 
Fni  M  'Mi  finden  sich  eingebende  Uutcr.sucliungen  und  tretende  Bemerkungen ; 
für  dio  MustcrFammhing  leistet  hier  Kückcrts  unerschöpfliches  Füllhorn  die 
besten  Dienste."  Brauchen  wir  einer  solchen  Anerkennung  von  einem  sol- 
chen Kritiker  noch  ein  einziges  Wort  beizufügen?  —  Mit  derselben  Oründ- 
liebkeit  behandelt  das  vierte  Hauptstück  die  „epischen  Dichtungen**. 
Hier  wiederum  eine  Fülle  von  Gedanken,  Wahrheiten  und  Mustern!  Das 
fünfte  und  letzte  Hanptstück  verbreitet  sich  über  die  ^dramatischen  Dich- 
tungen", und  zwar  über  formell  dramatische  Gefliehte,  eigentliche  Dramen 
und  musikalisch-dramatische  weltliche  und  kirchlich-miif^ikaH^cho  Formen. 
Sind  die  Untersuchungen  über  alle  diese  Formen  von  grösstem 
Interesse,  so  <lürften  doch  diejenigen  ühor  das  Mn«iknHRehc  den 
Sachverständigen  in  hohem  Mas?!e  in  Anspruch  uclmien.  Dass  <ler 
Vcrf.'iascv  auch  diese  Seltf'  dir  Kunst  in  seiner  Ptjctik  in  Betracht  /Jeht, 
m'H-htc'u  wir  ilim  als  ein  ganz  hrsontlen-?«  Verdienst  anrechnen.  Ist  er  doch 
der  erste,  der  in  solchem  Werke  fidcher  Formen  eirgJlnglicli  gedenkt!  .*^icher- 
lich  ist  es  heutzutage  ft'ir  jeden  Dichter  nothwendig,  sich  eben  mit  diesen 
Formen  vertraut  zu  machen.  Der  Tonkünstler  ptcUt  seine  ganz  besondereu 
Anforderungen  an  den  Text  zu  einer  Oper,  zu  einem  Oratorium,  zu  einer 
Cantate.  Eben  defshalb  ist  es  nur  mit  Freuden  zu  begrüsson,  dass  der 
Verfasser  auch  die  Erörterungen  über  die  musikalischen  Formen  in  so  reich- 
haltiger Weise  seinem  Werke  einverleibt  hat. 

Anfnierkpam  möchten  wir  noch  darauf  maehen,  da?s  ein  30  J^eiten  nm- 
fassendcH  Namen-  und  Öacbregister  das  Werk  8e})lies«t,  und  dass  letzteres, 
was  die  typische  Ausstattung  betrifft ,  jeglicher  Aufordorung  der  Gegen- 
wart vollständig  entspricht. 

So  bildet  die  Schrift  Boyers  „die  erste  Vollendung  einer  Wissenschaft 
der  Poetik**.  Ihre  instruktive  Kraft  für  das  ganze  gebildete  Deutschland 
steht  ausser  allem  Zweifel.  Sie  ist  eine  poetische  Encyklopädio,  wie  eine 
solche  bis  jetzt  nicht  vorhanden  war.  Sie  sollte  darum  in  keiner  I^ehror- 
bibliothek  fehlen l  Wir  aber  sind  dessen  gewiss,  dsss  der  Wunsch  des  Ver- 


Dlgitized  by  Google 


XIV.  Amtliche  BekaantmacbuDgen. 


77 


fas^crs  (Vorrede  zum  2.  lide,  IV.)  erfüllt  wird,  es  möge  sein  Werk  er- 
kuint  werden  „als  VereiDigung  hIIob,  seit  Ari^totelc:^,  Uuroz  und  Opitz  auf 
den  Qebieten  der  Poetik  Gebotenen;  »h  ein  zuverlässige.-.  Quellen  werk  und 
Kaehflchlagebneb  für  den  Literarhistoriker;  als  ein  Hilfebuch  für  den  Dichter; 
ib  ein  Lembach  für  den  itadirenden  Jüngling  und  die  bildungeuchende  Jung- 
frau; alt  ein  allieitigee,  umfiwsendesHandbiicbdeutecherPoeaielttrdenLehren' 
den  und  gebildeten  Laien;  als  ein  Beitrag  zur  Einfdbruug  in  dtedentacheLitera- 
tnr;  als  ein  Führer,  welcher  im  Stande  sei,  der  Formlosigkeit  an  steuern  and 
manoben  begabten,  in  den  Fesseln  materialistischer  oder  pessimistischer 
Welta&scliaaang  sehmaehtendBn  Musen  jünger  aufsurfltteln  au  einem  durch 
die  Kimat  motivurten  Idealismus  und  au  ewig  währenden  idealen  Dichter» 
tbaten.*^ 

» 

Stuttgart  J.  P.  GUkler. 


YoD  fiSlder's  Oeo^.  Jagend-  iBd  Tolksbibliothek,  hmu::gcg. 

von  Friedr.  v.  llellwald  uud  Dr.  Friedr.  Uuilauii 
liegen  uns  -  iicitc  v*»r:  Nu  11,  das  ^V.lS8cr  in  seiner  geologischen  Wirk- 
samkeit von  Prof.  Carl  Kieck,  iiml  Nu.  12,  Älbauica,  Schilderungen 
Toii  Licurg  V.  üyurkuvic:?,  das  lltil't  ü  1  M.  60  Pf.,  jedes  mit  oiiii^a-n  lUu- 
Etrntionen.  Es  sind  populUre  ^ichriftchen,  von  denen  No.  1  in  iassliclu  r 
Weise  die  Resultate  der  Wissenschaft  über  die  mechanische  und  chcuiische 
Thätigkeit  des  Wassers  (Fluss,  Meer  und  Eis),  und  No.  2  ethnographische 
Skizzen  aus  dem  noch  so  wenig  bekannten  Albanien  mittheilt. 

8t.  B. 


XIY.  Amtliclie  Bekanntmacliimgeii. 

Um  in  Sachen  des  Ersatzunterrichts,  welcher  bei  den  von  dem  Unter- 
richte in  der  griechiicln  ti  Sprache  dispcnsirtcn  Schülern  der  Gymnasien  und 
Lyceen  die  Vorangsetzung  für  die  Erlangung  der  Bel^higungszeugrüsse  für 
den  einjuhrig-froiwilligen  Dienst  bildet,  bei  den  deutschen  Uundcsstauten 
wenigstciis  in  den  Hauptpunkten  eine  einheitliche  Kogolung  anzubahnen,  hat 
das  Reichsamt  des  Innern  durch  Schreiben  des  Keichskau/lcrs  vom  10.  d.  M. 
auf  Gl  und  einer  gutÄchtlichen  Äusserung  der  Reichssclnilkf  ifimiasion  nach- 
Ftt;liende  Grundsiit/e  fiir  den  an  Sttlio  des  grieohisoben  Sprachunterrichts 
eintretenden  Ersatzunterricht  aufgestellt: 

t.  Der  Ersatz  Unterricht  umss  un  der  Stelle  des  Lehrgangs  beginnen, 
an  welcher  der  Unterricht  iiu  < iriechischen  anfangt,  und  sich  auf  die  gleich© 
Zahl  von  Lehrstusden  erstrecken,  welche  lilr  den  griechischen  Unterricht 
fettgestellt  sind. 

2.  Nothwendiger  Gegenstand  des  Ersatzunterricht«  ist  die  cngli^cho 
Sprache.    Als  Lehrziol  ist  bei  diesem  Unterricht  su  verfolgen,  dass  die  vom 
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Oriecliificbeii  diftpensirten  Oymna^al-  hetiw.  Lycealachülar  behub  ^xwwhang 
d«r  MilitftrberwbtiipiQg  dujenige  Mom  des  Wissens  and  Könnens  in  der  eag*^ 
lisohen  Sprache  naehioweiaen  haben,  welches  Ton  den  Sohfllern  der  Beelgymna- 
flien  (Bealschulen  I.  O.)  an  der  gleiehen  Stdle  des'Lehrkursas  d.  h.  bei  der 
Yersetsnng  nach  Oberseknnda  erfordert  wird. 

8.  Wird  der  Ersatzunterricht.  n^ben  der  englischen  Sprache  in  Gegen- 
Bt&nd«n  ertheilt,  welche  obligatoriechc  Lehrgegen stände  des  Schülers  sinct» 
00  darf  derselbe  nicht  den  Charakter  blossen  Nachhilfeunterrichts  behufk 
£rreicbung  des  allen  Schülern  gelotsten  Lehrsiels  haben;  vielmehr  mass 
dann  diesem  Unterrichte  eine  bestimmtei  von  diesem  unterschiedene  Aaf- 
gabe  gestellt  werden. 

.Um  diese  Qrandsfttse  aar  Geltang  su  bringen,  wird  das  Sektorat  be- 
aoftragt,  im  BinTernehmen  jnit  dem  LehrerkonTente  an  sümmtltchen  Klasaan, 
an  welchen  sich  vom  Griechischen  dispensirte  Schiller  befinden,  den  Lehr- 
and  Btnndenplan  so  einsurichten,  dasa  dem  £rsatsanterriohte  ebensoriale 
Wochenstunden  atigetheilt  werden,  als  an  der  betreffenden  Klasse  Wochen- 
standen  für  daa  Oriediische  ansgesetst  sind.  Der  Unterricht  in  der  eo^ 
lischen  Sprache  hat  bei  den  vom  Giiechischen  dispensirten  SchQlern  in 
Klasse  V  (Untertertia)  su  beginnen  nnd  m  sind  demselben  in  dsr  Be^el 
drei  Wochenstunden  zu  bestimmen.  Beailglich  des  in  der  englischen  Sprach« 
au  erreichenden  Lehrziels  sind  die  Bestimmungen  mas^ebend,  wddie  an 
den  württembergischen  Realanstalten  für  den  Übertritt  in  Kinase  VII  (Un- 
teiFickiindn)  und  für  das  Vorrücken  in  Klasse  VIII  gelten  (Verfügung  der 
K.  KuUministerial-Abtbeilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  betreffend  dio 
AV)luiItung  von  Abgangsprüfungen  an  den  als  Realschulen  II  O.  anerkannten 
Realanstalten  vom  5.  Juni  1873  vergl.  mit  den  Erlassen  vom  22.  Juni 
1872,  Korrcspondcnzblatt  für  Gelehrten-  und  Realschulen  pag.  205  j^iff.  3 
and  4  und  pag.  210  lit.  d). 

*  Bs  wird  demgemHss  an  die  Stelle  des  Griechitfohen  sowohl  hei  der  vor- 
gescbriebeneti  Prüfung  beim  Übertritt  von  KUase  VI  an  KUsse  VI!«  als 
bei  der  ftir  die  Erlangnng  des  Bel&h|gnng8«cheines  für  den  einjährig-frei- 
willigen  Militärdienst  erforderlichen  Prüfung  daa  englische  als  obligatea 
Prüfungsfach  für  die  genannten  Schüler  an  behandeln  sein,  wie  dies  bisher 
schon  an  den  meisten  humanistischen  Lehranstalten  des  Landes  der  Fall 
war,  an  denen  die  Dispensation  vom  Griechischen  atattfindet. 

Übrigens  wird  bei  denjenigen  Anstalten,  an  welchen  die  vom  Grieeh» 
Ischen  dispensirten  Schüler  in  der  Begel  nach  Absolvirang  der  Klasse  VI 
(Obertertia)  in  eine  Oberrealsohule  übertreten,  bei  den  übrigen  neben  dem 
Englischen  als  Gegenatand  des  Ersataanterrichts  eingeführten  oder  neu  ein- 
anführenden  Fächern  darauf  Bedacht  au  nehmen  sein,  dass  den  BedÜrfliiseen 
der  Vorbereitung  für  den  Eintritt  in  eine  Oberrealklasse  müglichst  genügt 
werde.  In  dieser  Bicbtung  wird  erweiterter  Unterricht  in  der  fransüsisehen 
Sprache,  in  der  Arithmetik  and  Planimetrie  in  erster  Linie  ins  Auge  au 
Husen  sein. 

Obige  Bestimmungen  über  den  Ersatsanterricht  treten  mit  Beginn  des 


Digitized  by  Google 


XIV.  Amtliche  Bekaantmachungen. 


79 


Sommerhalbjahrs  1883  in  Kraft.  Au  solchen  Anstalten,  an  welchen  die 
verbudeneD  Lehrkräfte  für  die  Ertheilung  des  Ersatzunterriclits  inner- 
balb  ibre^  obligAlen  8tundeiis«hl  nicbt  beigozogcn  werden  können, 
b^bon  die  Bektorate  die  geeigneten  Sehritte  au  thnn,  dass  denselben  fSr  ihre 
aneeerordeiitlidieii  Dlenefleiitungcn  gemiw  den  Beetimmimgeii  dee  Ertastet 
vom  4.  Jennar  167$,  Nro.  4990  von  den  OemeindebebÖrden  eine  enttprecb» 
ende  Belebnnng  ausgesetzt  oder  wo  diet  nicht  dorebfabrbar  tet,  die  Eltern 
der  betreffenden  Sebfiler  snr  Honorirang  der  den^featsanterriobt  ertbeilen* 
den  Lebier  beigeaogen  werden. 

Über  die  Nenordsnng  dee  Ertatannterricbtt  naob  vorttebenden  Beetim* 
tonngen  wird  ^nem  Beriebte  det  Bektorati  bit  siim  10.  Febmar  1888  ent- 
gegcngeteben. 

Weiterbitt  wird  dat  Bektorat  davon  in  Kenntaitt  geietat,  dato  einem 
iLottage  der  Beiebitobnlkommittiott  enttpreebend  dat  Beiobekansleramt  det 
fnnera  bettinnt  bat,  datt  die  Erwerbnng  der  BeffthigongtseognitM  lOr 
den  einjibrig-freiwflligen  Uilitiidientt  den  vom  grieebiteb«!  ünterriebt  dit- 
ptnairten  Bebfilem  nicht  mehr  anf  Ontnd  sweijlbrtgen  Betnoht  der  Sekunda, 
«endern  lediglieh  naeb  Abiegang  einer  ntcb  mindettent  einjllhrigem  Betncbe 
dtr  Seknnda  vorsonehnienden ,  den  befriedigenden  Erfolg  det  Unterriohtt 
eint oblieetlicb  det  Eraattnnterriobtt  feetttellenden  Prilfang 
ngeetnnden  werden  tolle.  Demgemltot  wird  die  für  dat  Frfihjabr  1883  In 
Anetiobt  genommene  Bekanntmaohang,  betreffend* die  anr  Anttteilnng  Ton 
BefMbigongtaeagaitteii  bereobtigten  Lehraattalten,  in  Anmerkung  *  enttpre- 
ebend abgeändert  weiden  nnd  tomit  von  Otttm  1888  ab  die  Bereobtigong 
der  dort  beteichaeten  Lebnnttaltmi,  ihren  Tom  grieebitoben  Untenriobt  die- 
pcBtIrten  Scbfllenii  welche  die  Bekunde  abtolvirt»  nicht  aber  eine  betondere 
Frfifang  bettenden  haben,  Befihigangtiengniete  au  ertheilen»  In  Fortfall 
kommen« 

HieTon  wolle  dat  Bektorat  dem  LebrerkoUegiom,  towie  den  betrelfonden 
Bebfilem  Eröffnung  machen. 

Stuttgart,  den  28.  November  1888.  * 

Bockthammer. 


Bekaontmaoliiuig  der  £.  KiütaDiBistenal-AbtheUiiiig  für  Gelehrten- 
und  Beal-^hüleii,  betreffOBd  die  diesjährige  KoUaboraturprüfung. 

Die  diesjährige  Kuliaboratiirprüfung  wird  im  Monat  MHrz  oder  April 
nach  der  BcRtimmnng  der  Ministerialverfilpiiug  vom  20.  Juli  18G4  (Keg.-Bl. 
8.  128  ff.)  aljgelialtcn  und  der  Anfangsterrain  noch  besonders  l)ekannt  ge- 
geben werden.  Diejenigen,  welche  sich  derselben  unterziehen  wollen,  haben 
ekh  nach  der  Vorschrift  des  §  1  der  gedachten  Vcrfflgung  vor  dem 
16.  Febrnar,  und  zwar  die  dem  aktiven  Vulkiscbullehrerstande  angehörigen 
Kandidaten  durch  Vermittlung  ihrer  Übcrschulhehörden  bei  der  K.  Ktilt- 
minieterial-Abtheitttng  für  Gelehrten-  und  Keal-Pchuleii  zn  melden  und 
dabei  anzugeben,  fär  welclie  der  in  den  §§  3  und  i  bezeichneten  Artt  ti 
Yon  JLehrstellen  sie  die  Befähigung  erlangen  und  ob  und  iu  welchen  der 
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30  ^y^'  Amtliolie  BekuiDtniAelinngen. 

in  %.  5  aufgeftUirten  fakultativen  Fächer  eie  eine  Prüfung  erstehen  wollon* 
Ausserdem  haben  dieselben  einen  urkundlichen  Nachweis  darüber  betau- 
bringen,  ob  und  wieweit  sie  ihrer  MUitftrpfliobt  genügt  haben. 

Zugleich  werden  diejenigen  Kandidaten,  welche  BealkollaboratuiprÜfang- 
au  erstehen  beabsichtigen,  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei 
dem  gegenv^ürtigen  Stand  des  KandidatenwMcns  diejenigen  keine  Aussiclit 
auf  Anstellung,  beuehnngsweise  Verwendung  im  ReylschuIfiMh  haben,  welche 
sieh  nicht  eine  entschieden  gute  Prüfungsnote  erwerben. 

Stuttgart,  den  13.  Januar  1883.  Bockshammer. 

BekaBntmachung  der  E.  Knltministerial-AbtlieiinDg  f5r  Gelelirten- 

uüdReal-Scliuieii,  betreffend  die  AbliaiUin^  tim^  Tunilelirerkurses. 

Für  die  Zeit  vom  16.  April  bin  14.  Juli  1.  J.  wird  die  Abhaltung  eines 
Turnlehrcrktirses  an  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Stuttgart  beabsichtigt. 
Zur  Bctheiligung  an  demselben  werden  Lobrer  und  Lehramtskandidaten, 
sowie  andere  jüngere,  kräftige  und  unbescholtene  Männer,  welche  in  Ge- 
meinden ansässig  Bi)id,  in  welchen  an  der  betreffenden  Gelehrten-  oder  Ke&l- 
sc  hule  noch  kein  systematischer  Turnunterricht  oder  ein  solcher  nur  von 
>i:intlg  wecliscln Jen  Lehrern  erthcilt  wird,  ferner  bereits  funktionirende, 
aber  nor!;  niclit  geprüfte  Turnlehrer  mit  dem  licmerk^Mi  eingeladen,  dass 
sie  vahrcnd  des  Kurses  ein  angemessenes  Taggeld  unti  Ersatz  ihrer  amt- 
lichen Ötelivertretungskosten  nebst  ReisekostcnentselüUligting  erhalten  werden. 

Die  Meldungen  tw  dem  Kuri^e  sind  mit  amtiicheu  Belegen  über  Alter, 
Stand,  Bildiingslaufhahn ,  körperliche  Tüchtigkeit  und  sittliches  Verhalten 
bei  der  K.  Kiiltmiuistürial-Ahtheilung  tür  (relehrten  und  Kealschulen  tpä- 
testen«;  his  zum  12.  März  I.  J.  einzureichen. 

Stuttgart,  den  8.  Februar  1883.  Bockshammer. 


XV.  Dienstnaohrichten. 

Ernannt:  (9.  Januar)  zum  Hauptlehrer  an  Klasse  III  des  Lycoums 
in  Ludwigsburg  Prttceptor  Barner  nn  der  Lateinschule  in  Göppingen; 
(16.  Jan.)  zu  Uauptlebrern  an  der  mittleren  Abtheilun:;  1  r  Hcalanstall 
Stuttgart  Reallehrer  Oberreutter  und  Reallchrer  F ör stier  daselhst ;  zum 
Hauptlchror  an  der  Y.  Klasse  der  Realanstalt  in  Esslingen  unter  Verleihung 
des  Titels  eines  Oberreallchrers  Reallehrer  Eberhardt  daselbst;  (20.  Febr.) 
aum  Hauptlehrer  an  Klasse  IV  der  Realanstalt  in  Esf^lingcn  Reallehrec 
Mayer  daselbst;  zum  unteren  Hauptlehrcr  an  der  Bealsohule  in  Kirchheini 
n.  T.  Reallehramtsverwescr  Günthner  daselbst. 

Verliehen:  (16.  Jan.)  dem  Reallebrer  Fria  in  Stuttgart  der  Titel 
eines  Oberreallchrers. 

Ponsionirt:  (23.  Januar)  Reallehrer  Rath  in  Ebingen;  (80.  Februar) 
Prttceptor  Urttter  am  Lyceum  in  Cannstatt. 
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Soeben  ift  cdc^icnen  wnb  bur(^  atte  ©ucftfjanbliutgcn  bc^icfK«! 

Sua^9  Dr.       Ulli)  Dr.  Ac^ttnboi^,  öcv  iWcnfd) 

Ultü  uai»  aijlCrrtia)  r'm  Iw  bcr  9ktur0cfd)id)tc  barßeftcirt. 
ma  172  in  ben  3:cvt  9cbru£ftcn  3lbbilbnnflcn,  iFilaftc,  »er- 
belTtrtt  Xn^a^z.  gr.  8".  (XU  n,  243  3,)  Jt  2.  20.  Okbunbcn  Iti 
Cri9inal.-(finbanb,  .»calblebcr  mit  f^>oIbtitel  JIL  %  75. 
jßilbet  ben  elften         bcS  Serfc*; 

—  Pnr  Itttiitt  iittb  Mr  brei  Heidjr  bor  Watoir 

Öoaftänbig  \xi  brei  «:eiUn'  ober  in  einem  ©anbc.  5.  70.  2rae 
brei2;etle  in  clnjantim  (Diijitnal-dBinbanb,  fieintpanbbanb  mit  (Solb» 
bedfenpceffung     7.  öO. 

^m^,  Dr.  18.,  1^fitra^cn  Jicv  ltatur9tftl)id)tr.  |,Ä 

^tturarasie.  DcitU,  uerbf fTcrte  :Anflaae  0^.  8\  VIII  v.  802  %^ 
Ji  2. 70.  ®eb«  in  ^albleimuanb  mit  [<cV:üu[   


Verittg  von  Friedrich  Vievveg  und  Soliu  in  Bj aunscLwoig. 
rZu  beziehen  durch  Jede  Buohhandlnng.) 

Repräsentanten  einheimischer  Pflanzenfamilien 

in  farbigen  Wandtafeln  mit  erlftuterndem  Text,  im  AneoUnaa  an  die 

„AnBl&adisolien  Koltupflaasfin". 

Yen  Hofmann  Zippel  «nd  Karl  Bollmann. 

ZweiteAbtheiiung:  Phanerogameii-  Vierte  Lieferung.  Mit  einem 

Atlaa,  enthaltend  12  Tafeln  mit  36  groasen  Püanzenbildeni  mid  /  .lilreichcn 
Abbildungen  charakteristischer  Pflaiucntheile.    'SchluSS  des  Werket.) 
Boyal-8,   geh.   Preia  mit  Atlas  aus.  14  Mark. 


3mSBalafle  bcr  <Ä ä ß n 'ffß«  SSiM^>««bfinig  itt^annonet  Ift  [o  eben 
erfc^ienen  unb  bnr«  oHe  $)u($||anb(nn0en  »u  begießen: 

8ateittifi|e  ®pta|. 

3n  öcu  fiauptrcgcln  mit  i^iicffidit  auf  ^i«  «rcyobniffc  ber  oer» 

gleidienöen  Spradirpifjenfdiaft  uberfiditlidj  5ujainmeii(jwlicUt 

üon 

3^f*  ^el6maiiii. 

8.    1882.    1  M.  20  Pf. 

GorrMp.-BUtt  1683,  1  ^2. 
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^errflflti.Ä.iicßfMrrfn  itiiSeiröronit.  l 

(3u  kjic^cn  Mjrcfi  alle  '-IMjdibaubliuig  ) 

Dr.  t?5.3i5.  •Klönnidj'ö  Auöiualjl  beut- 
frijcr  Äuffüijc  u.ticöcn.  (^iii  craän=  . 
i^nbcd  ^tlfSmtttel  für  bm  b<iitf(^n  \ 

3prad^untcrii(^t  in  ben  o  b  c  r  e  n 

(Mt)mna Half laf f cn.     ."Jiucitc  : 
31  uf  läge.    IH'ix  einem  i'lnlinnfl, 
ciitl)altenb  (Irläuteru  nocu  unb  , 
(S^rgänsuiiflen  }u  bcn  Sttufler*  \ 
ft  fl  (!  c  n.  Gearbeitet  oon  Dr.  9C.  \ 
Üj^iand  ('4>i*ofeffor  am  föi)mnarnim 
in  .\?cilbroiin  .   473  Seiten  gr.  8',  ■ 
brod).  .iC  4.  40,  iolib  geb.     4.  80.  , 
..liefe«  au0ge}Ci((nete  ©crf     j  OJcftcv« 
be<  Q)9mnarium«  lu  ^cilbTonit»  Dr.  Wönnic^, 
Hegt  in  I5n({{l  envftnfi^trr  itoAitr  ffnflafle  nnb 
in  tcftcr  TliicfLittiing  i?cr  un?  iinb  bietet  ft* 
Ich  cbcrcn  Oh^mnaualflaffcu  al«  „ein  ergänj» 
enttc  .^'ilfvMnittel  für  tcii  tcutfc^en  Spracb' 
unterriÄt"  lax.  $on  bem  i&ear6citex  fcief»  i 
ntütn  ffnflaac,  frcm  Vrofeffor  Dr.  Vfantf  tit 
.^•'o  tbronn,  ifl  ba<  SUcrf  mit  aller  iMctät  unfe 
,5)inacbiinc\  tefeantfit  uiit  cem  crfteit  i'ctauo' 
gebet  bJttirdi  eilt  unirticitx«  Tenfmal  ^efeljt 
woTbcn.  Dr.  IM  a  n  d       iutcm  niKtf  eüten 
leba  Getten  unv^cn  flnban.q.  »eI4<v  mfinter«  } 
ungcn  iinfc  (ir.i.Tii^iiniU'ii  ju  t.'it  'i'iiiner»'tft<fett  l 
eittftält,  für  ireUlu-  ihm  alle,  tie  tae-  ^Ud^  ) 

fefcraiiÄcn ,  tanf[\ir  fein  reertcn,    "Ite  fetjr 
efen*>rert^cn  unt  inba(t0rci(|)eu  sßcrrcten  bct 
beitcn  SBetfaffer  \Jpr^fn  fitb  umfänali*    übt  ■ 
3»rtf(f  unb  03ebran£ti  tcö  i*xiä)ii  au«.   Tiefe«  { 
fclber  gicbt  l'en  :ni  ttr  i)c)ric^teften  beutf^icn  ) 
XiAter  mt  "i^rcfaiftcn  ins  :lb'Mi;riinu;i,u  iiber  ' 
bie  anfprectentfien  iint  fitr  tic  reifere  ftubt»'  ) 
enbe  Oiigenb  intereffantefirn  ^bemate;  abct  ( 
au(b  bem  Itfanne  »jewähreri  tiefe  äb^antinn  v-n  ^ 
unfc  SRebcn  jjrc^en  o^en«^,  Qbcn  bc^Dalb  n  ivc 
unb  miif;  ft(b  tiefe«  4<iuti  in  feinen  »ireifen  i 
toon  felber  empf((;(cn.  Unb  ta|  c»  biefe  immer  > 
tociter  aufbebne :  tat  ivftnft^  tvir,  fa,  beffcs  S 


vn  Jl.  S^eutttn^i  (loininiffiottft*|l 
unb  burd)  atte  i&n(4^anblungeit 

dcmetficr;  CköcrJ 

fammlttttg  für  Me  ^eutJ 

ergdn}te2tufl.  ^artonnirtl 

preis  o-Ä  l-  —  I 

Qine  )(u«roat)(  berrUc^  fecleit  beutft^erl 
S){(btttng,  »ie  fte  fiADonbent  Idtev!  fofrflU 
t^erflorimii  <^mnlec  littet  aiA<tf  cmattcal 
lägt.  I 
(eorref^onbenjbt.  f.  ®e(ebrteii«it,8ica[f(bnl.)l 
(Sine  f(bon  tSnflft  probat  ^ttm^t^QUi 
(ettion  von  Ocbic^ten,  bir  befonberf  tarn 
al*  l'efe«  unt  TcflamafionebiKb  in  bcbcrenl 
ii>$tctf(^uUn  («Uer  12— IS  3abre)  \i<b  ein«! 
acbwnfit  b«t  unb  empfeblen«n?ertb  \%  1 
^^JgttbbewjjJc^JggU^ 


3n  A.  £Vdjfttrrfn'tf  ^crfag  in 
4»f{r6ronn  ift  evidiiencn: 

5u  Xiibingcu),  fiirjcr  WriJ  bcr 

0)cj(^i(4tc  im  ?lnjd)IuB  an  bic  in 
ffiÜrttembcrß  cingefflbrtcn  ,,3Ht- 
(offfn**  für  bie  mittleren  Staffen 
bcr  Oji)mnancn,  für  X.'atein:  unb 
dicaljc^ulcn  u. anbete l'€ljran|taUcn. 
dritte  ücrbcffcrte  unb  Dermebrte 
Auflage  (fortgefc^t  bis  gum  ^ai^tt 
l«82i  gr.  8-  brodiirt  X  1.20  4, 
folit  ciebiinbeu  J^-  1 . 


3m  ^^crlagc  bcr  Untcr5ci(^uetcn  ift  foeben  crfd)icneu  unb  in  allen 
S9u(t)^anblungcn  [)ahtnt 

^ran5&fifd}e  Stilübungett 

für  obere  klaffen 
bon  Dr.  ÜO.  2t»icbmol|fr, 

9wfcfioc  am  9iealat}mna)uun  in  Stuttgart. 

1883.  8.  (VI.  128  6citcn),  ©et).  1  80  .4 
Siefen  neue  @(^u!bud)  ^cidinct  jicft  burcb  forgfältigc  Bearbeitung  b« 
ft)ntaftifdicu  llebniiflcn,  burd)  trcfflidic  '?(nctt3abl  ber  oUgcmcinen  (^"ompofition 
nnb  burd)  grofH'  'A'i'aiiingfaltinfeit  ber  eigentlid)en  Stilübungen  au-:?.  Xcr 
anfprcd)cnbc,  burdigängig  mobcrnc  Stoff  am  bcn  t)crfcfticbcnften  Öicbictcn 
ber  SBiffenfd^aft  fomie  bie  prafttfdje,  böd)ft  angemcffenc  ?5raffung  bcr  fftokn 
bieten  bcm  fiebrcr  ®eleflen{)cit,  bcn  <BätuUx  in  ftrcngc  ®ciftcös»cbt  ä"  ncbmcn, 
bcm  Sd)nler  aber  sUarI)eit  be£  XenfenS  nnb  (^infK^t  in  ben  ®eift  ber  fron« 
jöfifd)en  Sin-ad)e  i'id)  anzueignen. 

(Stuttgart,  im  »Februar  1883. 

^.  ^.  greifet; ^erCags^anbfung. 
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Aakfindiguiigen.  S3 
3«  fdtxlaqt  001t  ^ete«  SSrtnbidffr  in  Seip^ig  erfditcii  foebenr 

unb 

i>i.  ^tüttj  ^*fafu 

a>ltfe  neue  ^orfteDuitg  bcr  fiftttraturgejc^ic^tc  für  (Momnaficn,  Äeat* 
f(j^uIeQ  11.  f.  lü.  untcrfd)cibct  ficft  üon  ben  bi*öer  in  ben  genannten  iSnftaUcii 
tcnw^ten  littcraturncfcfncfitlidicii  ?(brimii  Mt  ir  'cntücf),  iiibcm  fte  if)ren 
Sd)rocmrnn  auf  iorgüiltiiiftc  ^n{)arts-5Si(i>aöaö<'  bciiciiifleu  äintfc  legt, 
bereu  McuuiiiiS  uermiuelt  lucrbcn  foll  unb  inbem  \k  mit  biefctt 
3ii&alt»*KefeTatcn  m^ti^  bie  fd^önften  Stellen  ber  ^Di^tuniien 
jtlbft  Oertoebt.  Xit  anläge  hch  S?ud)e§  baficrt  ba^cr  genau  auf  ben» 
ienigen  ^rinjipicn,  n)elcf)e  uitcuo  neriffiic'r.rcr  ^':;!t'dKr  ^llcgicntnßcn 
(t'renBen,  Sacfifcn  u.  f.  ttfucriiinq«:.  af$  uiü^ftfücnb  für  ^ößcrc  f^tfiuffn 
ir^df^uet  worit^n  (inh,  b.  l).  auf  oirnnb  derer  ber  ritteratur(tuubri(6e 
W^imii^  ftt  bot  9<9€rnt  ^i^ntm  oon  jc^t  «6  «nsfAfie^a^  i«  ertdfeit  i^. 

S)ct  II.  Slttttb,  mit  bem  M  fßktt  abfc^lic^t,  toitb  noi^  oor  Ollem 
1883  }nr  $(u8gobe  gelangen. 


5n!  innlagc  bcr  i>  a  6  u '(rficu  ?LSudiluinMuBg  in  ^gannouei  ift  {oebcn 
erjc^icnen  unb  burd)  alle  ^uc^t^anblungcn  311  bejie^en: 

i)rittc  ilufla^e 
neu  UMifUet  unb  mit  oielcn  ^unbert  ^oiafc^nitten  oeme^rt 

Dr.  ^nbett  ^nhw\<^, 

^rejcffor  an  ttr  Unit^crfttät  ,n  (S)u|en« 
in  ^tuei  täuben. 

Qrrfter  äianb,  1.  i»lbtfi.  (i^ofl.  1-83  mit  nn3  .C^ol^fffin/'  1882.  s 
(Xie  gtpeite  JÄbiijciluiig  bicfc^  '^anbc-i^  nivtiLiiil  im  2oui;r.a-  I^'^J. 

/vcrner  ift  tion  :ietini5  ^^nopfis  btr  i>rci  ^laturrcidit'  crfi^icncn: 

ife^nojiliS  ber  l^otoiiif.  dritte  9(ufl.,  neu  bearbeitet  uon  ihof.  Dr.  J^ranf, 
in  3  SBänben.  ©rftcr  »anb,  1.  mit),  t»og.  1-34  mit  G15  ^oljjc^n.) 
1.882«  8  JlC 

nnb  tt^äjnnt  ber  @(^lu|  beS  erficn  fdanM  Sfnfang  n&(^ften  3a^re9. 

^5no<ifi5  bcr  iDiijicittlogie  unb  ©eognofic.  Sweite  ^Äufl.,  neu  bcovbcitet 

üon  .t*  0  f  t  a  i  h  Dr.  2  c  n  f  t,  in  3  93änbcit. 

(>rftcr  33anb:  ^UJincralogie  mit  öbO  ^oläidin.    1875.    12  X 
3meiter  ^Banb:  (Geologie  unb  @eoanofic.  2.  ^btb,  mit  455  ^o^^i^On- 
1876—1876.  16     50  4 
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3m  "Bcxlacit  ber  edjtüar^M«^««  SBu^^anblmifl  in  JöctUaSW., 
(&^ailottcn|tra|;e  97  eric^etnt: 

OeroiiSdegeben  wm  htm  Sorftanb  bei»  fßtxüni  „^UüHf^^* 

35ie  „IHeue  bcii(f<$c  !^^ut\tii»n^''  tritt  für  bic  3utcrci)cu  bcr 
beutf(|en  ^e^rertoeU  tm  8mne  bcr  ttttbcbbiatett  ©taotsfd^ule  in  fret= 
Enniger  imb  bur(9att9  imab^ftngiocr  SBeife  etiu 

^ic  „llfue  beuffjßc  ^itfittfiffittttg"  bringt:  1.  9IrtlfcI,  toclcbc  bic 

nmtcricUcn  unb  fojialen  S^crhältniffc  bdr  i?ef)rcr  betreffen,  2.  Storre^ 
fponbcnscn,  B.  fadnuiiknfdHiftlidic  5tnffä^c,  4.  ?)kccnrioncn,  5.  5Biblio= 
rapljic,  0.  ätuaeigcu  offcncv  Stellen  im  (Sv.^icöuuflä»  unb  iieljrfad), 
«  litiet«rif4e  unb  8.  SCnscigen  mfc^icbenen  2in^aU8. 

$09  vHttfttiä^td^e  üSfttttewettf  tollet  1  ^  60  4  ,  Skfhllnnacn 
nefjincn  attc  ^oft=9(nftolten  unb  ©udiljanbtungcn  an.  ^nUxate  finbcn 
bic  mcitefte  Skrbititung  unb  tt>Ub  bie  ^gefpoUene  ^titaeile  mit  dO  /i& 
berechnet. 

^^robcnummern  Derienbet  btc  ^ertagdtjaublung  auf  Verlangen  gratis 

11  nb  fraitfo. 


II 


Auf  Verlanc^en  gratis  und  franco : 

Katalog  VII, 

Bibliothek  des  Prof.  G.  Linker  in  Prag. 

Carl  Stover,  pbilolog.  Antiquariat,  Cannstatt. 


$err  Db er ftubienratl^ 
^üttjfer  antwortete  auf  bieftber^ 
fenbung  cinc^  eyemplar»  ©on 
Dr.  ??.  Äommercirs  Sc^rs 
inä^  bcr  ebenen  @eome: 
trie,  3.  ^lujl.,  nenSeors 
kettet  na»  spraf.  A.  Stuf 

„  ^dj  babc  ^icrbon  qc- 

nottcre  (^-infidit  qciiDUimcn  unb  mid) 
fiBcr?;cugt,  bafj  bicjc^  iieljrbud)  lucacn 
feines  stoccfmäfeigcn   ©ange»,  oer 


flarcn  SScbanblung  bcr  iolditigftcn  S!o» 
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Bübingen,  im  S^c^ember  1882 


Heft  3  &  4  erscheinen  im  April. 

Dem  I.  und  II.  Heft  lie^'on  bei  Prospecte  der  Vrrlagsbuchliandlungen : 
Ilaiide  und  Spener  in  Berlin,  Gebr.  Uenniugcr  in  Heilbronn,  Julius 
Springer  in  Uerliu,  A.  Werth  er  in  Stuttgart;  «owie  ein  Antitiuriftlt- 
Catalog  der  Englmaonscbeii  Booh-  und  AntiqnAriatthaadliiBg  in  München. 

SämmtUohe  bier  nngeseigte  Werke  find  zu  besieh on  durch  die 

Ii.  FTPnAB'sebo  SorttBentskoUaadliuig  (Frans  Fmb)  in  Tübingen. 
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XVL  Die  Walpurgisnacht  im  ersten  Theii  von 

Göthes  Faust 

Von 

€arl  Geiger. 

Idi  erlaube  mir  den  Lesern  des  Correspondenzblattes,  die  im 
lorletzten  Jahre  eine  ganz  eigenartige  Anffassang  von  Götbee  Fanst 

kenneu  gelernt  haben,  eine  Probe  einer  auf  einem  ganz  andern 
SUadpunkte  stehenden  Erklärung  zu  geben.  Ich  wähle  dazu  die 
Walpurgisnacht,  weil  gerade  in  ihrer  Beortheilnng  die  £rklärer  am 
weitsten  auseinander  geben«  nnd  weil,  wie  mir  scheint,  auch  die  viel 
Sdiar&inn  aufweisende  Bentang  des  H.  Umfrid  .ihr  die  richtige 
Beleuchtung  nicht  gebracht  hat. 

Keine  Scene  ist  so  einseitig  angefochten  und  ebenso  einseitig 
and  übertrieben  vertheidigt  worden.  Die  Scene  soll  im  Zusammen- 
hinge störend  sein.  Ich  fahre  nur  Hettner's  Urtheü  an.  Er  sagt 
(Gesdiichte  der  dentsehen  Literatur  im  18.  Jh.  3  I.  S.  199): 

,^Der  Sinn  der  Scene  ist  klar.  In  abgescbmackten  Zerstreu- 
ungen sollte  das  mahnende  Gewissen  Faust  s  übertäubt  werden. 
Aber  wesshalb  diese  fratzenhafte  Pbantastik  in  solcher  Ausdehnuag  ? 
Und  noch  dazu  überladen  mit  satirischen  Anspielungen  auf  die 
Torftbergehendsten  TagesYorf&lle?  Wesshalb  gar  das  Zwischenspiel 
7<m  Oberons  und  Titanias  goldner  Hochzeit,  das  ursprünglich  als 
Fortsetzung  des  Xtnieukampfs  iur  Schülers  Musenalmanacli  bestimmt 
war?  Mit  vollem  Recht  hat  man  von  Willkür  und  unküustlerischem 
Obermuth  gesprochen.  Biese  ungehörigen  Zwischenspiele  *  wirken 
um  so  störender,  Je  ungeduldiger  gerade  am  Schluss  der  Gretchen- 
tragödie  die  gespannte  Theibahme  dem  yerb&ngnissYollen  Ausgang 
entgegenharrt." 

Was  hier  Hettner  über  die  Ausführung  sagt,  ist  allerdings 
lichtig.  Durch  Pbantastik,  durch  Allegoriekram,  durch  geheimniss* 
Tolles,  dunkles  Reden  soll  ersetzt  werden,  was  dem  Stacke  an 

CmmfM>U  ISSS,  9*4.  7 
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klarer  poetischer  Kraft  abgeht.  Soweit  ist  Hettners  Ansicht  ge- 
wiss richtig.  Anders  steht  es  aber  mit  der  Auffassung  der  Sceae 
im  Ganzen.   Hier  hat  Hettner  sicherlich  nicht  recht 

Wir  haben  zu  unterscheiden  zwischen  dem^  was  der  Dichter 
wollte,  imd  dem,  was  er  ausführte.  Über  die  Scene  In  ihrer  jetzigen 
Gestalt  kaiiü  das  Urtheil  nicht  scharf  g* uti:,^  gesprochen  werden. 
Ich  kann  dessbalb  die  ästhetische  Rechtfertigung^  die  Kostlin  (G6- 
thes  Faust,  seine  Kritiker  und  Ausleger  S.  64  f.)  der  Scene  an- 
gedeihen  l&sst,  nicht  fOr  richtig  halten.  Sie  mag  gelten,  wenn 
man  die  Scene,  losgelöst  vom  Ganzen,  als  allegorisches  Kunststack 
betrachtet.  Zwischen  den  ergreifenden  Scencu,  die  vorangehen  und 
nachfolgen,  ist  dieses  opernhafte  Machwerk,  und  wenn  es  mdi  so 
treffliche  „romantisch  und  humoristisch  phantastische  Schilderungen^^ 
enthalt,  durchaus  störend.  Wer  könnte  z.  B.  nach  der  YalentiH'* 
scene  und  der  Scene  im  Dom  mit  dem  ernsten  Ghorgesang  Faust  im 
Wecbselgesang  mit  Mephistopbeles  und  dem  Irrlicht  singen  hören, 
ohne  über  diese  unerhörte  Verquickung  von  natürlich  Tragischem  und 
opernhaft Gemachtem  sich  grüudlichzu  ärgern!  Wer  könnte  olme  ästhe- 
tische Entrüstung  den  Walpurgisnachtstraum  sehen  und  die  Fratzen 
singen  hören!  Ich  gebe  Gruppe  Becht  der  (Leben  und  Werke 
deutscher  Dichter  IV.  S.  463)  sagt :  „Hier  ist  alles  nicht  wunderbar, 
ßouderu  wunderlich,  nicht  launig,  sondern  hmiieiibaft,  durchaus 
räthselhaft,  aber  doch  von  der  Art,  dass  der  Leser  das  Gefühl  er- 
h&lt)  es  lohne  nicht  dem  Bathsel  weiter  nachzudenken.*^ 

Auch  was  Köstlin  zur  dramatischen  Rechtfertigung  anfBhrt« 
halte  ich  nicht  (tr  ganz  zutreffend.  Die  richtige  Bemerkung 
Weisses,  die  Köstliu  S.  63  f.  citirt,  werde  ich  unten,  in  ein  anderes 
Licht  gebtellt.  anführen  müssen.    Er  sagt  (a.  a.  0.  S.  64): 

„Faust  wird  eben  jetzt  ganz  passend  in  das  sinnlich  wirre  und 
doch  trostlos  öde  Getreibe  des  Hexensabbaths  versetzt;  in  dieser 
Welt  tritt  dem  gefollenen  Faust  das  Gegenbild  seines  eigenen 
Innern,  wie  es  jetzt  ist,  smnlich  und  doch  verstört,  lüstern  und 
doch  freudlos,  vor  sich  selbst  Eckel  und  Grauen  empfindend,  mit 
schlagender  Wahrheit  entgegen/'  Das  kann  nur  nebenbei  gelten. 
Mephistopbeles  wird  dem  Faust,  den  er  ganz  umgarnen  möchte, 
doch  nicht  ein  „Gegenbild  seines  Innern"  vorhalten  wollen.  Ich 
kann  auch  nicht  finden,  dass  diese  Welt,  in  weiche  Mephistopbeles 
den  1  aubt  einführt,  „siuniicii  und  doch  verstört,  lüstern  und  doch 
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freudlos  ist  mid  vor  steh  selbst  Eckel  nnd  Grauea  empfindet^^  Den 
Hexen  nnd  Hexenmeistern  nnd  der  Obiigen  Gesdlscbaft,  die  wir 

auf  dem  Brocken  vereint  tiuden,  ist  es  hier  recht  ^Yohl.  Nur 
Taust  cniptiudet  den  Zwiespalt.    Es  reagirt  seiu  guter  Kern. 

H&tte  der  Dichter  wirklich  bloss  ein  Gegeabild  von  Faast's 
Gemüthszostand  geben  wollen,  so  b&tte  er  damit  den  Gang  der 
Hsndlnng  stOrend  nnterbroehen.  Das  Drama  verlangt  hier  anch 
Handlung.     Das  hat  der  juuge  Götbo  klai'  erkannt. 

Ich  glaube,  wir  mässen,  um  Sinn  und  Zweck  der  Scene  ver- 
stehen zu  kounen,  die  Paralipomeaa  ^)  dazu  nehmen. 

Als  Kiemer  nnd  £ckermann  1837  diese  Paralipomena  Ter* 
MFentHcbten,  da  thaten  sie  es  gewiss  nur  anf  Götbes  Gebeiss. 
"Warum  ist  Göthe  dabei  von  seiner  alten  Gewohnheit  abgegangen, 
alles,  was  einen  Kiultlick  in  die  \N'erk^tatte  seines  Srliafteus  gewah- 
ren konnte,  erste  KutwUrfe,  Schemata  a.  s.  w.  getlisseutlich  geheim 
M  halten  ?  Doch  wohl  nur  desswegen,  weil  er  die  Bedeutung  dieser 
Fragmente  anerkannt  wissen  wollte,  weil  er  von  der  Nachwelt  we- 
nigstens die  Anerkennung  hoffte,  Grosses  gewollt  zu  haben,  wenn 
er  sich  auch  zur  Au.sfühi  nii»;  iu  seinem  Alter  zu  schwach  fühlte. 

Hätte  er  uns  nur,  neben  den  ausgeführten  Scenen  der  Walpurgis- 
nacht, auch  das  rmne  Schema  mit  den  vorhandenen  Stocken  gegeben! 
Wir  wären  über  sein  Wollen  viel  mehr  im  Reinen.  Wir  könnten 
xugleich  seh^,  dass  Göthe  nach  dem  alten  Schema  mit  neuer  Dich** 
tung  die  Lücken  auszufüllen  suchte.  Würden  uns  in  der  Dichtung 
in  gleicher  Weise  Stilunterschiede  in  die  AuEren  lallen,  wie  z.  B. 
in  der  Architectur,  wo  auch  der  Ungebildetste  den  Unterschied 
von  Randbogen  und  Spitzbogen  bemerkt,  wir  würden  in  der  Wal* 
psrgisnacht,  ja  im  ganzen  Fanst  ein  wunderliches  Gebftnde  vor 
aas  sehen. 

Tch  denke  mir,  wie  gesagt,  die  Sache  so,  dass  Göthe  mit 
Benützung  alter  Fragmente,  die  er  iu  guten  stunden  aufs  Papier 
geworfen  hatte,  nach  dem  alten  Schema  gedichtet  hat.   Er  mochte 


*)  Sie  finden  sidi  in  Göthcs  poetischen  und  prosaischen  Werken  in 
2  Bdn,  1836,   37  am  Schlüsse  des  2.  Theils  de»  Faust  ,  in  der  Ausgabe 
Ton  1840  in  Bd.  XXXIV,    in   den  nachgelassenen  Werken  in  Bd.  XVIL 
1q  II<  nipels  AuFgabe  XQ.  XIU  sind  die  Paralipomena  je  dem  Theil  des 
fattsty  dem  sie  angehören,  angehfingt. 
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aber  bald  fühlen,  dass  er  die  jugendliche  Frische  nicht  mehr  besass^ 

und  dass  er  desshalb  dem  grossen  Gedanken  seiuer  Jugend  nicht 
mehr  gerecht  werden  konnte.  So  Hess  er  es  bei  der  halb  ausge- 
l^rten  Scene  bewenden  und  gab  dann  Yon  der  anderen  Hälft» 
nur  das  Schema  nnd  etliche  Fragmente,  um  anB  wenigstens  von  der 
Kahnheit  des  Entwurfes  etwas  ahnen  zu  lassen. 

Was  mochte  der  ursprüngliche  Plan  Göthes  sein?  Ich  suche 
ihn  aus  den  ausgeführten  und  unausgeführten  Sceneu  herauszuhleilen. 

Wir  haben  in  Gretchens  Geschick  die  Macht  des  BOsen  kennen 
gelernt  Wir  sind  durch  die  Scene  im  Dom,  wo  sich  schon  der 
Wahnsinn  anmeldet,  auf  das  Furchtbarste  vorbereitet.  Wir  sehen 
Faust  nur  noch  mehr  durch  Blutschuld  an  seinen  teuflischen  Genossen 
gekettet.  Wir  fragen:  Wie  kommt  ila-  alles.-  Woher  diese  furchtbare 
Verkettung  des  Bösen  r  So  sollen  wir  nun  —  und  das  soll  die  rechte 
tragische  Erschütterung  sein  —  das  Böse  als  eine  universelle  Macht, 
als  ein  Reich  dieser  Welt  kennen  lernen.  Wir  sollen  sehen,  dass 
dieser  Welt  des  Bösen  Gretchen  zum  Opfer  fidlt,  weil  sie  durch  die 
kleine  Schuld  in  ihre  Hand  gegeben  ist.  Wir  sollen  zugldcb  den 
voreiligen  Triumph  der  Hölle  über  ihren  Siesc  hören. 

Fassen  wir  die  Scene  so'  ^f,  so  muss  sie  uns  in  ihrem  Grund- 
gedanken als  eine  ganz  grossartige  erscheinen.  Schon  Weisse  (Kri- 
tik und  Erltatenmg  des  G6the*schen  Faust  1837.  S.  153)  scheint 
die  Scene  so  zu  hasea.  Er  sagt:  „Nach  dem  allgemeinem  meta- 
physischen Anlauf,  den  das  Werk  in  seinem  Anfang  genommen, 
würde  der  Liebeshandel  mit  Gretchen  in  seinem  tragischen  Aus- 
gang als  ein  allzu  partikul&res  Ereigniss  erschienen 
sein;  man  wftrde  eine  grossartigere  und  umfassendere  Schilderung 
der  geistigen  Region,  in  die  Faust  durch  sein  magisches  Treibea 
und  durch  sein  Bttndniss  mit  Mephistopheles  eingetreten  ist,  ▼ermisst 
haben,  wenn  der  Dichter  nicht  durch  die  vorliegende  Scene  den 
einfachen  Gang  des  häuslich  bürgerlichen  Trauerspiels  hätte  unter- 
brecfa«!  woUen.^^  Weisse  streift  nur  den  richtigen  Gedanken.  Er 
lasst  nur  Faust  ins  Auge.  Noch  mehr  als  Weisse  trifft  Rosenkranz 
das  Richtige.  Er  bemerkt  (Göthe  und  seine  Werke,  2.  A.  1856, 
S.  341)  sehr  fein:  .,Mit  grui^er  Kruft  und  Weisheit  seiner  poet- 
ischen Produktivität  hat  der  Dichter  uns  eine  Steigerung  in  de- 
Ersclieiuung  des  Mephistopheles  vorgeführt.  Nachdem  er  aus  des 
Pudels  Holie  sich  als  fahrenden  Scho lasten  «itkemt  hat,  sehen 
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wir  ihn   in  der  Unterredung  rait  dem  lorubegitTigiu  Schüler  als 
Satiriker,  der  die  Gebrechen  unserer  vier  L uiversitätsfakultäten 
gaoz  imbaniiherzig  darcbhechelt,  hierauf  in  Aaerbacbs  Keller  als 
Taschenspieler,  in  der  Hexenkflche  als  Hexenmeister,  dann 
einen  Schmuck  fQr  Gretchen  herbeizuschaffen  als  Schatzgräber, 
in  Mailba's  Garten  als  Kuppler,  im  Duell  raitValeniiu  als  Raufer, 
endlich  auf  dem  Blocksberg  als  den  Herrn  vom  iiause,  als  den  in  der 
Wilsten  Orgie  der  Bestialität  und  Zerstörung  beimischen  Satan  selber. 
(Der  letzte  Punkt  ist  nach  dem  in  den  Paralipomena  vorliegenden  ur- 
sprOnglichen  Plan  nicht  richtig.)  So  wftchstdie  Vorstellung  des  B6sen 
allcWiiaeb  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zu  der  eines  Reiches,  worin  es  all- 
gewaiiig  herrscht.    Dieser  Blocksberg  ist  die  Gemeinde  der  üuseu,  die 
^mmlung  alles  Gesindels  der  Verkebribeit  des  Wissens,  Wollens  und 
KOnneus/'   Mit  Recht  fügt  Bosenkranz  hei :  „Ich  mag  es  anfangen, 
wie  ich  will,  so  muss  ich  bei  der  Betrachtung  dieser  Kunst  wieder 
und  wieder  meine  Bewunderung  aussprechen."    Das  Richtige,  wie 
das  Unrichtige  in  dieser  Autfassung  wird  uns  die  eingehende  Be- 
trachtung der  Scene  zeigen. 

Wir  sdien  Faust  und  Mephistopheles  auf  ihrer  Wanderung  zum 
Brocken.   Es  ist  dunkle,  stflrmische  Nacht. 

Traurig  steigt  die  tinvollkominne  Scheibe 
Des  rotlum  Mouds  mit  spJlter  Glutli  licrnn. 

Irrlichter  tanzen  hin  und  her.  Uecht  die  Zeit,  wo  das  Böse 
entfesselt  ist!  Auch  die  sonst  scheinbar  leblose  Natur  ist  in  fieber* 
hafter  Aufregung.  ),Im  Berge  glftht  der  Mammon."  Dieses  zauber* 
jache  Nachtleben  der  Natur  wird  trefflich  geschildert. 

Wie  seltsam  glimmert  durch  die  Gründe 
Ein  raorgenrötblich  trüber  Schciu! 
Uud  selbst  bis  in  die  litleu  Schlünde 
Des  A]>grund8  wittert  er  hinein. 
Da  steigt  ein  Dariii>l',  dort  ziehen  t^cliwadcn, 
Hier  leuchtet  Gluth  aus  Dunst  luid  Flor, 
Dann  schleicht  sie,  wie  ein  aartcr  Faden, 
Daun  bricht  sie  wie  ein  Quell  hervor. 
Hier  schlingt  sie  eine  ganze  Strecke, 
Mit  hundert  Adern,  eich  durchs  Thal, 
Und  hier  in  der  gedrHugten  Ecke 
Vereinzelt  sie  sich  auf  einmal. 
Da  sprühen  Funken  in  der  Nähe 
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Wie  ftnsgestreotcr  goldner  8end. 
Doch  6ch«ttl  In  ihrer  gtusen  Höhe 
Entsfindet  eioh  die  Feleeawand  *), 

Herr  Mammon  beleuchtet  seinen  Palast.    Er  ist  es  Ja^  der 

beate  gefeiert  wird.  Ihn  verehren  die  Genossen  des  Hexensabbaths. 
—  Und  nun  kommen  diese  Gaste  selbst  heran.  Sie  kommen  wie 
die  Windsbraut  durch  die  Luft,  ein  wildes  Heer.  Bei  den  einen 
geht  es  rascher,  bei  den  andern  langsamer,  je  nachdem  sie  im  Bö- 
sen Fortschritte  gemacht  haben.  Me  sind  sie  einig  im  Dienste* 
des  Bösen.  Vorans  die  alten  bösen  Weiber.  Denn,  wie  die  Hexen* 
meiüter  bekenuen  müSiseu: 

Geht  es  zu  des  Bösen  Haus, 
Das  Weib  hat  tausend  Schritt  voraus. 
Es  ist  eine  zauberische  Macht,    die  sie  hierher  treibt;  die- 
einen  sind  schon  soweit  teuflisch  geworden,  dass  sie  mit  grösster 
Lost  kommen,  andere  fOhlen  diesen  Zwang  nnd  mdhen  sich  ab. 


*)  Im  Blick  suf  solche  Btellen  sagt  Visoher  (Oöthe*«  Fahtt.   Nene  Bei> 
trüge  amr  Kritik  des  Qediohts.  1875.  8.  65  f.)  mit  Reeht:  »Göthe  hat  es 
gtaa  vermoohtf  uns  in  die  irre  Traum*  und  Zauheistimmung  sn  yenetsen,. 
der  Btarm  im  Wald  and  •Oebirg,  der  Hexenschwarm  m  AnSastg  sind 
MebterhSIder,  es  heben  sich  Stellen  hervor,  wo  Göthes  ganse  liachtp  An* 
schaanng.  Zustand,  Erseheinnng  mit  Spraehklang»  Keim,  Bhythmus  in  Eins 
SU  ffthlen,  wunderbar  zu  Tage  tritt.*^   Aber  mit  gleichem  Recht  fügt  er 
sogleich  hei:  „Betrachtet  man  aber  das  Ganse  von  der  Seite  der  Gomposition,. 
so  sind  die  Theile  mit  der  denkbar  gründlichsten  Terachtung  aller  Einheit 
susammengewfirfelt.**  Unmittelbar  vor  diese  pnushtvolle  Schilderung  schiebt 
Götbe^  seiner  mit  dem  Alter  immer  mehr  wachsenden  Neigung  sum  Opern- 
hailen  fdigend,  den  schon  erwähnten  Wecbselgesang  ein.   Da  singon  denn. 
Faust,  liephistopheles  und  das  Irrlicht  die  erbaulichen  Verse: 

In  die  Traum-  und  Zauherspbilre 

Sind  wir,  scheint  es,  eingrgangen 

Uhu!  öchuhul  Tönt  es  nUher; 

Kauz  und  Kibitz  und  der  Häher, 

Sind  BIO  alle  wacligehlicbcu  ? 

Sind  das  Molche  durchs  Cresträucbe? 

Lange  Beine,  dicke  Bäuche  1 

Aixr  sag  mir,  ol)  wir  steluMi 

Ofler  ob  wir  -vNeitcr  pehrn?  u.  s.  f, 

Wir  sehen,  die  Sceue  ist  soweit  vorständln  h.  auch  uliue  dass> 
wir  die  aUegorische  Erklärung  zu  Hüfe  nehmen.    Freilich  hat 
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OmQ»  durch  die  geheünmssyolleit  „Stimmen  von  imten  und  von 
eben"  den  Erklärern  zn  schaflfen  gemacht.  Aber  hören  wir  nur  2.  B. 
die  Erklärung  vou  L»miuer!  (Gothes  Faost.  Erläutert.  4.  A.  1882, 
ß.  171  f.) 

Stimme  (oben): 

Kommt  mit,  kommt  mit  Tom  Felienseet 
,,£8  ist  die  Stimme  der  wahren  Dichtkunst." 
Stimme  ans  der  Felsenspalte,  eine  Hexe  die  sdion  300  Jahr  im 

Steigen  ist  (allerdings  eine  harte  Xnss!).  ..Die  Wissenschaft, 
die  im  Zwange  der  Schulen  stecken  bleibt/'  Mit  der  be- 
lehrenden Bemerkung:  ,,Seit  der  sogenannten  Wiederh ern- 
ste Hang  der  Wissenschaften  waren  ftber  300  Jahre  vergangen. 
Aber  die  Wanderkraft  dieser  Nacht  erhebt  alle  wahren  Hexen  etc." 
"Wahre  Dichtkunst  und  WissenscbalL  als  liexeu  auf  dem  Brocken! 
Und  der  Sinn  des  Ganzen: 

„So  ist  denn  hier  das  unruhige  Streben  nach  oben,  nach  einer 
behaglichen  (Zusatz  der  4.  A.  1882:  und  ehrenvollen)  Stellung 
nn  Leben,  im  Staat,  in  Kunst  und  Wissenschaft,  womit 
es  so  manchen  trotz  aller  MQhe  nicht  gelingt,  treffend  angedeutet." 

Solche  sinnlose  Allegorien  sollen  wir  auf  dem  Theater  an- 
schauen und  verstehen!  Düntzer  geht  bei  all  seiner  grossen 
Gelehrsamkeit  die  erste  Erforderniss  zum  lirklftrer  eines  Dichters 
ab,  die  Phantasie. 


Faust  wird  in  dem  Gedränge  fortgerissen.  Mephistopheles 
zieht  ilm  zu  sich.    Faust  möchte  mit  hinauf  auf  den  Gipfel. 

Droben  möcht'  ich  lieber  Pein!  • 
Schon  5ch'  ich  Olntli  iiiul  Wirbclrauch. 
Dort  stri»mt  die  Menge  zu  den  Bösen; 
Da  muss  sich  n)<^ncllc^;  Klithsel  lösen. 

Faust  will  die  grosse  Weit  des  Bösen  kennen  lernen.  Me- 
phistopheles  fbhrt  ihm  dagegen  (nach  den  Fragmenten :  vorerst)  die 
kleine  Welt  vor.    Er  bringt  Ihn  aus  dem  Gedränge  zu  ^em  Platz, 

wo  es  sich  ein  Theil  der  Besucher  des  Hexensabbaths  bequem  ge- 
macht hat.  Ein  dämonisches  Volksfest  der  Bösen  wird 
uns  hier  vorgeftlhrt. 

£ia  Hundert  Feuer  brennen  in  der  Reih ; 

Man  tanzt,  man  schwazt,  man  kocht,  man  trinkt,  man  liebt. 

Und  nun  lernt  Faust  die  G&ste  kennen.    Es  sind  Generale, 
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Minister,  Parvenns,  Antoren,  junge  und  nlte  Hexen,  schöne  und 

bässliche.  Nach  deu  1  raf^uieuten  sollte  h'iiiiA  offenbar  DekauüLe 
findeu,  von  denen  er  es  nicht  erwartet  hatte,  sie  hier  zu  finden. 
So  alieia  wird  uns  die  Scene  recht  klar.  Ob  Göthe  nicht 
ursprfingUcb  auch  die  Martbe  und  das  Lieschen  auf  dem.  Brocken 
erscheinen  lassen  wollte?  Wenn  ich  den  Dichter  recht  verstehe, 
scheint  es  der  Grundgedanke  und  der  Zusammenhang  des  Stückes 
zu  verlangen. 

Alle  die  Mephistophelc^uatureu,  die  ihre  wahre  Natur  im  Le- 
ben  so  gut  zu  verbergen  wissen,  die  ehrbare  Welt,  die  Uber  Orot* 
eben  so  scharf  2u  Gericht  sitzt,  hier  sind  sie  alle  vereint,  hier 
treffen  sie  zusammen  zum  Dienste  des  Bösen. 

Dass  das  der  Gedauke  dca  Dichters  war,  scheint  ein  erhaltenes 
Fragment  anzudeuten.     Dem  Faust  sollte  durch  Mephislopkelea 
Basedow  vorgestellt  werden: 
Meph. 

Der  liebe  Sänger 
Von  Uamehi,  .nach  lucin  alter  Freundj 
Der  viclgeliebto  liatteiiiHnger. 
Battenlilugcr  vou  liamehi. 

Bciindo  mich  recht  wohl,  zu  dieaen; 
Ich  eiu  wohlgeniilirtor  M;imi, 
Patron  von  zwölf  PhiiaatrupineD, 

Daö  Fragment  erlaubt  auch  Schlüsse  auf  die  Zeit,  da  in  Göthe 
der  Gedanke  der  Walpurgisnacht  auftauchte. 

Wfthrend  die  auch  im  Druck  eingerfickten  Beden  der  vier 
alten  Herren  (General  bis  Autor),  wie  SchrOer  (GOthes  Faust.  I,  246) 
annimmt,  wohl  ein  eingelegtes  Blatt  sind,  haben  wir  in  der  Trudel- 
bexe  ein  trefiliches  Stück  alter  Dichtung.  Wie  furchtbar  tritt  uns 
die  Macht  des  menschlich  Bösen  in  den  Worten  entgegen,  die  sie 
Faust  und  Mephistopheles  zuruft: 

Ihr  Herren,  geht  nicht  sa  vorbei! 

Loset  die  Qel)*genheit  nicht  fahren  I 

Aufmerksam  blickt  nach  meinen  Waarenl 

Es  steht  dahier  gar  Mancherlei. 

Und  doch  ist  nichts  in  meinem  Laden, 

Dem  keiner  auf  der  Erde  gleicht, 

Das  nicht  einmal  zum  tfioht*gen  Schaden 

Der  Menschen  und  der  Welt  gereicht. 

Kein  Dolch  ist  hier,  von  dem  nicht  Blut  geflossen, 
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Kein  Kelch,  aus  dem  sich  nirlit  iu  j^&uz  gcäunden  Leib 

VerKehroiiil  lit  i>ses  Gift  crgo-scu, 

Kein  Schmuck,  der  nicht  ein  liebenswürdig  Weib 

\  t  i  fülirt,  kein  Schwerte  das  nicht  den  Bund  g«;bruchen, 

Miclil  etwa  biutcnücks  ücu  ücgenmann  tlurcbstochen. 

£iü  Jahrmarkt  des  Teufels!  Furchtbar  grässUchl  Mephistophe- 
les  rftth  der  Hexe,  sich  aaf  „Neaigkeiten  zu  legen".  Was  er  da- 
mit meint,  können  wir  uns  denken.  Was  sie  anpreist,  das  sind 
alles  mittelalterlicbe  Waffen  des  Bösen.  Noch  schlimmer  sind  die 
geheimen  Waffen,  Verläumdung,  Vergiftung  durclis  Wort  u.  s.  w. 
Dieser  teuflische  Trödelmarkt  ist  ein  grandioser  Gedanke.  IcU  bin 
der  festen  Oberzeugung,  dass  uns  hier  ein  Fragment  aus  der 
besten  Zeit  vorliegt. 

Dflntzer  bat  sich  bei  der  Deutung  der  Trödelbexe  wieder  ein 
Denkmal  der  Erklärungskunst  gesetzt.  Er  findet  (a.  a.  0.  1,  174); 
-,lu  der  alten  Trodrlhexe  iüt  augedeutet,  dass  die  Zeit  frische, 
thatige  Lebenskraft  fordere,  nicht  abgestandenen 
Kram  (Zus.  v.  1882:  welcher  nur  wenige  Liebhaber  hat).'^ 

AuchSchröer  (I,  247),  weil  er  nur  Anspielungen  sucht,  weiss 
aus  dieser  Trödelhexe  nichts  zu  machen.  ,,Wenn  den  vorigen  Ge- 
stalten, meint  er,  wenn  sie  auch  zur  iluLJiung  nicht  nothwendig  siud, 
noch  durch  das  Treffende  der  Allegorie  (t)  ein  dichterischer  Werth 
nicht  abzusprechen  ist,  so  macht  die  Trödelbexe,  die  Ouriositaten 
l«il  bietet,  deren  jede  schon  den  Menschen  geschadet,  einen  ziem- 
lich leeren  Eindruck, 'sowie  auch  Mepbistopbeles'  Bemerkung, 
dass  sie  mit  ihren  historischen  Curiositäten  die  Zeit  schlecht  ver* 
stehe,  die  nur  Neuigkeiten  liebe,  nicht  eben  l)edeuteQd  ist/' 
Da  soll  Göthe  den  ii^'er  der  Guriositätenliebhuber  verspottet  haben. 
Und  nun  sucht  man  nach  dem  Gegenstand  der  Satire;  so  mOssen 
es  sieh  unschuldige  Antiquitätensammler,  wie  der  Nürnberger  Chri- 
stoph GottUeb  von  Murr  oder  der  Hofrath  Beireis  von  Helmst&dt,  von 
dem  Göthe  in  seinen  Tag-  und  lahrebheften  (W.  W.  Ileinpel  XXV, 
126  ff.)  vieles  zu  erzählen  ^Yeiss,  gefallen  lassen,  von  deu  Faust- 
conunentatoren  unter  die  TeufelsgeseUschaft  auf  dem  Brocken  ver- 
setzt zu  werden. 

Faust  stflrzt  sich  ia  den  Yolksfeststrudel.  Er  tanzt  mit  einer 
jungen  Hexe.  —  Der  Dichter  wird  hier,  wie  auch  sonst  in  unserer 
Scene,  cynisch.  Er  kann  aber  hier  gar  nicht  anders.  Das  diabolisch 
H&ssUche,  Wüste,  Unsittliche  kann  nicht  anders  gekennzeichnet  wer- 
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den.  Aach  hier  geht  ihm  die  Wahrheiti  die  WirkUchkeit  aber 
alles.  Beim  Hezensabbath,  mt  flberaU  da,  wo  die  Mephistopheles» 
natiiren  unter  fiidi  sind,  geht  es  nicht  anstftndig  zu.    Der  IHcfater, 

der  Anwalt  des  Wahren.  Guten  und  Schönen,  muss  am  h  da^  I  n- 
sittliche, wo  es  nöthig  ist,  mit  dem  rechten  Namen  neanen.  Unsere 
ganze  Scene  erinnert  lebhaft  an  Göthes  Fragment  ,fHanswursts 
Hochzeit^S  Wie  dort  mit  derbem  Spott  die  Hohlheit  und  Nichtig- 
kdt  der  gew4>hn1ichen  Weltmoral  gezeichnet  werden  sollte,  so  hier 
ihre  Verworfenheit  und  Unsittlichkeit,  die  ganze  Gemeinheit  der 
ideailosen  Welt. 

Wir  sollen  sehen,  wie  Faust  als  Schüler  und  Genosse  des  Me- 
phistopheles  selbst  an  diesem  wflsten  Treiben  Gefallen  haben  kann, 
zugleich  aber  anch,  wie  sein  Idealismos  doch  wieder  siegt  Faust 
kann  sich  vergessen,  aber  er  kommt  immer  wieder  zn  dem  Be- 

wusstsein,  dass  er  innerlich  mit  dieser  Welt  des  Wüsten  nichts  premein 
hat.  Der  Eckel  erfasst  ihn,  da  er  sieht,  dass  aas  dem  Munde  der 
jungen  Hexe  ein  rothes  Manschen  springt,  das  gewöhnliche  Kenn- 
zeichen der  Hexen.  (Der  Sinn  ist  klar.  Das  Unsittliche,  Wflste 
zeigt  sich  immer  durch  irgend  etwas  an,  das  Hftssliche  kann  seine 
Nutui  nicht  verläuguen.)  Alephistopheles  ist  auch  da  mit  der  Welt- 
moral bei  der  Hand: 

Dm  ist  was  Becht'sl  Das  nimmt  msn  nicht  genao. 

» 

Doch  noch  ein  anderes  hat  Fanst  znr  Besinnung  gebracht 

Er  sieht  in  der  Ferne  ein  Bild,  das  ihn  an  Gretchen  mahnt.  Die- 
ser Zug  ist  sehr  bedeutsam,  liun  Ii  Fausts  Schuld  ist  ja  Gretchen 
auch  in  die  Sphlkre  des  Bösen  hereingezogen.  Er  schaut  das  Idol, 
das  teuflische  Trugbild  sinnlicher  Schönheit,  das  Bild,  das  er  in 
der  HexenkQche  gesehen,  von  dem  er  in  dem  Monolog  in  „Wald 
und  Höhle"  gesprochen  bat. 

Das  ist  was  Rechtis!  Das  nimmt  man  nicht  genan. 
Es  ibt  ein  Zauberbild,  ist  leblos,  ein  Idol.  Zauberei  ist  es, 
dass  es  jedem  wie  sein  Liebchen  vorkommt.  Wir  haben  an  ein 
Zauberbild  zu  denken,  in  dem  jeder  das  sieht,  was  er  sehen  will. 
Einen  ähnlichen  Gedanken  drfickt  der  Zauberspiegel  der  Hexen- 
küche aus.  Mit  Rocht  wird  er  daher  in  der  Disputationsscene  der 
Paraliporaena  ein  ,,scbati'euder  Spiegel"  genannt.  Es  ist  das  ver- 
körperte Phantasiebild  eines  jeden.  Auf  den  sinnlich  erregten 
Faust  hat  das  Bild  dem  entsprechend  gewirkt.    Hier  ist  Faust 
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durch  die  junge  Hexe  von  selbst  ;m  Gretclien  erinnert  worden.  Wie 
mag's  diesem  gehen,  denkt  er.  Da  erscheint  ihm  da«  Zauberbild 
oDd  mmmt  seinem  Sehnen  entsprechend  Gretcbens  Gestalt  an.  Nun 
kann  es  kein  wildes  Fener  mehr  in  seiner  Bmst  anfachen.  £r  hat 
des  nnglQcklicbmi  Gretehens  gedacht.  So  moss  das  Bild  jetzt  an- 
ders anf  ihn  wirken.  Es  erwacht  wieder  seine  Liebe  zu  Gretchen 
md  er  muss  nun  im  Spiegelgebildo  das  kommende  Gescliick  Gret- 
chens  ahnen.  Mephistopheles,  der  diese  Wirkung  verwischen  möchte, 
sucht  ihn  zu  Ansehen.  JBr  will  nicht,  dass  Faust  etwas  von  Gret- 
chens  Geschick  erl&hrt. 

So  sdileppt  er  ihn  jetzt  znm  Hieater.  Fanst  scihant  mit  Me* 
pbi  Stophel  es  der  Aulluhrung  zu. 

Es  wird  gegeben 

Waipnigisnachtstraiun  oder  Oherona  nnd  Titanias  goldne  Hochzeit 
Dass  bei  dem  n&chtlichen  Volksfest  anf  dem  Brocken  auch 

Theater  gespielt  wird,  ist  ganz  natilrlich.  Die  Welt  des  Bftsen  will 
reclit  vergnügt  sein.  Dazu  gehuii  neben  dem  Essen  und  Trinken, 
Tanzen  und  Lieben  auch  das  Theater.  So  ist  im  Zusammenhang 
nichts  Unwahrscheinliches.  —  Auch  Klinger  hat  in  seinem  Boman 
„Faast^s  Leben,  Thaten  and  HOUen&hrt^^  ein  tenflisches  Theater 
geschildert*).  Der  Gedanke  ist  jedenfalls  ein  trefflicher.  Es  ist 
hier  Gelegenheit  geboten  zur  schärfsten  Satire.  Aber  bietet  nun 
aach  Göthe  wirklich  ein  solch  teuflisches  Theater? 

Wie  nns  der  Göthe-Schiller'sche  Briefwechsel  zeigt,  soUto 
„Oberons  goldne  Hochzeit'^  ursprünglich  eine  Art  Fortsetzung  der 
„Xenien'^  bilden  und  1798  in  Schillers  Musenalmanach  erscheinen. 
Schiller  nahm  sie  aber  nicht  auf  und  Guthe  gab  ilim  hinterher 
Recht.  „Ich  sollte  meinen,  schreibt  er  am  20.  Dezember  1707, 
im  Faust  mfisse  sie  am  besten  ihren  Platz  finden.^^  Wie  kam 
Gotha  dazo,  diese  Dichtung  in  den  Faust  aufzunehmen  und  sie  ak 
„Walpurgisnachtstranm^^  an  diese  Stelle  zu  setzen?  Göthe  hat  den 
Gedanken  aus  Shakespeare's  Sommernachtstraum,  das  zeigt  eben 
der  Name.  Im  ^ommernachtstraum,  wo  sich  Oberon  und  Titania  erst 

*)  B.  KUnger,  AuBgewftblte  Werke,  Stuttgart  1879.  III,  23. 

«Es  wurden  aof  einem  grossen  Theater  Schauspiele  aufgeführt,  welche 
die  Heldentbaten  des  Satans  darstellten  (denn  da  der  Tenfel  Dichter  an 
leinem  Hofe  UUt,  so  hAt  er  anch  Schmeichler),  z.  B.  die  Verführung  Evas» 
Judas  Ischarioths  Veirath,  Davids  Mord  des  Urias,  Salomons  Abgi^tterei.*^ 
XliQger  schildert  dann  ansftlhrlieh  ein  nallegoriecbes  Ballef*. 
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entzweien  und  dann  ihre  VeisötiDUüg  feiern,  erweist  sich  Oberou  als 
deu  Beschützer  treuer  Liebenden.  Noch  deutlicher  ist  das  in  Wielands 
Oberon  ansgesprocheB.  Oberon,  der  an  aller  treuen  Liebe  verzwei- 
felt, schwört  der  TÜania  2a,  sie  nicht  wieder  zu  sehen,  bis  dn  anter 
allen  Gefahren  undVersucliungen  getrenes Liebespaar  sich  finde.  Durch 
die  treue  Liebe  dos  Hyon  und  der  Rezia  werden  sie  wieder  vereinigt. 
Diese  neue  goldene  Hochzeit  wird  in  Göthes  Dichtung  gefeiert.  Dass 
unter  der  „goldenen  Hochzeit'^  nur  diese  Aussöhnung  zu  verstdien 
ist,  das  sagen  uns  gleich  die  Worte  des  Herolds: 

Dass  die  Hochzeit  golden  sei, 
Soirn  fiin&ig  Jahr  sein  yorfiber; 
Aber  ist  der  Streit  Torbei, 
Das  Golden  ist  mir  lieber. 

Der  König  und  die  Königin  sind  aufs  neue  verbunden.  Die 
Feier  besteht  in  den  Tanzrdhen  Pucks  und  seiner  Kobolde.  Die 

Musik  dazu  ist  eiut'ach  genug. 

Fliegensclinanz'  uud  Mückeuuas' 
Mit  ihreu  Auverwftnilt<»n, 
Frosch  im  LhuI>  und  Grill  im  Gras, 
Das  sind  die  Muaikantcii. 

Die  Übrigen  genannten  Personen  sind  als  Zuschauer  zu  fassen, 
die  ihre  Bemerkungen  machen.  So  viel  aber  die  Scene,  wie  sie  uns 
vorliegt!  Hier  auf  Einzelnes  einzugehen,  hat  keinen  Werth.  Es 

ist  ein  schwaches  Stück ;  statt  im  Sinne  der  Dichtung  etwas  Rechtes 
zu  bieten,  gibt  der  Dichter  Papierschnitzel. 

Aber  warum  soll  diese  Dichtung  in  den  Faust  passen  ?  Welcher 
Zusammenhang  besteht  zwischen  der  Gretchentragödie  und  Oberons 
goldener  Hochzeit?  Was  hat  sie  vollends  als  Walpnrgisnachlstraum 
zu  bedeuten  V  Ich  glaube,  Eines  >vird  auch  aus  der  jetzigen  Gestalt 
der  Dichtung  ersichtlich.  Dadurch  erhalt  auch  die  Scene  hier 
Existenzberechtigung.  Das  Stück  ist  als  Caricatur  des  Schönen  und 
£dlen,  als  Travestie  der  höchsten  poetischen  Gestalten  zu  fassen. 
Benn  nur  am  Hftsslichen,  daran,  dass  das  Erhabene  in  den  Staub 
gezogen  wird,  hat  die  Gesellschafit,  die  sich  auf  dem  Brocken  zu- 
sammengeluuden  hat,  eine  Freude.  Daiss  der  Walpurgisnachtbtraum 
60  zu  fassen  ist,  zeigen  uns  Andeutungen  in  der  bceue  selbst.  Die 
Reden  des  Oberon,  der  Titania,  des  Ariel  sind  als  solche  teuflische 
Caricaturen  zu  fassen.  Nodi  deutlicher  spricht  der  „neugierige 
Beisende": 


.  k)ui^cd  by  Google 


XVI.  Geiger:  i>ie  Walpurgisnacht.  97 

Ist  das  nicht  Masker  ad  cuspott? 
Soll  ich  den  Augen  trauen? 
Oberon  den  schönen  Qott, 
Auch  beute  hier  zu  Behauen! 

6<ytbe  mass  an  eine  Pabd,  wie  sie  'Wielands  Oberon  za 

Grunde  liegt,  gedacht  haben,  Wieland  will  den  Sieg  treuer  Liebe 
darstellen.  Hyon  und  Rezia  sind,  wie  Faust  uud  Gr  eichen,  in 
Schuld  und  Sünde  gefallen.  Aber  durch  ihre  Treue  sühnen  sie 
ihre  Schuld.  Und  diese  Treue  versOhnt  selbst  den  erbitterten  Gott« 
Setzen  vir  das  anch  bei  Göthe  als  Grundgedanken  vorans,  so  wird 
uns  die  Besiehnng  zur  GretdientragOdie  auf  einmal  klar.  Der 
Valpurgisnachtstraum  ist  ja  dann  eine  Verspottung  der  treuen 
Liebe,  eine  ins  Hässliche,  ^Vüste,  Gemeine  travestirte  Darstellung 
derselben.  Das  ist  ein  Stoff,  dem  die  Genossenschaft  des  ITcxen- 
sabbaths  Geschmack  abgewinnt.  Die  fidvole  Yerspottnng  des  £dlen 
und  Schonen  bt  Zweck  der  Theatervorstellnng. 

Zu  der  gemeinen  Darstellung  in  Ausdruck,  Geberde  u.  s.  w. 
nehme  man  noch  die  Unterhaltuug  drr  Zuschauer,  ihre  teuflischen, 
cynischen  Bemorkangen,  ihr  widerliches  Lachen,  und  man  hat  eine 
Scene  würdig  einer  solchen  Hezennacht!  Un^  dabei  ist  Fanst  Zw 
achaner  nnd  ZnhOrer.  Wenn  noch  ein  Fnnken  von  Idealismus  in 
ihm  ist,  so  muss  dieser  sieb  regen.  Das  widiig  gemeine  Schauspiel 
muss  ihn  aneckein. 

Von  diesen  hohen  Gedanken,  die  wie  ich  glaube,  in  Göthes 
nrspranglicbem  Plane  schon  begründet  lagen,  hat  Göthe  wenig  aus* 

geftlhrt.  Was  hätte  der  junge  Göthe  mit  wenigen  Worten 
nicht  alles  darstellen  können !  Es  hatte  ja  keiner  breitereu  Aus- 
führung bedurft.  Ein  paar  charakteristische  Worte  aus  dem  Stück 
selbst,  ein  paar  Worte  der  Zuschauer,  das  wftre  für  Faust  wie  für 
ans  genug.  Schade,  dass  uns  der  Dichter,  hier  wie  Öfter,  Stein 
Btatt  Brod  geboten  hat! 


In  unsern  Ausgaben  bricht  die  Walpurgisnacht  mit  dem  Wal> 
purgisnachtstraum  ab  und  lässt  uns  dadurch  äusserst  unbefriedigt. 
"Was  sagt  Faust  zu  dem  Treiben,  welche  Wirkung  hat  es  auf  ihn  V 
Jat  damit  daa  ganze  Treiben  des  Bosen  auf  dem  Brocken  zu  Ende  ? 
—  In  der  nftchsten  Scene  „Trflber  Tag'^  sehen  wir,  dass  Faust 
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Kunde  von  Greichens  Geschick  hat.  ^VlI  erfahren  aber  nicht,  wo- 
-  her  er  sie  hat,  und  doch  ist  das  besonders  wichtig.  Denn  Mephi- 
8topheles  wird  ihm  nichts  sagen;  er  hat  ja  auch,  da  Faust  anf 
Gretchea  zu  sprechen  kommt,  dem  Ge^rftch  klug  eine  andere 
Wendung  gegehen.  Das  Idol  hat  ihn  wohl  an  Gretchen  gemahnt. 
Aber  von  ihrem  Unglück  weiss  er  noch  nichts. 

Hier  ist  eine  Lücke.  Güthe  wollte  sie  ausfüllen.  Wir  haben 
in  den  Paralipomena  das  Schema  der  Fortsetzung  und  dnzeUie  Frag- 
mente der  Ausflahrnng.  EOstlin  (a.  a.  0.  S.  66)  sagt  von  diesen 
'  ^  Fragmenten:  ,,Göthe  legte  sie  bei  Seite  und  mit  Recht;  eine  erschöpf- 
ende Behandlung  wäre  zu  \veitlüulig  geworden  und  hätte,  wie  man 
sich  aus  jenen  Skizzen  bogleich  überzeugt,  zu  viel  Hüssh'ches.  Rohes, 
Gemeinsatanisches  in  sich  autnehmen  müssen.'^  Ich  kann  das  nicht 
Air  richtig  halten.  Pass  der  Dichter  noch  mehr  als  bisher  hatte 
cynisch  werden  mttssen,  gebe  ich  zu.  Das  kann  aber  nur  von  der 
einen  Scene  auf  der  Spitze  des  Brockens  gelten.  Wir  mflssen  aber 
dem  Dicliter  hier  das  Recht  des  Cyuismus  einräumen.  Wir  dürfen 
zudem  nicht  vergessen,  dass  die  Rede  des  batan  vom  Throne  nur 
erster  Entwurf  ist,  und  dass,  wenn  der  Dichter  dazugekommen 
wftre,  die  Scene  ausznftthren,  es  ihm  ein  Leichtes  hätte  sein  mflssen, 
ihr  eine  dem  Ton  des  Ganzen  besser  entsprechende  Form  zu  geben. 
Ich  bin,  wie  ich  scliou  oben  bemerkte,  der  Ansicht,  dass  Göthe  die 
Scene  nicht  ausführte,  weil  er  sii  h  dem  graudiov^f  n  Plan  nirbt  mehr 
gewacbsen  fühlte.  Meines  Erachtens  reiben  sich  diese  F  ragmente 
der  Walpurgisnacht  ebenbürtig  den  grossen  Fragmenten  des  jungen 
Göthe,  einem  Mahomed,  ewigen  Juden,  Prometheus  an.  Der  Plan, 
der  ihnen  zu  Grund  liegt,  ist  ein  ganz  grossartiger  und  unseres 
grössten  Dichters  völlig  würdiger.  Das  hat  Vischer  jetzt  auch  er- 
kannt. Er  ibt  desshalb  in  seinem  neuesten  Faustaufsatze  (Altes 
und  Neues  2.  18dl,  S.  14  fif.)  gegen  die  Paralipomena  gerechter 
geworden.  Dflntzer  (a.  a.  0.  S.  184)  ist  mit  den  Fragmenten  gleich 
fertig:  „Göthe  hatte  frflher  eine  ganz  andere  Darstellung 
der  Brockenscene  entworfen.  Mit  unserer  jetzigen  Brockenseene 
war  diese  unmöglich  zu  verbinden."  In  dem  neuen  Commentar 
von  Schroer  (1.  II.  1881)  suchen  wir  vergeblich  nach  den  Frag- 
menten oder  nach  einer  Wflrdigung  derselben.  £r  fahrt  sie  nur 
ganz  beiläufig  an. 
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YcrsacbcD  wir  es,  den  Plan  Götbes  an  der  üand  der  Pat  uiipomena 
4(a  entwickeln! 

Faust  kommt,  wie  er  schon  l&ngst  will,  aaf  die  Spitze  des 
Brockens.  Er  will  die  ganze  Macht  des  Bösoi  kennen  lernen.  Es 
sind  nun  nicht  mehr  Mos  die  TergnOgen  des  Bösen,  was  er  hier 

schaut;  es  tritt  ihm  der  ganze  furchtbare  Ernst  des  teuflisch  Bösen 
entcepren.    Es  i^^t  oinc  teuflische  Caricatur  der  Diosuiscben  Gesetz- 
gebung, die  er  hier  zu  sehen  bekommt.     Das  Böse  erscheint  als 
grosser,  tenflischer  Bond. 
Bas  Schma  laatet: 

„Nachdemintermezzo:  Einsamkeit,  Öde,  TrompetenstAsse. 
Blitze.  Dunucr  Min  oben.  Feuersäulen,  lladciiqualm.  Fels,  der  daraus 
hervorragt.  Ist  der  Satan.  Grosses  Volk  umher.  Versäumniss. 
Alittel  durchzudringen.  Schaden.  Geschrei.  Lied.  Sie  stehen  im 
n&cfasten  Kreise.  Man  kann's  vor  Hitze  kaum  aashalten.  Wer  zn- 
nicbst  im  Krdse  steht  Satan^s  Rede..  Pr&sentatlon.  Beleihnngen. 
Mitternacht.  Versinken  der  Erscheinung.  Vnlkan.  Unordentliches 
Auseinanderstruuien,  -Brechen  und  -Stürmen." 

Es  handelt  sich  um  den  Cultus  des  Bosen.  Der  Teufel  geberdet  sich 
als  Herrn  der  Welt.  Er  hat  in  dieser  Nacht  Freinacht.  So  vwsanmielt 
'Or  seine  Unterthanen  nm  sich.  Fanst  «nd  Mephistopheles  kommen  zn 
spät.  M^histopheles  hat  den  Faust  absichtlich  hingehalten.  Er  will 
nicht,  —  das  scheiul  mir  der  Zubamiiiinhaug  zu  sein  —  dass  Faust 
aus  Satans  Mund  von  Gretehen  etwas  erfahre.  Denn  um  Gretchen  muss 
es  sich  handeln,  das  zeigt  die  folgende  Scene  „Hochgerichtserschei' 
nmlg^^  Satan  theilt  seinen  Getreuen  den  Ausgang  Gretchens  mit. 
Und  die  H6Ue  feiert  ihren  Sieg.  Sie  jubeln  Uber  den  Untergang 
der  Unschuld.  Nur  desshalb  ist  ja  Gretchen  so  weit  gekommen, 
weil  sie  sich  nicht  teuflisch  zu  helfen  wusste,  weil  ihr  die  teuflische 
Weltklugheit  fehlte.  Diese  Weltkiugheit  die  Seinen  zu  lehren,  ist 
der  Zweck  der  Reden  Satans.  Faust  kommt  gerade  noch  recht, 
diese  teuflische  Gesetzgebung  mit  anzuhören. 

Von  dieser  Bede  des  Satan  ist  uns  ein  StQck  erhalten.  In 
ihr  spricht  er  da^i  Geheimniss  der  teuflischea  Lehre  aus.  Gold 
und  gemeinster  Sinnengenuss  ist  das  einzig  Wirkliche  und  für  den 
Menschen  Begehrungswerthe.  Darin  enthüllt  er  den  einzigen  Glau- 
bensartikel seiner  teuflischen  Gemeinde.  Der  nackte,  gemeine  Egois* 
nms  ist  es,  den  er  predigt.   Er  spricht  es  als  sein  teuflisches  Ge- 
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setz  ans,  was  bei  allen  Güsten  des  Hexensabbatha  von  je  ber  trei- 
bendes Motiv  war.  Auf  seine  Rede  flUlt  der  tenfUscbe  Chor  mit 
dem  Gesäuge  ein: 

Aufs  Angesicht  nieder, 
Vert  lin  t  den  Herrn! 
Er  lt,'hr»  t  die  "N'ölker 
Und  lehret  sie  gern. 
Veruelwiiet  die  Worte: 
Er  zeigt  Euch  die  Spur 
Des  ewigen  Leben«, 
Der  tiefsten  Natur. 

Diese  Yerebnug  der  gemeinen  Sinnlichkeit,  der  Selbstsucht  und 
Gennsssucht,  das  ist  nacb  diesem  teuflischen  Bekenntaisa  ,,ewig68 
Leben  und  tiefste  Natur",  die  Geheimlebre  aller  Mepbistopbelea- 

naturen.  Hier  auf  dem  Brocken  führt  sie  der  Dichter  zusammen 
und  Iftsst  ^lo  in  religiösem  Cultus  zu  diesem  Glauben  sich  bekennen  1 
Die  Religion  des  Teufels!  Welch  grandioser  Gedanke!  Und  Faust 
steht  als  Genosse  des  Mephistopheles  im  nächsten  Kreisel 

Bei  der  Präsentation^^  haben  wir  wohl  an  ^e  Seena  zu  den- 
ken, wie  sie  Lessing  nach  Engels  Beriebt  ausführen  wollte. 
(S.  Lessing,  W.  W.  Hempel  XI,  2.  S.  600  f.)  Diejenigen  Besucher 
des  Hexensabbaths,  die  sich  besonderes  Verdienst  um  das  höllische 
Reich  erworben  haben,  werden  dem  Satan  yorgestellt.  (Vielleicht 
wftre  uns  dabei  Martha  wieder  begegnet.)  Sie  werden  von  dem 
Satan  dafür  belohnt.  —  Klingrer  in  seinem  schon  erNvähnten  Ro- 
mane schildert  diesen  boüisclien  liofstaat  ausführlich.  Göthe  dachia 
zugleich  an  eine  politische  Satire.  Das  zeigt  die  in  den  Fragmen- 
ten erhaltene  ,,Audienz^^  des  Demokraten. 

Ich  ninss  jetzt  noch  einmal  auf  das  Cynfsche  kommen.    Es  ist 

ysiihv.  i.U'i'  Dichter  hat  sich  in  dieser  Scene  das  Äusserste  erlaubt. 
Ich  glaube  auch  (s.  Yischer,  a.  a.  0.  S.  14),  ,,dass  Göthe  nicht 
ernstlich  meinen  konnte,  dieSoene  sei  —  wenigstens  in  der  vorlie- 
genden Fassung  —  f flr  das  Gedicht  Terwendbar".  Wir  dttrfeo  abev 
nicht  ▼O'gessen,  In  welche  Beleuchtung  der  Dichter  die  Scene  ge- 
stellt hat.  Deükeu  wir  uns  all  das  Grauenhafte  und  Furchtbare 
einer  solchen  Hexennacht,  und  behalten  wir  im  Auge,  dass  es  sich 
um  einen  Cultus  der  Unsittlichkeit  und  des  Bösen  handelt,  so  kann 
die  teuflisch  nackte  Sprache  des  Satans  trotz  des  colossalen  Cynia- 
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müs  nur  mdittttemd  «irken  and  man  echt  tragisch  Furcht  und 

Hitleid  erwecken.  , 

Und  uun  der  Schluss  der  Scene ! 

„Hü  anderer  Theil  des  Brockens. 
Tiefere  Region. 
Hochgerichtserscheinnng/  ^ 
Fanst  und  Mephistopheles  kommen  vom  Gipfel  herunter.  Da 
wird  dem  Faust  eine  andere  Erscheinung.    Das  Schema  lautet: 

Gedräng.    Sie  ersteigen  einen  Baum.  Reden  des  Volkes.  Auf 
glühendem  Boden.    Nackt  das  Idol.     Die  Hände  aaf  dem  Kückeu.'- 
Der  Sinn  ist  klar.    Das  Volk  redet  von  dem  auf  dem  Gipfel 
Q^örten  und  Geschaaten.   Sie  reden  (denn  das  moss  wieder  der 
Zusammenhang  dieser  Scene  mit  dem  ganzen  Stock  sein)  in  teuf- 
lischem Spotte  Yüü  (iretchons  Ausgang.    Das  Idol  spiegelt  ilinen 
diesen  Ausgang  vor.    Ich  criunerf  an  das  oben  über  das  Idol  Ge- 
sagte.   Sie  sehen,  was  ihren  Sinn  bescii&ftigt,  was  sie  sehen  wollen, 
den  grftsslichen  Tod  Gretchens.    Die  ganze  furchtbare  Freude  des 
PöbelB  an  einer  Hinrichtung, .  die  sinnliche  Wollust  im  Anblick  der- 
sdben,  die  scheossliche  Freude  am  Blute,  der  Aberglaube  des  Pö- 
bels, der  dem  Blute  der  Gerichteten  besondere  Kraft  zuschreibt, 
das  alles  wollte  der  Dichter  darstellen.    Er  kannte  es  ja  aus  eige- 
ner Erfahrung.   „Wir  mussten  Zeugen  von  verschiedenen  Exekutio- 
nen sein"  sehreibt  er  in  Dichtung  und  Wahrheit  (W.W.  Hempel  XX. 
S.  140).  1758  wurde  in  Frankfurt  „unter  Zuschauung  vieler  Tau- 
send Menschen"'  eine  Kindsmörderin  hingerichtet  und  1772  konnte 
Guthe  das  blutige  Schauspiel  noch  einmal  haben  (S.  v.  Löper's  An- 
merkungen zu  D.  und  W.  Uempel  XX.  S.  341).    Diese  Eindrücke 
wollte  er  wohl  in  unserer  Scene  verwerthen,  wie  er  sie  sp&ter  in 
der  Kerkerscene  verwerthet  hat.    Göthe  hatte  fflr  unsere  Scene 
schon  einen  Gesang  gedichtet.    Er  sollte  offenbar  dem  Volke  in 
den  Mund  gelegt  werden.    Die  teuflische  Freude  am  Tode  des  Ver- 
brechers, die  ganze  Gemeinheit  des  Pöbels  wird  darin  geschildert. 
Es  ist  das  Furchtbarste,  was  ich  kenne:  - 

Wo  fliesset  beissos  Menschenblut: 
Der  Dunst  iflt  allem  Zauber  gut. 
Die  grau  und  eofawarze  Briiderschafty 
Sie  schöpft  za  niMien  Werken  Kraft. 
Was  deut't  auf  Blut  ist  uns  geuelim, 
Was  Blat  vergiesst^  ist  aus  bequem. 

C]orr«V>-BIatt  im»  S  A  4.  S 
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Um  Gluth  und  tilut  umkreist  •!•  n  Ueibu, 
In  Gluth  6o\i  Blut  vergossen  «eiu. 

Die  Dirne  winkt,  es  ist  sobon  gut; 

Der  6&ufer  trinkt,  es  deuf  t  auf  Blut. 

Der  Blick,  der  Trank,  er  feuert  an:  * 

Der  Dolch  ist  blank,  es  ist  gethan« 

Ein  Blutquell  rieselt  nie  allein. 

Es  laufen  andre  BKohlein  drein; 

Sie  wftlisen  sich  von  Ort  su  Ort, 

Es  reisst  der  8trom  die  Strdme  fort. 
Ein  teuflischer  Tanz  um  das  Scfaaffot!  Darauf  weist  das  ,,um- 
kreist  den  Reihn!*^  hin. 

Das  Schema  lautet  daun  weiter: 

„Der  Kopf  lallt  ab.  Das  Blut  springt  und  löscht  das  Feuer. 
Nacht.  Baaschen.  Geschwätz  von  Kielkröpfen  d.  h.  (Wechselbälgen, 
unterschobenen  Teuielskindem,  von  denen  Lnther  in  seinen  Tisch- 
reden manches  zu  erzählen  wnsste).    Dadurch  Faust  erfthrt."  Aus 

dem  Gespräch  dieser  Teutelskiudcr  (das  ist  wohl  der  Sinn),  die  sich 
über  die  Bedeutung  der  Erscheinung  untcrhälteu,  erfahrt  Faust  das 
ganze  grässliche  Geschiik  Gretchons*).  fWir  müssen  annehmen,  dass 
die  Reden  des  Volks,  die  das  gleiche  Thema  haben,  nur  Anspiel- 
ungen enthalten.)  Nun  erwacht  in  Faust  erst  das  volle  Bewusstsein 
seiner  Schuld.  Den  Eindruck  des  Gehörten  und  Gesehenen  schil- 
dert  die  folgende  Scene  „Trüber  Tag''. 

Soweit  gieng  Göthes  Plan.  Wir  sehen,  nun  er>t  ist  rechte 
Einheit  in  der  Tragödie.  Wir  sind  auf  das  Aeusserste  gespannt. 
Wir  haben  die  ganze  Macht  des  Bösen  kennen  gelernt  und  vor  ihr 
geschaudert.  Nun  sollen  wir  einigermassen  versöhnt  werden.  Die 
Hölle  siegt  nicht,  sie  jubelt  zu  früh.  Sie  soll  nicht  Uber  Gretchen 
triumphiren.  Die  teuflische  l  itude  am  Tode  Hretchens  ist  nicht 
das  Letzte.    W  ir  sollen  Gretchen  selbst  noch  .einmal  sehen. 

1)  Dhs  Ergreifende  dieser  Sccuc  wird  vim  Vischel-  ^Altcs  und  Ncuck  'J. 
ß.  Ifi)  gebührend  anerkanut.  Er  «agt  von  dt  r  Hochgerichtscrschßinung : 
„Uit'ss  ist  ein  grossartiges  PhautasicbiUl,  in  diesem  Ausschwatzen  durch 
Kielkropfe  liegt  eine  Verbindung  des  Entsetzlichen  und  Komischen  von 
wahrhaft  ungeheurer  Wirkung.  HUtte  Göthe  dies  ausgeführt,  su  hätte  seine 
Walpurgisnaebi  eiuon  andern  Bcbluss  bekonnncn,  al»  durch  das  l&stigc 
lyrieobo  latermezxo.*^  DoTrieat  in  seiner  liühaeubearbeituug  (Göthes  Faust 
als  Mysterium  in  xwci  Tageiirerken  far  die  Btthne  etngeriehtet.  2.  A. 
Kairlsruhe  1881}  weiss  die  Scene  sehr  gv:>cbickt  xu  verwerthen. 
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XVII.  Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des 
GelehrteBschulwesens  in  Württemberg  auf 

1.  Januar  1883. 

» 

1.  Veränderun/^en  seit  K  Januar  1882. 

Am  Gymnasium  in  Hciibroun  ist  mit  dei*  Ei  ri«  htuug  der 
(provisorischen)  Klasse  VilXb  die  Organisation  der  realistisclien  Ab- 
theilimg  desselben  zum  Abscbluss  gelangt.  Dieselbe  umfasst  vom 
mittlem  Gymnasium  die  Klassen  lYb,  Vb,  VIb,  vom  obern  Gym- 
nasium die  KlasscD  Vllb  uud  VJJll).  Der  Lehiplan  und  Unterricbts- 
gaog  ist  derselbe  wie  in  deu  eutsprecheudeu  Ivlasaen  eines  Iteal- 
gymnasiums;  die  oberste  Klasse  ist  im  Unterricht  theUweise  mit 
den  obern  Klassen  der  Realanstalt  kombinirt.  Bezüglich  der  Be- 
rechtigungen ist  die  realistische  Abtfaeilung  des  Heilbronner  Gym- 
nasiums den  Keallyeeeu  gleichgestellt. 

Am  Obergyumasium  in  Hävens  bürg  wurde  eine  weitere, 
vierte,  Klasse  errichtet,  welche  zunächst  von  einem  Uilfalehrer  ver- 
sehen wird. 

Am  obern  Karlsgymnasinm  in  Stuttgart  worden  vier 
bisher  provisorisch  besetzte  Professorsstellen  —  fflr  evangel.  Reli- 
gioubuülerricht,  für  Mathematik,  iür  moderne-  Sprachen,  für  Natur- 
wissenschaften —  detiuitiv  besetzt,  und  ausserdem  eine  weitere  pro- 
visorische Klasse,  zunächst  für  das  laufende  Schuljahr,  errichtet, 
welche  von  einem  Hilfslehrer  versehen  wird. 

Am  Oberg}innasium  in  Tübingen  wurde  die  eine  der  beiden 
bisherigen  HUfslehrerstellen  in  eine  Professoi*sstelle  nrogewandelt. 

Waö  die  mittleren  und  uiuern  A  b  t  ii  e  i  1  u  n  tr  en  betrifft, 
so  machte  am  Gymnasium  in  Ilavenshurg  vermehrte  Krc^uenz 
die  Trennung  der  bisher  im  Unterricht  combinirten  Klassen  Y  uud 
YI  und  die,  Errichtung  einer  weiteren  provisorischen  Klasse  noth- 
wendig.  Bas  Untergymnasium  besteht  nun  aus  6  im  Unterricht 
gel  rennten  Jahreskurbeu,  von  welchen  zwei  zunächst  durch  Hilfs- 
lehrei"  versehen  werden. 

Am  Gymnasium  in  Kottweil  wurde  die  eine  der  bisherigen 
2  HilfsiebrsteUen  in  eine  definitive  Uauptlehrstelle  umgewandelt. 
Bas  üntergymnasium  bat  jetzt  4  definitive  Hauptlehrer  und  1  Uilfs« 
lehrer. 

ö* 
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Am  Kallsgymnasium  in  Stuttgart  wurdeu  drei  l)islier 
provisorische  Parallell^lasspn  (IVb,  Vb  und  VIb)  mit  detiaitivea 
Uauptlehrcru  besetzt,  so  dass  die  uatere  Abtbeiluog  nun  aus  12  de- 
finitiTen  Klassen  besteht. 

Am  Lyoeom  in  Litdwigsbarg  mosste  der  dritten,  wie  im 
YOrigen  Jahr  der  iweiten  Klasse  eine  ParaUelldasse  beigegeben 
werden.  Dagegeu  kouute  die  Parallelklasse  der  ersten  diesmal  ent- 
behrt werden. 

Bei  den  Lateinschulen  besteht  die  einzige  organische  Yer- 
ftndernng  dieses  Jahrs  darin,  dass  Hohenheim  durch  Errichtang 
einer  weiteren  provisorischen  Klasse  zn  einer,  znn&chst  noch  pro- 
visorischen, zweiklassigen  Lateinschule  erhoben  wurde. 
Neu  errichtet  wurden  im  Ganzen: 
5  Gymnosialprofessorsstellea  (eine  in  Tübingen,  vier  am 

Karlsgymnasium  in  Stuttgart), 
4  Prftzeptorsstellen  (1  in  Rottweil,  drei  am  Karlsgymnasium 
in  Stuttgart). 
In  Erledigung  kamen: 
1  Seminarephorat, 
1  Gymnasialrektorat, 

'S  Gymnasialprofessorsstellen  (darunter  eine  für  Mathematik), 

8  Lycealprofessorsstdlen  (sftmmtlich  fOr  Mathematik  und 
moderne  Sprachen), 

1 9  Pr&zeptorsstelleu, 

9  KoUaboratorsstellen. 
Besetzt  wurden: 

l  Seminarephorat, 

1  Gymnasialrektorat, 

10  Gymnasialprofessorsstellen,  darunter  7  realistische  und  1 

für  ev.  Religionsunterricht, 

2  Lycealprofessorsstelleu  (beide  realistisch), 

31  PrIUeptorsstellen  und  zwar  21  an  Gymnasien  und  Lyceen, 
10  an  Lateinschulen, 
2  Hauptlehrstellea  fOr  Mathematik  und  moderne  Sprachen  au 

mittlem  Klassen, 
12  Koliaboratorsstellen,  nämlich  6  au  Gymnasien  und Lyceen, 
nad  ii  an  Lateiuschulen, 
wodurch  27  unständige  Lehrer  —  nftmlich  7  Professorats^  11  Prft- 
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zeptoratö-,  6  Kollaboraturkandidatcn.  IVnur  1  realiht isolier  i'iofes- 
sorats-,  l  Reallehramts-  und  ein  tbeologiscber  Kandidat  —  auf  de- 
tinitive  Stellen  kamen,  und  ein  evaog.  Dekau,  2  katholische  Geist- 
liche (dainnter  ein  frfiberer  Professor),  1  Rektor  ein^  Bealanstalt, 
ein  lealistiscber  Professor,  2wei  OberreaUebrer  und  1  praktiscber 
Arzt  in  den  Dienst  an  Oelebrtensehulen  Qbertraten. 

Pensionirt  wurden  5  Lehrer;  sonst  aus  dem  Dienst  an 
Gelehrtensebulen  ausgetreten  sind  4.    Gestorben  siud  5. 

Die  Prüfung  auf  Professorate  haben  im  Kalenderjahr 
2882  erstanden  6  Kandidaten,  s&mmtlich  evangelischer  Konfession; 
die  PrOfnng  anfPrftzeptorate  12  Kandidaten ,  7  evangeliscber, 
5  katholischer  Konfes^ion ;  die  Prüfung  auf  Lateinkoilabora- 
turen  18  Kaaditiaten,  10  evangelischer,  2  katholiM'her  Konfession; 
von  denselben  sind  3  zugleich  auf  iiealkoUaboraturen  geprüft. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Gelehrtensebulen  betrug  am 
1.  Januar  1883  im  Ganzen  9^2  (an  87  Orten).  Unter  diesen  be- 
ianden  sich  ausser  den  4  evangelisch-tbeologischen  Seminarien  20  An* 
btalten  mit  OberklasseD,  nämlich  12  Gymnasien,  darunter  2  Real- 
gymuasieu,  8  Lyceen,  darunter  3  Reallyceen;  ausserdem  68  nie- 
dere Lateinschulen,  darunter  4  Reallateinschulen. 

Die  genannten  92  Anstalten  zftblten  zusammen  352  im  Unter- 
riebt getrennte  Klassen  (26  provis.). 

Unter  diesen  4)efiftnden  sich  an  oberen  Abtbeilungen  im  ganzen 
74  Klassen  (10  prov.),  von  welchen  auf  die  Seminarien  4,  auf  die 
Gymnasien  und  Realgymnasien  57,  auf  die  Lyceen  und  Reallyceen  13 
kommen.  Die  mittlem  nnd  untern  Abtheiluugen  dieser  Anstalten 
zählten  zusammen  149  Klassen  (8  prov.),  die  niedern  Lateinschulen 
129  (8  prov.),  von  welchen  den  4  Beallatmnscbulen  16  zukamen. 

Unter  den  68  niedern  Lateinschulen  befanden  sieb  25  einklas- 
sipre,  32  zweiklassige,  5  dreiklassige,  nämlich:  Aalen  (1  Klasse  prov.), 
Biberach,  Göppingen,  Heidenheim  (1  prov.),  Sindelfingen;  5  vier- 
klassige,  nämlich:  Kirchheim  (1  prov.),  Mergentheim  (I  prov.)« 
Bottenburg  (1  prov.),  Riedlingen,  Urach;  endlich  eine  fünfklassige : 
Geislingen.  - 

Kollaboraturklasseii  im  Sinne  der  studieuratblicbeü  Bekannt- 
machung vom  1.  Oktober  18.')'.)  (Keg.Bl.  S.  147  fT.)  befanden  sich 
an  den  Gymnasien  und  Lyceen  52  (2  prov.),  an  den  Lateinschulen 
43  (2  prov.),  zusammen  95. 
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Havptlehrstellen  bestanden  an  den  Offsnttichen  Gelebrten- 

schalen  am  1.  Januar  1883  im  ganzen  110,  darunter  ?r2  provi- 
sorisch errichtete.  Von  denselben  kamen  auf  die  Seminarien  12, 
auf  die  oberen  Abtheilongen  der  Gymnasien  nndLyceen  109(15  prov.), 
anf  die  mittlem  und  antern  Abtbeilnngen  derselben  160  (11  prov., 
52  Kollaboratorsstellen),  anf  die  Lateinscholen  129  (6  proT.«  43 
KoUaboratorsstellen).  Unter  diesen  waren  realistische  Hauptlehr- 
stellen im  ganzen  50  (7  prov.),  nämlich  an  Oberkhissen  31  (3  prov.), 
an  Mittel-  und  Unterklassen  15  (4  prov.),  an  Reallateinschulen  4. 

Die  Freqnenz  der  einzelnen  Gelebrtenschulen  ergibt  sich 
ans  den  nachstehenden  Tabellen. 
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X14       XVil,  Bund  d««  GelehrlentchalweMot  in  Württomberg. 


DieGesammtzahlder  Schiller  in  den  öffentlichen  Gelehrten- 

schulcu  betrug  sonach  am  1.  Janaar  1888    9352 

■  A.  (iy  muasialscliüler  1948 

1)  in  den  vier  uiederu  ev.  Semiuarieu  195 

2)  in  den  obern  Abtheilangen 

a)  der  Gymnasien  und  Lyceen    ,  1416 

b)  der  Realgymnasien  und  Reallyceen  387 

B.  Lutciüschüler   7404 

1)  in  den  mittlem  und  untern  Klassen 

a)  der  Gymnasien  nnd  Lyceen    .  3242 

b)  der  Realgymnasien  und  Reallyceen  1592 

2)  a)  in  den  64  Latdnschulen  .    .  2239 
b)  „    „   4  Keallateinschuleu     .  331 


£s  vei  tlieileu  sich  dieselben  folgendermasseu : 


II. 


m. 


9352 


Der  Religion  und  Konfession  nach: 

A. 

B. 

Zus. 

1322 

5388 

6710 

2)  Katholiken  

664 

1666 

2230 

3)  Israeliten  

GO 

339 

399 

4)  Sonst  einer  Küüiei>sioü 

2 

11 

13 

Den  Kreisen  des  Landes  nach : 

* 

836 

3453 

4289 

390 

1324 

1714 

238 

1099 

1337 

4)  Donaukreis  

484 

-1528 

2012 

Dem  AVoiiuort  der  Eltern  nach : 

'  801 

Ö473 

6274 

1147 

1931 

3078 

darunter  NichtwOrttemberger 

171 

174 

345 

Abgegangen  sind  aus  den  obern  Klassen   im  ganzen  724 
und  zwar 

zur  Universität   320 

auf  die  Al&ademie  Uohenbeim   .    .  2 

in  das  Polytechnikum   8 

in  die  Baugewerkeschnle  ....  1 

in  eine  militärische  BilduugsauslaU,  lüia  lieer 

oder  zur  Marine   13 

in  eine  Oberrealschuie     ....  2 
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in  eine  sonstiire  höhere  öffentl.  Schule  1 6 

zum  Gewerbe  und  üandel    ...  238 

zur  Landwirthschaft   18 

ZQ  einem  andern  Beruf  .    .    .  71 

in  eine  niedere  Bealsehule  ...  1 

iu  düu  Privatunterricht    ....  9 

in  das  Auslaud   15 

gestorbeu  sind  .    •   10 


Abgegangen  sind  aus  den  untern  Klassen  der  grösseren  An- 
stalten, sowie  ans  den  Lateinschulen  im  Ganzen   ....  941 
und  zwar 

in  eine  ScbullehrerbildungsaDätalt     .  18 


iu  die  Baugewerkeschule  ....  1 
in  eine  militärische  Büdungsanstalt  .  9 

in  eine  Oberrealschale  11 

in  eine  sonstige  höhere  öffentl.  Schule  6 

zum  Gewerbe  und  Handel  .    .    .  .319 

zur  Laiidwirthbchafl  30 

zu  einem  auderu  Beruf  09 

in  eine  niedere  Realschule  .  .  .  .188 
in  eine  Elementarschule    ....  8 

in  eine  Volksschule  144 

in  den  Privatunterricht     ....  45 

in  das  Ausland  77 

gestorben  sind  IG 


zusammen  1665  Schaler. 
Eingetreten  sind  in  die  obern  Klassen  (ungerechnet  die 
aus  untern  Klassen  übergetretenen  685  Schüler)  im  ganzen  .  97 


uüd  zwar 

aus  Oberrealaufctalten   9 

aus  niedern  liealschulen    ....  4 

aus  dem  Privatunterricht  ....  18 

aus  dem  Ausland   66 

Eingetreten  sind-in  die  unteru  Klassen  .    .    .  liUiö 
und  zwar 

aus  Oberreaiaustalteu    .....  3 

'Uus  niedern  Realschulen     .    .    •    .  42 

aus  Elementarschulen  527 
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aus  besonderem,  in  der  Yotksschole  ein- 
gerichteteu  Vorbereitungsuaterricht  50 

sonst  aus  Volksschulen  728 

ao8  dem  Privatunterricht  (elterl.  Hans)  269 

ans  dem  Atisland  ,  44 

zusammen  1760  Schfller. 
£s  ergibt  sich  daher  vom  i   laauar  1882  bis  1.  Januar  1883 
eine  Zunahme  von  Ü5  Schülern. 


Turnunterricht  wird  in  all^n  Semiaarien,  Gymnasien  und 
Lyceen  Sommers  und  Winters  ertheilt,  ebenso  an  44  Lateinschulen ; 

au  10  wird  nur  im  Sommer  geturnt.  An  4  Lateinschulen  (Beil- 
stein, Iluheuheim,  Langenburg,  Laupheim)  findet  kein  Turnuuter> 
riebt  statt. 

Die  Zahl  der  TurnschOler  betrug 

auf  den  1.  Juli  1882  ....  6164 
auf  doi  1.  Januar  1883  .   .    .  6065« 


Am  griechischen  Unterricht  nahmen  Theil : 

an  den  Oberklassen  1591  Schüler 

an  den  Unterklassen  u.  Lateinschulen   .    2187   „ 

zus.~3778'^chaler. 

An  8  Lateinschulen  (Beilstein,  Bönni^heim,  GügUügeu,  Kirch- 
berg, Langenburg,  Neuenbürg,  bulz,  Weikersheim)  befand  sich  auf 
den  1.  Januar  1883  kein  griechisch  lernender  Schüler. 


Das  Zengniss  bestandener  Reifeprüfung  an  Klasse  X  ha- 
ben im  Kalenderjahr  1882  erhalten  333  Schüler.  Das  Zengniss 
wissenschaftlicher  BeMigung  für  den  eiiyäürig-lreiwüiigen  Militär- 
dienst 667  Schüler. 


fiezflglich  der  Berechtigungen  der  Gymnasien  und  Lyceen 
wird  auf  die  Zusammenstellung  im  Gorrespondenzblatt  1881  S.  32  ff. 

verwiesen  (vergl.  auch  Gorrespondenzblatt  1882  S.  13), 
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B.  Anmerkmigeii  zu  den  statistigehen  Tabellen  des  Realsehul- 

Wesens  pro  1.  Jannar  1883. 

1.  Alpirsbach.  Die  untere,  far  10 — 12j&hrige  Schaler 
eingerichtete  Klasse  ist  nach  der  Dotation  der  Hanptlebrerstelle  wie 
nach  dem  Lehrplan  eine  Eollaboratarklasse. 

2.  Backnang.  Ebenso. 

3.  Biber  ach.  Klasse  VII  ist  in  diesem  Jahre  ohne  Schüler 
(dagegen  besteht  neben  Yl^  noch  vr>.  Über  die  Berechtigung  der 
Kealanstalt  ist  zu  vergleichen  Iii.  C,  I,  16  nnd  2.  Die  Stelle  an 
Klasse  DI  ist  erledigt). 

4.  Cannstatt.  Klasse  VIII  ist  in  diesem  Jahre  ohne 
Schüler,  dagegen  erhalten  die  Scliüh  i  d»  r  Klasse  VII  erweiterten 
Unterricht  in  einigen  sprachlichen  und  mathematischen  X'^ächeru. 
Berechtigung  wie  Biberach. 

5.  Ebingen.   Wie  Alpirsbach. 

6.  E 1 1  w  a  n  g  e  n.    Die  Kealschale  ist  unmittelba»  der  Aufsicht 

des  Rektorats  des  Gymnasiums  uuterbtellt. 

7.  Eningen.    Wie  Alpirsbach. 

8.  Esslingen.  Berechtigung  wie  Cannstatt.  Die  Klasse  II 
ist  in  2  Parallelklassen  II«  und  IIb  getheilt;  ebenso  besteht  IV^ 
neben  lY«  und  Vh  neben  V«. 

9.  F  r  e  u  d  c  u  s  t  a  d  t.  Die  unterste  (Kollaboratur-)  Klasse  pro- 
visorisch. 

10.  Friedrichshai' en.  Einige  Kombination  mit  der  Latein- 
schnle. 

11.  Giengen.  Ebenso. 

12.  Göppingen.    Berechtigung  wie  in  Cannstatt. 

13.  Guudelbheiüi.  Die  Realschule  seit  30.  April  1882 
eingegangen. 

14.  Hall.  Berechtigung  wie  Cannstatt.  Die  provisorische 
Klasse  Vllb  ist  seit  dem  Beginn  des  SchuUahrs  IS^^jsa  eingegangen. 
In  den  oberen  Klassen  fakultativer  Unterricht  im  Lateinischen. 

15.  Heilhronn.*  Die  Klasse  VIII  wird  zur  Zeit  nur  von  . 

Schülern  der  Klasse  Vlllh  des  Gymiia  iiniis  besucht.     Zu  Klasse 
I  bis  VII  je  eine  Parallelklasse.    Berechtigung  wie  Cannstatt. 

16.  Konz  eis  au.    Wie  Alpirsbach.    Fakultativer  Unterricht 
im  Lateinischen. 
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17.  Leutkirch.    Wie  Alpirsbach. 

18.  L  u  (1  w  i  gs  b  u  r  g.    Uerechtigung  wie  Caanstatt.   Von  den 
unteren  Klassen  ist  Klasse  III  provisorisch. 

19.  Mergentheim.    Wie  Alpirsbach. 

20.  Möckmfibl.  Ebenso. 

21.  Mansingen.  Ebenso. 

22.  Neuffen.  Vorbereituugsuntorricht. 

23.  Plieningen.  Die  Real&ciiule  seit  2a.  April  1882  ein- 
gegangen. 

24.  Bayensbnrg.   Berechtigung  wie  Biberach. 

25.  Reutlingen.    Über  die  Berechtigung  ist  zu  vergleicheD 

-  iit.  C,  I,  l  bis  6.    Zwei  Parallelklassen  Illb  und  Vb. 

26.  Rotten  barg.  Dem  der  Latein-  und  Realschule  ge- 
meinschaftlichen Yorsteheramt  anmittelbar  unterstellt,  im  ttbrigen 
unter  Anwendung  der  Instruktion  vom  19.  Oktober  1876  (lit  C,  I) 

der  drei-  und  mehrklassigeu  Scliulen. 

27.  Rottweil.    J^erechtigung  wie  Biberach. 

28.  Saalgau.    Wie  Friedrichshafen. 

29.  Schorndorf.   Kollaboraturklasse  noch  provisorisch. 

30.  Schwenningen.    Yorbereitongsunterricht  in  der  Yolks- 

scbule. 

31.  Stuttgart,  Realanstalt.  Berechtigung  wie  Reutlingen. 
Die  Klasse  1  ist  getheilt  in  5  Parallelklassen  (U  bis  Je),  ebenso 
jede  der  Klassen  n  bis  Y;  Klasse  YI  in  4,  Klasse  YU  in  3. 

Yon  den  35  Klassen  der  Anstalt  sind  2  provisorisch. 

32.  btuttgart,  Bürgerschule.  Unter  den  8  Jahresklassen, 
welche  zusamm^  einen  8jährigen  Kurs  für  6— 14jähnge  Schaler 
umfassen,  sind  die  2  nnteren  (I  und  II)  in  der  statistischen  Tabelle 
des  Realschulwesens  ausser  Betracht  geblieben,  weil  sie  dem  Elemen- 

tarscliulweseu  angeböreu  und  dort  bfiücksichtigt  siud.  Kinschliess- 
Hch  dieser  Klemontarklasspii  zählt  dir»  Anstalt,  da  die  .Taliresklassen 
I  bis  Vli  in  je  3 ,  YJII  in  2  Parallelklasseo  zerfallen ,  im  ganzen 
23  Klassen  mit  (1117)  Schülern,  unter  welchen  290  am  fakulta- 
tiven Unterricht  im  Französischen  theilnehmen. 

Tübingen.    Berechtigung  wie  Cannstatt. 

34.  Ulm.  Berechtigung  wie  Reutlingen.  Unter  dem  Rektorat 
der  Realanstult  stehen  auch  die  10  Klassen  des  Realgymnasiums^ 
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welches  im  März  1879  aach  die  Berecbtigung  nach  §  90,  2«  er- 
halten hat. 

35.  ^Vildbad.  \Vie  Alpirbbach.  Gelegenheit  zui  Erleruuug 
der  alten  Sprachen. 

36.  Winnenden.    Kinige  Kombination  mit  der  Lateinschule. 

€•  Weitere  Bemerkungen. 

T.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Realschulen  belief  sich  am  1.  Ja- 
nuar 1883  einschliesslich  der  Bürgerschule  in  iStuttgart  auf  72, 
worunter  die  13  Bealanstalten  (mit  Oberklassen  yersehene  Beal- 
schalen)  in  Biberach,  Cannstatt,  Esslingen,  Göppingen,  Hall,  Heil- 
bronn,  Lndwlgsbnrg,  Ravensburg,  Reutlingen,  Rottweil,  Stuttgart^ 
Tübingen,  Ulm. 

Die  Verhältnisse  der  Realsrliulon  zu  den  Bohf^rden,  welchen 
sie  zunächst  unterstellt  sind,  haben  ihre  KeL^elung  durch  das  Gesetz 
Tom  1.  JuU  1S76  (Reg.-Bl.  JSr.  24,  Seite  267  ff.)  und  die  dazu 
gehörigen  Instruktionen  Yom  19.  Oktober  1876  und  8«  Februar 
1877  erhalten.  Von  dem  Art.  9  des  erwähnten  Gesetzes  ist  bei 
2  zweiklassigen  Schulen  (vergl.  oben:  Ii,  Auüi  fi.  26)  Gebrauch 
gemaclit,  aucli  ist  die  in  Art.  1  erwähnte  unmittelbare  ünter^teUuu'^ 
unter  die  Oberstudienbehörde  bei  sammtlichen  Realanstalten,  Lud- 
wigsbnrg  und  Rottweil  ausgenommen,  im  Einvernehmen  mit  den 
Gemeindebehörden  durchgeführt  worden,  so  dass  an  denselben  wie  an 
äea  Gymnasien  und  Lyceen  die  BienstYorachrift  vom  6.  Dezember 
1877  in  Geltung  steht. 

Bezüglich  der  Berechtigung  und  Einrichtung  der  13  Real- 
anstalten ist  Nachstehendes  zu  bemerken: 

1.  Die  13  Realanstalten  haben  die  Berechtigung  zur  Ansstel- 
Inng  von  Zeugnissen  Aber  die  wissenschaftliche  Beföhigung  fflr  den 
eiüjiilirig-lreiwilligeu  ^lilitärdienst  und  zwar: 

a;  die  drei  zehnklassitjjeu  Realanstalten  in  Reutlingen,  Stuttgart 
und  Ulm  (laut  Verzeichnisses  im  Regierungsblatt  von  Württem- 
berg von  1880,  Seite  100,  A,  c,  U,  1—3)  nach  §  90,  2  a 
der  Wehrordnnng  von  1875,  so  dass  der  einjährige  erfolg- 
reiche Besuch  der  in  diesem  §  sogenannten  „zweiten  Klasse*^ 
(s.  unten  Ziff.  2)  zur  Darlegung  dieser  Befähigung  genügt; 
b)  die  Übrigen  10  Kealanstalten  (Rcg.-Bl.  von  ISSO,  Seite  101, 
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B,  b,  m,  1.  3.  4.  6—9.  11—13)  nach  §  90,  2,  6  der  Wehr- 
ordonng,  so  dasa  hier  der  einj&hrige  erfolgreiche  Besach  der  „ersten 
Klasse*^  erforderlich  ist. 

2)  Die  im  Siune  dor  Wehrordüuug  eiste  Klasse*'  besteht  au 
den  Aüstaltea  mit  10  Jahresklassen  in  licuümgeD,  Stuttgart  und 
Ulm  aas  Klasse  X  (Oberprima)  und  IX  (Unterprima),  an  den  An- 
stalten mit  8  Jahresklassen  in  Cannstatt,  Esslingen,  Göppingen, 
Hall,  Heilbronn,  Lndwigsbnrg  und  Tübingen  aus  Klasse  Till  (Ober* 
prima)  und  VII  (Unterprima),  an  den  Anstalten  mit  7  Jahresklassen 
in  liiberach.  RavtMisburg  und  Kottweil  aus  Klasse  VU  (Oberprima) 
und  VI  (Unterprima). 

Die  unterste  fOr  die  Berechtigung  entscheidende  Klasse  ist 
also  bei  den  3  letztgenannten  Anstalten  die  Klasse  VI,  bei  allen 
flbrigen  die  Klasse  VII. 

3)  Weitere  Hereclitiguugeu  kuüpfeu  sich  au  die  Reifeprüfungeu 
der  Z(  huklassigeu  Austalten  und  betreffen  den  Ersatz  für  die  Porte- 
peefähnricbsprUlung ,  beziehungsweise  die  Zulassung  zu  derselben 
nach  erstandener  Krg&nzongsprüfang  im  Lateinischen  (za  vergl.  Re- 
gierungsblatt von  1879,  Nr.  15,  Seite  124),  sowie 

4)  die  Zulassung  zur  Universität  und  zum  Polytechnikum 
(Regierungsblatt  von  1876,  Nr.  7,  Seite  G4)  und 

5)  zu  der  realistiseben  Professoratsprülung  (ebeudaselbst  Seite  Uö). 
4)  Die  Reifeprüfung  am  Schiuss  des  zehnjährigen  Realscbul- 

kurses  und  der  LehrpUn  der  letzteren  sind  Überhaupt  geregelt  durch 
die  MinisterialverfQgung  vom  14.  Februar  1876,  Begierungsblatt 
von  1876,  Seite  61,  und  die  Instruktion  vom  26.  Februar  ^876 
uud  Juni  1879  (Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten-  uud  Real- 
schulen von  Württemberg  von  1879,  Seite  248  ff.). 

7)  Auf  Grund  der  bestehenden  Berechtigungen  sind  im  Jahre 

1882 

a)  an  den  3  zehnklassigen  Realanstalten  41  Zeugnisse  der  Reife, 

b)  au  sämmtlicheu  18  Realanstalten  286  Zeugnisse  der  wissen- 
schaitiicheu  IJefiüiigung  zum  einjährig-ireiwiiiigeü  Militärdienst 
ausgestellt  worden. 

II.  Die  72  Realschulen  zählten  am  1.  Januar  1883  ungerechnet 
die  6  Elementarklassen  der  BOrgerschule  in  Stuttgart  244  im  Unter- 
richt getrennte  SchQlerklassen ,  darunter  7  provisorische.  Unter 

deu  24'i  Kiai^uü  waren  33  Oberreal-  uud  55  Kollaboraturklassen. 
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In  diese  244  Klassen  theilen  sich  die  einzeben  Schalen  in 
folgendem  Yerh&ltniss. 
Es  z&hlen: 

37  Schulen  je    1  Klasse, 

2  Klassen  (Alpirsbach,  Backnang, Crailsheini,Ebiügen, 
Ehingen,  Ellwangeo,  Eningen,  KOnzelsaa, 
Lenüdrch,  Mergentheim,  Möckmflhl,  Mün- 
singen, Rottenborg,  Schorndorf,  Tuttlingen, 
Wildbad), 

(Freudenstadt ,  Heidenheim ,  Kirchbeim, 
Metzingen), 
(Aalen), 

(Biberach,  Cannstatt,  Ravensborg,  Rott- 
weil), 

((Göppingen,  Ilall,  Ludwigsburg,  Tübin- 
gen), 
(Ulm), 
(Esslingen), 
(Rentlittgen), 
(Heilbroüu), 

(Stuttgarter  Bürgerschule ,  ungerechnet 
ihre  6  Eleraentarklassen), 
(Kealanstalt  Stattgart), 
m.  Lehrstellen  z&Üten  diese  72  Realschalen  am  1.  Janaar 
1883  im  ganzen  264,*  and  zwar  254  definitive  Hauptlehrstellen, 
einschliesslich  4  mit  pensionsberecLügteu  Lehrern  besetzte  Fach- 
lehrsteUen.  Unter  den  2  t)  4  Stellen  befanden  sich  47  an  Oberre^il- 
klassen^  162  an  niederen  RealkUissen,  55  an  Realkollaboraturklassen, 
Im  vorigen  Jahr  waren  es  256  definitive  Hanptlehrstellen,  von  wel- 
ohen  im  Jahr  1882  zwei  eingegangen  sind.  Von  den  254  defini- 
tiven Hauptlehrstellen  waren  am  1.  Januar  1883  neun  erledigt. 

IV.  Die  (resammlzahl  der  Realschüler  belief  sich  am  I.Januar 
I8d3  (angerechnet  die  Elementar schüler  der  Bürgerschule  in  Statt- 
gart) auf  6541,  worunter  428  Oberrealschfiler.  Am  1.  Januar 
1882  hatte  diesdbe  6629  betragen  (worunter  508  Oberrealscholer); 
"wonach  sich  .eine  Abnahme  von  88  Schfilem  im  ganzen  ergibt. 

Nach  den  4  Kreisen  des  Landes  und  dein  Ueligionsbekeuuinisse 
jsetzt  sich  obige  Gesammtzahl  auf  folgende  Weise  zusammen; 
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Neokar-|  Sobwansiiratd-,  Jagit-,  Donaukroitp  «uuniiMa» 
Evangelische  .    .    2910       1030       645       697  5282 
Katholische  .    .      266        184        108       387  945 
Israeliten      .    .      157  26  78         37  298 

Angehörige  eigener 

Konfession     11  1  2  2  16 

Zusammen  3344       1241       833     1123  6541 
Unter  den  428  Oberrealschfllern  waren  210,  also  49  Prozent, 
Auswärtige. 

Die  besnrhtesten  Kealan^^talten  nnd  niederen  Realschulen  bis 
zu  50  Schülern  herab  waren  am  1.  Jauuar  1^83  folgende  28: 

Zalil  der  Schüler 


Getrennte  Klassen 

Stuttgart  (Kealanstalt)  .  35 
(üargersch.  KLin^yiii.)  17 


Heilbronn  . 
Esslingen  . 

Reutlingen 
Cannstatt  . 
Ulm     .  . 
Tabittgen  . 
Göppingen 
Hall    .  . 
RavGusburg 
Lndwigsburg 
Aalen  .  . 
Kirchheim 
Kottweil  . 
Biberach  . 
Ueidenheim 
Freudenstadt 
Metzingen  . 
WUdbad  . 
Schorndorf 
Backnang  . 
Mergentheim 
Crailsheim 
Ebingen  . 
Ehingen  . 


14 
11 
12 
7 
10 
8 
8 
8 

8 
4 
3 
7 
7 
3 
3 

3 
2 

2 
2 

2 

2 

2 
2 


im  g>inzen: 


1093    .    .  , 

,  132 

8 13(  Kl.  III— VII 

!)•  — 

335    .  . 

32 

304    ..  . 

27 

284    ..  . 

48 

276  , 

9 

267    .    .  , 

49 

211 

26 

207  , 

30 

202    ..  . 

22 

170    ..  . 

25 

166    .    .  , 

10 

118  . 

116  . 

102  . 

8 

80    .    .  . 

10 

80    .    .  . 

78 

68 

65 

64 

♦)1 

59 

5 

54 

53 

Obenealscliülerr 
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KOhzelsaa  2    .    .    .  Öl 

Waibliugen     ....      1    .    .    .  51 

Diese  28  Schulen  zählten  sonach  102  Klasseu  (durchsnhnittlich 
zn  28  bis  29  Schülern)  und  0483  Schaler,  somit  nahesa  790/o 
sftmmtlicber  Realschulklassen  und  nabeza  84*^/0  s&mmtUcher  Real- 
Bchfller.    Die  llbrigen  44  Schalen  z&hlten  in  52  Klassen  (dordi- 

schuittlich  zu  20  Schülern)  zusanimfii  Iü.jB  Schüler. 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  im  Laufe  des  Jahrs  1882 
betrifit,  so  sind: 

A.  in  die  Realschulen  neu  eingetreten,  und  zwar: 


1.  in  die  unteren  Klassen: 

aas  sogenannten  Vorbereitungski assea    .  31  Schüler, 
„  Kleiiipntnrsrhulen  (nach  Abzug  von 

9  dahin  zurückgetretenen)    .    .    .  623  „ 

„  lateinischen  KoUaboraturklassen .    .  81  „ 

„  Prftzeptoratsklassen   107  „ 

„  Obergymoasien   1  „ 

„   Voiksscluik'n  (nach  Abzug  der  191 

dahiu  zurückgetretenen)    ....  472  „ 
„  dem  Privatunterricht  (pral&L  Beruf, 

elterlichen  Hause)   87  „ 

„  dem  Ausland   33  „ 

zusammen  1385  Schüler; 

2.  in  obere  Realklassen: 

aus  einem  Obergymnasium     ....  2  Schüler, 

„   Präzeptoratsklasseu   11  „ 

„  dem  Privatunterricht  (prakt.  Beruf)  12  „ 

„  dem  Ausland   4 


zusammen  29  Schaler. 
Somit  ist  die  Gesammtzahl  der  im  Jahr  hs.s2  um  eingetretenen 
Schüler  1414. 

B.  Aus  den  untern  Klassen  in  obere  übergetreten  sind  im 
ganzen  260  Schüler,  worunter  239  je  an  derselben  Anstalt. 

C.  Aus  Realschulen  ganz  ausgetreten  sind,  und  zwar: 


1.  aus  unteren  Klassen: 

in  die  K.  Baui?e\verkoschule   ....       2  Schüler, 

„  eine  VolksschuUebrerbildungsanstalt  ,  13  „ 

„  ein  Obergymuasium   4 
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in  andere  höhere  SchaleD(IIandel8-,Kiiii8t- 

uud  Ackerbauschule)   5  Schüler, 

eine  Lateiuschuie  42 

„    „   Elementar-  oder  Volksschule 

(vgl.  A,  1)  —  „ 

ZQ  Gewerbe  und  Handel   896  „ 

zur  Landwirthschaft  40  „ 

zu  einem  andereu  Beruf  (meistens  zum 

Sclireibereifach)  45  „ 

in  den  Privatunterricht  12 

ins  Ausland  58  „ 

durch  den  Tod  ........     10  _ 

zusammea  1133  Schaler; 

2.  aus  Oberreal klasseu : 

auf  die  Universität   2  Schtller, 

in  ein  Obergymnasium   9  „ 

auf  die  Akademie  Hohenheim    .   .   .•      2  „ 

in  das  K.  Polytechnikum  39 

„  eine  VolksschullehrerbiUluiigäaUitalt  .  1  „ 
„  die  K.  Baugewerkeschule  ....  4  „ 
„  eine  militärische  IMIdungsanstalt  .  .  3  « 
„  andere  höhereSchuleu  (Handels-,  Kunst- 

und  Ackerhauschule)   4  „ 

zu  Gewerbe  und  Handel   239 

zur  l.aiithvirfhschaft   7  „ 

zu  eiueni  andern  Beruf  (Schreiberei, 

Postfach)  37  „ 

in  eine  Lateinschule   3  „ 

„  den  Privatunterricht   8  „ 

ins  Ausland   8 

durch  den  Tod   3 

zusammen  ööü  Schiller. 
Gesammtzahl  der  ausgetretenen  Schaler  lö02. 
£tne  Vergleichong  der  Gesammtzahl  der  neu  eingetretenen 

Schaler  von  1414 

mit  derjenigeu  der  ausgctreteuen  von  1502 

ergibt  wieder  die  uuter  Zitier  IV  erwähnte  Abnalmie  von  88  Schülern. 
VI.  Was  das  Lehrpersonal  betrifft,  so  waren  an  Bealschuleu 
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(einschliesslicb  der  Bürgerschule  iu  Stuttfrart  ohne  deren  Elementar- 
kUssen)  am  1.  .Tiuiuar  18H8  24.')  Lchiei  detinitiv  mit  Pensions- 
berechtigung augestellt,  worunter  4  auf  Fachlehrsteilen,  die  übrigea 
auf  HftnptlebrstelleD.  Neben  diesen  245  definitiv  angestellten  Lebrera 
waren  an  den  Realschulen  des  Landes  31  weitere  Lehrer  in  nnst&n- 
fHger  Weise  verwendet,  nnter  welchen  10  als  Hilfslehrer  an  provi- 
sorischen oder  an  tlberftillteu  Kla^seu.  7  als  Amtsverweser  oder  Hilfs- 
lehrer für  kranke  oder  beurlaubte  Lehrer ,  S  als  Amtsverweser  auf 
erledigten  Stellen  und  G  als  Vikare.  Diese  den  oben  erwähnten 
definitiven  Lehrern  betgezählt,  ergeben  ein  Personal  von  276  Lehrern. 
Unter  diesen  276  Lehrm  sind  jedoch  nicht  eingerechnet :  die  Hilfs- 
lehrer  fOr  einzelne  Lektionen  in  Religion,  Zeichnen,  Schreiben,  Singen, 
und  Turnen ,  beziehungsweise  die  zum  Theil  peusiousberechtigten  In- 
haber solcher  Zeichen-  und  Turnlelirerstellen,  welche  für  mehrere 
Anstalten,  z.  B.  eine  Realschule  und  eine  Fortbildungsschule,  etne^ 
Bealanstalt  und  ein  Gymnasium  gemeinsam  errichtet  sind. 
Im  Jahre  1882  kamen  in  Erledigung: 

2  Rdrtorate, 

3  Professorate, 

10  iicallchrerstellen, 
Ausserdem  waren  zu  besetzen:  Yom  vorigen  Jahre  her: 

1  Professorat 

8  Reallehrstellen, 

2  Kollaboratorsstellen, 

von  denen  jedoi  h  im  Lauf  des  Jahres  1882  2  eingiengen  (Gundels-^ 
heim  und  Plieningen), 
Besetzt  wurden: 

15  Hauptlebrstellen,  nftmlich: 

2  Rektorate, 

3  Professorate, 

9  Reallelircrstellen, 

1  KüUaboratorsstelle, 
davon  5  durch  blossen  Stellenwechsel  oder  Beförderung,  wogegen 
in  den  übrigen  10  BesetzungsiUlen  ebensoviele  Lehrer  ihre  erst- 
malige Anstellung  auf  Lebenszeit  im  Realfach  erlangten.  Von  die« 
sen  10  neu  Eingetretenen  haben  1  die  Professoratspriifung,  8  die 
ReallebrerpruiuDg,  1  die  Kollaboraturprüfung  erstanden.  Aus  obi- 
gen Zahlen  ergibt  sich  zugleich,  dass  am  l.  Januar  1883  noch  9 
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StelleQ  erledigt  waren,  welche  durch  Amtsverweser  verseben  werden 
mussten. 

Abgcgaugeu  sind  im  Jahre  18.<^2  im  ganzeu  13  Hauptlehrer, 
wovon  4  durch  Tod,  B  durch  P<  iibiunirung.  5  in  das  Gebiet  der 
Gelebrteü&chulen,  1  zu  einem  andern  Berute  übergegangen. 

Ba  von  den  15  im  Jahre  1882  besetzten  Hauptlehrstellen  10 
dorch  neu  eingetretene  Lehrer  und  3  durch  solche,  die  ans  dem 
Gebiet  der  Gelehrtenschnlen  herüberkamen,  besetzt  wnrden,  so  er- 
gibt sich  aus  (lor  Vergleichung  "dieser  Zahlen  mit  der  Zahl  der  im 
letzton  Jahre  abgegangenen  Lehrer,  das»  die  Ge>auimtzahl  der  lebens- 
länglich Angestellten  im  Gebiet  der  ßealschnleu  gleich  geblieben  ist, 
«m  1.  Januar  1883  ebenfalls  245  betrug. 

YII.  Im  Jahre  1882  haben  die  realistische  ProfessoratsprQfnng 
7  Kandidaten  ahsolvirt  und  zwar  6  in  mathematiscli-naturvvissen- 
schaftlicher  ](iclituug,  1  in  sprachiith-historischer  Iliclituug, 
ebenso  die  HeallehrerprQfung  8  Kandidaten,  die  Eealkollabo- 
ratnrprflfnng  haben  im  Jahre  1882  6  Kandidaten  erstanden,  davon 
4  mit  I^atein. 

An  der  realistischen  Professoratsprflfnng  haben  sich  im  Jahr  1882 

in  einzelnen  Fächern,  beziehungsweise  im  Theoretischen  13  Kandi- 
daten mit  Erfolg  betheiiigt. 

Die  Vorprüfung  (Reg.BL  von  1876  S.  64 — 68)  haben  im 
Jahre  1882  2  Kandidaten  ersUnden. 

Vm.  Die  Zahl  der  nberhaupt  vorhandenen  geprüften  134  Kan- 
didaten des  realistischen  Lehramts,  welche  am  1.  Januar  1883  nocli 
nicht  auf  Lebenszeit  angestellt  waren,  berechnet  sich  foigender- 
massen : 

A.  Realistische  Professoratskandidaten : 

1.  der  sprachlich-historischen  Richtung  2  (noch  ohne  Lehr- 
probe), 

2)  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung  27 
(von  denen  18  noch  ohne  Lehrprobe). 
Diese  29  haben  die  Prafang  in  den  Jahren  1879 — 82  er- 
standen; 17  derselben  waren  am  1.  Januar  1883  an  höheren  Lehr- 
anstalten des  Landes  (6  an  Real-,  10  an  Gelehrten-,  1  an  Hoch- 
schulen), 3  r.n  Privatschuleu  verwendet,  5  in  weiterem  Studium  be- 
griffen, 1  beim  3Jiiitär. 

B.  Reallehramtskaudidaten ; 


Digitized  by  Google 


XYIII.  Stand  des  Üealschulwesens  in  W  urttemb€rg.  131 


1.  auf  lieallehrstelleu  vollständig  geprüft,  uiigerotliiiot  die 
Qiiter  A  aoügeführten  Professoratekaudidateu  waren  am 
1.  Januar  1883  23  Kandidaten.  Von  diesen  waren 
12  im  Realschnlfadi,  4  an  Gelehrtenschnlen,  1  im 
Privatdienst  verwendet.  6  noch  im  Studium  begriffen. 

2.  Kandidaten,  welche  nur  die  Vorpi  üiuiig  ( v^'l.  VIl)  oder 
deu  theoretischen  Ibcü  der  Keallehrerprüfuug  ganz  oder 
theüweise  erstanden  hatten,  waren  es  62,  wovon  14  an 
Realschnlen  nnd  1  an  Gelehrtenschnlen  des  Landes  ver- 
wendet, 7  im  Privatdienst,  die  übrigen  im  weiteren  • 
Studium  oder  im  Einjährigendienst  begriffen. 

C.  Auf  Realkollaboraturstollen  waren  um  1.  Januar  1883 
16  Kandidaten  gepriüt,  worunter  2  auch  im  Lateinischen.  Von 
denselben  waren  4  an  Elementarschulen,  1  an  einer  Bealschnle, 
1  an  einer  Lateinschule,  10  an  Yolksschnlen  oder  an  Privatinstttuten 
verwendet  oder  in  weiterem  Studium  begriffen.  Bei  dieser  Berech- 
nung ist  ausser  r»etraclit  gebliehen  eine  grosse  Zalil  geprüfter  Kolia- 
boraturkandidaten,  für  welche  eine  Verwendung  au  Gelehrten-  und 
Realschulen  weder  bis  jetzt  eingetreten,  noch  durch  eine  entschieden 
gute  PrOfungsnote  als  wahrscheinlich  angezeigt  ist,  oder  welche  be- 
reits dauernd  zu  anderem  Berufe  übergetreten  sind., 

IX.  Bei  dem  Turnunterricht  waren  am  l.  Juli  1882  3922  Real- 
uad  Üherrealsehüler  betheiligt,  am  1.  Januar  18SH  383«.  unter 
welchen  368  überrealschtiler.  Das  Sommerturnen  erstreckte  sich 
auf  alle  Realanstalten  und  mit  Ausnahme  von  2  einklassigen  auch 
auf  sammtliche  niedere  Realschulen.  Das  Winterturnen  allein  fehlte 
an  14  einUassigen  und  an  4  zweiklassigen  Realschulen. 
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B.  Bemerkniig^eii. 

In  17  Städten  (Gaoastatt,  EsaUagen,  Fremdenstodt,  GmOnd, 
GdppiDgen,  HddeDhetm,  Heilbronn,  Kirchhehn,  Ludwigsbarg,  Metzin* 

gen,  Nürtingen,  Ohrinsren.  Reutlingen.  St^lft^^art,  Tübingen,  Ulm,  Urach) 
bestehen  sogenannte  Elementarschulen,  welche  Knaben  vom  6. 
Lebensjahre  (in  Freudeustadt  und  Gmünd  vom  7.  Lebensjahre)  an 
zum  Eintritt  in  die  Gelehrten-  ond  Realseholen  vorbereiten.  Aosser- 
dem  besteht  la  Stattgart  eine  eigens  zur  Vorbereitnng  auf  die  ^flr- 
gerschule  bestimmte  Elementarschule. 

Diese  18  Elementarschulon  zahlen  /ti.saninien  58  (darunter  11 
provisorische)  S chü  1  er k lassen,  mit  5  7  Lehrstellen  (darun- 
ter 10  provisorische)  und  zwar:  Stattgart,  städtische  •  Elementar- 
schale  1 6,  Eiementarschole  der  Bargerscbnle  6,  Ulm  6,  Heilbronn  5, 
Cannstatt,  Esslingen  und  Lndwigsbtirg  je  4,  Göppingen,  Rentlingen 
und  Tübingen  je  2.  Frcudou-tadt,  Gmünd,  Heideuheim,  Kircbheim, 
Aietziugeu,  Nürtingen,  Öhringen,  Urach  je  1  Klasse. 

Die  Schüierzahl  der.  Elementarschalen  hatte  sich  am  1.  «Tanaar 
1882  belaufen  auf  2422. 

Von  diesen  sind  ausgetreten  1358  and  zwar 


in  eine  Lateinschale   527 

in  eine  Realschule   032 

in  eine  Volksschule   129 

in  den  Privatanterricht    ....  38 

in  das  Aasland   28 

durch  den  Tod   4 

lu  die  Ek'ineniarschulen  eingetreten  sind  in  dem  gleichen  Zeit- 
raum 1344  bchüler,  und  zwar  aus  dem  Privatunterricht  oder 

Elternbaus   1071 

aus  der  Volksschule   241 

aus  einer  LatdnkoUaboraturklasse  .  8 

aus  einer  niedem  Realschule  ...  9 

vom  Ausland   15 


Es  betrug  daher  die  Zahl  der  Schüler  auf  den  1.  Januar  1883 
2408  und  es  ergibt  sich  gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  von  14 
Schalem. 

Unter  den  2408  Scbfllem  sind 

Evangelische     .    .    .  2085 

Corrwp  -BUtt  Ibm.  -l  &  4.  10 
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-^^^  Übeniebt  d.  k.  würit.  höheren  LehnuMtalten  aod  Lehrer  ete« 

Katholiken  .....  207 
Israelitea     ....  116 
Auf  die  4  Kreise  Tertheilen  sie  sidi  folgeadennasseii: 

Neckarkreiö  .    .  1018 
Schwarz  waldkreis     30 1 
Jagstkreis    .    .  « 
Bonankreis  .    .  371 
Der  Heimat  nach  sind  es: 

Einheimische     .  2339 
Auswärtige        .  69 
darunter  Kichtwarttemberger  14 

XX.  Übersicht  i 

über  die  im  KSnigreieh  Württemberg  bestehenden,  der  K. 

Kultininisterial-Ahtheiluiif^  für  Gelehrten-  und  JJeal schulen 
untergeordneten  hülieren  Lehranstalten  nebst  Angabe  der 
dabei  angestellten  Beamten,  Lehrer  etc.  nach  dem  Stande 

vom  lö.  Aprü  1883. 

Bearbeitet  auf  Grund  des  Staatebandbuchs  von  1R81,  S.  238 — 254 
unter  Benutzung  der  neuesten  amtlichen  (Quellen. 

A.  Die  evang.-theoiog.  Semlnarien. 

a)  Das  höhere  evancr.-theolog.  Seminar  in 

Tühingcn. 
Inspektorat :  Ephorus :  Br .  Bader,  Professor. 

Dr.  V.  Weiss&cker,  Professor,       1 0  Repetenten. 

erster  Inspektor  Kr.  0.  2.  Okonomieyerwalter :  Franck, 
Dr.  V.  S  i  g  w  a  r  t ,  Professor,  zwei-        zgl.  am  Wilhelmsstift. 

ter  Inspektor  Kr.  0.  3a.  Arzt :  Dr.  Gärttuer,  0.0.(K.71). 

Dr.  Bader,  Professor,  Ephorus,    Musikiehrer :  Kauffmann,  Uni- 
dritter Inspektor  g.  C.  Y.  M.  versitfttsmusikdirektor. 
(K.  71).  1  Assistent  des  Seminararztes. 

b)  Die  Tier  niederen  evaug.  theolog.  Semlnarien  In 
1.  Blaabeuren. 
Ephorus:  Kraut,  Fr.  0.  3a.      Arzt:  (.  .  .). 
Professoren :   Dr.  Weidlich,    Musiklehrer :  F  r  a  n  c  k. 

Dr.  Jetter.     2  Repetenten.    Turnlehrer:  prov.  Burza. 
Ükonomieverwalter :  Zahn,  Kameralverwalten 
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2.  Maulbrouu. 

Ephorns:  Dr.  Grill.  Arzt:  Dr.  Engelliorn,  Ober- 

Professoren:   W.    Panltts  I.  amtsarzt. 

W.  Paalus  II.  Musik-  and  Turnlehrer:  Weit- 

2  Repetenten.  .  brecht. 

Okouumieverwaltei* :  Schmid,  Kameraiverwalter,  Fr.  0.  3a. 

3.  Sch^ntbal. 

Kphorus:   Scbiaid,   K.D.   71     Arzt :  Eberl e,  Ubeibtabsarzt  a.D. 

R.  St.  3.  Kr.  0.  3b.  D.  Kz.  l  (K.  71). 

Professoren:  Vayliinger,  Dr.    Musiklehrer:  Widmann. 

Lang.   2  Hepetenten. 
ökonomieveniralter:  Eisenmenger,  Kameraiverwalter. 

4«  Urach. 

Ephorus:  Dr.  Fuchs,  Fr.  0.  3a.  Arzt:  Dr.  Finckh,  ObeiamU- 
Prott  .s?5oreu  :  Adam,  Fr.  0.  3a,  arzt. 

Dr.  Uöider.  iklusik-  und Turulehrer ;  Zwiss- 

2  Hepetenten.  1er. 
Ökonomie?erwaKer:  Sippel,  Amtspfleger. 

B.  Die  Gymnasien,  Lyceea  und  Lateinschulen. 

a)  Gymnasien  in 

1.  E  b  i  n    e  u. 

(10 Klassen,  4  obere»  6  untere;  Gl.  I  u.  n,  III  u.  lY  komblnirt.) 

Bektor:  Dr.  Schnei  der  bahn,  b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 

Fr.  0.  3a.                «  theilung:   Dr.   Merk,  Dr. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abtbeil-  Landwehr,  Prules.^üreu. 

ung:  Dr.  Schneiderhahu,  Dr.  Volz,  Mai,  Prteptoreu. 

Kektor  (s.  o.).    Dr.  Bam-  Hauptlebrer  für  realistische 

mert,  Dr.  Heble  Dr.  t.  Fächer : Freyberg, Oberreal- 

Bagnato,  Hofmann,  zugl.  lehrer.  Zeichenlehrer:  Kapp. 

Kouviktsvür.siaüd,  Dreher,  Gesauglehrcr ;  Z oller. 

Proteöbpren.  Turulehrer:  (.  .  .). 

2.  Ellwangen. 

(10  Klasseu,  4  obere,  0  untere.) 

Bektor:  Craisser,  zugl.  Vor-    a>  Lebier  au  der  oberen  Abtbei- 
stand der  Realschule.  Inng :  G  a  i  s  s  e  r ,  Rektor  (s,  o.). 

10* 
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Dr.  Hirzel,  Schneider, 

Stützle,  Dr.  B eise r,  Pro- 
fessoren. 1  Hilfslehrer, 
b)  Lehrer  au  der  uiitoreii  Ab- 
tbeilung:  Dr.  1 1  g,  Professor, 
Oramling,  Dr.  Seher- 
in a  n  n ,  Oberpr&zeptoren. 
Gaiser,  Ostberg,  Kie- 
uiuger,  Pr&zeptorea.  Fach- 


lehter  für  französische  Sprache, 
Mathematik,  Naturwissen- 
schaften: Dr.  Kurtz,  Pro- 
fessor (K.  71.  Pr.  E.  K.  2.). 
Tt|m-  und  Zeichenlehrer : 
Benz.  Gesanglehrer:  Ost- 
berg, Reallehrer.  Reicher, 
Schullehrer.    l  Repetent. 


3.  Hall. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 


Rektor:  Krant,  Fr.  0.  3a. 

a)  I^ehrer  an  der  oberen  Ab- 
theilung :  K  r  a  u  t ,  Kokt.  ( s.  o). 
Bernhard,  Ehemann, 
Dr.  John,  Ganpp,  Profes- 
soren.   1  Hilfelehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


theilnng :  L  n  t  z ,  Professor. 

Kassier,  Oberpräzeptor. 
Dohm.  Gessler,  Kei- 
nath,  Eisele,  Präzeptoren. 
Zeichenlehrer:  Reik.  Turn- 
lehrer: Pfaffle.  Gesangleh- 
rer: Fahr.    1  Repetent. 


4.  HeilbroBn. 

(18  Klassen,  G  obere,  12  untere.) 
Rektor:  Dr.  Presse!,  zugleich    b)  Lehrer  an  der  unteren  Ah- 


Yorstand  der  Elementarschule, 

Fr.  0.  3a.  (K,  71.). 
a)  I^ehrer  an  der  oberen  Ab- 
theüung;  Dr.  Fressel,  Rek- 
tor (s.  0.).  Stockmayer, 
Fr.  0.  3a.  Rösch,  Sauer, 
zugleich  Vorstand  des  Pen- 
sionats und  Inspektor  der 
Tnrnanstalt,  Dr.  Dürr,  Dr. 
Egelhaaf,  Lechier, Hart- 
mann, Professoren.  1  realist. 
Hilfelehrer. 


theilung:  Schanffler,ROm- 

uielin,  Reuchlin,  Dr.  Rut- 
h  a  r  d  t  .  Professoren  .Bockel, 
KUmm,  •  Oberpräzeptoren. 
Kern,  Bruder,  Zluhan, 
Essich,  Hofmann,  Roller, 
Prazeptoren.  Zeicheiü.:(.  .  .). 
Gesanglehrer:  Eiseumann, 
Elementarlehrer.  Inspektor 
der  Turnanstalt :  Sauer,  Pro- 
fessor (s.  0.).  Turnlehrer: 
Hohenacker,  1  Repetent. 


Mit  dem  Gymnasinm  verbundenes  Pensionat 
Vorstand:  Sauer,  Professor  (s.  o.).    3  Repetenten. 
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5.  Kaveusbur;^. 


(10  Klassen,  4  obere,  6  ontere.)  ' 
Bektor:  Held,  Fr.  0.  3ft.  theUnng:  Geis,  Professor. 


I.  Heifer. 

a)  Lehrer  an  dor  oberen  Abtheil- 
-  ung:  Held,  Rektor  is.  o.). 

Schweizer,    Dr.  £ble, 
,    Dr.  Pilgrim,  Professoren.' 
2  Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  untereu  Ab- 


Mayer, Präzeptoratskaplan. 
Maier,  jNIaag,  Präzeptoren. 
2  HilfslehiiT.  Zeichenlehrer: 
Bosch.  Turnlehrer:  Maier, 
Prftzeptor.  Schnabel,  Beal- 
kollaborator  (s.  n.). 


().  Rott  weil, 
(lü  Klassen,  4  obere,  6  imtere,  Gl.  I  und  U  kombinirt) 


Bektor:  Ott,  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  ilt  r  obcrou  Abtheü- 
ung:  Ott,  Keklor  (s.  o.). 
Dr.  th.  Baltzer,  Siix,  Dr, 
Uepp,  zugleicl^  Konvikts- 
vorstand,  Gflnthner,  Hang, 
Professoren. 

b)  Lebi  iii  au  der  unteren  Abtheil- 
ung:  Kalis,  Iii ef, Professoren. 
Dr.  Hierlemann  (K.  71), 


Fischer,  Präzeptoren.  1 

Hilfslehrer.  Zeichenlehrer : 
Holder,  Profebsor,  inh.  d. 
g.  M.  für  K.  und  W.  am 
Band  des  Fr.O.  Gesanglebrer : 
D.  T.  Besele,  Musikdirektor. 
Turnlehrer:  Öchsner,  Pro- 
fessor. 8  t  eh  1  e ,  Kollaljora- 
tor  (s.  u.).  YoUmer,  Unter- 
lehrer. 


7.  Stuttgart. 
Eberliard-Ludwigs-GpuLasiQm. 

(21  Klassen,  (>  obere,  worunter  1  prov.,  15  untere.) 


Bektor:  Osterlen,  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theilung: Österlen,  Bektor 
(s.  o).  Jordan,  Fr.  0.  3a, 
Dr.  Majer,  Kraft,  Dr. 
Straub,  Dr.  Bilfinger, 
£r  be , (. . Professoren.  FOr 
französische  nnd  englische 
Sprache:  Schanze nbacb, 
Professor.    Für  Chemie  und 


Naturgeschichte:  (  ), 

1  Hilfslehrer  an  einer  prov. 
Klasse.  Fflr  evang.  Beligions* 
Unterricht:  Weitbrecht, 
Professor,  Diakouus  an  der 
Garnisonskirche.  Für  kath. 
Keligionsunterricht :  (.  .  .  .). 
Hilfslehrer  fdr  Mathematik: 
Cranz,  Professor  (s.  n.). 
Ftlr     italieuische  Sprache 
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K  u  ü  z  1  e  r ,    Sekretär,  Ka- 
binetskauzlist;    1  Repetent, 
b)  Lehrer  an  der  unteren  A1>- 
theilnng:  Dr.  Scholl,  Zeller, 

Mftrklin,  Dr.  Barthel- 
m  ess ,  W  i  n  1 1  e  r  1  i  n  .  Bräu- 
häuser, Professoren.  H  o  1  c  h » 
Barr,  Br.  Zarges,  Ober* 
pr&«eptoren.  Schweizer, 
Fansei,  Vogt,  Neamayrr, 
\V  e  i  s  m  a  n  u  ,  E  b  c  i  h  a  r  d  , 
rräzeptoren.  Fflr  französische 
Sprache:  Vernier,  Professor. 
FOr  Arithmetik:  Cranz  (s.o.). 
Far  kath.  Keligionsanterricbt : 


Brinziuger, Kaplan.  Gesang- 

I 

und  Sciireiblehrer :  K  a  t  z. 
Zeichenl^rer :  H  er d tl e ,  Pro- 
(Sessor.  Grammer,  Aicheltn. 
Inspektor    der  Tnmanstalt 

uüd  Hauptlehrer:  Dr.  Jager. 
Professor,  zugl.  Vorstand  der 
Tnrnlehrerbildnngs-  nnd  Mn* 
stertumanstalt  (s.  n.);  Tum-» 
lehrer:  Gassmann.  Kassier 
des  Gyinnasiunis :  Rommel, 
Sekretär  bei  der  K.  Knlt- 
ministerial-AbthciluriLi  für  Ge- 
lehrten- nnd  Kealschulen.  1 
Repetent. 


8.  Statti^art 

.  Karlsgymnasium. 

I 

(19  Klassen,  7  obere,  worunter  3  provisorisch,  12  untere.) 


Rektor:  Br.  Planck,  Oberstn- 
dienrath,  Fr.  0. 3a.  Kr.  0.  3b. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtheil- 
ung: Dr.  Planck,  Ober- 
studienrath (s.  0.),  Lampar- 
ter,  Br.Kayser,  Br.  Rapp, 
Hauber,  Professoren.  3  Hilfs- 
lehrer an  provisorischen  Klas- 
sen. Für  evangelischen  Reli- 
gionsunterricht und  Hebrä- 
isch: Professor  Br.  Kittel. 
For  katholischen  Religions- 
unterricht! (. . .).  Für  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaf- 
ten :  L  ö  k  1  0 .  Profossor.  Für 
moderne  Sprachen;  Ehr  hart, 
Professor.   Fflr  Chemie  und 


Naturgeschichte:  Br.  Sigel, 
Professor.  Hilfeldirer  fflr  ita- 
lienische Sprache:  Cattaneo, 
Sprachlehrer.  Für  Zeichnen: 
K  0 1  b ,  Maler.  1  Repetent 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Ah- 
theilnng:  Fuchs,  Br.  Nast 
(K.  71),  Graf,  Herzog, 
Albrecht.  Schöttle, 
Professoren.  Grotz,  Mohl, 
Schairer,  Maag,  fielz, 
8  c  h  a  i  c  h ,  Prftzeptoren.  Fflr 
kathol.  Religionsunterricht: 
Kaplau  Brinzinger  (s.  o.) 
Für  Arithmptik :  (.  .  .  .). 
Für  Gesang-  und  Schönschrei- 
ben: (.  .   .   .).  FOr  Zeich- 
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nen:  Gramm  er,  Aichelin 
(?.  0.).  Turnen:  Weich ardt, 
lurnlelirer.  Kassier  desKarls- 


gymnasiums:  Stadtpflegebuch- 
halter Stierle.   1  Eepetent. 


9.  Tübingen. 
(10  filassea,  4  obere,  worunter  1  prov.,  6  untere.) 


Rektor :  Dr.  B  a  n  r ,  zugleich  Leb» 

rer  am  phil.  'Seminar  der  Uni- 
versität und  Vorstaud  der 
Elementarschule,  Fr.  0.  3a. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtheil- 
nng :  Dr.  B  a  a  r ,  Rektor  (8.o.). 
Braitmaier,  Paulus,  Dr. 
Treuber,Dr.  Knapp,  Dr. 

10. 

(10  Klassen,  4 

Rektor :  Dr.  B  en d  e  r ,  zgl.  Vor- 
stand der  £lementarsebiile. 
Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lung: Dr.  Bender,  Rektor 
(s.  o.).  Dr.  Abieiter,  Dr. 
Knapp,  Dr.  Klett,  Mah- 
ler, Professoren.  1  Hilfe- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


Teiif  fei,  Professoren.  1  Hilft« 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtheil- 
ung: Maier,  Müller,  Pro- 
fessoren. Ramsperger,  Mö  g- 
.  ling,  Wieland,  Harrer, 
Pr&zeptor.  Turnlehrer:  Wüst. 
Gesanglebrer:  Weidler,  Ele* 
mentarlehrer.  1  Repetent, 

Ulm. 

obere,  6  untere.) 

theilungi  Kohn,  Werner, 
Professoren.  Böokmann, 
Kallhardt,  Fischer, 

Müller,  Präzeptoren.  Zei- 
chenlehrer: Dieterlen,  Pro- 
fessor. Gesanglebrer :(...). 
Inspektor  der  Turnanstalt:  Dr. 
A b  1  ei t er ,  Professor  (s.  o.). 
Turnlehrer :  B  e  i  1  h  a  r  d  t , 
Hörsch.    1  Repetent. 


b)  Lyceen  in 
1.  Cannstatt. 
(8  Klassen,  2  obere,  wovon  eine  pro  vis.,  6  untere.) 
Rektor:  Kapff,  zagl.  Vorstand        theilnng:Ldr eher,  Professor. 


der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theilung: Kapff,  Rektor 
(s.  0.).  Koch,  Professor. 
1  Hilfslehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


Bienz,  Oberpr&zeptor. 

Feucht,  Leins,  Lieb, 
Geiger,  Pia/rptoren.  Turn- 
lehrer :  Walter,  Oberlehrer, 
zugleich  Elementarlehrer  (8.u«). 
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2.  EgsliB^^B. 

(d  Klassen,  2  obere,  wovon  1  prov.,  6  untere.) 


Rektor:  Dr.  Hermann,  zu- 
gleich Vorstand  der  Elemenr- 

tarscliule.  Fr.  U.  8a. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Ab- 
theiluug:  Dr.  llermanu, 
Rektor  (s.  o.).  Pfahl,  Pro- 
fessor.  1  Hilfelehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
theilung :    F  ö  1 1 ,  Proie^äor. 


Hang,  Oberpr&zeptor. 
Knapp,  Hochstetter, 

Dipper,  Krehl,  Prazep- 
toreu.  Für  französibche 
Spraclie:  Kall,  Professor. 
Zeichenlehrer:  Ramminger. 
Fachlehrer  f&r  Mathematik: 
Schnizer,  zugleich  Turn- 
lehrer.  ♦ 


3.  Ludwigsbiir^. 
(10  Klassen,  2  obere,  wovon  1  prov.,  8  untere,  worunter  2  prov.) 

Rektor:  Banz,  zngl.  Vorstand 
der  Elemeularschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theiiong:  Banz,  Rektor  (s.  o.). 
Dopffel,  Professor.  1  Hilfs- 
lehrer. 

bj  Lehrer  au  der  uuteren  Ab- 
theilung;  Dr,  .W  eizs^cker , 


D  i  e  t  e  r  1  e ,  Professoren. 
Gussniaun,  Baruer, 
Reotschler,  Belschuer, 
Prftzeptoren.  2  Hilfslehrer. 
Turnlehrer:  Zitzmann, 
Oberlehrer.  L 6b ich,  Ele- 
mentarlehrer (s.  u.).  1  Assi- 
stent. 


Rektor:  Dr.  Barth,  zugl.  Vor- 
stand der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theilung: Dr.  Barth,  Rektor 

(s.  0.).  (loppelt,  Ober- 
realb'lirer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


4.  Uhriiigett. 
(4  Kkssen,  1  obere,  3  untere.) 

theiiuug:  Büchler ,  Professor. 
Fischer,  Pr&zeptor.  Wag- 


ner, KoUaborator.  1  rea- 
listischer Hilfslehrer.  Zeichen- 

und  Turnlehrer :  Wandel, 

Llementarlehrer. 


5.  Reutlingen* 
(9  Klassen,  3  obere,  worunter  1  prov.,  5  untere.) 

Rektor:  Dr.  Friderich.  zugl.    a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
Vorstand  der  Elementarschule.        lung:  Dr.  Friderich,  Rek* 
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tor  (s.  0.).  Grüuiuger, 
Dr.  Toa  Soden,  Professoren. 
1  HUfslebrer. 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung :  Riehm,  Votteler, 
Proieädoren.  Uartmauu, 

c)  Latei 

Aalen:  Prftseptor:  (.  .  .)•  KoUa- 
borator:  WaldmflHer. 

1  Hilfslehrer. 

Turnlehrer:  Röhm. 
Altensteig:  Prftzeptor:  Gut. 

KoUaborator:   Offner,  zn- 
gleicb  Turnlehrer. 
Backnang : 

Präzeptor !  Drück. 

KoUaborator:  Traub. 

Tarnlehrer:  Veil. 
BaUngen:  Brazeptor:  Machtie. 

KoUaborator:  Knssmanl. 

Turnlehrer:  Muuzeuiuaier , 
lieallehrcr. 
Beilstein:  Präzeptor:  Traub« 
Besigheim.: 

Präzeptor:  Widmann. 

KoUaborator :  F 1  ck ,  zugleich 
Turnlehrer. 
Biberach:  Rektor:  Speidel. 

Prazeptoratskaplane : 

Geise-lhart,  Gehring. 

Tum-  nnd  Schreibleiirer : 
B  ehr  i  n  g  0  r. 
Bietigheim :  Präzeptor :S c h u aid t. 

KoUaborator:  Bl  es  sing* 

Turnlehrer:  Böhringer. 
Blaubeiireii:  Prazeptor:Rei  n  ig  er. 


L  e  u  z  e ,  Prazeptoren.     A  i- 
'ckelin,  Dapp,  KoUabora- 
toren.  Zeichenlehrer:  Schmid, 
Professor.  Tarnlehrer :  D  r  u- 

senbaum. 


sebnlen. 

KoUaborator:  Ftck. 

Turnlehrer :  Ii  u  r  z  a. 
Böbliugeu : 

Präzeptor:  Ueintzeler. 

KoUaborator:  Znndel. 

Turnlehrer:  Wezel. 
Bönnigheim:  Präzeptor:  Steiff. 

Turul  ehrer :  Lautier. 
Brackeuheim : 

Oberprazeptor :    K  r  o  c  k  e  n* 
berger. 

KoUaborator :  Bai  tinger,  zu- 
gleich Turnlehrer.  • 
Buchau : 

Präzeptoratskapiau :  Kult. 

Turnlehrer:  Bau  mann. 
Crailsheim :  Präzeptor :  M  e  z  g  e  r- 

KoUaborator:  Wolf,  zugleich 
Turnlehrer. 
Ebingen :  Präzeptor :  E i  s  e  l  e* 

KoUaborator:  St  an  gel. 

Turnlehrer:  Link. 
Freudenstadt :  Präzeptor :  Dr. 

Weihenmayer. 

KoUaborator :  G  a  u  b. 

Turnleliror :  Kenschier. 
Friedrichshafen : 

Pr&zeptoratskaplan :  M  a i  1  er. 

KoUaborator:  (.  .  .). 
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Tnrnlefarer :  Scbeirle. 
Gaildorf:  Prtzeptor:  (...)■ 

prov.  Kollaboratorsstelle. 
Turnlehrer:  (.  .  .). 

Giengen  a.  B. 

Pr&zeptor:  H&bnle. 
KoHaborator:  (.  .  .)• 

Turulehrer  :  (.  .  .)• 

Zeichenlehrer  :  S  c  h  e  1 1  i  n  g. 
Göppingen:  Kektor;  Bauer. 

Pr&zeptor:  (.  .  .). 

KoUaborator:  Pflftger. 

Zdehenlehrer :  Vogel. 

Turnlehrer :  Rau. 
Grossbottwar : 

Pr&zeptor :  S  t  i  n  g  e  1 ,  zogl. 

Tornlebrer. 
Güglingen:  Pr&zeptor:  Kocb, 

zugleich  Turnlehrer. 
Heide  iiheim: 

Pruzeptor:  Feucht. 

KoUaborator:  OUcblager. 

1  Hilfslebrer. 

Turnlehrer:  Moller. 
Herrenberg:  Präzeptor:Grunsky. 

KoHaborator  :  D  i  e  t  z. 

Tarnlebrer;  (.  .  .  .). 
Hobenbelm:  Pr&zeptor  (•  .  .). 

KoHaborator:  (.  .  .). 
Horb  :  i  räzeptoratskaplane :  S  e  y- 

fried,  (.  .  .)• 

Turnlehrer:  Kolb. 
Kirchberg:  Pr&zeptor:  (.  . 

zngleicb  Diakonus. 

Turnlehrer:  Stattmann. 
Kirchheim  u.  T.: 

Rektor:   Strölin,  zugleich 

Vorstand  der  Elementarscbole. 


Pr&zeptor:  Faber. 
KoHaborator :   Bauer,  zu- 

gleich  Turulehrer. 
1  Hilfslehrer. 

Zeichenlehrer :  X  r  a  c  k  e  n* 
mflller. 
Langenbnrg:  Prazeptor: 

K  r  e  t  s  c  h  mer,  zgl.  Diakonus. 
Lauffen :  Prazeptor :  Z  e  c  h. 

KoHaborator:  Seyj[ang,  zu* 

gleich  Turnlehrer. 
Lanphelm:  Pr&zeptor:  Blust. 

KoHaborator:  Dalber. 
Leouberg: 

Präzeptor:  Schlenker. 

KoHaborator:  Bossler,  zu* 
gleich  Turnlehrer. 
Lentkircb:  Pr&zeptor  (.  .  .). 

PräzeptoratskaplauiMaugold, 

Turnlehrer:  Zorn. 

Marbach:  Prazeptor:  Kaut t er», 
zugleich  Turnlehrer. 
•KoHaborator:  (  ). 

Markgröningen : 

Prazeptor:  Müller. 

KoHaborator:  Hättner,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
Mengen: 

Pr&zeptoratskaplan :  Steiger» 

Turnlehrer :  Jung. 
Mergentheim:  Kektor:  Kolb. 

Prnzeptor:  (.  .  .). 

KoHaborator:  Darr,  zugleich 
Turnlehrer. 

1  Hüfslehrer. 
Munderkiu^^en: 

Präzeptoratskaplau :  Bieg. 

Turnlehrer:  Kofi  er. 
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Murrhardt:  Träzeptor:  Brost. 

Tarolehrer:  Riethm iil  1  er. 
Nagold :  Prftzeptor :  Dr.  L  i  n  d- 

maier. 

Eollaborator:  Salzner,  za* 
gleich  Zeichen-  u.  Turnlehrer. 
Neckarsulm: 

Präzoptoratskaplan :  Dreher* 

Turnlehrer:  Küfer. 
Nenenbfirg: 

Prftzeptor:  Wörz. 

Turnlehrer:  Müller<?chön. 
Keueüstadt:  Präzeptur;  Weber. 

KoUaiH>rator :  Narr. 

Turnlehrer:  Zier  er. 
Obersdorf:  PiUzeptor:  Schmid. 

Kollaborator :  (.  .  .). 

Turnlehrer:  Koth. 
Pfullingen : 

Prftzeptor:  Kap  ff. 

Tomlebrer:  Vogel. 
B4»Beilleld:  Prftzeptor:  &tendel. 

Turnlehrer:  Jett  er. 
Äottenburg:  Rektor:  Buck,  zu- 
gleich Dompräbendar. 

präzeptoratskaplan:  Gentner, 
zugleich  Domprftbendar. 

Prftzeptor:  Miller.    1  Hilfe- 
lehrer. 

Zeichenlehrer :  G  e i  b ,  Schul- 
lehrer. 
TornleUrer:  Reich. 
Sanlgan:  Pr&zeptoratskaplan: 
W  i  e  dm  ann. 
Turnlehrer:  Frey. 
Scheer:  Präzeptoratskaplan: 
Herdrich. 
Tomlehrer:  Lehr. 
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Schorudorf : 

Präzeptor:  Schall. 
Kollaborator:  Rjösler,  Prft- 
zeptor. 

Turnlehrer:  Löreber,  Real- 

Iphrer. 
Spaichmgen : 

Pi'Szeptor:  Kerker. 

Turnlehrer:  Holdschaer. 
Sulz:  Prftzeptor:  Schaumann^ 

zugleich  Turnlehrer. 
Tettnang : 

Präzeptoratskaplan:  (.  .  ,), 

Turnlehrer:  Lei  hold. 
TatÜingen:  Prftzeptor:  EUner. 

Kollaborator:  Klaas. 

Turnlehrer:  Schatz. 
Vaihingen:  Präzeptor:  Zimmer. 

Kollaborator :  F  a $  c  h  er. . 

Turnlehrer:  Rapp. 
Waiblingen:  Prftzeptor:  N&gele. 

Kollaborator:  Baitinger. 

Turnlehrer:  Auer. 
Waldsee :  Präzeptoratskaplan: 
Hofmeister. 

Turnlehrer:  Wetzer. 

Wangen: 

Pr&zeptoratskaplan :  S  c  b  m  i  d» 

Oberpr;izeptor. 
Turn h  hrcr:  B  o  1 1  er ,  Reallehrer. 

Weikersheim:  Prftzeptor:  (.  .  .). 

Turnlehrer:  Xörr. 
Well  der  Stadt:  Prftzeptor:  (. . 

Turnlehrer:  Schmidt. 
Weinsberg : 

Präzeptor:  Feh  leisen. 
Kollaborator :  Mollenkopf, 
zugleich  Turnlehrer. 
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Wiesensteig :  Winnenden :  Pr&zeptor :  K  i  r  s  c  h- 

Präzeptoratskaplan :  (.  .  ;).  mer. 

Turnlehrer:  Mattes.  KoUaborator :  Bonz,  ztigleich 

Wildberg:  Pr&zeptor:  Speer.  Tarnlehrer. 

Turnlehrer;  Frank. 

C.  Realgymnasien,  Reallyceen,  Reallateinschulen. 

a)  Realgymuübien  ia 
L  Stattgart. 

(24  Klassen,  (i  obere,  wovon  1  prov..  18  untere.) 


Rektor:  v.  Diilmann,  Ober- 
studienrath,  Fr.  0. 3a,  Kr.  0.  Sa. 

a)  Lehrer  ün  der  oberen  Äbthei- 
lung:  V.  Dillmann,  Oberstn- 

diL'uiatb  (s.  0.).  Dr.  Georgii, 
jDr.  Wiedmayer.  Fauber, 
Fr.  0.  3a.,  Dr.  Baur,  Dr. 
A.  Schmidt,  Dr.  Sehn-' 
mann,  Dr.  Roth,  G.  S. 
u.  F.  Krug,  Dr.  Mai  er, 
Dr.  Veil,  Dr.  Miller,  Fro- 
fessoren.  1  Hilfslehrer.  FOr 
Religionsunterricht:  Straub, 
•  Professor  am  Olgastift,  ev., 
Frick,  Vicar,  kath.  1  Repe- 
tent. 

h)  Lelirer  au  der  unteren  Abthei- 
lang:  Finck,  Herzog  I, 
Herzog  H,  Minnef ,  Dr.  Wi- 
zemann,  Dr.  Planck,  Pflei- 

derer,  Sauer,  Mezger, 


Professoren.  Kuhn,  Bub  eck, 
Egerer,  Jnnginger,  Lind- 
maier,  Murthum,  Wendel, 
Bazlen,  Harr,  Pr&zeptoren. 

Für  Mathematik :  Daxer ,  Prof. 
Düiker,  Oberreallebrer.  Für 
kaUi.Reiigionsunterricht :  S  tr  0- 
bele,  Kaplan.  Frick,  l^kar. 
Fflr  Zeichenunterricht:  Her- 
wig, Zeiobeulehrer.  Gesang- 
und  Schreiblebrer;  llartmauü. 
1  Repetent.  Turninspektor; 
Schumann,  Professor.  Turn- 
lehrer: Graf.  Mit  dem  Turn- 
unterricht sind  weiter  beauf- 
tragt :  Dr.  Veil.  M  i  n  n  p  r , 
Dr.  \V  i  z  e  m  a  n  n ,  Professoren, 
Kuhn,  Lindmaier,  Egerer, 
Wendel,  Pr&zeptoren.  Kassier 
des  Realgymnasiums:  Rom- 
mel, Sekretär  (s.  u.). 


2.  Ulm. 

{10  Klassen,  4  obere,  zum  Theil  mit  den  Itealklasseu  kombiuirt, 

6  untere.) 

Rektor :  Binder,  zugleich  Rektor    a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
der  Realanstalt.  luug  :  (ausser  den  bei  der  Real- 
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airatalt  geniumten):  Dr.  Bar*       Leibfarth,  Präzeptoren. 


t  h  e  I  m  e  s  s .  Professor, 
b)  Lehrer  au  der  uuterea  Abtliei- 
luQg:  Jickh,  Rieber,  Pro- 
fessoreo.     Schul tes,  Ober- 
pr&zeptor.  Pfeiffer,  Streo(^, 


Scbreiblebrer:  Witte,  Elf^men- 
tarlehrer  (s.  u.).  Zeicbeolelirer : 
X>iet0rleii,  Professor.  Ge- 
sanglehrer:  (.  .  .).  Tarn* 
lehrer:  Hörsch. 


b)  Reallyceea  in 
1.  Calw. 

(8  Klassen,  2  obere,  kombinirt,  6  nntere.) 


K»-ktor;  Dr.  Müller  (K.  71.). 

a)  Lehrer  an  dec  oberen  Abthei- 
liing:  Dr.'Maller,Rektor(8.o.). 
Rettich,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtbei- 
luug:  Staudeniiiai  or .  Pro- 
fessor.    Plocber,  Oberreal- 

2.  (im 

(8  Klassen,  2  obere, 

Rektor :  1  »r.  K  lau?,  zugleich 
Yorstaad  der  Kit-mentarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtbei- 
Inng:  I>r.  Klans,  Rektor  (s.o), 
Bttrklen,  Professor.  Zeichen* 
lehrer:  Bier  manu,  Professor. 

b)  liehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lang:  Dr.  Her ter,  Keuter, 


lehrer.  Ganzeamüller, 
Schmidt,  Dölker,  Prftzep* 
toren.  Banchle,  KoUabora- 
tor.  Zeichenlehrer:  Dinkel- 
acker. Turnlehrer:  Dölker, 
Präzeptor  {s.  o.). 

U 11  d. 

kombinirt,  6  untere.) 

Professoren.  Vogel,  Ober- 
präzeptor.  Bucher,  Irion, 
Pr&zeptoren.  Winker,  Real- 
lehrer. 1  Hilfelehrer.  Zeichen- 
lehrer: Pfletscbinger.  Turn- 
lehrer: prov.  Stadel  maier, 
Silb.  C.  V.  M. 


3.  Nürtingen. 
(8  Klassen,  2  obere,  kombinirt,  6  untere.) 


Rektor:  Neu  ff  er,  zugleich  Vor- 
stand der  £lementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 

luug :  N  e  u  f  f  e  r ,  Kektor  (s.  o.). 
(.  .  .),  l*rul"essor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 


lung: Mayer,  Oberpr&zep* 
tor.  Ramsp erger,  Ober- 
reallehrer. Claus,  Reallehrer. 

Dr.  Kap  ff,  Pruzeptor.  Wie- 
land, Aichele,  KuUaliora- 
toren.    Turnlehrer :  Bauer, 
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c)  Reallateinschnlen  in 

I.  Ixci^Iiugeu  (Pädagogium). 

Vorstand:  Dr.  Lndwig,  Pro-  •  rator:  Weit  brecht.  Zeichen- 

fessor*   Dr.  G e i b ,  Oberpra-  lelirer :Kleesattdl, Professor, 

zeptor.  Reallehrer:  Ketsch  er.  (K.  71.)  Fr.  0.  8b.  Tarn- 

Lauer,  Präzeptor.   Kollabo-  lebier;  Fetscher  (s.  o.). 

2.  Riedlingen. 

Priizeptor  :  Dr.  (i  a  s  c  u m  a y  r ,       Faul.    Turn-  und  Zeichea- 

Pr&zeptoratskaplan :  (  ).       leUrer:  Jäger^ 

Reallehrer:  Buz.  Kollaborator: 

ti.  Siudeltiugeu. 

Pr&z^ptor:  Hayer.  Kollaborator:  Albeck,  zugleich 

BeaUebrer:  Dr.  Hartranft.  Tnmlehrer. 

4.  Urach. 

Oberpraceptor:  Hiller,  zugleich       Reallehrer: Katzmaier.KoUa- 

Vorstand  der  Elementarschule.  borator:  liruudle.  Turuleiirer: 
Präzeptor:  Brounie.  Zwissler  (s.  o.). 

D.  Realachulen. 
a)  Realanstalten  (mit  Obo'klassen  versehene  Realschulen): 

a)  Ueulaustalleu  mit  4  oberen  Jabrcäkuräcu: 

1.  Stattgart. 

(35  Klassen,  6  obere,  29  untere,  worunter  2  prov.) 

Rektor:  Olschl&ger,  Fr.  0.  3a.  b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 

Kr.  0.  Sb.  theilnng:  Stell ner,  Jauss, 

a)  Lehrer  an  der  ob^en  Abthel-  Behr,  Zinck,  Elsenhans, 

lung:  Ölschlftger,  Rektor  Steegmayer,  Glökler, 

(s.  0.).  Dr.  F  i  b  c  Ii  e r ,  Fr.  0.  oa.  M  ü  r  d  t  c i' .  Professoren.  S om- 

"Weigle,  Assfahl,  Dr.  Bron-  nier,  Oberreallehrer,  Fach, 

ner,Neeff,0.0.(K.71.),Dr.  Professor.  Schragle,  Friz, 

Vogel,  Fr.  0.  3a.  Bertrand,  Oberreallehrer.  Beytten* 

Lenze,  Hutzelsieder,  Dr.  milier, Oberreutter.Fdrst- 

Brets chiieider,  l'rofessoren.  1er,  Schöttle,  Mull,  Ki}i)le, 

Zeichenlehrer:  üogg,  Fr.  0.  G  ras  berger,  Reallehrer.  Wol- 

3  b.    Professor.  pert,  Professor.  Schnabel, 
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Räuschnabel.  Waller, 
Grössler,  Herter,  Mattlies , 
Biifisler,  Reallehrer.  aüiUs- 
Idirer  Hkt  die  pro?.  Klasseo. 
Zeicbenlehrer:  Haag.  Inspektor 
der  2  unteren  lüassen :  Eisen- 
m  ann,  Prof.  a.  D.  (s.  a.).  2 


Vikare  (eiu  3.  gemeinschaftlich 
mit  der  Elementarschule).  Turn- 
inapektor:  Dr.  J&ger,  Prof. 
(8.O.).  Tomiehrer:  Gent  er, 
Benz,  Reck.  Kassier  der  Real- 
anstalt: Rieh  iji .  Hechuuugsrath, 
Revisor  beim  ev.  CoQsiütorionL 


2.  Keatiiiigeii. 
(12  Klassen,  4  obere  und  8  untere.) 


Rektor;  J>r.  Boklen,  Er.  0.  3a. 

a)  Lehr«  an  der  obereo  Abthei- 
lung:  Dr.  Boklen,  Rektor 
(s.  o.).Kohler,Bels8wanger, 

Kriramel,  Heintzeler, 
Proiessoreu. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei* 
lung:  Linder,  Dnrretsch,' 

3.  Ulm 

(10  KlasiiCü,  4.  ul»t;r 

Rektor:  Binder,  Fr.  0.  3a,  zngl.  b) 
Rektor  des  Realgymnasiums. 

a)  liChrer  au  der  oberen  Abthei- 
luDg,  zum  Theil  auch  aiu  üeal- 
gymimsium  verwendet:  Bin- 
der ,  Rektor  (s.o.).  Dr.  V  ee  s  en- 
meyer,  Fr.  0*  3a,  Höcb« 
stetter,  Kauffmann,  Dr. 


Schwenk,  0  berreallehrer. 
Hesel,  Zech,  Banmann, 
Lonhardt,  Reallehrer.  Rie- 
cker,  Eollaborator.  Zeichen- 
lehrer: Schmidt,  Professor. 
Singlehrer :  Schoubardt. 
Turnlehrer:  Drusenhaum 

(8.  0.). 


If  a 


Professoren,  3  IliUs- 


lehr  er. 


e,  6  untere.) 

Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung: Ziegler,  Rapp,  Pro- 
fessoren. Sihler,  Kissling, 
Oberreallehrer.  Seuffer,  Real- 
lehrer.  1>  ür  r  ,  Präzeptor. 
Schreihlehrer:  Witte,  £le- 
mentarlehrer  (s.  u.).  Zeichen- 
lehrer: Dieterlen,  Professor 
(s.  0.).  Gesanglehrer:  (.  .  .). 
Turnlehrer:  Hör  seh  (s.  o.). 


ß)  Realanstalteu  mit  2  oberen  Jahreskursen: 

1.  Biberaeb. 

(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 

Rektor:  Mayer.  lung:  Mayer,  Rektor  (s.  o.). 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei-       Schneider,  Professor. 
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b)  Lehrer  an  der  nnteren  Ab- 

tbeilang:  Eggler,  Professor. 
Birk,  Oborreallehror, 
Braun,  liealiebrer.  Enssleu, 


EoUaborator.  ZeicbeDlehrer: 

Glöckler,  Fr.  0.  3b,  Pro- 
fessor. Turn-  uud  Schreib- 
lebrer:  Beb  ring  er  (s.  o.). 

2.  Cannstatt. 
(7  Klassen,  1- obere .  r>  untere.) 


Kektor:  J&ger. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lung: J&ger,  Rektor  (s.o.). 

Helber,  Profossor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 


lang:  MttUer,  Oberreallehrer. 
Wetzel,  M&nlen,  Wftst, 
Monti  g  el ,  Ger  st,  Reallehrer. 

Zeichenlehrer:  BraiiiniUer. 
Turnlehrer:  Montigei  (s.o.). 


3.  Esslin^eD. 

(11  Klassen,  2  obere,  9  untere,  worunter  2  prov.) 


Rektor:  Müller. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lang:  Maller,  Rektor  (s.  o.)* 
Wiest,  Professor.  Fachlehrer 
fOr  neuere  Sprachen:  Raff, 
Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
tbeilung :    Weiler,  Pro- 


fessor. Eberhardt,  Ober- 
realiehrer.  M  a  y  e  v ,  (.  .  .), 
Keefer,  Wild,  Reallehrer. 
Qaiser,  Kollaborator.  2  Hilfs- 
lehrer far  die  prov.  Klassen. 
Zeichenlebi  t  r ;  Maniminger. 
Turnlehi'er:  Dipper  (ä.  o.). 


4.  (iöp p i  11  «r e n. 
(8  Klassen,  2  ober  .  »5  untere.) 
Rektor:  Hertter,  zugleich  Vor-        Vohringer,  Reallehrer. 


stand  der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei* 

lung:  Hertter,  Rektor  (s.  o.). 
K  e  1  b  e  r ,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung: Rommel,  Wagner, 
Pfeiffer,  Dttrrschnabel, 


Dieterle,  Kollaborator.  Zei- 
chenlehrer: Vogel,  'rurn- 
lehrer:  Ii  an.  Hiltslelirer  für 
Chemie:  Prof.  Dr.  Mauch. 
Ein  weiterer  Uilfslehrer  zu- 
gleich fdr  die  Lateinschule. 


5«  HaiL 
(6  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 

Kektor:  JIeii])a('h.  Fr.  0.  3a.        (s.  o. ).  Dr.  Sengel,  Uaage, 
a)  Lehrer  au  der  oberen  Ab-  Professoren, 
theilung:  Heu bach,  Rektor 
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b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
theilung :  Fach,  Eberle, 
Oberreallehrer.  Weiffeu- 
bacb,  Maier,  Wetzer, 


Reallehrer.  Staiger,  KoUa- 
borator.  Zeichenlehrer:  Reik 
(s.o.).  larnlehrer:  Pf&flle 
Ts.  0.). 


6.  UeilbTOiiH. 

(14  Klassen,  2  obere,  12  nntere.) 


Rektor:  Widmana. 

a}  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theilnng:  Wtdmann,  Befctor 
(8.  o.).  Kr&mer,  Baisch, 

Professoren, 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
theilung: Kübier,  Necker, 
Professoren.  ^Mayser,  Bin- 
der, OberreaUebrer.  B  ö  b* 


ringer,Seybold,  Thomass 
Salzer,  Stahl,  Koeile, 
Reallebrcir.  Aberle,  Fritz, 
KoHaboratoren.  1  Vikar.  Zei- 

chcnlebrer:  (.  .  .).  Turnlehrer: 
Hohenacker  Qi.  o.).  Ge- 
sang- u.  Schretblehrer:  £i6en- 
mann  (s.  o,). 


7.  Lndwig^sbnrg  (nicht  nnmittelbar). 

(8  Klassen ,  2  obere ,  6  untere ,  darunter  1  prov.) 

lehrer.    Hadam,  Traub, 


Bektor:  Hörz. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
long:  Hörz,  Rektor  (s.  o.). 

Kr&mer,  Professor;  1  Assi- 
stent gemeinschaltiich  mit  dem 
Lyceom. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
theilnng :  Back,  Oberreal- 


Bessler,  Franck,  ßeal- 
l^er.  l  Hilfslehrer  tta  die 
prov.  Klasse  m.  Zelohen- 
lebrer:  Wal  eher.  Turn- 
lehrer: Zitzmann,  Löbich 
(s.o.).  Gesanglehrer:  Gr ie> 
Singer. 


8.  Rayensbnrg. 

(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Rektor :  (, .  ,). 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 

theilnng:  (  ),  Eektor  (s.o.). 

Wieland,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
tbeilong:  Steudel,  Professor, 
Inh.  d.  gr:  g.  M.  f.  K.  n. 
Wis8.  (K.  71)  Inh.  der  Rnm. 

Corr««p.*BI«  IBSS»  S  4. 


M«d.  f.  K.  u.  Wiss.  (.  .  .), 
Schonleber,  Zimmer- 
mann, Reallehrer.  Schna- 
bel, Kollaborator.  Zeichen- 
lehrer: Rosch.  Turnlehrer: 
Maier,  Präzeptor  (s.  o.). 
Schnabel,  Kollaborator. 

11 
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9.  Rott  weil  (oicbt  aamittelbar). 
(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Bektor:  bchmidfc. 

b)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei* 

Ittag:  Schmidt,  Rektor (8.0.)* 

Welte,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  imteren  Abthei- 
luug:  Ochsner.,  Professor. 


Grundier,  Schäfle,  Keller. 
Reallehfer.  Stehle,  KoUa- 
horator  (s.  o.).  Zeichenlehrer: 
Holder,  Professor  (s.  o.), 

(.  .  .)•  Turnlehrer:  Stehle 
(s.  0.),  Schälle  (s.  0.). 


10.  Täbingeu. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 


Rektor:  Dr.  Kanisler,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ablhei- 
Inng:  Br.  Ramsler,  Rektor 
(s.  0.).  Fink,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtbei> 
luDg:  Nies,  Oberreallehrer. 

b)  Niedere  R 

Aalen:   Reallehrer:    Ha  gel  e, 

Oberreallehrer.     G  r  ä  t  e  r , 
£  h  D  i  n  g  e  r. 
KoUaborator:  Well  er. 
Tnralehrer:  Röhm  (s«  o.). 
Alpirsbacll:  Reallehrer:  Geiger. 
KoUaborator:  BrQcker,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
Altshausen:  Reallehrer:  Zoller. 

Turnlehrer:  Wehrle*. 
Backnang: 
Reallehrer:  Mergenthaler. 
KoUaborator:  Gut. 
Turnlehrer:  Veil. 
Baiersbroun: 
Reallehrer:  Ackerknecht, 
zugleich  Turnlehrer. 


Bonhuffer,  \Viest,  Ber^ü- 
ecker,  Nass,  Reallehrer. 
Kessler,  KoUaborator.  Zei- 
chenlehrer: Kr  eis  er.  Turn«' 
lehrer:  (s.  Gym.). 

ealächuleii. 
Balingen: 

Reallehrer:  Münzenmaier, 
zugleich  Turnlehrer. 
Bietigheim:  Reallehrer :  (. . .). 

Turnlehrer:  Bohringer  (s.  o.). 
Blanbenren: 

Reallehrer:  Speidel,  Ober- 
reallehrer. 

Turulehrer :  B  u  r  z  a  (s.  o.). 
Böblingen:  Reallehrer:  Bitaer. 

Tomlehrer:  Wesel  (s.  o.). 
Bopflngen:  Reallehrer:  Pfister. 

Turnlehrer:  Schot  i. 
Buchau:  Reallehrer :  Stehle. 
Turnlehrer:  Baumann. 

Orailakeim:  Reallehrer:  Mers, 
Oberreallehrer,  Schock. 
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Tarnlelirer:  Wolf,  Kollabo- 
borator  (s.  o.). 
Ebingen:  Reallebrer:  (..,)• 
KoUaborator:  Bracker. 
Zeicbenlebrer:  Ziegler. 
Turnlehrer:'  Link. 
Ehingen; 

Reallehrer :  0  a  u  s  ,  B  a  u  r  , 
letzterer  zugleich  Xomlehrer. 
Zeichenlehrer:  Rapp. 
EUwangen:  Vorstand:  Gaisser, 
Rektor  des  OTmnas. 
KeaUehrer:  Schweizer,  Ost- 
berg. 

Zeichen-  nnd  Turnlehrer:  (s.  o. 
Gymn.). 

Eningen :  Reallehrer :  S  chl  en  ker. 

Kollaborator :  Staiger,  zugl. 

Turnlehrer. 

Preudenstadt:  Reallebrer:  Een- 
ninger,  OberreaUebrer, 
BrOstle.  1  Hil&lehrer  an 
der  provisorischen  Kollaho- 

r;miiklasse. 

Turulehrer:  Renscbler. 
Eriedrichshafen:  Reallehrer: 
Abel,  Oberreallefarer. 

Turnlehrer:  Scheirle. 
<}aildorf:  Reallebrer:  Bader. 

'1  iinilehrer :  (.  .  .). 
-Giengen:  Reallehrer:  Dieterlen. 

Zeichenlehrer;  Scbelliag. 

Turnlehrer:  (. ,  .)• 
JSeidenlieiiii: 

Reallelirer:  Maiter.  Oberreal- 
lehrer, zugl.Vorstand.Gauss. 
Kollaborator:  Griesinger. 
Turnlehrer:  Mttller. 


Heimsheim:  lleallebrer:  ßi  uder. 

Turulehrer:  Stohrer. 
Herrenberg: 

Reallehrer:  Eautter,  zugl^ch 

Turnlehrer. 
Horb:  Reallebrer:  Mayer. 

Turulehrer:  Kolb. 
Isny:  Reallehrer:  Dr.  Greiss. 

Turnlehrer:  Haug. 
£ircliheim  u,  Teok:  Reallehrer: 
Maurer,  Oberreallehrer, 
zugl.  Vorstand.  Schön  ig, 
G  a  n  t  h  u  e  r. 

Zeichenlehrer;  Truc ken- 
maller. 

Turnlehrer :  Bauer,  Kella* 
borator  (s.  o.). 
Knittlingen:  Reallehrer:  Gürr, 

zugleich  Turnlehrer. 
Kochendorf: 

Reallehrer:  Schöllhammer. 
Künaelsau:  Reallehrer:  StahL 

Kollaborator:  Schlumberger. 

Zeieheulehrer :  Weirich. 

Turulehrer :  S  p  e  i  d  el. 
Leutkirch : 

Reallebrer:  Wilhelm. 

Kollaborator:  Eisele. 

Turnlehrer:  Zorn. 
Mengen:  Reallehrer:  Nisch. 

Zeichenlehrer :  Vollmer. 

Turnlehrer:  Jung. 
Heigentheim: 

Reallehrer:  Durst. 

Kollaborator:  F essler. 

Turnlehrer:  Dürr,  Koliaborat. 
(s.  0.). 

Metsingen :    Reallehrer :  H  a  g- 
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maier,  OberreaUebrer,  zu- 
gleich Vorstand  der  Ele- 
meiitarschule.  (.  .  .). 
KoUaborator:  Wölf  flexi,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
Mdekmfihl: 

Reallehrer :  M  o  u  t  i  g  e  1. 
KoUaborator:  Nagel,  zugleich 
Turnlehrer. 
MÜMiBgen:  Reallehrer:  Grob« 
KoUaborator:  Mayer, sugleicb 
Turnlehrer. 
Neckars  Ulm: 

Reallehrer:  Doser. 
Xamlehrer;  Käfer. 
•Neresheim :  Reallehrer :  Mar- 
schall. Tomlehrer :  Eisea- 
barth. 

Keuenbürg :  Kealiehre  r  Ii  i  v  i- 
nias.  Xornlehrer:  Maller- 
schön (s.  0.). 

Heuffen:  Reallehrer:  Waodel. 

Turn] ohrer:  Daur. 
Niederstetten:  ItealleUrer :  Wied. 

Turnlehrer:  Frühholz. 
Rottenbnrg:  Reallehrer:  Hag- 
ger, Wild. 
Turnlehrer:  Reich. 
Sauli2:an:  Reallehrer:  Wilhelm. 

Turnlehrer:  Frey. 
Schorndorf:  Reallehrer:  Lor- 
ch er,  zugleich  Turnlehrer. 
1  Hilfolehrer  an  der  provi- 
sorischen Kollaborat  urkiasse. 


Sehramberg : 

Reallehrer:  Schleicher. 

Turnlehrer:  Kolb. 
Schwenmiigen:Reallehrer:  Zirn. 

Turnlehrer:  Wirth. 
Spaiehingen:  Reallehrer:  Hang. 

Turulehrer:  Iloldschuer. 
Sulz:  Reallehrer:  (.  .  .). 

Turnlehrer:  Schaumann, 
Prazeptor  (s.  o.). 
Tettnaug:  Reallehrer:  Yeti  er. 

Turnlehrer:  Leibold. 
TuttliDgen :  Reallehier :  H  i  1  s  ^ 
II  a  i  st. 

Zeichenlehrer:  GorneL 

Turnlehrer:  Schaz. 
üntergröningen: 

Reallehrer:  Harre  r. 
Vaihingen:  Reallehrer:  Hosch. 

Turnlehrer:  Schwarz. 
Waiblingen:  Reallehrer:  Stooss. 

Turnlehrer:  Auer. 
Waldsee:  Reallehrer:  Kley. 

Turnlehrer :  W e  tz  er. 
Wangen:  Reallehrer:  Bolter,, 

zugleich  Turnlehrer. 
Weild.Stadt'Reallehrer:Mauthe. 

Turnlehrer:  Schmidt. 
Welzheim:   Reallehrer:  Keck. 
Wildbad :  Ilea  Hehrer:   K  a  z  e  n- 
wadel,  zugleich  Turnlehrer.. 

KoUaborator:  Gussmann. 
Winnenden:  ReaUebrer:  Maier. 

Turnlehrer:  lionz  (s.  o.). 


E.  Bürgeracbula  in  Stuttgart. 
(23  Klassen,  worunter  3  prov.) 
Rektor:  Dr.  Bacbeler,  zugleich       erang. Gonsistorinms.  Fr. 0.3a. 

ausserordentliches  Mitglied  des    Lehrer:  Dr.  Bücheler,  Rektor 
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'(S.o.)-  Brauu,  Obenealiebrer. 
Schwarz,  Kochendörfer, 
Bros8,  Reallehrer.  Pleibel, 
Rockenbaii€h^  Breitweg, 

Griesinger,  Oberlehrer. 
Schäfer,  Wolpert,  Mozer, 


UilUeubrand,  Kuder, 
Schümm,  Hess,  Weinmar, 
und  for  die  6  EJementarklajssen: 
Dilger,  Bofinger,  Bauer, 

nebst  3  Hilfslehrern  für  die 
prov.  Klassen.    1  Vikar, 


F.  Elementarschulen, 

welche  für  die  philologischen  und  r  ealistischen  Lehranstalteu  vor  bereiten 


1.  Cannstatt 
(4  Kiasöeu,  worunter  1  prov.). 
Torstand :  Kap f  f ,  Rektor  des  Ly- 
ceuni8(8.o.).  Lehrer:  Walter, 
Oberlehrer,  zugleich  Turnlehrer 
(s.o.).  Schlenker ,  Bitzer, 
Elementarlehrer.  1  liiUslehrer. 

2.  Esslingen  (4  Klassen). 

Torstand :  Dr.  Hermann,  Rektor 
des  Lycenms  (s.  o.).  Lehrer: 

Zimmermann,  König,  Ober- 
lehrer. Ruthardt,  iMuhl- 
hänser,  Elementarlehrer. 

3.  Freudeiistadt  (l  Klasse). 
Xehrer:  S  an  1 1  er,£l6mentarlehrer . 

4.  Gmund  (l  Klasse). 

Torstand:  Dr.  Klaus,  Rektor  des 
Reaiiyceums  (s.  o.).  Lehrer: 
Straub,  Elementarlehrer. 

5.  Göppingen  (2  Klassen). 

Torstand:  Hertter,  Rektor  der 
Realanstalt  (s.  o.).  Lehrer: 
Heller,  Wissmann,  Ele- 
inentarlehrer. 


Ü.  lleidenheim  (i  Klasse\ 
Lehrer:  Böhringer,  Elementar- 
lehrer. 

7.  HeiJbronn  (5  Klassen). 

Torstand:  Dr.  Pres  sei,  Rektor 
des  Gymnasiums  (s.o,  ).  Lehrer^ 
Eisenmann.  Breitling, 
Rapp,  Schon,  Tott,  Ele- 
mentarlehrer. 

8«  Kirehbeim  (l  Klasse). 

Vorstand :  S  t  r  ö  1  i  n ,  Rektor  der 
Lateinschule  (s.  o.).  Lehrer: 
Keller,  Elementarlehrer. 

d.  Lndwigsburg 

(4  Klassen,  worunter  2  prov.). 

Torstand:  B  an  z ,  Rektor  des  Lyce- 

iiijis  (s.o.).  Lehrer:  Zitzmaun 
Oberlehrer.  Löbich,  Elemen- 
tarlehrer. 2  Hilfslehrer. 

10.  Metzingen  (l  Klasse). 

Vorstand:  Oberreallehrer  Hag- 
maier  (s.  Realschule).  Lehrer: 
Heilemann,  Elementarlehrer. 
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11.  XürtiDgen  (l  Klasse). 

Vorstand:  Keuffer,  Rektor  des 

Reallyceums  (s.  o.).  Lehrer: 
Klaiss,  Eiementarlelirer. 

12.  Öhringen  (l  Klasse). 

Vorstand:  Br.  Barth,  Rektor 
des  Lycenms  (s.  o.).  Lehrer: 

Wandel,  Elementarlehrer. 

13.  Reatlin^n  (2  Klassen). 

Vorstand  iDr.Friderich,  Rektor 
des  Lyceoms  (s.  o.).  Lehrer: 
Schlegel,  Oberlehrer.  Hess, 
Elementarlehrer. 

14.  Stuttgart 

(16  Klassen,  worunter  4  proT.). 
Vorstand :  Eis  enm  ann ,  Professor 
a.  B.,  zugleich  Inspektor  der 

2  unteren  Klassen  der  Real* 
uüötalt.  Fr.  0.  oa.  Lehrer: 
Sehn  1er,  Kolb,  Inh.  d.  g. 
^ed.  f.  K.  u.  Wiss.,  Baner, 
Prikceptoren.F  etzer, Wacker, 
Feucht,  Böhringer,  Pfän- 
de i* ,   K  e  r  ü  e  r ,    F  i »  c  Ii  e  r , 


Gommel,  Scheu,  Elemen- 
tarlehrer. 4  üüislehrer  fftr  die* 
proT.  Klassen. 

15*  Elementarklusen 

der  Bürgerschule  in  StuLigart 
vgL  Ö.  1Ö2,  E. 

lü.  Tübingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Br.  Banr,  Rektor  dea 

Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer: 

K  hj  i  Ii  1 1 1  d  e  r ,    W  e  i  d  1  e  r 
Eiementarlelirer. 

17.  lim 

(6  Klassen,  worunter  1  prov.). 

Vorstand:  Dr.  Bender,  Ueklor 
desCiymuaiiums  (s. o.).  Lehrer: 
Hees,  Mahlh&user,  Witte, 
Eichler,  Walter,  Eiemea- 
tarlehrer.  1  Hilfslehrer. 

18.  Urach  (l  Klasse). 

Vorstand:  Hill  er,  Oberpräceptor 
(siehe  Reallateinschule).  Lehrer : 
Armbrnster,  Elementar- 
lehrer. 


G.  Turnlehrerbildungsanstalt 
und  die  damit  zasammenh&ngende 
HEstertnrnanatalt  in  Stuttgart. 

Yorstaud  der  Turulehrcrbildungsanstalt :  Dr.  Jilger,  Professor  (Pr. 
Kr  0.  4  V.  K.  E.),  zugleich  Inspektor  der  TurnansUüt  des 
Eberhard-Ludwigsgymnasiums  und  der  Realanstalt  in  Stuttgart. 

Ärztlicher  Hilfslehrer :  (  ).  Kassier:  Waibel,  Kanzleirath. 

1  Hausmeister. 
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XXL  Die  in  Württemberg  vorkommendeü  Amphibien 

und  Reptilien. 

Unter  dem  Titel  ,,<iie  Reptilien  und  Amphibien  Deatschlands^^ 
erschien  schon  vor  zwei  Jahren  im  Verlag  von  Veit  u.  Comp,  in 
Leipzig  ein  kleines  Buch,  das  ich  an  dieser  Steile  der  Beachtung 
der  Herren  CoUegen  dringend  empfehlen  mochte.  Der  inzwischen 
leider  Yerslorbene  Verfasser,  Herr  Ad.  Franke  in  Stötteritz  bei 
Leipzig  schildert  darin  das  Leben  nnd  Treiben  seiner  Lieblinge  in 
anziehendster  Weise;  er  giebt  iiiit/liche  Auhaltapuiikte  über  dm 
rflege  dieser  liiierarteu  in  der  Gefaugeus>chaft  und  beschreibt  die 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  so  treftlich,  dass  es  jedem  Lehrer 
möglich  vird,  die  selbst  oder  dnrch  SchQler  gesammelten  Exemplare 
bienach  zn  bestimmen.  Bei  der  Abneigung,  die  ja  wohl  noch 
immer  gegen  die  genannten  Thierarten  herrscht,  mag  es  nicht  als 
überätlssig  erscheiueu ,  auf  den  Inhalt  des  Franke'schen  Büchleins 
mit  Beschräukoug  auf  Württemberg  etwas  näher  einzugehen.  Dabei 
möchte  ich  mit  der  Gruppe  der  Amphibien  beginnen. 

Wir  haben  in  Württemberg  bis  jetzt  14  Gattungen  von  Am- 
phibien aufgefunden  nnd  zwar  9  Froschlurche  und  5  Schwanzlnrche. 

Ton  erstcreu  scheint  der  Laubfrosch  fllyla  arborea  L.) 
Überall  in  WürttiMiiberg  vorzukommen,  was  schon  bei  der  zweiten 
Art,  dem  Xeich£rosch  (Rana  esculenta  L.)  sicher  nicht  der  Fall 
ist.  Da  ich  diesbezflgliche  Beobachtungen  anregen  und  um  gefiUlige 
MittheiluDgen  bitten  möchte,  so  sei  hier  bestimmt  angegeben,  was 
bei  allem  Wechsel  der  /eiclmuug  uud  Färbun-j  deu  Teiclifroich 
von  seinem  uiicbsten  Verwandten,  dem  Thaufrosch  temi)oraria  L.) 
unterscheidet:  es  ist  der  Maugel  des  bei  letzterem  nie  fehlenden 
Ohrflecks,  eines  bei  den  Augen  beginnenden  und  Uber  das 
Trommelfell  wegziehenden  braunen  Fleckens.  Der  hiednrch  ge- 
kennzeichnete  Thaufrosch  (R.  temporaria)  ist  jedenfalls  weit  allge- 
meiner verbreitet,  als  esculeuta. 

Der  Laich  beider  llana- Arten  geht  in  iüumpen  ah:  der  von 
esculenta  bleibt  auf  dem  Boden  liegen,  der  von  temporaria  steigt 
an  die  Oberfl&cbe.  R.  temporaria  laicht  zuerst  unter  allen  Frosch- 
lurdien:  schon  im  Mftrz  sieht  man  seine  Laichklurapen,  gleich- 
zeitig mit  den  dnfachen  Laichschnaren  der  Pelobaie»  fuscus, 
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während  Rana  escalenta  erst  im  Juni  seine  "Eier  ablegt^  neben 

denen  inaii  dauu  die  doppelt eu  Laichschuüre  vou  Bufo  va- 
riabilis  tiudet. 

Hinsichtlich  der  Trenuung  von  Kaua  temporaria  iu  Uuierarten 
R.  oxyrbina  und  platyrhina  (Steenstrup)  sehliesae  ich  mich  vor* 
läufig  der  Ansicht  Frankels  an:  „So  lange  die  Eenntniss  der  Am- 
phibien und  Reptilien  nicht  mehr  verallgemeinert  ist  als  heotzniage^ 

sollte  uiuii  mehr  auf  Vereinfaclmug  dringen  und  alle  nicht  unbe- 
dingt nöthigen  Komplizieruugen  vermeiden". 

Von  den  KrötenfrOschen  ist  allgemein  bekannt  und  ver- 
breitet die  Unke  (Bombinator  igneus  Rös.),  während  die  zwei  fol- 
genden Arten  selten  sind:  es  ist  die  Knoblauchskröte  (Pelobates 
fuscus  Laur.  )  und  die  Geburtshelferkröte  (Alytes  obstetricans  Laur.). 
Die  Pr.steie  ist  kenntlich  an  dem  nierkwiadigen  Uornkamm  au 
der  i^  erse  der  Hintertüsse  in  der  Gegend  der  Daumen wurzel;  sie 
findet  sich  da  und  dort  in  Wflrttemberg,  ist  aber  wenig  bekannt, 
weil  es  ein  entschiedenes  Kachtthier  ist.  Zur  Paarungszeit,  Anfangs 
bis  Ende  April,  ist  das  schöne,  sammtartig  dunkelgraue,  kastanien- 
braun gefleckte  Thiereben  am  leichtesten  zu  bekoinmea.  CoUegen, 
die  sich  dafür  interessiren ,  kano  ich  zur  Erleichterung  der  Be- 
stimmung Weingeistexemplare  zur  YerfOgung  stellen. 

AljCes  obstetricans  .  ist  in  Württemberg  ganz  selten  au(gefnnden< 
worden;  ich  selbst'  habe  sie  nie  lebend  beobachtet.  In  der  Färbung 
hat  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  Bombinator,  ist  aber  etwas  grösser; 
die  von  den  Angon  aus  an  den  Seiten  verlauleudeu  bellgelben 
Warzenrriben  dürften  das  Thier  am  ehe&tea  kenuzeichueu. 

Durch  3  Arten  ist  in  Württemberg  vertreten  das  Genus  Bufo  L. 
Whr  haben  Bufo  vulgaris  Laur.,  bei  Leunis  B.  cinereus  (Rana 
bufo  L  ).  B.  vartabilis  (viridis  Laur.)  und  B.  calamtta  I^aur.  Die 
erste  Art  ist  alli;*'mein  bekannt:  ihre  doppolleu  La  ich  schnüre 
sieht  man  im  April  iu  stehenden  Wassern.  B.  variabilis  hat  man 
früher  bei  uns  für  selten  gehalten:  sie  ist  ein  sehr  scheues  nAcht* 
liebes  Thier  aber  durchaus  nicht  selten.  Die  Oberseite  ist  grau 
(modefarbig)  mit  grossen,  aber  verftnderlichen  grtknen  Flecken; 
Exemplare  in  Weingeist  kann  ich  zur  Verfügung  stellen. 

Die  letzte  Art,  Bufo  calamita.  dit-  Kreuzknitc.  Kohrkröte,  halt 
Franke  für  die  hässlichste,  ich  für  die  schönste  Kröte;  so  ist  eben 
der  Geschmack  verschieden.   FOr  Nachrichten  über  dieses  Thier 
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wäre  ick  in  besonderem  Masse  dankbar:  ich  habe  es  erst  im 
Torigen  Jalire  hier  lebend  gefunden  nnd  zwar  ein  altes  P&rchen 
nnd  an  anderem  Orte  ein  gar  zierliches  junges-  Thierchen;  Ule  S 
habe  ich  glfldclich  flherwintert.    Das  nie  fehlende  Kennzeichen  ist 

ein  hellgelber  schmaler  l.aügsstrich  über  den  Rücken.  ,.Bio  Gruud- 
farbe'S  sagt  Franke  richtig,  „ist  grau,  hellt  sich  aber  nie  zu  weiss 
anf;  im  Gegentheil  erscheinen  einzelne  Exemplare  gelblich  oder 
röthlichbrann  nnd  noch  dankler.  Die  Aber  den  ganzen  Bttcken 
zerstreuten  Drttsen  nnd  Warzen  sind  mftnnter  gelblich  odor  r&th- 
lich  und  werden  gewöhnlich  von  dunkelgrünen  oder  braunen  Flecken 
eingerahmt.  Als  sicherstes  Unterscheidungsmerkmal  gilt  ein  schmaler,- 
etwas  Terüefter,  weissiicher  oder  gelblicher  Strich,  der,  zwischen 
den  Nasenlöchern  beginnend,  sich  auf  der  ROckenmitte  (dem  Erenze) 
bis  znm  After  fortsetzt,  tind  von  dem  man  wahrscheinlich  den 
Namen  „Kreuzkröte*'  hergeleitet  hat,'-  Besoudcib  luerkwürdig  aber 
ist.  dass  tla.s  Thier  nie  hüpft,  soucieru  lauft.  ..Kasch.  eine  ]\faii>  I'' 
rief  ein  philologischer  Freund .  der  mich  auf  der  glücklichen  Ex- 
cnrsion  begleitete,  anf  der  ich  das  erw&hnte  P&rchen  fieng:  er 
hatte  B.  calamita  ftber  den  Weg  laufen  sehen. 

Von  den  Schwanzlurcheu  sind  bei  uns  in  Württemberg  5  Arten 
bekannt:  ein  Salamander  (Salamandra  maculata  Lanrenti)  und 
4  Tritonen.  Gerne  möchte  ich  hierher  einen  zweiten  Salamander 
«teilen,  ,.das  Battermannchen"  wie  man  ihn  am  Lindau  hernm 

nennt  (Sahiinuiuiia  aüa  Laurentij.  Er  ist  etwa  halb  so  gross  als 
unser  bekannter  Sal.  maculata,  und  von  den  Tritonen  unterschieden 
durch  seinen  stets  drehrnnden  Schwanz.  In  der  Umgegend  von 
Lindau  sehr  h&ufig  kommt  dieses  Thierchen  vielleicht  da  und  dort 
auch  in  den  „sfldlichen  Provinzen  Württembergs^'  vor  und  wäre  ich 
für  diesbezügliche  Mittheilungen  sehr  dankbar.  Bei  beiden  Sala- 
mandern bringt  das  Weibchen  lebendige  .Tunsye  zur  Welt.  Unsere 
4  Molche  sind  :  Triton  cristatus  (palustris  X^.)  Laar.,  alpestris  Laur., 
taeniatus  Sehn,  und  palmatns  Dag.  Der  erstere  ist  wohl  nirgends 
eigentlich  häufig;  es  ist  der  grOsste  und  schönste,  unter  seinen 
■Gattangsgenossen  und  besonders  ist  das  Männchen  im  Hochzeits- 
kleide ein  ganz  prachtiges  Thier. 

Ausser  der  Grösse  kennt  man  den  cristatus  (auch  ausserhalb 
'der  Paarungszeit)  an  den  zarten  weissen  Ponktcben,  womit  die 
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schwarze  Oberseite  mehlartig  bedeckt  scheint  und  aa  dem 
nnregelmftssig  gelb  and  schwarz  gefleckten  Bauche. 

Triton  alpestris  (bei  Jäger  Triton  ignens  (Bechstein)  ist  am 
Albrande  sehr  h&ufig:  die  Oberseite  ist  beim  M&nnchen  blan,  beim 

Weibchen  braun  trewülkt.  Der  Bauch  ist  bei  beiden  Geschlechtern 
einfarbig  orange.  Das  Mäunciieu  trägt  einen  stets  sichtbaren  nie- 
dem  gelb  und  schwarzen  Kamm. 

Triton  taeniatns  nnd  palmatns  sind  graogran  oder  „lehmbraan^^ 
auf  der  Oberseite,  hell  orange  am  Bauche.  Bei  ersterem,  dem 
wohl  nirgends  lelilonden  sog.  ..Gartenmolch'*  sind  die  Geschlechter 
deutlicli  getrennt  durcli  die  l-'leckung:  das  MUnnrhen  hat  gros^e^ 
rundliclie,  schwarzeF lecken  ( Triton  punctatus  Merr.),  wahrend  dasWeib- 
eben  keine  oder  nnr  kleine  Flecken  zeigt.  (Trit.  taeniatasod.cinereua 
Mrr.).  Es  ist  der  irflheste  von  nnsem  Schwanzlurdien :  schon  im 
Februar  trifft  man  ihn  in  stehenden  Gewässern  an.  Triton  palma-» 
tus  Dug  (beiveticus  Raz)  war  lanf?e  nur  von  einer  Stelle  in  Wtirt- 
temberg  bekannt,  unfern  Tübingen.  Nach  und  nach  ist  er  aber^ 
freilich  stets  vereinzelt,  da  und  dort  nachgewiesen  worden;  man 
kennt  ihn  an  der  fadenartigen  Verlängerung  des  Schwanzes  und  an. 
den  dunkeln  Schwimmhäuten  «wischen  den  Zehen  des  Hinterfnsses. 
Diesen  Kennzeichen  gegenüber  tritt  das  Leistenpaar  entschieden 
zurück,  das  zu  beiden  Seiten  des  Kückens  verlauft.  Da  palmatus 
in  seinem  ganzen  Habitus  so  viele  Äbnlicbkeit  mit  taeniatns  zeigt, 
so  bitte  ich  die  Herrn  Collegen,  doch  ja  hier  genau  beobachten  zu 
wollen  und  stelle,  wo  die  unmittelbare  Anschauung  fehlt,  mit  Ver- 
gnügen Exemplare  zur  Verfttgung. 

Ich  behalte  mir  vor,  im  nächsten  Heft  das  "Wicbtierste  über 
unsere  Würt temberg i sc h.  Amphibien  zusammenzustellen  und  be* 
merke  wiederholt,  dass  ich  bereit  bin,  einzelne  Arten  oder  die 
ganze  Sammlung  solchen  Collegen  zu  senden,  welche  in  der  Be- 
stimmung nach  Bflchem  Schwierigkeiten  finden.  Dagegen  wäre 
ich  j^ehr  dankbar  lür  .Mittheilungen  über  das  N'orkuniinen  oder 
FVhlen  dieser  oder  jener  Art  in  den  verschiedenen  Lande^thcilen. 
Sofern  es  hieuach  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  Anregung  zum  Sam* 
mein  und  Beobachten  unserer  Amphibien  zu  geben,  mag  noch  fol- 
gende Bemerkung  am  Platze  sein;  Keines  der  hier  aufgezählten 
Thiere  ist  ausschliesslich  Wasserthier ;  man  quält  die  Thiere  schreck- 
lich, wenn  man  sie  ins  Aquarium  sperrt.    Ein  ivistchen  mit  einem 
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Deekel  vou  Dratbgeficclit  ist  der  eiufacbste  uud  eio  vollkuiuiiieu  ge- 
nügender Aufbewahrungsort.  Man  bringt  aof  den  Boden  Erde  oder 
Sftnd,  einige  Tropfsteine  and  ein  Wassergefftss  mit  Wasserpflanzen. 
Zur  Anlage  grösserer  Terrarien  findet  man  Anleitung  in  dem 
Bache  Yon  Franke,  zu  dessen  Studium  ich  nochmals  dringend  auf- 
fordern möchte.  Nicht  weniger  wann  kann  ich  empfehlen  die  zwei 
hierhergehörenden  Bücher  des  Dr.  Friedr.  K.  Knauer  in  Wien: 
„Europas  Kriechthiere  und  Lurche^^  (M.  1.60)  nnd  ,,Naturge8cbichte 
der  Lurche"  (M.  9)  beide  im  Verlag  von  A.  Pichler^s  Wittwe  und 
Sobo  in  Wien. 

Pleutlingen,  Febr.  1883.  Krimmel. 


XXIL  Literarischer  Bericht 

Materialien  zur  Einübung  der  griechisclien  draiuiuatik  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Ganpp  und  Karl  Holzer. 

Erster  Teil.  Mat.  zur  Einübung  der  griech.  Formenlehre. 
Sechste  Auflage  umgearbeitet  von  Albrecbt  Ganpp.  Stuttgart, 

Mc'tzlor.  1881.    M.  1.  10. 

Larij;«'  eiwart('t  iiinl  vi(?l  liesj)rocli<:'ii,  ist  Umarhfit uiig  (!<'<  Bnclies 
et  sc-l)ieuL'n  mul  zwar  in  drei  licsoiidcren  Tlteilfii :  Foruiculehic,  Syntax  und 
Wr.rterbuch.  Die  Uinailicituiig  tks  eisten  Theils  lj*triH't  die  Form,  die 
Anordnung  des  Inhalt's,  Nur  Ueb.  XXVI,  tnthJllt  «?iiii;re  neue  SHtze.  I>ie 
TTpbnngsstücke    sind    kleiner     und    in     2    Alisthnitte     zerlegt  w'^ilcn. 

neue  Orthographie  jst  befolgt  worden,  also  z  B.  Teil,  KIdant, 
was  Iroilich  gfrade  in  tinem  griechischen  Buchü  öouderbar  amnuthet.  Diese 
Aenfleriing  der  Orth()gra])ljie  machte  dann  vielfache  Umstellungen  im  Wörter- 
buche nuthig.  wciclu'  /urnTheil  unteriassen  wvirde,  sodass  die  alphabetipche 
Ordnung  gestört  ist.  Das  Buch  schlicsst  sich  volhtMndig  an  Koch  und 
Curtius  an.  Die  Citato  aus  iiaiiinicin  werden  iali»'n  gelassen,  weil  dieses 
Buch  aus  Schule  und  Buchhandlung  immer  mehr  verschwinde.  Leider,  wird 
jeder  Schuler  Bäurnleina  beifügen.  Somit  sind  die  Wünsche  Prof  R^-nch- 
lins  erfüllt,  während  die  UM.  Verfasser  dem  Wunscli*'  des  Prof.  Krhe,  dass 
mit  der  2.  Declin.  lK';_'oniien  werden  möge,  iil  lit  entsprechen  zu  können 
glaubten,  was  im  Grunde  zu  liedauorn  ist,  da  Ia  'oo.  .seinen  Wunsch  aus- 
reichend begründete.  Der  Druck  ist  im  (ianzen  correcter  als  in  früheren 
Auflagen,  doch  finden  ^ich  noch  immer  viele  Druckfehler,  fehlende  Accento 
und  Spiriten,  unvollstilndige  Buchstaben  und  nicht  gerade  Zeilen.  In  Folge 
von  Umstellungen  wUreu  weitere  Aondcrnngcn  zu  machen  gewesen,  während 
jetzt  z.  B.  eine  Auai.  erst  kommt,  nachdem  die  Sache   längst  erschienen 
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und  ohne  Bemerkuug  passirt  war,  so  dMg  d«iia  ftlflo  letitera  poit  fMtom 
erscheint.    So  gehört  Note  6}  auf  S.  8  schon  auf  S.  7  IT.  8ats  2  und  4 
des  2.  Absatm.  Mr  au  enipfebleii  wllre  die  Numerintiig  der  Sitae,  was 
Orientining- nndAitfj^bensteUung  wesentlich  erleichtern  würde.'  DieFlurale 
ir.o^la'.^  i^^Y^oi^y  xaKouc^iKt  und  anop-s^  in  I.  8.  5  und  in  II.  TOrL  Batakonn- 
ten  einer  Note  und  eines  Citates  gevrürdigt  werden.    X  Ini^vswt  nnd 
Aa(i-c<^TTjtE;  bat  awar  eine  Note»  aber  kein  Citat,  die  Note  ist  aber  in  ihrer 
Fassnngf   annöthig,    flbrigene  kann  anch  üheftetxt  werden  «^ISnaende 
Stellungen**.    Indessen  konnten  solche  Piuiale  in  I  und  II  ffiglioh  noch 
entbehrt  werden.   Aehnlich  Terhftlt  es  sich  mit  Tif«  *AeCa(,      6i{ß«t«  I,  II. 
^  MvStxij  XII,  1)  *]v8wf^  yyp%  Xni.  Citot  od.  Yerweisong.  I  sehreiht  X<^f 
8.  18  '/ß^9L.    Die  Note  7  6.  6  ist  streng  genommen  Lnxns,  da  in  der 
WOrtersammlung  das  Nöthige  steht ;  fthnlich  Note  8  S.  9.  Note  9  ist  jeden* 
falls  an  dieser  Stelle  flberflassig,  da  VII  Sats  1  ti]«  *AV"(  tspak  steht; 
nöthiger  war  die  Bemerkung  au  8  Sata  1*  od.  wenigstens  war  9  an  YII.  i 
und  8  1  au  setsen.    Übrigens  steht  die  Sache .  im  WdrterTers.  an  VII, 
worauf  denn  anch  8. 11.  10.  2.  Sata  verwiesen  wird,  was  fttglich  an  erster 
Stelle  geschehen  konnte.    „Wttrtersaromlnng"  braucht  nicht  ausgeschrieben 
au  werden,  Tergl.  S.  9. 9.  S.  6  Not.  b  wünschen  wir  andere  geltest  nnd 
erwarten  einen  §  citirt,  Tergl.  S.  7  Not  7.   Auf  die  Stellung  des  Gen.  und 
Adj,  konnte  frühzeitig  hingewiesen  werden,  wie  dies  s«  B.  bei  Bellermann 
geschieht.   Auch  durfte  auf  das  Fehlen-  des  Artikels  im  Prlidikat  hingewie-' 
sen  werden.   Zn  Uehung  4  fehlt  als  1}  S.  20  und  kommt  erst  S."22 
in  6.  8.  19  III  fi—fi  entweder ^oder.  8.  9.  8«  „mit  Netsen«*  konnte  eine  Note 
brauchen.   Es  fragt  sich,  ob  es  passend  ist,  in  10  und  Xt  Poseidon  und 
«up\,  also  unregelmSisige  Substantive  an  bringen;  erscheinen  die  Worte  so- 
dann bei  den  anomalen  Sahst.,  so  erweeken  sie  als  halbbekannt  nicht  mehr 
die  volle  Aufmerksamkeit.   SHtae,  wie  ic«xpb(      IIoetc3ft>vo(  in  XI,  erfordern 
Citat  und  Note.    2u  S.  12.  12  „Unehrlicher  Gewinn**  und  Not.  8  veigL 
unsere  obige  Bemerkung  au  den  Pluralen  in  I.  XIII  ta  Rovijpa  x^pfii]  konnte 
Bemerkung  od.  Verweisung  ertragen.    8.  >26  ist  die  Uebers.  von  Rovi^po«  in 
XIH  nicht  angegeben,  aber  in  12  unehrlich,  es  durfte  verwiesen  werden. 
Man  kann  nicht  voraussetaen,  dass  Exp.  und  Compos.  immer  zu  gleicher 
Zeit  erledigt  werde.   In  XII  8.  26  fehlt  truviiOfif.    Wenn  8.  12  Not.  1  nö- 
thig  ist,  so  war  auf  8.  8  Not.  2  au  verweisen.    In  Betreff  der  Quanlitüts- 
beaeichiinng  müssen  wir  grössere  Conseqiienx  wünschen  z.  B.  für  £niQu;j.(a 
t-/,  ^Y«,  «lx66i]C,  JcoXi^xijCi  Xfi.vw,  'ApEtonavfirj?,  yu^l,  Opt^  w.  s.  w.    8.  17.  l 
und  8.  18.  2  fehlt  zwischen  den  Subsfantivis  und  Verbis  der  Strich.   S.  18 
setxe  au  „tnu»  gebe  nach*'  wegen  2  Sats  3  „weiche*'.     S.   18  a?x'^ou2t 
man  erwartet  noch  eine  andere  Uebersetaung ;   ebenso  für  duvajTc{a.  Zu 
uttonTj  8.  19  f»etze  „Schweigen",  „jage  nach  Orjoeuw  c.  acc."  S.  18  kehrt 

5.  23  in  VIII  wieder.  Zu  S.  19  „siehe  vor",  setze  „ist  mir  lieber".  Bezüg- 
lich a.-'/.w,  $ouX£i>ii>,  SiSaixtu  vermisse  ich  §§.  S.  19.     Warum  *A|i[5poa'!« 

6.  20  mit  groKsera  'A?  S.  20  , »Weise,  der  ao^'d;"  könnte  raissverstanden 
werden.    8.  21  VI  6  werden  die  Adjective  vorangestellt  vxgl.  8.  22,  28 
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VH.  S  22  „tKi  c.  dat.  über,  wegen",  vrgl.  S.  18,  2.  S.  29  wiid  oiaotov 
umgereclinet,  was  nie  versftumt  werden  eollte.  Die  Umrechnunpr  stimmt  zu 
Jbk.iptr  Studienkalender  >S.  i'.  Den  Satz  ö  in  3  S.  ö  halten  wir  für  unpiida- 
gügiüch.    S.  2  7  Xill  stcH-  nach  iz'..     Zu  dem  Satze  8  in  XLIX  er- 

warteten wir  hei  avrja.o,,  jTr.;  „a:^.;,  xhixzo;  eine  »yntactische  Benicikung^ 
bloesc  Verweiiung  auf  Koch  würde  n<>ch  nicht  genügen,  da  die-  Saehe  durt 
etwas  kurz  abgemacht  ist.  Wir  haben  die  ucrre  Autinge  mit  Freuden  be- 
grüsst  and  hoffen  mit  dem  Schlüsse  der  Vorrode,  dn^a  das  Buch  auch  da, 
wo  M  durch  andere  Lehrbücher  verdrftngt  worden  sei,  den  alten  Pusten  wieder 
erobern  weide.  Schliesslich  erlauben  wir  uns,  eine  Anzahl  Druckfehler  u. 
digL  UManunensastellen.  8.  4,  TtojaOot.  8.  5,  Z.  1  schreibe  im  ohne 
Aoeent.  Z.  $  o«  Sta^^pouaiv  mit  v.  Efi  folgt  —  AL  Satischluss  ist 
▲iMelmittwililiiM.  J^eae«  wird  fiberhanpt  etwa»  wUlkttrlieh  behandelt.  In  III. 
x^Litbvffiv*  —  AI.  *  8.  8.  y,  t{xtov9l  —  '0.  8.  10.  IX  8tx&i;ou«tv.  —  '0. 
X.  (06toii«tv,  r-  Ol  8.  12.  XU.  XftoWtv.  Xm.  hxt*  —  M.  8. 16.  ^Oi«.  — 
8.  50,  i^oMK.  —  0.  (&p60uM.  ^  8.  62.  tuot  —  K.  8.  78.  i^tetdOOML  —  II. 
8.  83.  dreimaL  n,  ft.  w.  8.  5  gehört  Not.  8  su  At  (dv  und  «f  81  in  I. 
8.  7.  in  IT.  Z.  7.  t.  o.  Tk  sUtt  Tat.  Undentiiehe  Bttohttoben.  8.  7 
r^,  (,  ebenso  undeutliche»  nnvoIlstftnd%e  Aeoente.  Wörterbuch  8.  6.  «v» 
fehlt  der  Aooe.nt,  eb.  8.  11.  In  XI.  .*AX^avSpo(.  ebend.  P<up.%iuv,  der0ptri* 
tue  steht  su  weit  oben.  8.  18,  Z.  2  v.  u.  XP^^*  '°  hoch.  8.  14,  Z.  8.^ 
BeßolcdViot  V  nnroUstSndig.  '  8.  15.  Z.  7  o.  K«p\e(f.  8.  19.  nicht  gerade 
Zeilen.  8.'  20,  Z.  17  r.  u.  ^Kpitaxey.  8.  28.  Tereefaohene  Zeilw  a.  Worte» 
Ebens.  8.  24^  25.  26.  8.  27.  AYaOoxXijt  ohne  8.  80.  fovcii(  ondeutUoher 
Aceent  „richtet*  rflckt  sa  weit  rechts.  8.  11,  Not.  6.  fehlt  nach  „hloss^^ 
Punkt.  Auch  Kommata  werden  ah  und  su  yermisst,  i.  B.  8.  19.  Z.  6  u. 
nStellea*' , . 

8.  85,  Z.  1  o.  SxBVTC«  '  fehlt  Z.  11  T.  u.  «oXXd«  8UtrnoXXot^  8<  86, 
Z.  16  T.  u.  1|.  8.  87.  Z.  4  V.  tt.  icpbe  Accent  8.  40,  Z.  1  ▼.  u.  ta  Acc 
8.  48,  Z.  18.  T.  tt.  &v  1  statt  2.  8.  49,  Z.  18  t.  o.  2.  8.  50,  Z.  1  y.  o.  tu. 
Z.  2.  X.  Z.  8.  ilooitSwv  statt  £».  8.  54»  Z.  4  y.  o.  ^v.  8.  58,  Z.  9  y.  u. 
Di^lenigen.  8.  59,  Z.  1  y.  o.  ^  Z.  5  y.  o.  Ikipativioetv.  8.  68,  Z.  7  y. 
u.  schreibe  13  statt  14.  8.  64,  Z.  8  y.  o*  oSto(.  B.  69,  Z.  18  Maaedo- 
nier.  Duden,  8.  188  liakedonien.  8.  70,  Z.  15  y.  o.  fOovifoi)«.  8.  71,  Z.  12 
y.  XU  j6i{tfttocv.  8.  78,  Z.  8  y.  o.  Sncttoiv  statt  ^eieuptv.  8.  82,  Z,  20  y.  u* 
„hat  12*<  schreibe  14.  8.  69,  Z.  11  y.  u.  Tugend  statt  Tugeo.  Z.  8  y.  o. 
TptC»  kommt  in  Koch  nicht  .yor. 

Aus  dem  „Wörterbuch".  8.  3.  „Qrieoh.-deutsches  W5rteryeneich* 
nias.*'  Btliche  Druckfehler:  8.  8.  'Apivwp.  8.  4.  olpw.  8.  6.  av^w 
«vopthru  Bvdeto«  avei.  8.  7.  Wagen.  8.  8.  Sunvoc,  nach  Koch  «vievot. 
Steht  *  tt.  '  auf  dem  ersten  Yoeal,  so  hat  man  keinen  Diph.  8.  9.  yXfioeau 
8.  24.  1.  Tbeil  vXft»rra  genirt  den  AnlUngw.  8.  10.  8te|fci»pifpiov.  8.  12. 
0,81  BS  80,88  cm.  Kapff  Stud.  8.  2.  8.  80.  jccvToxtt  x^^^**  ^'  <'^>v(i»)eö«. 
8.  39.  fpövt{jiO{  2.  8.  41.  «^f  Atfioc  2.  8.  41.  Y  sUtt  Q.  A{9xivi){  Äscbines, 
8.  24,  1.  ThetL  Atex^vi}«.  8.  54.  osAaf/vio.  S.  30,  1.  Theil.  onkirf^^tu 
• 
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ß.  G6.  SconÖTT};.  S.  70.  LftkedtttDon  xu  s.  w.  Die  neue  Schreibweise  ist 
ilWhaupt  nicht  consequeut  durchgeführt  Schreibe  töten.  S.  88.  S.  87. 
elebt  jetzt  (Theü  — )  Teil  xwitoben  Theben  imd  Tbeniiitokles.  S.  72. 
^vva(iea>;.  8.  91.  aftavaioc.  8.  93.  xijpvmtv.  8.  94.  JncaOavtttiCtiv,  8.  97* 
wenn  fehlt.   S.  99.  aftO{xo;.   8.  101.  tsC^ecv. 

Stuttgart  J.  Hoehstetter. 


Theatre  fran^ais,   CoUectioa  Friedberg  und  Mode. 

Wer  neben  einem  franz.  Leeehuch  einzelne  St&oke  rollet&ndig  ksen  will, 
findet  in  dieser  Sammlung  eine  wohlfeile  Ausgabe,  je  xirei  Aui^aben  lind  in 
demselben  Vorlage  eriobienen.  Repertoire  8ve  Auegabe  ohne  Anm.  nnd  ohne 
W«rterbaeh  nur  broieh.  h  Heft  30  Pf. 

Die  andere  in  der  Übenohrift  genannte  TasGhenauflgahe  mit  Anm.  und 
WOrterbneh  kostet  hrosch.  30  ^  cart  40  z^»  der  Druck  ist  .deutlich  und 
klar.  Auch  das  Papier  ist  nicht  schlecht  Die  Anmerkungen  sind  knapp 
bemessen.  Von  einem  Wörterbuch  kann  natttrlich  keine  Bede  sein,  es  ist 
ein  alphabetisches  Wörterreraeiohniss  und  setzt  manche  *  Vocabisln  und  Be- 
deutungen^ als  bekannt  voraus,  so  das»  das  Wttrterverseichniss  nur  wenige 
Seiten  umfasst  Der  Herausgeber  istDr.  A.  W.  Kastaa,  Dr.  Emst  Kurts. 
Es  liegen  uns  ron  dieser  Ausgabe  etliohe  Nummern  vor:  2)  B.  TartuflTe, 
im  VVörterrerseichniss  fehlt  luenr,  m^sance.  Dasselbe  umfasst  12  Seiten. 
Übrigens  sind,  damit  man  nicht  vergeblich  suche,  die  Worte  im  Text 
mti  *  bezeichnet,  wenn  sie  sich  im  Verzeichntss  finden«  Die  Anmerkungen 
sind  hier  reichlicher  als  gewöhnlich  bemessen.  Die  Noten  sind  klmn 
nnd  sehwach  gedruckt  nnd  insbesondere  bei  kflnstlioher  Beleuchtung  nicht 
sehr  leserlich.  Die  Ausgaben  sind  z.  Th.  schon  in  sweiter  Auflage  er> 
schienen.  Z,  B.  No.  101  Le  Village  par  Feuillet  1881.  Es  scheinen  im 
Gänsen  bis  jetst  107  Nummern  herausgekommen  zu  sein.  Auch  English 
Theatre  sind  in  demselben  Verlage  h  60  resp.  60  /i|  erschienen*  Diese 
niedliche  Ausgabe  ist  als  ein  willkomramies  Hilfsmittel  fttr  Schiller  an 
bezeichnen,  es  kann  aber  an  ihrer  Vervollkonunnmig  gearbeitet  werden 
nnd  wir  wHren  in  der  Lage,  uns  noch  günstiger  auseprecben  zu  kOnnen; 
wenn  der  Druc).  1  r  Anmerkungen  dem  Auge  weniger  znmuthete,  immer- 
hin haben  wir  im  VerbJÜtniss  zu  dem  billigen  Preise  eine  respectable  Lei* 
stui^  vor  uns. 

Stuttgart,  J.  Hoehstetter* 

BöMei  s  iiaiidimcli  der  älteren  und  neueren  fraiizösistlK  ü  Lit- 
teraior  mit  biographischen  ^'otizea  über  die  Schriftsteller  und 
erlAnternden  Anmerkungen  ftlr  die  oberen  lüassen  der  Ge- 
lehrten- nnd  Beakcfanlen.   Siebente  Anflage.  Ken  bearbeitet 

von  L6on  Bertrand,  Professor  an  der  Oberrealscbnle  zu 

■ 
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Stuttgart.   Stuttgart,  Verlag  der  J.  B.  Platzier 'scheu  Buch- 
bandiuBg  18b2. 

Yott  der  3.  Aaflftgo  an  «xsohieti  diese*  ven  GL  Q.  Hölder  verfMBte  Buch 
In  der  BearbeituDg  des  Sohnos,  Otto  flölder,  Professor  en  der  polyteeh- 

mischen  Schule,  1872;  die  sechste  Auflege  kam  1877/78  heraus.  Wenn 
ein  Lehrbuch  in  unserer  scbnelllebeDden  Zeit,  wenn  zumal  ein  fransösisches 
Lehrbuch  die  Maineu  mehrerer  Verfasser  und  Bearbeiter  an  der  Stime  trigt, 

«o  d&rfen  wir  von  Torn^erein  annehmen,  dass  dasselbe  zu  den  bewährten 
Unterriohtsbüchern  gehören  werde.  Und  wirklicli  rind.ii  wir  diese  Ver- 
muthnng  denn  aach  in  vollem  Masse  bestätigt.  Wir  dilrfen  die  Sammlang 
als  eine  reichhaltige  beseiehnen,  die  Auswahl  wird  als^eine  glückliche  ge- 
nannt werden  können,  wenn  aueh  im  Einzelnen  sich  streiten  lässt.  Der  neue 
Bearbeiter  glaubte  die  hervorragenden  Schriftsteller  des  1$.  Jahrhunderts 
nicht  unberücksichtigt  lassen  zu  dürfen.  Die  6.  Aufl.  b^ann  S.  1  mit 
Corneille  17.  Jahrb»  8.  1  beginnt  in  der  7.  Auflage  mit  dem  1*'>.  Jahrb., 
mitKahelais.  Wenn  es  die  Hauptaufgabe  des  fremdsprachlichen  Unterrichtes 
ist,  in  die  Litteratur  des  betreffenden  Volkes  einzuführeu  (K.  Kaiser,  im 
Vorwoi-te  zu  seinem  „Franz.  Lesebuch  in  3  Stufen",  Mülhausen,  Bufleb),  ' 
80  ist  sicher  die  Aufnahme  von  Rabelais  u.  s.  w.  berechtigt  und  gerecht- 
fertigt. Ob  aber  ein  solcher  Anfang  für  C'onipositionHübungen  besonders 
förderlich  ist,  möchten  wir  bezweifeln.  Es  dürfte  .sich  dpfshnlb  vielleicht 
empfehlen,  solche  Stoffn  spJlter  zurückzustellen  oder  nur  zwischen  uju- 
dernere  Stoffe  hinein  zu  behandeln.  Die  an  und  für  sich  lol)enhW(:vtho 
Knappheit  in  den  bioc^raphischen  Notizen  hat  niancliinal  7U  Knnstruktionen 
geführt,  die  kaum  nielir  deutsch  zu  neimen  sind.  Die  Koten  scheinen  uns 
eher  zu  knapp  als  zu  reichlich  bemessen  zu  sein;  jedenfalU  scheint  das 
gegebene  stets  passend  und  zuvferlÄssig.  Wenn  in  th.'n  vorgelegten  Muster- 
Stücken  ein  \N'ort  vorkommt,  das  lieutzutage  eine  ganz  siüidrre  Bedeutung 
hat,  ein  veralteter  Atisdruek,  eine  ungebräuchliche  Konstruktiun,  so  konnte 
eine  Note  nichts  schaden.  Die  chronologischen  Angaben  hai>en  wir  mit 
denen  K.  Kaisers  verglichen  und  haben  gefunden,  dass  dieselben  nicht  inuner 
zu}<animenstimmen.  S.  9.  Marot  starb  1544,  nicht  1554.  Wenn  wir  mit 
der  Zeichensetzung,  der  Anknüpfung  der  Überschriften  u.  s.  w.  niclit  ganz 
einverstanden  sind,  so  wissen  wir  dabei  wohl,  dass  sich  streiten  läsüt.  Die 
Zeichen  sind  offenbar  auch  im  deutschen  Texte  mehr  nach  franz.  Art 
gesetzt,  wenn  z.  B.  präpositionale  Ausdrücke  zwischen  Kommata  eingeschlossen 
werden,  wiihrend  die  deutsche  Regel :  kein  Komma  vor  -dass"^,  ausser  wenn 
ein  neues  Subject  kommt,  nicht  beachtet  wird.  Die  Puttkammersche  dcbreib- 
weise  wird  an-tiitrcht,  aber  nicht  couaequent  durchgeführt.  Duden  8.  201 
Tcrlangt  z.  B.  studieren.  S.  15.  12.  15,  an  letzterer  Stelle  steht  das  riobtige. 
Der  Apostroph  „Qargantua's*^  ist  „nicht  erforderlich",  p.X.  Dnd.  —  S.  19. 
20.  21.  36.  38  und  zahllose  Male,  aber  auch  hier  keine  Conseqnenc.  Aneh 
die  Anführungszeichen  fehlen  manchmal,  abgesebea  davon,  daas  sie  nach 
gesetzt  zu  werden  pflegen,  wenn  die  Rede  nnterbroeben  wird,  S.  40.  Wir 
wurden  nun  zwar  soboa  anf  Einaelbeitea  gelttbrt,  doob  mOcbten  wir  noch 
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einii^  «tlgemeine  Bemerkuogen  voraasachicken.  Der  Druck  ist  kUr,  hell 
and  deutUeh,  in  deti  biograpkiseken  Notixen  aber  fast  su  klein  und  dam 
Auge  ackidlioli,  sntnal  da  lateinische  Lettern  verwendet  sind,  deren  Lesen 
dem  Ange  «chon  an  nnd  für  sich  grGssere  Anstrengung  aomntet.  Noch 
kleiner  leider  sind  Vorbemerkungen  su  dramatisclien  Szenen.  Das  Pa- 
pier ist  sch5n  nnd  weiss,  hesser  als  in  der  6.  Auflege.  Doch  Ist  die  fitftrke 
dep  Papieres,  wie  fast  bei  allen  neueren  Bflchern,  noch  nicht  diejenige,, 
welche  wir  fiir  ein  fichnlbnoh  wünschen  dürfen  nnd  wünschen  müssen. 
Der  Druck  ist  im  Gänsen  siemlich  correkt.  Indessen  finden  sich  ab  und 
2u  inegale,  Tenchohene  'Zeilen,  unvoDstindige,  aus  der  2Seile  gerückte  Buch- 
staben, insbesondere  auch  bei  den  Überschriften.  S.  1.  2.  4.  7.  9.  12.  13. 
89.  35.  88.  79.  180.  181.  Aucb  kommt  es  vor,  dasa  sich  ein  fetter  Buch- 
stabe am  inircchtcn  Orte  eingeschlichen  hat.  8.  39.  les.  S.  40.  und  öfter. 
S.  170.  i.  Wnhrend  man  sich  eine  Zeit  lang  gescheut  an  haben  scheint, 
ein  Druckfehlerverzeicbniss  zu  verüiTentlichen,  finden  wir  auf  dem  letzten 
Blute  des  Buches  ein  solches.  Um  so  nSeht  werden  wir  uns  darauf  be- 
schränken dürfen,  dasjenige  zu  bemerken,  was  uns  gelegentlich  aufstösst,. 
um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  wir  es  auch  in  dieser  Kicbtung  mit  der 
Lösung  unserer  Aufgabe  genau  genommen  haben.  Wie  die  hervorragenden 
iJchriftsteller  des  IG.Jahrh.  aufgenommen  wurden,  so  fehlt  in  der  T.Auflage 
auch  nicht  eine  Heihe  von  neueren  Schrift«teilern,  über  welche  das  Urtheil 
schon  abgeschlossen  sei.  Dafür  fielen  andere  Stücke  weg.  Auf  Rabelais 
folfrrji  Marot,  T.'onsard,   ^^ontaignc,  Rt'gnier  und  Malherbe.  2,  Not  3. 

uiui  Ö.  3.  2Sot.  ].  einmal  die  .SucLe  tiklUrcn!  3.  Z.  2  v.  u.  „gerinj^cien* 
setze.  4.  Not.  3.  mau  pticgt  .,iin~  Dauphiue  zu  snj;en.  s.  »S.  12.  „im* 
V.  S.  5.  Not.  1.  schreibe  „Ausruf'^.  Noi.  11.  schreibe  .,rvjrmäonland  =  od. 
Stadt,  D."  8  7.  Z.  11.  V.  u.  „Eiulungcu-.  Z.  9.  I>iak"kt.  Z.  8.  xaxiaiov. 
S.  9.  „Diese  Zicrd»-  seiner  Nation  musste."  statt  ..verjünge» n"*  schreibe  „ver- 
jüngen", „Phantasie."  «Dekassylabs."  „Anmut"  virgl.  S.  13.  S.  83.  rich- 
tig. Not  3.  dass  oompter  und  conter  sich  verhalte,  wie  zählen  und  er- 
zählen, kann  ich  nie  zugtbtn.  8.  12,  G2 ossbi itanuicn.  Die  deutsche 
Fassung  hat  nicht  immer  unscrn  vollen  Beitall,  inshes.  der  Gebrauch  des 
Kciiativsatzes,  zweier  Relative,  der  Gebrauch  der  Participia,  nullulleude  Stellung 
des  Obj.  im  lielativ&atze,  der  liäufige  und  zum  Tbeil  auiiallcnde  Gebrauch 
der  Relativadverbien,  der  l)enit>nt«trutiva,  der  PrKiioniinaiadverljien  überhaupt! 
Gegen  die  neue  Orthographie  ver8tÜF.>it  li.uiptsacblicb  aucb  das  Setzen  vuu 
c  statt  k  in  :  Aniikreou.  S.  13.  Kardinal.  S.  15.  Kultur.  J*.  16.  Akademie, 
.s.  23.  301.  S.  bU.  Kuntroverstn.  8.  127.  Kredit,  S.  170.  Kollegium.  S.  202. 
Klerus.  S.  233.  Diokletian.  S.  259.  Diskreten.  Hier  ist  der  betr.  SaU 
zn  schreiben:  „Im  Jahre  1812  wurde  er  in  Folge  der  Disk.  B.*  U.  s»  w. 
8.  323.  iiteht  richtig  „Akademie".  Auch  Litteratur  bald  mit  ^tt"  bald  mit  t, 
das  erstere  ist  richtig.  S.  95.  S.  36.  deswegen.  S.  127.  Not.  1.  steht 
anf  einmal  das  richtige  „Äizte",  während  sonst  fast  immer  Ae  u.  s.  w.  ge- 
braucht ist.  S.  198.  schreibe  „ging«*.  S.  283.  „Beredsamkeit"  8.23d.  steht 
richtig  „Bereds.'.    S.  243.  schreibe  „Totenbette''  „empfing**.    8.  13.  Z.  4.. 
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o.  Epigramm  streich«  ,  .  8.  14.  wird  Virgile  citirt  naob  einer  fVanss. 
Ansgabe,  daher  keine  Komoiftta  vor  dem  Relativ  ?  Die  Fmqs»  dürften  sich 
nachgerade  auch  allgemein  zur  Schrolhiing  Vergile  boqoemon  oder  bequemt 
haben.  S.  35.  36.  43.  S.  15  nach  „ Weisen"  Komma.  I,  I.K.  statt  dessen 
I.  I.  R.  S.  17.  Z.  1.  V.  u.  „U.  ~  B.,  fr.  Litt."  hier  fehlt  7.  Aufl.  vergl. 
S.  ].  33.  49.  G5.  8.  16.  Anm.  4.  lag  e»  nahe,  an  die  lateiii.  Endung  zti 
erinnern.  S.  J9.  Gehalt  ist  m.,  wie  es  spfttcr  «tich  gebraucht  wird. 
S  20.  Taitürt".  „Wf)rtc  geworden"  ist  Kakophonic,  „manche  —  geworden** 
gehört  zwischen  (ietUiuktnstriche.  S.  21.  Conaolation  findet  sieb  auch  bei 
Kaiser  11.,  8.  194.  bchreibe  K(<nsaids  statt  Rousaid'*:  K.  li;it  in  der  vor- 
letzt rn  Strophe  no8  rois  und  luettc  in  der  It  tz-tcn,  0.2.%.  folgt  das*  17.  Jahrb. 
mit  ('orueille;  1  .Szentn  des  (  id  uml  (Jinna  5,  1.  Wir  stugen  büi  Dninieii 
ciu  giusseres  Guusse  enthchiedL-n  rur.  Act.  1.  Scvne  VIH,  doch  wohl  V  t 
S.  27.  Scene  IX.  S.  28.  i>iü  4  Verse  von  iüh,  pour  sun  n.  p.  w.  an 
wurden  von  L".  gestrichen.  Es  wÄre  <?clir  m  wünschen,  dus8  eine  neue 
Autiage  die  Zeilen  zählen  würde.  Von  den  b  Stucken  La  Foiitaines  8.  33,  —  44. 
finden  sich  2  auch  hvi  Kais.  II,  104.  lU»,.  S.  S7.  3.  airliuisch.  8.  40. 
archaisch  8.  237.  arcliaiseli,  8.  89.  Hagedorn  niaolite  au«  dem  Srhubflicker 
einen  Bcit'ensieder.  Wenn  8uvetiui'  in  der  l'berscluit't  mit  grossem  S  ge- 
gcbrieheu  wird,  so  ist  dies  ganz  in  der  Ordnung  ;  warum  aber  aucli  im 
Zusammenhange?  8.40.  Z.  1.  v.  o.  Bchreibe  le  statt  Ic;  oe,  nicht  <e!  avuit 
statt  a  vait.  8.  44.  „iVau^usische'*  statt  „sehe".  J*.  47.  1.  Indienne,  kost- 
barer indischer  Stoff  —  Zita?  8.  Ö9.  Z.  ö.  v.  vi.  pltiit.  6.  60,  Z.  1.  v.  n. 
moi.  S.  69.  Z.  2  v.  u.  l'anha,  statt  t,\  Z.  3.  v.  u.  hacbnasig.  Von  Mo- 
liere  bractite  die  6.  Aufla^'e  La  Critiquc  de  TEcole  des  Kemmes.  i'<i>c.4l, 
lettres  8.  83  neu.  S,  87.  /.  21  v.  u.  awU,  Z.  2.  v.  u.  Kmauuel.  8.  89. 
Der  Briet"  ist  neu  Inn/.ugekummen.  Z.  IZ.  v.  u.  laquais.  >.  'J6.  Z.  8.  v. 
„scbriftstelkriechc*'.  ^^t.  Simon  ist  neu  beigefügt.  Die  Kinlcitungen  sind 
meist  umgearbeitet.  8.  130.  Z.  10  v.u.  II  m'acquis.  Da8ä  S.  IJl.  und  132. 
die  spanischen  Münzen  umgerechnet  werden,  ist  rühmend  zu  erwähnen. 
8.  160.  Z.  11.  v.  u.  Corpora.  Der  Abschnitt  aus  Charles  XII  ist  kürzer 
geworden,  dafür  kommt  8.  184.  Jeannoi  et  Colin.  Für  La  roort  de  C^r 
steht  in  der  7.  Zaire.  S.  224.  Patitli^n.  8.  202.  Pantheon.  Sdgur  der 
iÜtere  iai  weggefallen.  In  der  geinderten  Emleitnng  S.  227.  ist  «iwaa  ans- 
gefallon,  so  dais  »der  gefeierte  Held"  erratben  werden  mns».  Die  Absohnilto 
▼Olk  Frau  t.  Statt  wurden  mit  Beeht  gekünt.  Joay  wurde  weggelaaaen. 
Neu  ist  Thiers  8.  823.  Es  folgen  Miehelet,  Victor  Hugo,  Mdrimee,  G. 
Sand,  Barbier,  Nisard,  Sto.'Beavey  Musset,  Pierre  Dupont,  Taine,  BuUy- 
Prudbomme  and  Alphonse  Daudet.  8.  384,  „ohne  jede  Ainneetie  ansuneh- 
neu",  „ohne  je  die''  od.  „cin9'  od.  „je  eine*  ?  Wir  fassen  uns  gegen  den 
Soblnss  mit  Absiebt  küraer,  da  das  Urtbeil  über  diese  Sohriftsteller  schwer- 
liob  als  abgeschlossen  angesehen  werden  kann,  was  insbes.  aaeb  von  Victor 
Hngo  gelten  mag.  Wir  sind  überseugt,  dass  diese  reichhaltige,  gntgewihlte 
Sammlung,  welche  auch  der  Varlsgshandlung  sur  Ehre  gereidbti  in  ihrer 
neuen  Gestalt  an  den  alten  Freunden  neue  gewinnen  wird. 

Stuttgart  J.  Boebstetter* 

GwTCap.'BL  IStia,  «A4. 
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Lehrbuch  der  Elementar luathematik  von  Dr.  Theodor  Witt- 
stein, Professor.  Dritter  Band,  zweite  Abthoilung:  Ana- 
lytische Geometrie.  Hannover,  Hahn'sche  iiuchhandlong 
1880. 

Elemente  der  analytischen  Geometrie  f&r  den  Scholnnterricht  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  0.  Gandtner,  herausgegeben  von  E.  Gruhl. 
5.  Auflage.  Berlin.  Weidmann 'sehe  Buciihandiung.  Preis  1  M. 

Die  zwei  hier  angezeigten  Bücher  beschüfligen  sich  niit'd^  Elementen 
der  analv^ischea  Geometrie,  und  umfassen  das  Gobiet  der  Linien  irrsten  und 
«weiten  (Irads;  sie  bearbeiten  dasselbe  unter  Ausschluss  neuerer  Methoden 
in  der  hergebrachten  Weise,  das  erste  mit  seineu  200  Seiinn  nnsffilirlicbcr 
als  das  zweite,  das  nur  92  Seiten  zühlt,  von  denen  fast  ein  Drittel  auf 
Übungsaufgaben  cntfJillt. 

Dvv  (rang  der  zweiten  ist  ftn  srhr  steter  und  einfacher.  Nach  der  nöth- 
igen  Einleitung  worden  (Jcrudo,  Kicis,  Tarabcl,  Ellipse,  Hyperhel  abge- 
handelt; der  siebente  und  letzte  Abschnitt  beppricbt  die  Verwandtseliaft 
zwischen  Parabel,  Ellipse  und  Hyperbel :  znniiebst  werden  si.  hirch  Auf- 
stellung der  Seheitelglcicbung  unter  einun  Hiit  gebracht,  dann  tulgt  die  Er- 
örterung der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  (irads,  darauf  di»-  Hcrleitung 
der  Polargleichung  und  endlich  der  Nachweis,  dass  die  genuuuten  (  urven 
Kegelschnitte  sind.  Dieser  Abschnitt  verlohnte  vielleicht  eine  etwas  ein- 
gehendere Betrachtung  namentlich  in  seiner  zweiten  Ahtheilung. 

Das  Buch  von  Wittstein  enthalt  in  seinem  ersten  Abschnitt  die  Be- 
sprechiini;  des  rechtwiukligcn ,  des  schiefwinkligen  und  des  Polareoordina- 
tent.yhleiu.s.  \\  linschenswerth  wttre  es,  die  Transforni  ition  für  das  schief- 
winklige System  bei  der  ffir  die  andern  /.u  linden.  Mit  Dank  ist  bei  der 
Transformatiun  des  rechtwinkligen  Systems  der  Hinweis  auf  die  geometrische 
Darstellung  d(!r  complcxen  Zahlen  aufzunehmen.  Ücr  zweite  Theil  des  ersten 
Abschnitts  bringt  einen  Abriss  der  Polygonometrie. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Gleichungen  der  Linien  erster  und 
•/.weiter  Ortliiung  aulgesttdit ;  d.inu  wird  die  Gerade  eingehend  besprochen; 
daran  schliesgt  sich  die  ziemlich  abstract  gehaltune  Discussion  der  Gleichung 
zweiten  Grads. 

Der  dritte  Abschnitt,  der  umfangreichste,  wendet  sich  zu  den  Kegel- 
schnitten und  entwickelt  ihre  Gjundeigenschaften  aujilytisch,  indem  zugleich 
die  Identität  dieser  Linien  mit  denen  zweiter  Ordnung  nachgewiesen  wird. 
Ob  die  bier  vorliegende  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Gang  Vorzüge  hat, 
darftber  liist  aioh  streiten. 

Im  vierten  Absobnitt  werden  Tangenten  und  Normale,  im  fünften  die 
Durcbmesaeri  im  seebaten  die  Krilmwnngshalbmcsser  der  Kegelschnitte,  die 
im  Gandtner*seben  Buch  niebt  aar  Sprache  kommen ,  behandelt.  Der  tie^ 
bente'  Absehnitt  befasai  aieb  mit  Quadratur  der  Kegelschnitte,  auch  der 
Hyperbel,  der  SchlosaabsohnUt  mit  Cnbatur  der  aus  Kegelschnitten  eni« 
•tehenden  Botationabttrper. 
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Beide  Bücher  lassen  sich  unbedingt  empfehlen.  Das  Boch  von  G.  ist 
elementarer  gehalten  als  das  von  W,  und  darum  leichter  vcistäiKiliclK  Da 
CS  ferner  eine  sehr  brauchbare  Sammlung  ungelöster  Aufgaben  enthält,  dia 
dem  andern  ganz  abgeht,  so  hls.<t  es  sicli  wie  dies«  auch  das  Erscheinen  in 
fünfter  Aullage  beweist,  gewiss  sclir  vurthcilliatt  als  Lehrbuch  für  diu  Hand 
d*'S  Schülers  bcnützon.  Das  Wittstein'sclie  Uv.cli  wird  sicli  mehr  für  den 
Lehrer  eignen;  es  slellt  sich  auf  einen  etwas  höheren  und  umfa«penderen 
Standpunkt,  verwerthet  ausgiebig  die  Beziehungen  zu  andern  Disciplinen 
und  sucht  durch  Hervorhebung  allgemeiner  Gesichtspunkte  und  Einführung 
Ton  Grenzwerthen  bei  Aufstellung  der  Gleichung  für  Tangente  und  Krüm- 
muugsbftlbmester  den  Boden  ffir  weiteres  ätudium  sorgfälti^^  vurzubei eilen. 


Ebene  Trigenometrie,  fbr  Gymnasien  nnd  Kealschnlen  bearbeitet 
▼OD  E.  Bergold,  Prof.  am  Gymnasimn  zn  Frelbnrg,  Leipzig 
liud  Heidelberg.  C.  F.  Winter'sche  Verlagshandlung.  81  Seiten. 

Dankengwerth  an  diesem  Buch  ist  die  Einleitung,  die  auf  9  Seiten  einen 
Abfiss  der  (je^rliK-ht**  der  ebenen  Trigononictrio  g'^ht. 

Die  Ausführung  im  Uan/.en  ist  etwas  uugleichmäüsig,  aum  'I'licil  eelir 
eingeliende  ja  hreito  Hthandlung,  wHhrend  andererseits  wichtige  Siitze  und 
Leinen  in  Aumerkungcii  oder  Aufgaben  abgemacht  werden,  so  Umkreis-  und 
Inkreiöhalhmesst'r-Vicreckes  §  17  gibt  die  Entwicklung  der  Funktionen  von 
a  -f-  ('J  -f-  T)?  biitte  also  keck  lieh  w  eghlciheu  dürfen,  deagieichen  enthalten 
die  §.  ".M  —"23  eine  Überfülle  von  Formeln, 

Die  Ableitung  der  SHtze  über  Functionen  von  WinkeUummen  und  DiflTe- 
rcnzen  aus  dem  Kreisvicreok  bietet  eine  angenehme  Abweelislung  gegen  die 
gewölinlichü  llerloitung.  Bei  der  Aufstellung  der  zur  Dreieckt^lusung  dienenden 
ßatice  fehlt  eine  eingehende  Besprechung  der  Uieiciiungen  (etliches  findet  sich 

Aof  Seite  56).  Eigentbamlieh  ist,  da»  die  wichtige  Porinel  für  tg  ^-  wieder 

in  die  Anmerkung  verwiesen  ist,  trotzdem  sie  bekanntlich  mehr  als  Ascheu- 
brödcUdienste  thut;  noch  sonderbarer,  dasa  die  aus  Multiplication  von 

0  • 

ein     und  cos  -  sich  eigebende  Fonnel  fQr  sin  a  einen  Efarenplats  erhält, 

das  einciiial  aber  wo  sie  Verwendung  find(;n  kiuinte,  bei  Ableitung  des  In- 
1)  lits  nits  den  3  8«iton  verleugnet  wird  zu  (iunsten  der  planimetrischcn  Eut- 
\v  i^lvluiig.  Beispiele  einer  etwas  scbwerfulligen  Darstellung  finden  sich  Seite 
52  und  r>3.  Die  Kinführung  von  Hilfswiukeln  findet  der  Herr  Verfasser 
überflüssig  seit  Existenz  der  Gauss'schen  Tabellen;  aus  demselben  Grunde 
wären  aber  die  Aufgabenreihen  22  und  23  auf  Seite  60  überflüssig;  sollte 
aber  wirklich  der  Gebrauch  von  Hilfswinkeln  z.  B.  bei  der  Aufgabe,  den 
Winkel  9  aus  folgender  Gleichung  zu  bestimmen 

a  sin  9  -f-  ^  cos  9  s  c 
•o  gans  anxweckmftssig  sein? 
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Durch  du;  AuBBteUlingen  soll  der  Werth  des  Rfichkins  inKhesonderc 
auch  seiner  Aufgahenfiammlung,  die  manches  Neue  enthält,  iiietit  herabge- 
setet  werden.  Indess  die  Frage,  ob  das  Bedürl'niss  nach  ein'-m  neuen  Lehr- 
buch der  Trigonometrie  nin  „bo  tief  empfundenen*'  8oi,  dasR  dem  Nothptand 
durch  das  vorliegende  Buohlein  hätte  abgeholfen  werden  müaeen,  woge  ich 
nicht  SU  entscheiden. 

Aritbmetik  ind  Algebra  nebst  eioer  Geschichte  dieser  Disciplioen 
fttr  Gymnasien  und  Realscbnlen  von  E.  Bergold,  Prof.  am 

Gymnasium  zu  Freiburg,  Leipzig  und  Heidelberg.  Karlsruhe, 
Verlag  von  H.  lieuther  1881. 

Auch  dieses  2te  Buch  des  Herrn  Prof.  Bergold  beginnt  mit  einer  go- 
scbiobtliehen  Bkisi«.  Ifüneher  Leeer  wird  dieselbe  weiter  ausgeführt  und 
die  neuere  Litteratnr  Aber  G^chichte  der  Mathematik  mehr  berücksichtigt 
wdnsoben.  Auf  die  geschiehtUche  Einleitung  folgt  in  Abschnitt  I  die  ge- 
meine Arithmetik,  in  dem  mehr  als  die  HMfle  des  ganseu  Buchs  urofasKen- 
den  Aheehnitt  II  die  allgemeine  Arithmetik :  die  7  Grundoperatiouen,  höhere 
arithmetische  Reifaent  geometr.  Progression,  fignrirte  Zahlen;  Zinse^sins-  nnd 
Rentenrecbnnng;  Permutatioticn,  Combinationen  und  Variationen;  der  bino- 
mische Lehrsats  für  ganze  und  gebrochene  Exponenten  (zuerst  mittelst  unbe* 
stimmter  CoefBcienten  abgeleitet);  Wahrscheinlichk'eitsrechnung;  Ketten- 
brflche. 

In  Abschnitt  III  Algehra  ist  die  Theorie  der  Gleichungen  1 — 4ten  Grads 

sowie  der  diophantisclun  Gleichungen  Iten  Grads  entwickelt. 

Die  Darstellung  i^t  ungleich,  zum  Theil  wie  beim  Qi)adratwurzelau8- 
siehen  sehr  nmstAndlich;  und  wfihrend  der  Abschnitt  über  Benützung  der 
Logarithmentafel  hätlc  wrgbl'Mben  können,  weil  sich  die  nöthige  Anleitung 
in  jeder  Tafel  findet,  ist  die  Lehre  von  den  Gleichungen  ersten  und  zweiten 
Grads  entschieden  zu  kurz  gekommen.  Was  nüzen  dem  Le^er  Bemerkungen 
wie  die  auf  Seite  183:  „Allgemeine  Kegeln  lassen  sich  (für  Lösung  qusdrat. 
Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten)  indess  nicht  aufstr'Drn,  und  man 
bleibt  desshalb  vorzugsweise  auf  sein  eignes  Denken  und  die  durch  Übung 
erlangte  Fertigkeit  angewiesen." 

Warum  bei  cubischen  Gleichungen  nur  der  casus  irreducibilis  trigono- 
metrisch behandelt  ist,  ist  nicht  recht  einzusehen.  Zweckmassigere  und 
übersichtlichere  Kechenschemata  wiiron  wiinHchenswertli. 

Für  württemhrrgische  VerhJlltnisse  wird  sich  das  Buch  nicht  recht 
eignen,  weil  es  zu  kurz  und  zu  lang  ist,  zu  lang  für  Gvrnria<*itn  und  acht- 
classige  Realanstalten,  zu  kurz  für  zohnclapstpe.  Überhan|)t  aber  %vird  dem 
Gebratich  des  Buches,  das  doch  Soliullmcli  sein  soll,  df^v  Tinstand  liiTid«Tlic'li 
8<>ii) ,  das8  der  Schüler  daneben  uoch  eine  besondere  Aufgabensammlung 
haben  rouss,  weil  diese  dem  Buch  g&m  fehlt. 
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Elemente  der  Mathematik  für  gelehrte  Schuleu  und  zum  Selbst- 
studium von  Dr.  Wörpitzky,  Prof.  etc.  2.  umgearbeitete 
Auflage,  1.  Heft:  die  Arithmetik.  Berlia,  Weidmann'scbe  Bach- 
handlnng  1881.    Preis  M.  2.  40.    156  Seiten. 

Das  vorKegende  Buch  arnftitt  die  7  Grandoperationon,  w&hrend  «in 
2te«  Heft  Algebra  elo.  bebandelt.  Das  Buch  nichnet  aieh  aus  darcb  sein 
Beetrebea,  die  vielfaehen  Sehwlcfaen  und  Mlogel,  die  den  meisten  Dar- 
stellungen der  Aritbmetik  ankleiwn,  an  vermeiden.  Es  verwendet  viele  Sorg- 
falt anf  die  Entwicklung  der  Gnindiagen  und  Grundbegriffe  der  Aritbmetik; 
dabei  feblt  es  ft«ilieb  nicbt  an  Dunkelheiten  in  Folge  sn  grosser  Abstraktion 
wie  B.  B.  „Bin  Ganses  heisst  eine  Grftase»  wenn  es  ein  Merkmal  besitst»  welches 
bei  einer  gewissen  Eintbeilung  auch  von  der  Wiederholung  eines  Theils  für 
einen  andern  unberührt  bleibt**.  8ehr  ansuerkennen  ist  die  Umstftndlicbkeit» 
Genauigkeit  und  Klarbeit,  mit  welcher  die  verschiedenen  Erweiterungen  des 
SSablenbegriffii  behandelt  werden.  So  ist  gleich  die  Lehre  von  den  relativen 
oder  algebrai#eh^  Zahlen  gut  dnrebgeflQbrt.;  der  Leser  wird  noch  besonders 
dankbar  dafür  sftin,  dass  ihm  die  Veranscbaulichung  mit  Vermögen  und  Schul- 
den erspart  bleibt. 

Nachdem  die  4  ersten  Operationen  an  absoluten  und  algebraischen 
6r5esen  entwickelt  sind,  handelt  das  Bnch  von  den  gebrochenen  und  irratio- 
nalen Grössen,  welche  letztere  es  als  Grenawerthe  gemeiner  Brüche  aaffaast. 
Dm  8  höheren  Operationen  mit  Summen  führen  sur  Entwicklung  des  Bino- 
minalsatses,  der  Exponential-  und  der  logaritbmischen  Reihe.  Mit  dem  Be- 
dfirfniss,  auch  algebraische'  Zahlen  an  radioiren  und  logarlthmiren  wird  das 
gute  Recht  der  coraplexen  Zahl  dargetban;  die  Lehre  von  derselben  wird 
gnt  dargestellt  und  auch  der  Kii)er*sohe  Satz  über  die  Anaahl  der  Logarith- 
men einer  algcbraiscben  Zabl  bewiesen.  Ein  Anhang  bringt  die  Veranschau- 
lichi|ng  der  Zablenforroen  durch  goometr.  Gebilde,  ein  2tor  einige  wichtige 
Reiben  neben  Zinsessins  und  Kentenreohnung  ausserdem  noch  das  Zahlen- 
system und  die  numeriscbe  Ivccbnung. 

Wenn  das  Buch  kaum  f  it  Schule  und  Seibststodium  passt,  so  kann  es 
dagegen  dem  Lehrer  empfobien  werden.  . 

•  Weigle. 

t 

XXIII.  Amtliche  Bekanntmachungen. 

"  Bekanntmachoiig  der  K.  Eultministorial-Abtlielliiiig  fürOeleliTteii- 
niid  Realsohalen,  betreffend  das  Ergebniss  einer  ausserordentliolien 

Abiturientenprüluiig. 

In  Folge  der  im  Laufe  dieses  Monats  am  Gymnasium  in  Hall  abgehal- 
tenen ansserivrdentlichen  Abiturientenprüfung  ist  nachbenannten  Schülern 
das  Zengniss  der  Reife  für  das  akademische  Studium  ertbeilt  wor- 
den: Anselm,  Paul,  Sohn  des  Kaufmanns  in  Stuttgart,  Baomeister, 
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Eduard,  Sohn  de«  Oberamtmanns  a.D.  m  Cannitatt,  Battex,  Paul,  Sohn 
des  Bprachlebrera  inStottgart,  Binder,  Eraet,  Sohn  des  StaUoDakomnian- 
danten  in  Tflbingen,  Blaknpaki,  v.,  Ludwig,  Sohn  dea  t  Kaufmanns  in 
Moskau,  Fleischer,  Richard,  Sohn  des  Fahrikanten  in  Dessau,  Fromm, 
Joseph,  Sohn  des  Sehnllebrers  in  Oethlingen,  O.A.  Kirohheim,  Haage, 
Johannes,  ^ohn  des  Kos^^ebers  in  Manuheim,  Hopf,  Engen,  Sohn  dea 
Kassiers  a.  D.  in  Stuttgart,  Kirn,  Karl,  Sohn  des  f  Kaufmanns  in  Lud- 
«igebni^,  K  i  s  s  1  i  n  g ,  Heinrich,  Sohn  des  f  Oberamtsricbters  in  Nagold, 
KrnuBS,  Ciiristinn,  8ohn  des  Schnllehrcrs  in  Ifeilbronn,  Liiz,  Emst, 
Sohn  des  f  Pfarrers  in  Hegenloh,  O.A.  Schorndorf,  Mehner,  Rudolf,  Sohn 
des  t  Kaufmanns  in  Leipzig,  Möricke,  Wilhelm,  Sohn  des  f  GutHLe»it:&era 
in  Hohebncli,  O.A.  Oehringen,  Moos,  Paul,  Bohn  des  Kaufmanns  in  pMcban, 
Neudörffcr,  Hans,  Sohn  des  Oberamtmanns  in  Tübingen,  Noudü  ffor, 
Max,  Sohn  des  Pfarrers  in  Loffenau,  Neu  ff  er,  Franz,  Sohn  des  res.  Apothe- 
kers in  Tübingen,  S  ak  man  n  ,  Julius,  Sehndes  Kaufmanns  in  Bescnfuld,  O.A. 
Freudenotadt ,  Schlajer,  Friedrich,  Sohn  dos  Bäckers  in  Tübingen, 
Schmidt,  Hermann,  Sohn  des  Pfarrers  in  Hengstfeld,  O.A.  Gerabroun, 
Schnitzer,  Hermann,  Sohn  des  Privatiers  In  Weinsberg,  Schrade, 
HptMiiili,  Sohn  des  Hnimnistere  in  Heidelberg,  Wolbacl»,  Max,  Sohn  des 
ReciitsanwaltB  auf  dem  Komcrliof  hei  Ulm,  Wrede,  Eugen,  Sohn  des 
Kentiei'K  in  Bonn.  ^iSeller,  Karl,  Sulin  des  l'farrcrs  in  G«>nnin^(ii,  O.A. 
Tühingpn.  Vnu  <iiftsen  hcahsiehtig»ui  ^-i«*!!  dem  Studium  der  evangelisehen 
Theologie  zu  wiilmen  4,  der  Keclitswisf^cnscliaft  I.  der  Medizin  7,  der  Phi- 
lologie 3,  der  Higimlnalwifssenschaft  2,  der  Kaniaralwissenschaft  1,  der  Phi- 
losophie 2.  der  Naturwispenpchaffen  1,' der  ('lieniie  1,  der  Forstwissenschaft  3, 
der  Milititrwii^äeubchalt  1,  der  Marinewisseuschaft  L 

Stuttgart,  den  24.  Mära  1883.  Bocksbammer. 

Bekanntmachung  der  K.  Kultministerial- Abtheilung  für  Geleiirten- 
and  BealBohnleD,  betreffend  das  Ergebuiss  der  kürzlich  abgehal- 

tenen  Kollaboratnrprüftuig. 

In  Folge  der  am  2,  April  d.  J.  nnd  den  folgenden  Tagen  abgehaltenen 
KotlaboxatarpritAing  sind  farbeOyiigt  erklärt  worden:  1.  Ffir  KoUaborators- 
stellen  an  Latein-  und  Realschnlen:  Jakob  B itaer»  Elementarlehrer  in 
Cannstatt,  Christian  Veybl,  Untertehrer  in  Calmbach,  Israel  Weiss,  Lehr- 
amtsaspirant Ton  Frendenstadt.  IL  F&r  Kollaboratorsslellen  an  Latein» 
sehnlen:  Adolf  Braun,  Hilfslehrer  an  der  Bürgefschule  in  Stuttgart,  Frans 
Xaver  Dressler,  Lehramtsaspirant  in  Wnrsach, Christian  Hang,  Lebramts- 
aspirant  von  Ostdorf,  Friedrich  Kays  er,  Lehrgehilfe  in  Backnang,  Michael 
MiihlhAuser,  Elementarlehrer  in  Esslingen,  Immanuel  Sohn  Irring,  Lehr» 
amtsaspirant  von  Markgittningen,  Hennann  Setler,  Unterlehrer  in  Engels- 
brand, Wilhelm  Weidler,  ElemenUrlebrer  in  Tübingen,  HL  FOr  Kella- 
boratorsstellen  an  Realschnlen:  Qeorg  lllenberger,  Lehrerin  Neckarbischofs- 
heim, Gustav  Klttpfer,  Unterlehrer  in  Cannstatt. 

Stuttgart,  den  18.  April  1868.  Jlockshammer. 
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XXIV.  Dienstnacluichteii. 

K  r  n  a  n  11 1 :  (13.  Mürzi  /.ii  I ffttiptlehrein  an  <1  r  unteren  AbtliRÜtiniij 
der  Kealan^ttait  in  Stuttgart  Pr<)ft?sorat»candidat  öciiottle  in  (  annstatt 
uud  Rcallehrcr  Holl  in  Vailiingon  a.  K. ;  (20.  Mftvz)  zum  Hanptlthrer  an 
Classc  III  des  Lyctuins  in  Cann^tiitt  i'iäceptorntsverweser  Lfins  am  Kcal - 
frymnasium  In  Stuttgart:  (19.  April)  znm  Hauptlehrer  für  den  Zeiclien- 
unterricLt  aa  der  oberen  Abtljeilung  <ler  Realauütalt  In  Stuttgart  Prof.  Högg 
in  Heilhronn :  mm  Heallebrcr  in  Vaihingen  o.  £.  Hilfslehrer  Bosch  an 
der  Rcalan^talt  in  (»oppingeii. 

V  rlichen:  (6.  Älür?.^  das  Kiltcrkrcnz  1.  Clasäc  lies  Kricdriclisordeua 
Rector  Held  am  Gymnasiiuu  in  Kaveiislnirg ;  Rector  Ileubacb  an  der 
Kf  ala.i.stull  III  Hail:  der  Titel  nnd  Rang  eine»  Präsidenten  dem  Ministerial» 
dire€tor  I>r.  von  S  lieber  im  Miniüterium  des  Kiicbeu-  und  Scluilwoscns ; 
der  Titel  eines  Professors  mit  dem  Rang  anf  der  8.  Stufe  Acm  Prilceptor 
Rief  am  Uyniinusiun\  in  Hottweil ;  dem  Oberprilceptor  b  t  a  u  d  e  n  ni  a  y  e  r 
am  Reallyceum  in  Calw;  dem  Oberprilceptor  Rieb  er  am  Realgymnasium 
iu  Ulm  und  dem  Obcrreallebrcr  Stcegmaieran  der Realanstalt  in  Stuttgart ; 
der  Titol  eines  OberprHccptors  dem  Prftceptor  Sehtiltes  «m  Realgymuasiuin 
in  Ulm;  der  Titel  ^nee  Ob«rmll^feM  dem  Reellelirer  Birk  an  der  Beel- 
anetalt  in  Biberacli;  der  Titel  eines  Reellebrers  den  CoUaboratoren  Gerat 
nnd  Montigel  an  der  Kealanatatt  in  Cannstatt 
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Ankfindignngen, 


Ankündigungen.' 


Soeben  tft  crjd)iencn  uub  burd)  alle  5öud)l)QnbIuiiQcn      belieben : 

Krieg,  Dr.C,  &riindriss  der  Komischen  Alter- 

Ulmer.  Mit  einem  Ueberblick  über  die  RSmisolie  Litteralor- 
gesoUolltO.    Ein  Lehrbncli   für  Studierende  der  olicren  Gymnasial- 

klusst'it   tind   für  LiOirfuntskaiulid  itcn.     Ziretfr  ,   röUlij  ftiuffcnrfjcifefe 

und  vermehrte  Außay  .  Mit  64  Illustrationen  und  Stadtplan, 
gr.  8'.  (XV  u.  370  5>.)  JC  4;  in  elog.  Urig.-Eiuband  JL  6. 


3n  5<f6.  Sdifurffn'ö  ^crfiifl  in 
^tfüronn  ift  jocbeu  cr)d)iencu  uiib  in 
offen  S^udi^anbhtngcn  borrfit^fo: 

'    in  ^ocilbroim),  SdjIÜffcl  ^11  bCI! 

$luff|obcu  für  bcn  ^}kdjcniintcr= 

rid)(  in  bcn  mittleren  stlaffcn  bcr 
C^nmuaiien,  ber  9tealid)uUu  , 
tt.  f.  10.  9f  if  te,  berbcffcrte  intb  > 
t)crnie^rte»uf[.  9rtUfs|Mttb4e«.  ] 

(^ic  biirgcrlirficn  ^Hed)nunfl«Qrten. 
5lad)cn=  unb  Mi.npcrbcrcd)nunfl.) 
100  Seiten  gr.  8"".  ^^Ueiii  JL  2.  ÖÜ  ^ 

??nibcr  crjdjicn:  \ 
erflfö^^änbdicn.  3.9lufla0e.  (5)ic 
Xc5imQlbrüd)e.1  ^^rei^  X  1.  50  ,4 
3wfitrs  ii^änbd)cn.  3.  %  u  f  l  a  a  e. 
(S)ic  genuinen  äJrüc^e.  Sdjlutj: 
rec^nung.  Xkr^ältniBrec^nuug.)  , 
$rei«UlC1.804  \ 

Ter  mit  biefcm  3tfn  ^anbAen  tooflcnVctc 
^(^(üffcl  entbäa  nitbt  nur  tic  Unnvortcn 
|animt(i(ter  Aufgaben  k>er  flufi^abenfammluna. 

fontern  bietet  v^'f'«*'  <^Jcibe  »on  ftuf« 


lcfuii))en  unb  (Erläuterungen  eine  acii?i^  bea 
mctften  Sc^rem  tviUtommene  'Sictpotif  bei 
diecbcnuntentUbt«  f&r  tte  bdicffeaben  aitcii* 

ftufen. 

Tic  freu  11t Ii ilu'  ?luiiialniie  mit'  rafcfee  Cin« 
{tibruu^  ter  »ictoctmat^er  jcten  Äe^en« 
Aufgaben»  in  |aHv(t(t)en  2  cbulen  uab  baf 
baburct;  nötbig  fletrotbene  Srfcbeinen  neuer 
Äuflajien  inneröatb  »tcniiKr  3aljre  liefert  fcen 
JöeiiMi«',  taf«  tie  ?lrbcit  te«  .fterrn  JJerfaffet* 
itt  bcn  bctreffenten  4Bel>rer(i(i|<u  flnltang  unb 
iNCKfciiiiNtts  geßinbeii  (at. 


iSrirbroitn. 
(311  belieb-  burd)  alle  ^ud)l)anb(ung., 

ötblifdje  <Befdjid?tc.  Sum 

5d)u(e  n  B«arb«itet  ooit  Wb. 

Sacmeifier  (@tabtt)famr  in 

Deuringen),  dritte,  t)erbeffcrte 
unb  t)crniel)rte  ^Huflagc.  182  ©. 
gr.  8-  rob  ^^rcio     70  a\ 
<8olib  —  J)iücf  unb  ^4  iiciniuanb 
cbunben    90  4 


@oeben  crf(^ten: 

C.  5B  0  g  e  I, 

^ircttoc  be»  8(cal«(i)9mnaftttm«  in  $ertebcr0, 

ycl)re  Dom  jSaft  unb  ^Xuffaft. 

^in  .öülfo=  uub  nc[>uni]obud)  fiiv  beu  bcutfdicu  Uutcirid)t  tu  ben 
tttttccen  uub  mittlcrcu  .Hlafjen  ^ö^crev  Sd)uleu.  fart.  ^^r.  0,80  3)lf. 

f,^x  crftr  ^a^,  bcn  bcr  Scftaner  frilifläiifei|  IohI,  fitt  %9A  <lntfcf|« 

(Slud  ber  ä3orreb€«) 

iltig.  Steins  Perlagsbud^IianMttttg  in  potebanu 
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G.  Eichler,    Plastische  Kunstaiistalt 
Berlin,  W.  Behrenstrasse  27, 

*  Ansführl.  Katalosf  einer  reich^^n  Sammlung  antiker 
und  mod.  Skulpturen  in  Gips-  und  Elteiibeinmasse  gratis 
und  franoo; 


für  bcn 
im  engen  2Iu^d)Iuffc 

an  h\t  neuen  £ei|rpiöirr  bcr  ijoljercu  ^il)uien  iJreugend 

bearbeitet  üou 

^rofeffor  Dr.  ^ait 

Obetttl|rer  «n  ttMlg^Miiafliim  f»  St.  Sohann  nm  Ct\tn  am  Sfmkua  bfc  J|9^nni  It8d|tfr> 

fi^tilr  }ii  9aii}f9. 

ipcft  1.   (Sniriii^  I-Hi  ) 
jUlt  in  ^^^  (Tert  geörudUen  tjohriiinittcn  nnb  2  Unfein. 
10  ^3oaon  ar.  S»^"-,    fartonniort  pvc'is  Ji  \.  20  .\S 

%\m  nnb  ^^urctifübninn  bcc>  tiorlicflenben  '^ndiee  nierbcn  feine  S^cjeid)- 
nunfl  aU  „nictljobifdKT  i'citfabcn"  rcdjtfcrtigcn.  ®ö  cntfprid)t  anf^  gc^ 
itoitefle  bell  neuen  £ef)Tplancn  für  bie  P^ren  @(j^ulen  ^^rcnfsenS,  tucld)e 
mit  ben  (Mrnnbiäfeen  im  G^inflange  ftebcn,  bie  her  Äcrfaffcr  in  feinen,  ouf 
ber  Xircftorenfonfcrcns  für  €ft=  nnb  2lieftDrc!if?cn  (IHWO)  annenommenen 
5"hcicn  ^nm  ^In^brncf  ncbrndit  hat.  Xenifelbcn  ioU  mijfllid)ft  balb  ein  in 
bcriclben  jiiditung  ücrfaßtcr,  natürlid)  gang  fnr^er  i'cttfabcn  ber  OKincro* 
logie,  nrie  eine  entf))Tc4|tnbe  Searbcitunp  ber  Biologie  folgen. 

Xer  eigentliche  Ccbrgang  .^crfäUl  tu  6  Äurfc,  mcldje  für  bie  S^Iaffen 
tjon  VI  bid  Olli  ber  bciberlei  (SJtimnaficn  nnb  für  bie  llntcricfnnbn  ber 
9tealgi)mnnfien  nnb  iKealidmlcn,  gleidr^citig  aber  andi  für  bie  entiurcdienbcn 
ftlüffcnftufcn  anbcrcr  Spulen,  mit  Inbegriff  ber  Xöd)terfd)nle  bcftimmt  i'inb. 

2)er  fidl  an  ben  oorltegenben  Seitfaben  anle^nenbc  Unterridit  beginnt 
o^ne  »eiteret  mit  ber  Setraditnng  ganzer,  lebenber  ^ftan^en  unb  baut  ftc^ 
aud^  f0rtfiefet3t  auf  bcrfclben  weiter. 

TflS  erftc  ^Qcft  bilbct  ein  in  fid)  abgcidiloneneö  @an3c5>  unb  ift  auc^ 
füc  foId)e  S^naben«  unb  9)2äbd)enfd)ulen  geeignet,  mit  beren  £cbrp(ane  eine 
loeitere  9ebanb(ung  ber  ^otanif  nidit  oereinbar  tft. 

Tac  jtttcitc  ((Sd)Iitno."öcft  uiirb  uodi  im  fommcnbcn  (Sommer  beim  Un* 
terridite  uenunnbt  toerben  fönncn  unb  nur  ^U.  1.,  ^öd)ftcn^  3/2.  1.  20  lar» 
tonniert  foftcn. 

9ei  ber  fiTuftflattung  be9  Vuc^cd  ift  möglic^f!  8ifi(!fi(^t  genommen  ouf 
bie  iPeftimmung  ^nr  2?erf)ütung  ber  snne^menben  Äur5fid)tigfcit  ber  %^vXtx, 
aber  tro^bem  ein  billiger  %it\^  (ffir  10  Stögen  mit  ä^uftrationen  tarton« 
nicrt  SJL  1.  20.)  fefttiefe^t. 

£ie  33rou(t)barfeit  unb  iiortrcfflid)fcit  ift  baburc^  ancrfannt,  baö  ba» 
)nreu^.  9lt!nif!crtum  bie  (^nffi^mng  genet}migt  ^at,  unb  ber  Seitfoben  an 
einer  größeren  Qnga^I  bon  ©^mnanen,  SVealg^mnafien ,  l^B^ren  ^5(|ter« 
f(|iulen  2c.  bereits  eingcfüt)rt  mürbe. 

£ei|)aig,  im  anarj  1883.  ^iie$'$  S^^tfag  ^eiölanb). 
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Verlag  von  J.C.B.  Mohr   P.  Siebeck) 
in  Freiburg  i.  B.  und  Tübingen. 


Soeben  erschien: 


Ueber 

die  Augen 


der 


Freiburger  Schuljugend. 

Ein  Vortra* 


von 


Wilhelm  Manz 

Professor  der  AugenheilluiRde  an  der  Universität  Freibarg. 

Klein  8.  Mk.  1,20. 


3n  $^utteu*s  ftetfag  in 
^tit9t$un  erfi^icnen: 

in  Bübingen),  ßcitfQllcn  für  bcii 

Ittttcntf^t  in  Her  (^r{d)td)tc  mit 
befonberer  ©crficf  itdjtigung  bcr  neu« 
ercn  bcut)d)c  n  (35ci c^icfltc  im 
Snid)fun  nn  btc  in  Württemberg 
cingefül)rtcn  „^fittafrrn"  für  bic 
mtttlerfn  Stfaffen  Der  @t)mnafien, 
für  ßatcins  unb  JRealfd)ulcn,  foloie 
i^um  2-Ilii"n'tiibiuni.  ^iiuUf teuer; 
bewerte  uiib  oermcl)rteÜlufl.)  ?,  orU 
gefeilt  bi^  ^um.  ^a^re  1881.) 
382  Btittn  gr.  8 '  hio^  JIL  2. 50., 
foHb  gebnnbeit  j;2. 90  4 


^rrfag  t».  ^.  S^ettrfeninjbeiOrantt. 

(3u  be^ie^n  buvd^  aSe  0ud^^nUungO 

^MkMmttj  (Ä.  (iJ3irof.am@i)ran. 
in  .^cilbronn;,  ^ufgobeu  fStlltll 

ttcd|eiiuitttrrii|t  In  ben  mittferen 

Silaffcn  ber  (SJJjnmanen,  ber  JWcaU 
f  d^tilen  n .  üc  ru^i  n  b  t  r  r  l'  c  r  a  1 1  n  ii  1  r  c  tt  . 
dritte  ücrbencrtc  im:  Dcnnebrte 
Stufiagc.  ^rßes  5iauöd)fit«  »Xic 
^esimolbröd^e.)  cortonnftt— 75  ^ 
^todf es  ^änl»(0rn.  (tDie  gemeinen 
Jöriirfn'.  3dilitfncd)nung.  SJerbält* 
.  nif>rcd)Uimg.)  cart.  —  75  ^  X>rif trs 
g3änb($en.  f^ie  bürgerlidjeu  :Hcd)t: 
nungSarten,  ^-täc^en«  unbSlörpcr» 
bete^nung.)  cart.  —  90 


erjdjicueu  jocben  unb  finb  bnrd)  alte  joltbcn  S3ud)^anblungen  bee  3n«  unb 

SluclanbeÄ  äu  bejic^cn:  ' 

^(ctfl,  Ss,  non,  JJriuj  4-riebridi  uoii  flombnrg.  ©in  6c^aus 
fpieL  5i8ttf-Ätt$(^(ißf  mit  (i;iiUeituiui  unb  SInmerfungen  non 
Dr.  öeinric^  ^ii^eioniann  in  Jranjjurt  a.  ^J)i.  ÄUiu--Dttap.  3tt 
Umfc^Iag  cartouivt.       1.  20. 

$fdn,  Dp.  ^oren^  uon.  Das  ßilbungsrocfen.  Grfter  2:t)eil.  "^(x^ 
8i)ßcm  unb  bic  ®efc^id)te  bcö  tibungörocf cnö  ber  alten  ^Belt. 
3n)eitc,  gan3  neu  bearbeitete  »ilufl.  (  Jünftcr  Tfn'if  ^cr  "^lier; 
roaltungsle^re,  ber  inneren  '^ermaUtuig  3^^^^^  ^uptgebiet.) 
®¥0|4Dttaü.  480  leiten.  SR.  8.— 
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♦ 

Bei  TL  Grieben's  Verlag  (L. ^Fernau)  in  Leipzig 

erschien  soeben: 

Leitfaden  der  Physik 

Von 

Prof.  Dr.  W.  von  Beetz. 
Mit  336  in  den  Text  crtulruv'kten  HolzBchnitteii. 

Siebente  Auflage. 

'^Nach  der  amtlichen  Orthographie.)  ' 

368  Seiten  8^',  sehr  gut  ausgestattet.    Preis  4  Mark, 
Das  «uggaseichnete  Buch  eignet  »ich  ganz  besonders  zuiu  Gebrauch  au 
böhsren  Lehranatalten.   Bei  beabt^htigter  EinfÜhrang  stehen  Freiexemplare 
^or  Yerfttgung.  

5w  ttilteracithnctem  Skrlage  crfdiicnen  üor  turpem: 
^lafiii,  Dr.  mto  (0.  l'clircr  n.  b.  nabt.  iHcalfc^iitc  II  C.  in  2öi*mar),  S^cutf  (^e 
©rainmatif  für  bic  Untere  unb  ^^Httcfcfaffen  bcr  j)ö^crcn  i^rfiulcn. 
dlüd)  bc»  i^erf.  „9?lctt)obc  bcÄ  bcutjc^cn  Uutcrtic^td"  küvUntct. 
1.  a:()cil:  für  @erta. 

2)a8  SBidjttflüc  au§  bcr  ©rammatif.  0,  60. 

U.  Xfictl:  für  CuiiiiQ  h'ii  Obertertia. 

iiollnanbiflc  Wraiiunatif.  '  1,  HO, 

$£erulbe;  Uebuiiö^ftof f c  g.  bcuiidjcn  Öra mmatif  (ur  Unter» 
unb  SRittelclaffen  ber  böseren  @d^n(en. 
r  <\)cft:  für  Cuarta  unb  Cuinta  bcr  ^Icalfc^nlc  0,  60 

XL  ^ft:  fftr  Unter«  unb  Obertertia  ber  9ieal{d»ule  '  0,  50 

^ri^fißr,  Dr.  0X0,  i:ci)tci  uiu  \täht,  (Siijmiiüiiuiu  in  SBiSmar,  SUl^« 
t^ologie  ber  ®tit^tn  unb  IRömer  für  ^ö^re  6el)ranftaltem 
ge^.    0,  80, 

5&en  Irenen  ^trectoren  unb  ^aäjUtf^xm,  wddttt  obige  Sü^er 
itoc^  ntd)t  fcnnen  gelernt  f^alcii  ullten,  UeOen  oir  auf  SßuttM  etil 
Qreie^cmplör  ^^nr  ^Ncrtmiuiui.  ^"ISfl 

£lxniiot\i'\dic  iy)fbttd?l}anMmifl  in  IPismar. 

jMeuer  Verlag  von  J.  C.  B,  Mohr  in  Frelburg  i/B. 

l'cber 

wissenschaftliche  und  ni  c  Ii  t\vi>jsenachaft  liehe 

P  Ii  i  1  o  s  o  p  h  i  e. 

Eine  aicademische  Antrittsrede. 

Von 

Dr.  Alois  Riehl 

ord,  Professor  der  l'hilosophie  an  der  Universität  Freiburg. 

 8.   hrosch.  ^  1,60.  

S)a  bic  neue  Orthographie  in  ^Württemberg  noch  nicht  eiiujcfü^rt 

wirb,  fo  erlaubt  fid^  ber  Unterjeid^ncte,  bie  4  Äurfe  feinet  ^iecht^ 

^^^t^hu^c^  }ur  Einführung  bei  ben  @^fi(ern  aufö  neue  em^ 

pfs^Ieii.  S)er  $iei0  (25^35  4  P^^  ^^^)  ^<inn  fein  ^inbernig  fein. 

ISrgebenflt 
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ben  iicueften»  '^l  ii  f  I  a  g  i- ii  heften«'  empfohlen: 

ffr.  ]^r.  JSfrfli),  Cl^erlebrcr  in  (I-^(ingen 
^anblarte  üon  993iirttem(erg  unb  S&aben  ui  jiebenfac^em 
^arbenorud  ([^lüjjc  blau,  t^äler  uiib  (Ebenen  ^etl«  unb 
biiii(e(0rttii,  (Bebtrfld^eic^nung  braun,  ^«bfläc^en  Ildyt* 
brau  II,  (Mrenjcn  r  o  t  fj  unb  gelb  "^JreiÄ  30  ^ 

6d)Uttuanbfarte  oon  $Qürttemberft  unb  i^aben  in  benjelben 
fj^arben  audgefä^rt  tote  bie  |>aiib(arte.   ^ret^:  auf  ficintuanb 

mit  emmmh  fofirt  8.  40. 
9t$ptütflklt  Mit  OfttttentBert  mit  4  9ättiini  Hi  6  f^arhm 

30  ^. 

({^roarofdie  unb  ^efd^if^te  boii  SOtirtUmberg  mit  ben- 

jclben  ildrtc^en  '  40 

"^fff  nnb  fkUxi^tn  ouA elliseftt.  febec^  au  rtioa«  er^ö^ten  greifen. 

(Sonimiijioiiduerlag  D.  ^{u(|  2!9ei$m(inn  in  S§(tngen,  fomie  fliegt 
9m  ^cratt5g(6er  nnb  burd^^j^be  ^udlNnbrun^  5u  bestellen  . 


I 


9?ci  beul  unflcnjÖtjnl!(f)en  ^"tcrcfie,  rocldic^J  bic 

(Bc)d}\d}te  bes  beui)d}en  Volhs 

\ni  htm  '^(uifgaug  bci?  Winciaitcr^,  von  ^o^amwi  ^anffen, 
finbet,  Dcranftalten  mir  bon  bm  borticQcnbcn  brci  erften  9änben  tmb 
$tDtx  ($rgänj(unfldfd)rtften: 

I.  }>rutrd)rattb#  affirmeittjf  9ußäuht  beim  Jitiigiiig  bes  ^liUef- 
arter$. 

n.  ^0«  beginn  brr  ponüf(6-ßiri6ri<6en  2{tvo(uiion  01$  |um 
Jliisintd)  ber  UtMen  ^mfiitioii  va«  1525. 

IIL  |>ic  porifirdi-ßirdiridie  l^lcuorutton  ber  ^itrflrn  m»b  $Ubfr 

unb  inre  iX-ufj^fn  für  ^ofß  unb  ^eicfi  ßts  155'». 
^n  OTfiue  Jiritiftcr  ncbft  (Srflän^unflcu  unb  (5T(nntcrungcn  ^^i  ben 

biet  aftcn  ^^änbcu  meiner  @eidiicl)tc  bcd  bcutjc^cn  ä^oUed. 
fin  iwdtr«  ^cf  a«  mHue  ^rititer. 
neben  ber  öonbs^Ui^gabc  eine 

8tefentit9|9s«iii||Qbe  m  22— 24  motittltdirii  0eftc« 

bon  minbeftcn^^  6  ä3o0cn  H  1  SRarf.   pir  erfic  c^ifferung  id  foeBen 

S?anb  IV  unb  folgcnbc  fönncn  fid)  i.  3-  in  Lieferungen  Dber3?nnben 
l^ierau  antd)lic§cu.  iAlit  )Ou(^banbtungcn  netimen  3nbkripiionen  entgegen. 


Hcl't  5  &      «ind  unter  Her  I*rcsse. 

Dem  III.  und  IV.  Hdt  liegfii  bei  l'roHpt^cte  »ier  Vcrlngshuchliandlungen: 
Baumgärtner  in  Leipzig,  C.  A.  Koch  in  Leipzig,   Julius  Maier 
in  Stattgan  (btr.  Klejrer,  mathemat«  Aufgabensammlung),  Paat  Neff  in 
Btnttgart,  Jnetu«  Pertbei  in  Gotha,  Gnutar  Soliloensroann  in  Gotha» 

3^^*^  Sftmmtliche  hier  angezeigte  Werke  üind  zw  beliehen  durch  dio 

L.  Fr,  Fii«8*8eh6  Sortiaaiitsbiiobhandliuig  (Frau  Fbm)  In  Tttbingen. 
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XXV.  Die  Einflüsse  unseres  Gymnabiiuns  auf  die 

Jugendbildung 

betrachtet  im  Anschluss  an  das  ärztliche  Gotacbten  über  das  höhere 
Schulwesen  Elsass-Lüthriii'jpus,  uebsi  eiueiu  Üerieht  über  die  Schule 

des  Uirector  Beast  in  Zürich. 

Yon  Prof.  Dr.  Ton  Soden. 

Immer  weiter  greift  in  vnsem  Tagen  das  allgemeine  Interesse 

an  den  Schulon,  besonders  den  holicrtMi,  und  immer  lauter  werden 
die  Augriffe  auf  die  altbewährten  Einricbtuugeu  des  Gymnasiums. 
Ohne  zu  verkennen,  dass  sich  dabei  aach  manche  Stimmen  aliza 
-vemebmlicb  machen,  die  wenig  oder  nichts  von  der  Sache  verstehen 
und  deshalb  besser  schwiegen,  mnss  man  doch  zugeben,  dalss  die 
allgemeine  Klage  nicht  ohne  Grund  sein  kann ;  keiuenfalls  aber  sind 
wir  Lehrer  dazu  lu^rochtiizt,  wie  eine  gewisse  Richtung  auf  der  letzten 
Philologenvcrsamiuluüg  in  Karlsrufie  es  durchsetzen  wollte,  gegen 
solche  Öffentliche  Diskussion  der  hochwichtigen  Frage  zn  protestiren. 
Denn  so  sehr  es  in  der  Natur  der  Sache  li^,  dass  wir  Lehrer 
zunächst  am  meisten  Sachyerst&ndniss  in  dieser  Frage  haben,  so 
sehr  sind  wir  dann  doch  l'artfi  und  so  leicht  kann  man  uus  Ein- 
seitigkeit dabei  vorwerfeu.  Vielmehr  müssen  wir  vollauf  auerkeuueu, 
dass  niemand  mehr  als  die  Eltern  unserer  Schüler  —  und  das  ist 
ja  fast  die  gesammte  h&her  gebildete  Gesellschaft  —  berechtigt  -  und 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grad  sachverst&ndig  genug  ist,  um  aber 
den  Erfolg  unseres  Unterrichte  ein  schwerwiegendes  Urtheil  abgeben 
zn  können.  Und  so  ist  es  ein  Glück,  dass  jener  Vorschlag  in 
Karlsruhe  nicht  zum  Beschluss  erhüben  worden  ist:  eine  öffentliche 
Diskussion  kann  ja  doch  nur  mehr  Licht  und  Klarheit  in  die  Sache 
bringen ;  und  wer  hiebei  nicht  blos  ein  Standesinteresse  zn  vertreten 
hat,  wem  es  wirklich  eine  wichtige^  ja  eine  heilige  Augelegenheit 
ist.  zu  wissen,  dass  unser  junges  Gesclilrcht  aut  dem  möglichst  besten 
AVotre  zu  seinem  Berufe  innerhalb  der  uMeuschheit  und  dos  Staates 
erzogen  wird,  der  wird  sich  vor  solcher  Diskussion  nicht  scheuen. 


Digitized  by  Google 


178  UV.  Soden:  Die  EiafitlBie  onserM  Gyronaiiiiiii»  auf  die  Jugendbildang. 

Das  OymDasimn  erhebt  ja  allerdings,  gemftss  seinen  altüber- 
konunenen  Privilegien  nnd  seinen  altbewährten  Einrichtungen,  den 
ihm  früher  unbestrittenen  Ansprach,  dass  es  in  einsiger  Weise  ge- 
eignet sei.  die  Bildungsstätte  für  die  Edelsten  und  Besten  des  Volkes 
zu  sein,  speciell  die  Leiter  der  Natioo,  ihre  Beamten  und  Ärzte, 
ihre  Geistlichen  und  Lehrer  Torzubilden.  Aber  dieser  Anspruch 
wird  neuerdings  doch  ?on  su  vielen  und  auch  von  zu  beachtenswerthen 
Stimmen  bestritten,  als  dass  man  darüber  einfach  unter  Protest  zur 
Tagetjorduun^  übergehen  dürfte.  —  Auch  damit  kann  man 
nach  meiner  Au^^ithi  jene  Angriffe  nicht  parireu,  dass  man  sich, 
wie  es  60  vielfach  beliebt  wird,  auf  den  Erlolg  beruft,  dass  man 
durch  statistische  Belege  nachweist,  wie  sehr  die  Leistungen  der 
Gymnasialabiturienten  „in  jeder  Beziehung'^  die  von  solchen,  welche 
eine  andere  Schule  besucht  haben,  übertreffen.  Denn  hiebe!  spielen 
zu  viele  andere  Momente  mit,  vor  allem  der  Umstand,  dass  gemäss 
der  bisherigen  traditionellen  Sitte  und  den  ausschliesslichen  Privile- 
gien der  Gymnasien  gerade  die  geistig  und  geselUcbaftiich  höchst 
stehenden  Familien  ihre  Söhne  fast  durchaus  und  ohne  Wahl,  gleich- 
sam als  selbstTerst&ndUch  ins  Gymnasium  schicken  und  auch  aus 
den  unteren  Schichten  des  Volkes,  wo  ein  Kind  hervorragende  Fähig- 
keiten zeigt.  (ii»>ts  vom  Vater  dem  Gymnasium  anvertraut  wird. 
Das  gibt  den  Gymnasien  schon  von  vorneherein  ein  solches  Über- 
gewicht, dass  man  sich  fast  wundern  muss,  wenn  andere  Schulen 
es  ttberhaupt  wagen  wollen,  mit  ihnen  hinsichtlich  der  Erfolge  in 
Konkurrenz  zu  treten.  Andererseits  scheint  es  um  so  beachtens- 
werther,  v\euu  trotz  solch  grosser  äusserer  Erfolt^e  jene  tadelnden 
Stimmen  nicht  aufhören,  sondern  immer  auts  neue  gegen  die  Sonder- 
einricbtangen  des  Gymnasiums  Sturm  laufen.  Anstatt  auf  diese  Stim- 
men mit  stolzer  Verachtung  herabzusehen,  wurde  Verfasser  dieses,  der, 
als  er  sich  den  Beruf  eines  Lehrers  zu  ergreifen  entschloss,  der 
fast  allgemeinen  Anschauung  in  gebildeten  Kreisen  folgend  gleichsam 
als  8Pll)stV('rst  imilich  der  Thätigkeit  au  einem  (J}  ninai.ium  sich  zu- 
pT'w  endet  hatte,  gerade  durch  sie  schon  in  den  ersten  Zeiten  seiner 
Berufserfallung  stutzig  und  fühlte  sich  angeregt  und  sozu- 
sagen verpfiichtet,  den  speziellen  Einrichtungen  des  Gymnasiums 
von  Anfang  an  in  ganz  besonderem  Mass  seine  Aufmerksamkeit  zu* 
zuvveudeu  und  sie  nicht  uui*  in  iliren  unterscheidenden  Merkmah_^u 
von  denen  anderer  Schulen,  sondern  auch  iu  ihrem  Verhaltniss 
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jn  den  allgemeiD  pftdagogiscben  uad  visseDschftftlichen  Grondsatzen 

immer  uud  immer  wieder  zu  jirüffu.  Da  t\v\  mir  deun  zunächst 
Ter^ciiif  (lom'S  auf.  Ich  glaubte  zu  bemerken,  dass  innerhalb  der 
.grossen  Lmgestaltungen,  die  iu  den  letzten  Jahrzehnten  unser  deat- 
8ches  Schulwesen  erfaliren  bat,  das  Gymnasium  doeh  nur  wenig 
an  seiner  Gestaltung  und  Methode  geftndert  hat,  dass  es  im  allge- 
meinen noch  durchaus  bei  seinem  altbewährten  System  geblieben  ist. 
Die  Naturwisseii.se hat'tou  habtu  oinou  gowalli^cn  Autschwung  gciKna- 
meu,  die  bprachwisseiischaft  selbst  ist  auf  ganz  neue  Fundamente 
gestellt  worden,  in  der  £rziehungskunst  sind  ganz  andere  Principien 
ausgesprochen  und  theoretisch  und  praktisch,  in  der  Volksschule 
hauptsftchKch  erwiesen  worden:  Lehr  plan  und  Metbode  des 
Gymnasiums  blieben  im  wesentliclien  die  gleichen.  Ich  fragte 
mich,  ob  das  Gymnasium  wolil  darau  gethan.  von  all  dem  keine 
>«otiz  zu  nehmen,  ob  die  Ehrwürdigkeit  seiner  Einrichtungen  es 
wirklich  der  Nothwendigkeit  einer  Reform  überhebt,  ob  es  Recht 
liat,  weder  von  dem  Aufschwung  der  "Wissenschaften,  für  die  es 
doch  vorbereitet,  viel  fOr  sich  anzuwenden,  noch  um  die  Nach- 
weisungen der  |];russeu  Pädapogeu  des  vorigen  und  des  laufenden 
Jahrhunderts,  die  allerdings  zunächst  für  die  Volksschule  gewirkt 
und  geschrieben,  sich  gross  zu  kümmern;  ob  es  so  sehr  etwas  be* 
sonderes  ist,  sich  so  sehr  aus  den  übrigen  Bildungsstätten  heraushebt, 
4ms  es  einen  so  ganz  nur  ihm  eigentbümlichen  Weg  einschlagen 
darf.  —  Die  nähere  Untersuchung  dieser  Fragen  übte  aber  nun 
Uiu  so  mehr  Reiz  auf  nii(  h  aus,  weil  es  mir  schien,  als  ob  von 
hier  aus  auch  ein  ganz  neues  Liebt  auf  eine  Reihe  von  Erfahrungen 
uud  Beobachtungen  fallen  dürfte,  die  jeder  aufmerksame  Lehrer 
an  höheren  Schulen  ebenso  gemacht  wie  ich,  und  die  ttberdem  Jeder, 
der  die  letzteren  als  Schüler  besucht,  in  den  Erinnerungen  an  diese 
Zeit  bestaii.L:t  nnden  wird.  Alle  die  so  viel  besprochenen  Mängel 
ODijerer  Scliuljugend,  ihre  Flatterhaftigkeit  und  Unaufmerksamkeit, 
ihre  Unlust  und  Trägheit  uud  schlimmeres  als  das:  ihr  Mangel  au 
Wahrhcitssinn,  ihre  stets  wachsende  Zügellosigkeit  und  vieles  andere, 
was  den  Beruf  des  Lehrers  zu  einem  der  schwersten  macht,  sind 
doch  wohl  mit  der  allgemeinen  UDVollkommenheit  der  menscblicben 
Natur,  mit  dem  ,,Nitimur  iu  vetitum'^  nicht  genü;_^end  erklart; 
es  ist  und  bleibt  eine  auäaUeude  Erscheinung,  dass  diese  doch  an 

«ich  so  leicht  lenkbaren  und  so  unschwer  zu  befriedigenden  Kinder  so 
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QDgern  znr  Schule  gehen  und  so  wenig  Gennss  beim  Lernen  finden^ 
dass  sie  sich  an  das,  was  doch  der  menschlichen  Natar  in  einziger 

Weise  gemäss  ist,  an  die  Arbeit,  dorehans  nicht  gewöhnen  können, 
sondern  sie  immer,  auch  die  ihre  Ptliclitcn  am  flf'i>sigstf'u  erfüllen,, 
als  ein  unliebsames  Mass,  als  ein  nothweudigcs  Übel  ansehen.  Aach 
die  im  Verbältniss  zu  der  aufgewandten  Mühe  von  Lehrer  und  - 
Schüler  so  flberaus  geringen  Leistungen  unserer  Gymnasialschüler 
müssen  mit  Recht  befremden.  Ick  fragte  mich,  ob  nicht  für  diese 
Erscheiüuiigeu  ein  Tlieil  der  Scliuld  an  Uüvollkoumienlieiten  der  Gym- 
nasien selbst  gesuclit  werden  müsse;  und  insofern  trafen  diese 
meine  Keflexioneu  mit  den  im  Eingang  besprocheuen  Momenten  zu- 
sammen. —  Wenn  ich  es  nun  wage,  das  Resultat  meiner  Überlegungea 
im  Folgenden  meinen  Mitlehrem  vorzulegen,  so  habe  ich  wohl  kaum 
nöthig,  mich  gegen  den  Vorwurf  zu  verwahren,  als  ob  ich  nur  aas 
Lust  an  einer  zersetzende  i  Kritik  altehrwürdige  Einrichtungen  an- 
zugreifen und  herabzuziehen  mich  unterfienge.  Vielmehr  fühle  ich 
mich  hier  zu  der  feierlichen  Erklürung  gedrängt,  dass  hur  die 
Überzeugung  von  der  enormen  Wiclitigkeit  der  Sache,  nur  das 
innerste  Bedürfniss,  zur  Verbesserung  eines  Zustandes  beizutragen, 
der  das  Wohl  und  Wehe  unserer  Nation  fast  mehr  als  alles  an- 
dere bcdinirt.  meine  Feder  gi  leitot. 

Ith  gehe  bei  meinen  Betrachtungen  aus  von  einer  kleinen 
Schrift,  die,  im  letzten  Herbst  erschienen,  da  wo  sie  bekannt  ge- 
worden ist,  viel  Aufsehen  gemacht  und  zu  einer  Bewegung  durch 
ganz  Deutschland  Anlass  gegeben  hat.  Ich  meine  das  „Ärztliche 
Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsass-Lothringens^^,  das 
damals  im  Auftrag  des  kaiserlichen  Stattliaiters  von  einer  dazu  nieder- 
gesetzteu  Sachverständigen-Kommission  öffentlich  abgegeben  worden 
ist').  Diese  Arbeit,  die  sich  zunächst  nur  mit  den  körperlichen 
Einflüssen  unserer  höheren  Schulen  auf  die  Jugend  beschäftigt,  hat 
das  VerdiCTst,  zuerst  -mit  positiven  Daten  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  au  den  letzteren  wirklich  eine  Überbürduug  besteht;  zugl^ch 
wird  darin  von  ärztlichem  Staudpunkt  aus  ein  y\n^<  der  ]\Ia\inial- 
leistung  festgesetzt,  die  den  Schülern  zugemuthet  werden  darf.  Ob- 
wohl nun  diese  Angaben  sich  zun&chst  auf  preussische  Gymnasien 
beziehen  und  mit  Recht  geltend  gemacht  werden  kann,  dass  in 

l)  Im  Druck  erechicncu  bei  K,  Schtiltx  u.  Co.  in  Straxsburg  i/£. 
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Württemberg  die  Sache  Dicht  so  schlimm  steht,  so  möchte  doch  eiod 
MittheilttDg  des  Haoptiüiialts  jener  Schrift  für  jeden  Lehrer  von 
Interesse  sein,  indem  er  dadurch  einen  Einblick  in  das  Thatsftchliiihe 

von  dem  erhalt,  was  doch  von  jeher  einen  Streitpunkt  zwischen 
Schulmännern  und  Publikum  gebildet  hat  und  in  der  Gegenwart 
zu  einer  brenuendeu  Frage  geworden  ist.  —  Im  Aui»chluss  daran 
werde  ich  aber  zu  zeigen  versuchen,  wie  es  noch  weit  scbädiicbere 
Einflüsse,  sittliche  und  geistige  gibt,  die  mir  der  Gymnasialunter- 
richt in  seiner  gegenwärtigen  Form  auszuttben  scheint,  und  nachdem 
ich  1  imge  Vorschlage  für  eine  neue  Grundlegung  des  Unterrichts  ge- 
macht, mehr  um  zu  einer  Diskussion  darüber  anzuregen,  als  4a 
-der  Meinung  Unanfechtbares  aufzustellen,  werde  ich  über  eine 
£cbule  in  Zarich  berichten,  die  ich  letzten  Herbst  besucht,  deren 
Einrichtungen  in  einer  mich  geradezu  aberraschenden  Weise  mit  mei- 
nen Anschauungen  flbereinstimmen  und  dadurch  vielleicht  den  Be- 
weis für  deren  praktische  Brauchbar kea  uuU  Auslülirburkeit  geben. 

I. 

Das  zu  besprechende  „Outachten''  weist  zunächst  die  Nothwen- 
digkeit  einer  eingehenderen  Frftfiing  der  Wirkungen  des  Gymnasial- 
Unterrichts  an  der  eigenen  Erfahrung  der  an  der  Komtnission  be- 
theiligten !MäDiier  muh.  an  der  Tiiatsache,  die  sie  derselben  ent- 
iKJinmen,  dass,,Mediziuatudierondpfes  wird  auch  anf  andere  G\  iimasial- 
abiturienteu  anzuwenden  soiu)  trotz  zehnjähriger  Vorbereitung  auf 
gelehrten  Schulen  unfähig  sind,  einfache  sinnliche  Erscheinungen 
acbnell  und  genau  aufzufassen,  das  Beobachtete  sprachlich  richtig 
wiederzugeben  und  mit  der  n&tbigen  Sicherheit  und  Gewandtheit 
Urtheile  und  Schlüsse  zu  bilden".  —  .,Die  Gelohrsanikeit.-'  wird 
resumirt,  „hat  den  bieg  über  die  natürliche  Vernuntt,  über  die  geist- 
ige Frische  davon  getragen. —  Abgesehen  ?on  diesen  allgemeinen 
Bemerkungen  in  der  Einleitung  befasst  sich  übrigens  das  Gutachten 
nicht  mit  den  geistigen  Wirkungen  des  Unterrichts,  sondern  be- 
schränkt sich  ganz  auf  seine  Aufgabe,  auf  dessen  gesundheitliche 
Einflüsse  und  die  UntersiRlmn;::  der  Frage,  ob  diese  wii-klich,  wie 
seit  längerer  Zeit  wiederholt  behauptet  worden,  schädliche  seien. 
Zuerst  werden  die  bekannten  Erscheinungen  besprochen,  die  sich 
nach  diesen  Behauptungen  an  das  anhaltende  Sitzen  in  der  Schule 
kndpfen,  und  im  allgemeinen  bestätigt:  Die  Fälle  von  Schwächung 
•der  Brust,  Verkrümmung  des  Rückgrats,  Störung  der  Verdauung  und 


Digitized  by  Google 


182  XXV.  Soden:  Die  EiuHüst<e  uuBeros  Gymnasiums  auf  ilic  Jugendbiltlmig^ 

ahnl.  zeigen  sich  iu  der  That  allzuhäufig  als  Folge  desSchulMtzens,  als- 
dass  uicht  hier  Abhilfe  driugeud  Noth  tliäte.    Besonders  aber  wird  auf 
zwei  achwerwiegende  Thatsachea  uofmerksam  gemacht,  die  eiae  Über- 
lastung in  den  böheren  Söhalen  aufs  sdilagendste  bewiesen.   Die  eine- 
derselben,  die  so  kolossal  znnehmende  Knrzstcbtigkeitlnden  Ge- 
lehrtenschulen und  besonders  den  oberen  Klassen,  ist  bekannt  genug.  Ich 
führe  davon  nur  die  statistisrhe  Angabe  an,  dass  auf  den  deutschen  und 
schweizerischen  Gymnasien  im  Durchschnitt  3*.)*^/,,,   in  den  beidea 
oberen  Klassen  52  bis  53,  ja  bis  zu  60^/o  kurzsichtig  sind,  wah- 
rend diesen  Zahlen  z.  6.  auf  den  Pariser  Gymnasien  nur  14 --16, 
auf  den  höheren  Schulen  in  Amerika  nicht  ganz  20^/^  gegeuflber* 
stehen.  —  Weniger  bekannt  dürfte  eine  andere  Thatsache  sein,  ncm- 
lich  die,  dass  in  einem  Zeitraum  von  5  Jahren,  wiihrend  dessen. 
17246  Einjährig-Freiwillige  eingestellt  wurden,  nach  den  Veröffent- 
lichungen des  preusnschen  statistischen  Bureaus  „von  den  zum  Ein- 
jahrig-Freiwilligen Dienst  qnalificirten,  mithin  eines  gewissen, 
höheren  Unterrichts  theilhaftig  gewordenen  jungen  Männern  minde- 
stens 8  0  Prozent  p  Ii }  .-s  i  ^  c  Ii  u  ii  b  r  a  u  c  h  b  a  r  \va reu.  währ<»ud 
von  den  übrigen  Eingestellten  durchschnittlich  nur  45  bis  50  Prozent 
theils  fQr  zeitlich,  theils  für  bleibend  unftLhig  erklärt  werden  konnten* ^' 
Diese  Zahlen  sprechen  lauter,  als  alles  andere.    „Es  steht  also,*^ 
diesen  Schluss  macht  das  Gutachten  selbst,  „gerade  derjenige  TheiL 
der  preussischeu  Jugend,  welcher  in  seiner  Mehrzahl  aus  dun  besser 
gestellten  Klassen  hervorgeht,   hinier  den  übrigen  jungen  Männern 
an  körperlicher  Tachtigkeit  zurück,  w&hreud  man  doch  eher  das 
Gegentheil  erwarten  soUte.^^ 

Dass  die  Verhältnisse  in  beiden  Punkten  für  Warttemberg- 
nicht  besser  liegen,  ist  für  sicher  anzunehmen \).  —  Bezüglich  des 
neuerdings  öfters  gehörten  Vorwurfs,  dass  Geistesstörung  und  Selbst- 

1)  Nachschrift  des  Verfassürs:  Nach  einer  inii  soeben  zuge- 
gangenen dankenswert httu  Mlithriltm;^  dos  Stahsarzts  Dr.  Haumgftitner  in 
Ulm  betrug  in  (icii  beiden  !«  t/.tiMi  J  ilirtüi  Jiu  Zahl  der  Kinzsiclitigi'n  am 
dortigen  (iymnasium  durchschnittlich  mehr  als  47";,^  5*pecicll  in  den  beiden 
untersten  Klafuscu  nicht  jranz  12"/,,  in  den  beiden  olicrstvn  aber  64  — 820/ ^  t 
In  dem  dortigen  KcilLryimiasiuni  steigt  der  Procentsat/,  von  beinahe  9  /„  in 
der  imtcrstcn  auf  4J— r>r.  in  den  «»bcisten,  Durchsclmitt  30,4;  ia  der  Keal- 
ani-tait  von  ö  auf  Ol,  Durchschnitt  26;  die  MUdchcnschule  endlich  zeigt 
nur  lO**/,,  Dui chsciinilt. 

(Uutersucbung  von  Oberstabsarzt  Dr.  UcU  und  Stabsarzt  Dr.  BaamgXrtner.)^ 
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mord       Scbfllern  höherer  Lehranstalten  gegenwärtig^  häufiger  vor* 

kommen  als  früher,  uud  dass  die  Ursache  davon  in  der  zu  grossen 
geistigen  Aübpannung  der  Schüler  zu  suchen  sei,  erklärt  sich  die 
Kommission  bei  dem  Mangel  zuverlässiger  Feststellongen  ausser 
Stande,  entscheiden  in  können.  Immerhin  lasse  sich  aber  auch  ohne 
Statistik  anf  Gmnd  zaUreicher  Einzelerfahrnn^en  behaupten,  dass 
geistige  Ermattung,  nervöse  Überreizung  und  ahnliche  Erscheinungen 
als  Nachwirkungen  eines  uuzweckmässigen  Unterrichts  oft  genug 
vorkommen. 

Wenn  schon  diese  Thatsachen  auf  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
Überbftrdnng  in  den  höheren  Schulen  hinweisen,  so  ergebe  sich  der 
sichere  und  unmittelbare  Beweis  dafür  ans  den  gegenwärtigen  Be- 

stinmiungen  über  die  Zahl  «lor  Lehr-  und  häuslichen  Arbeitsstunden. 
Diese  wird  deuu  durchweg,  zumal  iü  den  unteren  Klassen,  als  viel 
zu  hoch  bezeichnet,  und  (in  einem  Anhang,  worüber  nachher)  sehr 
viel  niederer  normirt.  Besonders  wird  aufmerksam  gemacht  auf 
die  Oberladm>g  in  dem  Alter  vom  12.-^14.  Jahr,  einem  Alter, 
wie  es  dort  heisst,  „in  welchem  die  Knkben  in  die  Pubertät  ein- 
treten, in  welchem  frische  Luft  und  reich  zugemessene  Bewegung 
dem  Körper  zur  richtigen  Entwicklung  so  nothwendig  sind,  wie  dem 
Fisch  das  Wasser*  S  Solch  übertriebene  Xhätigkeit  müsse  noth- 
wendig Störungen  in  den  kOrperücben  Funktionen,  insbesondere  des 
Appetits,  Schlafs  und  der  Entleerungen,  Überreizung  des  Gehirns 
und  des  ganzen  Nervensystems  herbeifülii  tu  uud  dif  -eistige  wie  die 
körperliche  Kraft  scliwäclien.  Diese  Mahnung  scheint  freilich 
auch  in  Württemberg  besonders  beherzigt  werden  zu  müssen,  wo 
In  Folge  des  unseligen  Landexamens  und  der  Vorbereitung  dazu 
gerade  dies  Alter  so  stark  überbürdet  wird.  Des  Weiteren  wird 
mit  Rücksicht  auf  den  Luftwechsel  die  Vermeidang  von  Überfflllung 
der  Klasscülokale  eingeschärft  und  ausgiebige  Ventilation  besonders 
in  den  Pausen  verlangt.  —  Gegen  Aufgaben  vom  Vormittag  anf 
den  Kacbmittag  soll  ein  bestinimtes  Verbot  erlassen  werden.  — 
Endlich  äussert  die  Kommission  ihre  Bedenken  gegen  das  sog.  Cer- 
tiren  (in  Württemberg  „Stecb^^^  genannt)  und  die  übertriebene  Be- 
luuung  der  Extemporalleistuufjeu,  in  erhöhtem  Mass  die  der  Examens- 
leiötuDgen  bei  Versetzungen  uud  dem  Abiturieuteuexameu,  da  durch 
diese  Dinge  eine  ungesunde  Nervosität  bei  den  Schülern  erzeugt  werde. 
In  einem  zweiten  Abschnitt  werden    die  kOrperliclfen 
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Übungen  behandelt  und  gezeigt,  wie  die  Schule  nicht  bloss  zur 

Schadloshaltuim  lür  die  <j:r(),Nse  geistige  Anstrenfjuug,  sopdern  um 
ihrer  eigeneii  Aulgabeu  willt-u  iIit  kurpeiiicheu  Erziuiiuug  sich  mehr 
annehmen  8oUe.  Ausser  den  obligaten  TurustuDden  sollen  noch 
6  Standen  wöchentlich  gemeinsamen  körperlichen  Übungen  einge- 
räumt werden.  Solange  die  W&rme  es  gestatte,  solle  das  Schwimmen 
täglich  geübt  werden :  und  auch  das  Schlittschuhlaufen  wird  als  vor- 
zOiilich  erfribclioud  (Miiplolikiii.  In  jeder  Jahreszeit  aber  seieu  Spiele  im 
Freien  dringend  zu  emptehieu,  bei  denen  die  Schule  die  Aufsicht 
flbernebme^  und  ebenso  wichtig  seien  öftere  gemeinsame  Ausflage 
unter  Ftthrung  des  Lehrers.  —  Auch  wird  für  den  gewöhnlichen 
Unterricht  der  Wunsch  aui^gesprochen,  dass  während  desselben  .,die 
Schüler  möglichst  oft  zur  Unterbrechung  der  sitzenden  llaltuu.;  ltc- 
nothigt  werden,  sei  ea  durch  irgend  eine  Übung  m  den  unteren 
Klassen,  sei  es  durc  h  das  Aulsteben  der  Schüler  auch  in  .den  oberen 
Klassen,  sobald  die  Frage  an  sie  gerichtet  wird^^ 

In  einem  dritten  Abschnitt,  der  vom  Schutz  des  Sehver- 
.  mögens  handelt,  sind  zuerst  als  Bedingungen  einer  genügenden 
Beleuchtung'  eine  Keihc  vun  genauesten  lleol  aohtungen  und  Fest- 
stellungen gegeben,  deren  Detail  wohl  in  weiteren  Krei&eu  nicht  in- 
teressirt,  aber  künftig  bei  der  Erwerbung  und  Begutachtung  dar 
Schulgeb&ade  nicht  Qberseben  werden  darf.  Ebenfalls  eine  eingehende 
Besprechung  ist  den  Subsellien  gewidmet  und  auf  die  vielen  M&ngd 
der  vorhandenen  hinL'ewie.x  u :  zu  schmale  Tische  und  Bänke,  die 
bedeutende  positive  Diölauz  statt  einer  negativen  zwischen  Vorder- 
kaute der  Bank  und  Hinterkante  des  Tisches,  Maugel  der  Rücken- 
lehnen, unrichtige  Höhendifferenz  zwischen  Bank  und  Tisch.  Solchen 
unzweckmftssig^n  Subsellien  wird  der  grösste  Theil  der  Schuld  aa 
der  zunehmenden  Kurzsicbtigkeit  gegeben  und  ihre  schleunigste  Be- 
Beitii^ung  für  das  dringendste  Bedürfniss  der  Schulhygiene  erklärt. 
,,Jedeä  Semester  längeren  Zuwartens,"'  heisst  es,  „stiftet  neuen 
Schaden.''  £s  handle  sich  übrigens  bei  dieser  Verbesserung  keines- 
wegs um  grosse  Geldopfer.  Die  Ausstattung  einer  grossen  Schule 
von  500  äcbfllern  mit  neuen  Subsellien  bester  Construktion  koeter 
in  Strassburg  nicht  mehr  als  7500  Mark,  und  eine  einmalige  Aus- 
gabe von  circa  80,000  Mk.  würde  also  genüKM'n.  um  samiutliclie  Schulea 
Elsass- Lothringens  mit  solchen  auszustatten  und  dainit eine  der  haupt- 
sächlichsten zur  Kurzsichtigkeit  fahrenden  Schädlichkeiten  zu  beseitigend^ 
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SüUauü  ist  den  Autorderungen  an  dm  Druck  der  Schulbücher 
«in  AbsclmiU  gewidmet  und  genaue  Beobachtuogeii  gegeben,  die  von 
den  Verlegern  solcher  gewflrdigt  werden  mflssen.  .  Auch  sind  die 
bekannten  Grande  gegen  die  sogenannte  Frakturscbrift  aufgeführt, 

die  durch  ihre  verwickelten  und  schnörkelhaften  Buchstabeuformeu 
unzweifelhaft  zur  Vermehrung  der  Knr/^ichtigkeit  beitrage.  Ich 
erinnere  mich  bei  dieser  Gelegenheit,  in  einer  österreichischen  Zeit- 
schrift ?or  nicht  hmger  Zeit  gelesen  su  haben,  dass  man  in  den 
itoterreichischen  Grenzlanden  auf  deigenig^  Gymnasien,  die  diese 
sogenannte  deutsche  Schrift  —  sie  ist  ja  in  Wirklichkeit  nichts 
anderes  als  eine  moui-hische  Vernustaltuiig  der  rdiiiisLhen  —  uebeu  der 
römisilieu  anwenden,  einen  ziemlich  ^'rossereu  i'rüüeutöaU  vou  Kurz- 
sichtigen beobachtete,  als  auf  denen,  wo  nur  die  römische  zur  Ver- 
wendung kommt.  Wenn  2a  Erklärung  der  grösseren  Zahl  der 
Kurzsichtigen  auf  den  deutschen  Gymnasien  dberhaupt  gegenüber 
den  ausländischen  dieser  Gesichtspunkt,  weU  nicht  in  bestimmter 
f  iirm  nachweisbar,  bis  jetzt  noch  nicht  anerkannt,  sondern  die  Ein- 
wirkung des  Schriftcharakters  auf  das  Gesicht  schlechtweg  geleugnet 
wurde,  so  möchte  diese  Beobachtung  in  schlagender  Weise  die  Noth-  •. 
wendigkeit  darthan,  auch  darauf  sein  Augenmerk  zn  richten.  Es 
ist  aus  diesem  Grunde  zu  bedanern,  wenn  kflrzlich  Seine  Durch- 
laucht der  Fürst  Reichskanzler  mit  dem  Gewicht  seiner  Persön- 
lichkeit gegen  die  neuerdings  autkouiuieude  Sitte,  die  antiqua- 
Schrilt  in  den  Drucken  zu  verwendon,  eingetreten  ist.  So  sehr 
natürlich  es  ist^  dass  altere  Leute,  die  an  die  Frakturschrift  von 
Kind  auf  gewohnt  sind,  die  Drucke  in  solcher  geläufiger  lesen,  als 
die  in  antiqua,  so  wenig  folgt  daraus,  dass  eine  Reform  in  diesem 
Punkte  abgewiesen  werden  darf;  dieselbe  muss  im  Gegentheil,  zumal 
wenn  als  neuer  Gesichtspunkt  noch  die  Uiicksicht  auf  das  Auge  dazu 
kommt,  ^'aiiz  entschieden  in. Aussicht  genommen  werden;  und  die 
Gewohnheit  wird  dann  ebenso  nachfolgen  mOssen  wie  in  der  Ortho- 
graphie. 

Schliesslich  wird  in  uuserm  Gutachten  ausdrücklich  hervorge- 
hoben, da5b  alle  aufgeführten  technischen  Ueforinen  nicht  ausreichen, 
wenn  nicht  abertriebene  Zumuthungen  an  das  Augenlicht  der  Schüler 
überhaupt  vermieden  wflrden,  wenn  nicht  planmftssiger  Wechsel 
iswischen  Lesen,  Schreiben  and  Zuhören  stattfinde  u.  s.  w\  Zugleich 
-wird  konstatirt,  dass  auch  hiefbr  Yerringeruug  der  Arbeitszdt  am 
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hilfreichsten  sich  erweisen  werde.  Nachdem  dann  noch  einiges 
über  die  bautechnischen  EiorichiUDgeii  der  Schulgebäade  gegeben  ist) 
werden  zum  ScUnss  des  Berichts  die  Yorschlftge  der  Kommissioii 
zosammengefasst.    Yon  diesen  hebe  ich  als  die  fttr  uns  Lehrer 

wichtigäten  folgende  hervor : 

1.  Die  Besch&ftignngszeit  der  Schtder  in  der  Schnle  nnd  fOr 

die  Schule  soll  in  der  Woche  höchstens  betragen: 

Während  der  Sitz*  Arbeits- 

Leben^ahre   Klasse  stunden  Singen  Tomen  stunden  Im  Ganzen 

7,8  IX,  YIU    18        y  I  24—24»;« 

9  VU        20         I  I     5—6  28-29Vt 
10,  11            VI,  V      24        2        2—3       8  36—37 
12,  13,  14      IV,  m     26        2          2         12  42 

15,  16,  17,  18  n,  I      30         2  2      12—18  46—52 

2.  Zwischen  je  2  Lehrstanden,  auch  am  Nachmittage  finden 

10  Miüiiten  Pau.^e  statt.  Folgen  mehr  als  2  Lehrstuiideü  auf 
einander,  so  ist  zwischen  der  2.  und  3.  eine  Pause  von  15  Mi- 
nuten, zwischen  der  4.  und  Ö.  eine  solche  von  20  Minuten  zu 
machen. 

10.  Den  körperlichen  Übungen  (Turnen,  Schwimmen,  Schlitt- 
schuhlaufeu,  Spielen  im  Freien)  sind  im  Ganzen  8  Stunden  wöchent- 
lich zuzuwenden.  — 

V7enn  diese  Aufstellungen  bei  den  preussischen  Schulmftnnem. 
viel  Aufsehen  erregen  mochten,  so  seheinen  sie  doch  von  der  wOrt- 
tembergischen  Schulpraxis  nicht  so  sehr  abzuweichen,  und  es  wurde- 
auch  von  unserer  Behörde  mit  einigem  Recht  konstalirt,  dass  bei 
uns  über  Überbürdung  nie  sonderlich  geklagt  worden  sei,  da  die 
amtlichen  Bestimmungen  dieselbe  von  jeher  verhindert  haben.  Aber 
doch  glaube  ich  auf  zwei  Punkte  aufmerksam  machen  zu  mUssen,. 
die  mit  dem  Obigen  in  Widerspruch  st^en.  —  Erstens,  was  die 
Hausaufgaben  betnüt,  so  tibersohreitot  die  i'iaxis  die  zeitliche  Be- 
grenzung derselben  oft  genug  und  muss  sie  lilierscbieiten.  Penn 
was  ein  Schaler  in  einer  Stunde  fertig  bringt,  dazu  braucht  ott  ein 
anderer  das  zwei*  und  dreifache  an  Zeit,  wenn  nicht  noch  mehr. 
Die  Ursache  liegt  an  dem  schlechten  Schttlermaterial,  das  sich  so 
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laUreicb  in  den  Gymnasien  findet.    Dem  sollte  man  durch  eine 
strengere  Praxis  in  der  Aufnahme  schon  in  die  antern  Klassen 

entgegentreten.  iStatt  dessen  werden  eine  Reibe  von  Kindern  in 
diese  aufgenommen,  die  nach  Aula^^eu  und  Fähigkeiten  gar  nicht 
for  die  Lateinschule  passen ;  es  jsoUteo  hier  weniger  weichliche  Rück- 
sichten auf  die  Wünsche  ehrgeiziger  Eltern  genommen  werden: 
ausser  dem,  dass  eine  wirkliche  Überbfirdung  all  dieser  schw&cheren 
Schftler  eintritt  (an  der  freilich  die  Eltern  selbst  schuld  sind),  wer- 
den zugleich  sowohl  die  Gymnasien  h^^rali^odiiii'kt  als  au<  h  Ilotf- 
nuugen  in  einer  Reihe  vou  Knaben  erweckt,  die  sich  schliesslich 
doch  nicht  erfüllen  können  nnd  so  für  diese  selbst  nur  Unzufrieden- 
heit mit  einem  verfehlten  Leben  zur  Folge  haben.  Wer  also,  ohne 
mehr,  als  seiner  Gesundheit  in  idealem  Sinn  gut  ist,  arbeiten  zu 
mtibbCü,  in  der  Lateiüscliulo  nicht  niitkonunt,  der  werde  zum  Aus- 
tritt veranlasst:  dadurch  allein  ist  ihm  selbst  und  dem  Ganzen 
gedient. 

Zweitens  aber  betrftgt  die  Anzahl  der  Schulstunden  auch  bei 
nns  mehr,  als  von  jenen  Ärzten  erlaubt  wird ,  an  einzelnen  Anstalten 

bis  zu  einem  Plus  von  6  Worhcnstunden ;  und  das  ist  ein  grosser  Un- 
terschied :  die  Unterrichtszeit  niibbte  also  hier  ziemlich  reducirt  werden; 
wie  ist  das  ausführbar,  zumal  mitRttcksichtauf  all  die  neuen  Anforderungen, 
die  gerade  unsere  Zeit  an  das  Gymnasium  macht?  Auf  ein  Eingehen 
auf  diese  Forderung  musste  denn  auch  unsere  Behörde  bei  aller  son- 
bti^reu  BereitNvilii^^kc'it  l'iir  jetzt  verzichten,  womit  sie  abor  gewiss  ein  .sol- 
ches nicht  priucipiell  und  iui  immer  hingen  wollte.  Vielmehr  wird  es 
ein  Gegenstand  genauester  Untersuchung  bleiben  müssen,  ob  nicht  durch 
Änderung  der  Methode  oder  Verzicht  auf  einzelne  Resultate  oder  sonst 
wie  auch  diesem  Missstand  abgeholfen  werden  kann.  —  Denn  das  steht 
wohl  fest :  was  der  Körper  über  seine  normale  Leistungsfähigkeit  hinaus 
—  und  diese  scheint  mir  in  jenen  Aufstellungen  erfahrener  Arzte  ihre 
Grenze  zu  finden  —  leisten  muss,  das  wird  vom  Kapital  genommen 
nnd  geht  desshalb  auch  an  den  Zinsen  selbst  wieder  verloren.  W er d en 
da'gegen  die  Anforderungen  auf  jenes  Mass  herab- 
gesetzt, so  muss  die  Leistungsfähigkeit  als  solche 
wieder  zunehmen  und  wir  werden  leichter  als  bisher 
im  Stande  sein,  mit  unseru  Schülern  ihr  Ziel  zu  er- 
reichen. 


Digitized  by^oogle 


18g  XXV.  Soden:  Die  Einflüsse  unseres  Qjrmnasiums  &af  die  Jugendbiidang. 


IL 

Ob  man  aber  dieser  Missstand  der  einzige  ist,  an  welchem 
unsere  Schule  leidet,  ob  diese  nar  die  körperliche  Gesundheit 

schädigt  und  ob  nur  im  luleresse  der  letzteren  ihre  Reform  wüuschens- 
werth  erscheint?  Schon  längst  sind  auth  auderQ  bümwen  erklungen, 
die  da  und  dort  an  der  Schule  zu  tadeln  wussten ;  und  vielerlei  Nea- 
schöpfungen  und  Reformen  zeugen  dafar,  dass  man  noch  viele 
Mängel  empfindet,  wenn  auch  freilich  der  Mittelpunkt  unseres  höheren 
^^cllulwo^•ous .  das  Gymnasium,  bis  jetzt  alleu  Au^a-irtVii  sifgreich 
widcrstaudeu  hat.  Und  doch  moclite  ich  fraijeu :  weuu  wir  nur  für 
gewisBC  körperliche  Gebrechen  unserer  ^ation  die  iSchuid  au  den 
Schuleinricbtungen  zu  finden  glauben,  und  hoffen,  mit  einer  Keform 
dieser  auch  jene  zu  verbessern,  sind  nicht  auch  die  geistigen  und 
sittlichen  Seh&den,  die  staatlichen  und  gesellschaftKchen  Stfirme  und 
Gotahreu  in  unserem  Vaterland  zu  einem  guten  Theil  vuu  uascreu 
Schulen  herzuleiten  V  könnteu  nicht  wenigstens  die  Schulen  durch 
Verbesserung  mancher  von  ihren  Eiurichtungen  zur  Vermeidung 
Jener  beitragen?  Ein  geistreicher  Artikel  von  Adolf  Mayer  im 
Jahrgang  1881  der  Zeitschrift  „Im  deutschen  Beich^^  p.  273  ff. 
hat  in  einer  für  mich  vollkommen  schlagenden  und  überzeugendeu 
Weise  den  ZusamiiH  uhaug  der  specifisch  deutschen  Erscheinung  der 
Sozialdemokratie  mit  der  allzu  einseitigen  Richtung  unserer  Ge- 
lehrtenschulen  nachgewiesen,  und  kein  Nachdenkender  wird  leugnen, 
dass  zu  geistiger  Gesundheit  die  fast  durchgängig  abstrakte  Be- 
schäftigung in  denselben  nicht  beizutragen  vermag;  dass  jene  also 
so  wenig  in  ihnen  gedeihen  kauu,  wie  die  körperliche.  Uud  geistige 
Gesundheit,  ein  uubet'augeuer  Blick  für  das  jedesmal  Vorliegende 
und  Nothwendige  ist  doch  das,  was  jeder  Mensch  vor  allem  zum 
Leben  bedarf;  ein  klares  Urtheil  über  das  praktisch  Erforderliche 
und  praktisch  Ausführbare  ist,  und  zwar  besonders  auch  für  den 
Beamten,  wichtiger  als  alle  theoretische  Kenntniss,  an  die  sich  nur 
zu  leiclii  uupi  aktische  8p(>kulanuüeu  und  Träumereien  anschliosseu. 

Dass  freilich  Klai'heit  und  Stetigkeit  des  Urtheils,  deren  Er- 
zeugung immer  noch  vom  gebildeten  Laien  den  klassischen  Spra- 
chen zugeschrieben  wird,  durch  die  Art  wenigstens.,  wie  man  diese  auf 
unseren  Lateinschulen  zu  treiben  pflegt,  gerade  gar  nicht  erzeugt 
werden,  darüber  sind  wühl  die  meistPii  unter  den  Lehrern  bclhst 
einig,  soweit  sie  eben  den  Muth  haben,  einfach  und  unabhängig 
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TOD  traditionellen  Meinungen  aus  der  eigenen  Praxis  ihre  Ansicht 
zu  bilden,  und  nicht  etwa  an  eine  geheimnissvolle  Wirkung  des 
Klassizismus  glauben,  die  nur  ihre  Augen  nicht  wahrufthmen.  Wie 

kann  es  auch  anders  sein?  Wie  kann  Klarheit  und  Folgerichtigkeit 
des  Denkens,  zumal  bei  Kindern,  an  einem  Stoff  eingeübt  werden,' 
Ton  dem  diese  selbst  gar  keine  klaren  Vorstellungen  haben,  an 
einem  Stoff,  der  für  sie  gleichsam  in  der  Luft  schwebt  und  den  sie 
nur  mechanisch  durch  das  Ged&chtniss  fixiren  können?  Diese  Mei- 
nung ist  also  eitel :  langst  haben  sich  des«halb  auch  die  Pädagogen 
daranf  zurückgezognen .  dass  sie  die  Kenntin»  der  antiken  Sprachen, 
einfach  postuliren,  um  die  Lektüre  der  Klassiker  zu  ermöglichen, 
und  daraus  die  Notiiwendigkeit  ableiten,  jene,  weil  es  in  dem  jugend* 
liehen  Alter  der  Schüler  anders  nicht  geht ,  „in  Gottes  Namen"  me- 
chanisch SU  erlernen.  Sie  haben  damit  den  froher  mehr  betonten 
formalen  Bildungswerth  der  alten  Spracheu  fallen  lassen  und  sich 
auf  den  materialeu  zurückgezogen.  Aber  ist  wirklich  dinsor  ihr 
formaler  Bildungswerth  so  gering  und  der  materiale  so  hoch  an- 
zuschlagen, dass  man  den  einen  Über  dem  andern  fallen  lassen  darf? 
Sollte  es,  einzig  um  die  römischen  und  griechischen  Schriftsteller  in 
den  Ursprachen  lesen  zu  können,  sich  lohnen,  eine  ganze  Kindheit, 
einen  Zeitraum  von  niiiidi  >tens  7  Jahren  auf  die  mpchanisrhe 
Erlernung  dieser  Sprachen  zu  verwenden  und  die  Jugend  allen 
den  Schaden  auszusetzen,  die  eine  solche  Beschäftigung  für  ihre  geistige 
Ausbildung  mit  sich  bringen  muss  ?  Wenn  dann  wenigstens  das  Ziel 
•  noch  erreicht  w&re!  Aber  welcher  Lehrer  einer  Gymnasialprima 
behauptet,  dass  seine  Schüler  ihren  Thucydides  und  Sophokles,  ihren 
Tacitus  und  Iloraz  fliessend  und  mit  richtigem  Verständuiss  zu 
lesen  vermögen,  anders  als  wenn  sie  etwa  die  Fraparation  mit  Hilfe 
einer  Übersetzung  machen?  Die  Thatsachen  sprechen  dagegen.  Dass 
aber  Ärzte,  wie  es  vor  einigen  Jahren  in  den  Kundgebungen  der 
ärztlichen  Vereine  gegen  die  Znlassung  der  Realschulabiturienten 
zum  medic'inisclieu  Studiuni  niehr  ia«  h  behauptet  wurde,  noch  zwischen 
ihre  ärztliche  Praxis  liioeiu  jene  antiken  Diihter  und  Schriftsteller 
„mit  Genuss^^  in  der  Ursprache  lesen,  betrachte  ich  so  lange  als 
Unwahrheit,  bis  es  mir  von  den  bezüglichen  Herren  persönlich  nach- 
gewiesen wird.  Gerade  for  eine  gennssvoUe  LektQre  der  lateinischen 
und  firiechischen  SchritUicller,  abgesehen  etwa  von  Homer,  sind  die 
Kesultate   unseres   klassischen   Sprachunterrichts   durchaus  uuge- 
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nflgend.  Von  mehr  als  eiaem  oberflftchliclieD  Verst&adDiss  mit  üast 
gänzlichem  Obersehen  der  Feinheiteii  im  Einzelnen  oder  aber  einem 
H&ngenbleiben  an  diesem  nnd  Vergessen  des  Zusammenhangs  kann 

vielmehr  bei  all  deueu  uiclit  die  Rede  sein ,  die  die  klassischen 
Sprachen  nicht  systematisch  auch  nach  der  Gymnasialzeit  weiler- 
treiben, die  also  nicht  Philologie  stndieren. 

Doch  ich  verliere  mich  In  etwas,  was  mir  an  dieser  Stelle 

nicht  al-  sehr  wesentlich  gilt.  Zugegeben  sogar,  dieser  vorgeblifhe 
Zweck,  die  verstandnissvolle  Lektüre  der  Klassiker,  werde  erreicht 
durch  das  mechanische  Erlernen  jener  Sprachen:  so  ist  doch  der  - 
Schaden  dieses  Mittels  ein  so  nngehenrer,  dass  er  wohl  kanm  fflr 
aufgewogen  gelten  kann.  Denn  nicht  nur  wird  Klarheit  und  Folge« 
richtigkeit  des  Denkens  dadurch  nicht  geübt  uud  gestahlt,  sondern 
dieselbe  wird  soirar  syst<  iiuUisch  todtgeschlatren.  Anstatt  nachzu- 
denken ,  wouu  eine  Konstruktion  dei'  alten  bp/acbe  anders  als  die 
der  deutschen  ist,  und  sich  zu  fragen,  warum  dies  so  ist  nnd  was 
die  fremde  Sprache  damit  ansdrftcken  will,  gewöhnt  sich  der  Schaler 
im  Gedacbtniss  nach  seinem  „Sprüchlein",  seiner  auswendig  gelernten 
Regel  zu  suchen  und  mechanisch  darnach  zu  verfabrcu.  Kann  er 
damit  aber  auch  nur  eine  Ahnung  bekomnieu  von  dem  Sinn  der 
Konstruktion,  von  der  Kraft,  die  die  Sprache  damit  verbindet?  Ge- 
wiss nicht!  davon  aber,  dass  die  Regel  vom  Schaler  innerlich  kon- 
cipirt  nnd  angeschaut  wird,  ist  gar  nicht  die  Rede :  sie  haftet  eben 
nur  änsserlich  im  Ged&chtniss  und  desshalb  schwindet  sie  auch  wieder 
bei  dei  ersten  Gelegenheit.  I)ie  scliK  cklichsten  Sachen  sind  in  der 
neuesten  Zeit  aus  den  bessern  Grammatiken  und  Scimlen  verbannt 
worden,  spucken  aber  noch  in  vielen  mechanischen  Köpfen  von 
Lehrern  und  Schülern.  Dahin  rechne  ich  die  berOchtigte  Regel  von 
den  Stadtenamen.  Was  kann  sich  der  SchQler  dabei  denken,  dass 
im  Lateinischen  ,,auf  die  Frage  woV  die  Städtonamen  der  1.  und  2. 
Deklinaliun  iiu  (ienitiv  stehen*' ?  etc.  Wenn  er  diese  Art  des  Gebrauclid 
des  Genitivs  zusammenhält  mit  dem  sonstigen,  so  findet  er  keineu  Sinn 
noch  Zusammenhang.  Nun,  die  Sache  ist  zu  klarund  bekannt,  als  dass 
ich  sie  auszuführen  nöthig  hatte.  Ähnlich  ist  es  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  sog.  Hekeln  der  Grammatik,  Sie  alle  bilden  eineu  un- 
übersehbaren und  uneut\virri!nren  Wust,  dti  auf  gut  Glück  in  fias 
liiru  de^  Kindts  liin('iu;,'estopf  wird,  und  dies  muss  nun  seilen,  wie 
es  damit  zurecht  kommt.    £s  ist  nur  zu  natürlich,  dass  trotz  un- 
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«ndlich  h&ofigem  Wiederholen  und  Wiedmbfragen  nur  bei  den 
wenigsten  eine  etnigermasBen  sichere  Kenntnias  jener  Regeln  erhielt 
werden  kann  and  dass  bis  som  AbitorieDtenezamen  immer  wieder 

diese  Grundlagen  selbst  bei  den  meisten  Schulcru  ins  Waukeu  kumuK  u. 
Man  bat  nun  gemeint,  durcl)  Einführung  eiuea  mehr  wisseascbait- 
lieben  Unterrichts  nur  in  den  Oberklassen  dies  yerbessern  zu  küanen. 
Damit  aber  dieser  wirklich  in  frnchtbringender  Weise  gegeben  werden 
könne,  mflsse  vorher  eine  genügende  Menge  positiver  Kenntnisse 
vorhanden  sein,  und  diese  seien  doch  nicht  anders  zu  erreichen,  als 
wenn  man  die  Regeln  in  den  unteren  Klassen,  wenn  auch  unverstanden, 
auswendig  lernen  lasse.  Später,  wenn  das  Alter  der  bchüler  reifer 
geworden,  in  den  höheren  Klassen,  da  sei  es  ja  möglich,  sie  bei 
der  Lektflre  theils  die  einzelnen  Spracherscheinungen  selbst  beobachten 
.zu  lassen,  theils  in  die  Ursachen  und  Grflnde  derselben  einzuführen. 
—  Ja,  das  wäre  schon  gut,  wenn  nur  nicht  (Iber  dem  vielen  Aus- 
wendiglernen von  Unverstandenem  das  unbefaiigtiic  VerstHndniss  der 
Schaler  verloren  gegangen  wäre.  Die  meisten  von  ihnen  haben 
thats&chlich  die  F&higkeit  verloren,  die  Sprache  denkend  zu  be- 
trachten, sie  haben  sich  daran  gewöhnt,  in  mechanischer  Weise  nur 
ihr  Gedftchtniss  zu  befragen,  anstatt  ihren  Verstand.  Verfasser 
dieses  hat  oft  die  Ertahiuag  in  den  oboreu  Klasseu  gemacht,  weuu 
er  seineu  Schülern  eine  Uof^ol.  eine  Spracherscheiimng  zu  begründen 
und  dadurch  zu  erklären  suchte,  wenn  er  ihnen  auseinandersetzte, 
warum  in  dem  einen  Fall  diese  Konstruktion,  in  dem  andern  jene 
gew&hlt- werde,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Schfilem  ihn  nicht  ver- 
stand und  gar  nicht  daran  dachte,  seine  Erklärung  sich  zu  Nutze 
zu  machen,  sondern  nach  wie  vor  vorzojj:.  sich  m)  ihre  auswendig 
gelernte  Regel  zu  halten.  Dieser  Beobachtung  werden  alle  diejenigen 
Kollegen  an  oberen  Klassen  zustimmen ,  die  gewohnt  sind,  auch  bei 
einer  richtigen  Übersetzung  oder  Konstruktionsangabe  seitens  des 
SchQlers  diesen  um  die  Gründe  dazu  zu  befragen :  wenn  der  Knabe 
nicht  denken  m  u  s  s ,  so  unterlässt  er's  lieber,  und  zieht  den  mechan- 
ischen, weil  bequemeren  Weg  vor.  Das  ist  aber  nicht  von  Haus 
aus  80  gewesen,  sondern  das  ist  das  Resultat  des  Unterrichts 
in  den  unteren  Klassen. 

Es  sollte  daher  Grundsatz  sein,  die  Denkf&higkeit  der  Kinder 

bei  allem  Unterricht  von  Anfang  au  heranzuziehen  und  zu  pÜegen, 
sie  überhaupt  nichts  zu  lehren,  was  ihnen  nicht,  sei  es  durch 
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Aoschattuiig  oder  durch  zwingende  Gründe,  zu  unmittelbarer  Über- 
zeugung gel^racht  werden  kann.  Denn  gewöhnt  man  sie  anfangs^ 
Unverstandenes  nachzuplappern  und  sich  damit  zu  begnügen,  so  wird 
es  «pater  nicht  mehr  möglich  sein ,  selbständig  deukcnde  Menschea 
aus  üineii  zu  bilden.  Diesen  Grundsatz  nun  freilich  auf  den  Unter- 
richt in  den  klassischen  Sprachen  anzuwenden,  gestattet  die  tradi- 
tionelle Grammatik  nicht  oder  nur  in  kleinstem  Umfang,  denn  ihm 
widersprechen  gleich  die  in  ihr  eine  so  grosse  Rolle  spielendem 
Regeln  und  Ausnahmen ,  deren  Zahl  Ja  Legion  ist  und  die  eben 
durch  diese  ihre  grosse,  nicht  gegliederte  Zahl  den  Schüler  ver- 
wirren, ihm  den  festen  Stützpunkt  zur  Übersicht  rauben.  Kann 
z.  B.  der  Satz,  der  gewisserinasseu  auf  der  Schwelle  unserer  tradi- 
tionellen Grammatik  steht,  der  Satz:  „nulla  regula  sine  ezc^tione*% 
kann  dieser  der  vemtlaiftigen  Anlage  eines  Knaben  genflgen  und  zu 
ihrer  Entwicklung  in  richtiger  Weise  beitragen?  Muss  er  ihm  nicht 
vielmehr  allen  sicheren  Halt  rauben  und  ihn,  wenn  er  konse(|uent 
nachdenkt,  unwillkürlich  dadurch,  dass  er  ihn  generaiisirt  und  auf 
die  übrigen  Verhältnisse  des  Lebens  anwendet,  zu  der  Aieinong 
dr&ngen,  als  ob  das  überhaupt  so  im  Leben  w&re,  als  ob  es  über- 
haupt ein  festes  ausnahmsloses  Gesetz  in  der  Welt  des  Denkens 
nicht  <?ähc?  Denn  zu  tief  ist  doch  das  Bewusstsein  der  Einheit  der 
"Xntur  und  dfr  aie  belien^chenden  Gesetze  der  Seele  des  Knabea 
eingeboren,  als  dass  er  sich  weisen  Hesse,  einen  Grundsatz,  der  ihm 
für  einen  Hauptgegenstand  des  Lernens  eingepr&gt  wird  und  dessen 
Wahrheit  ihm  auf  diesem  Gebiete  fortgesetzt  in  die  Augen 'springt, 
eben  auf  dieses  zu  beschränken,  nicht  auch  auf  andere  Gebiete  aus- 
zudehnen. Verhältnissnuissij/  wenige  Knaben  werden  schon  in  der 
Kiüdlieit  die  'prinzipielle  Unrichtigkeit  und  logische  Unmöglichkeit 
des  genannten  Satzes  erkennen,  bei  den  meisten  wird  Verstand  und 
Charakter  dadurch  in  VerwirruQg  gerathen.  Und  der  Satz  ist  ja  in 
Wirklichkeit  auch  Unsinn,  aber  derjenige  freilich,  der  an  seine  Stelle 
zu  setzen  ist:  sublata  causa  effectns  toUiiur,  ist  noch  zu  schwierig,  um 

c 

einem  Quartant  r  (kIit  ?ar  Sextaner  klar  gemacht  werden  zu  können. 

Durcli  die  Entdeckungen  der  ni oderneu  Sprachwissenschaft,  Hand 
in  Hand  mit  den  kolossalen  Fortschritten  der  Katorerkenntniss  über* 
haupt,  sind  wir  nun  aber  in  der  glücklichen  Lage,  die  Gesetze  der 
Sprache  in  einem  unvergleichlich  höheren  Grade  zu  durchschauen^ 
als  dies  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  der  Fall  gewesen  ist;  und 
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wenn  es  auch  noch  nicht  gelungen  ist,  alle  Dunkelheiten  iler  Grauimalik 
endgiltig  aufzuklären.  >o  ist  doch  dot-  Weg  dazu  prolfnet  und  gebahnt, 
und  es  ist  Zeit,  die  Erkenntniss  der  Sprache  naeli  ilirfMi  Ge- 
setzen an  die  Stelle  des  alten  Schlendrians  treten  zu  lassen.  Wenn 
man  dagegen  einwendet,  dass  diese  Art  von  Unterriebt  die  Schaler 
nnr  verwirren  wQrde,  anstatt  sie  anfzukiftren,  so  kann  dies  nnr  f&r 
solche  Schüler  Lrelten,  die  lür  die  Erlernuiu  jener  Sprachen  über- 
haupt nicht  reit'  i;in(l .  d.  h.  allerdings  ftir  die  (iberwiegeude  Mehr- 
zahl derselben  in  den  unteren  Klassen.  Die  Erkenntniss  der  Sprach- 
gesetze ist  fralicb  zu  hoch  fQr  den  Kopf  eines  Quintaners  und  Sex* 
taners,  ja  auch  fost  noch  eines  Quartaners.  Oamit  ist  aber  aus- 
gesprochen^ dass  ein  solcher  Oberhaupt  noch  nicht  ffthig 
ist,  die  k1assis(  hrn  Sprachen  zu  1er  uon.  deien  Haupt- 
bildungswerth nach  meiner  Meinung  gerade  d^r  toiniale  ist.  Man 
muss  also  yielmehr  ihre  Erlernung  f&r  ein  Alter  aufsparen,  das  sie 
nach  ihren  Gesetzen  erkennen  und  damit  erst  richtig  verstehen  und 
begreifen  kann.  Dass  die  alten  Sprachen  auf  diese  Weise  erlernt, 
auch  in  viel  kürzerer  Zeit  bewältigt  werden  können,  wird  jeder 
Lehrer  zugeben .  (icr  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Sprache 
aus  der  Praxis  keunt 

Begntlgen  wir  uns  mit  diesen  wenigen  Hinweisungen  darauf, 
wie  wenig,  mit  der  traditionellen  Methode  wenigstens,  in  unseren 
höheren  Schulen  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  des  Denkens  entwickelt 
und  gepflegt  wird.  —  "Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Charakter, 
mit  dem  Pflichtgeftihl,  mit  der  iilealen  Kichtun'-r  d^s  WillfusV  Die?e 
zu  pflegen  und  grosszuziehen  ist  ja  das  Gymnasium  vor  allem  be- 
rufen und  ihrer  Erzielang  soll  vor  allem  die  Beschäftigung  mit  dem 
klassischen  Alterthnm  dienen.  Theoretisch  ist  das  freilich  ganz  klar.  Was 
ist  bewundernswerther  und  begeisternder,  als  die  herrlichen  Beispiele 
von  Vaterlandsliebe  und  Heklenmuth ,  von  Edelsinn  und  Selbstauf- 
opferung, die  Uü^  das  kia.-:>iibciie  Altert hinn,  zumal  das  römi-clif.  zei?t, 
was  erhebender  und  seelenl)etreieuder  als  die  herrlichen  Litcratur- 
werke,  besonders  der  Griechen,  und  was  ist  demgemäss  geeigneter, 
Gedanken  und  Herzen  vom  Staube  abzuziehen  und  himmelwärts  zu 
richten  ?  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dass  alle  diese  Dinge  dem 
kindlichen  Altrr  und  Verständniss  noch  zu  ferne  liei?en .  dass  sie, 
ihm  Uli  vermine]  t  geboten,  ihre  Wirkung  völlig  veriehlen.  L^id<^r 
ist  die  thatsacbliche  Wirkung  des  klassischen  Unterrichts  bei  weitaus 
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den  meifttdü  SchfllerD  eher  eine  abschreckende  als  eine  anziehende, 
bas  Kind  ist  noch  nicht  im  Stande,  aas  der  harten  Schale  den 

süssen  Kern  herauszufinden,  und  so  geht  dieser  deuu  meistens  ver- 
loren. Die  hart»'  hchale  ist  es,  die  die  Kinder  abschreckt.  Der 
Konflikt  zwischen  Wollen  und  Sollen,  zwischen  Neigung  und  Pflicht 
ist  zu  gross,  nnd  so  kann  anch  das  PflichtgefQhl  nicht  entwickelt 
werden:  im  GegentheiK  es  wird  in  seinem  Wachsthom  gehindert. 
Hier  wird  der  Gruud  gelegt  zu  der  so  allgemeiueii  Anscbauuug,  da.ss 
die  Ptlichterfülluiig  der  menschlichen  Natur  wideibtrebe;  der  Gegen- 
satz zwischen  beiden  tritt  in  schroffster  Grestalt  vor  die  kindliche 
Seele,  anstatt  dass  er  vermittelt  würde:  anstatt  dass  sich  die  For- 
derungen des  Lehrers  an  die  Natur  dee  Kindes  anschlössen  und 

dieses  nur  dazu  angeleitet  würde,  immer  mehr  zu  erkennen,  wie 

• 

die  Ptiichterfüllung  gerade  mit  dem  sich  deckt,  was  seiner  Natur 
in  höherem  Sinne  und  wahrhaft  gemäss  ist.    So  ist  das  Kind  schon 
allzttfrübe  vor  die  bange  Wahl  gestellt  zwischen  dem,  was  es  soll 
und  dem,  was  es  gerne  mOchte,  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
wie  diese  Wahl  in  weitaus  den  meisten  Füllen  ausfallen  muss.  Das 
Kind  fühlt  den  inneren  Zwang  in  .sieh,   das  zu  tbun,  was  seiner 
-  ^  Natur  gemäss  ist.   Aber  7.11  .^agen,  dass  das  böse  ist  und  desshalb  nicht 
gethan  werden  dai*f,  wäre  des  Mittelalters  würdig.    Und  ohne  einen 
andern  ihm  verständlich  zu  machenden  Grund  dem  Kinde  zumuthen, 
darauf  zu  verzichten  und  etwas  zu  treiben,  was  ihm  keine  Freude 
macht,  —  ob  das  gut  gethan  ist,  erscheint  zum  mindesten  fraglich. 
Die  Folge  muss  sein,  dass  das  Kind  sich  dem,  was  es  thun  soll, 
soviel  als   möglich  zu  entziehen  und  zu  solchem  zurückzukehren 
sucht,  was  ihm  Freude  macht.    Liesse  man  das  zu,  so  würe  der 
Erfolg  des  Unterrichts  in  Frage  gestellt,  und  desshalb  muss  der 
Lehrer  alles  aufwenden,  um  das  Kind  bei  dessen  Gegenständen  fest- 
zuhalten.  So  kommen  nun  eine  Reihe  von  fremden  Motiven  in  die 
Schule,  die  mit  derselben  von  Hause  aus  gar  nidits  zu  thuu  haben, 
sog.  Appell  an  das  Ehrgefühl,  d.  h.  Eitelkeit ;  Hoffnung  auf  üelohnungen, 
Furcht  vor  Strafen  u.  ft.  AU  diese  Motive  sind  aber  nichts  wengier  als 
edle,  wenden  sich  keineswegs  an  edle  und  ideale  Empfindungen  im 
Kinde  und  sind  desshalb  gewiss  nicht  geeignet,  Idealität  und  Pflicbt- 
gefahl  in  ihm  zu  fördern.    Im  späteren  Leben  muss  es  ja  viel- 
mehr lernen ,  dass  jene  Jdotive  gerade  mit  diesen  oft  im  harten 
Widerstreit  stehen.  —  Was  aber  schlimmer  ist:  all  diese  Motive 
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wirken  nur  für  deu  Stheiii ,  nur  auf  der  Oberfläche  und  bringen 
dessbalb  iü  ibrem  Getolge  eine  Reibe  von  ganz  hässliebeu  Diugeu 
mit  sich :  die  Unwahrheit  und  wüs  dazu  gehört ,  AugendieDerei, 
Heuchelei,  Betrog  a.  &.  Uod  was  für  eine  Rolle  diese  Laster  in 
onsemi  Schalen  spielen,  brauche  ich  wohl  nicht  aasz&fobren.  Aber 

m 

Idealität  and  Pflichtgefühl,  was  wird  aos  ihnen?    Wie  können  sie 

gedeihen  ohne  Wahrheit? 

Noch  anderes  aber  schliesst  sich  daran,  xwar  Dinge,  die  direkt 
nicht  so  schlimm  aassehen,  dafür  aber  um  so  allgemeiner  unter  dm 
Schülern  verbreitet  sind  und  zum  Yerderbniss  ihres  Charakters  ihr 

redlich  'Ylrnl  beitragen:  ich  meine  die  systematische  Gewöhnung  an 
das,  was  mau  gemeiuiglith  ,.Allotriatreibeu"  nennt,  und  was  auf 
nichts  anderem  beruht  als  auf  der  Selbsthilfe  des  unbefriedigten 
Tbatigkeitstriebs.  Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sagen,  und  meine 
Kollegen  von  nah  und  fern  werden  mir  darin  Bedit  geben,  wenn 
ich  behaupte,  dass  unter  tausenden  von  Knaben  nur  wenige  sind, 
die  nicht  so  und  viele  Stunden  in  der  Schule  Allotria  getrieben 
haben,  dass  aber  hunderte  unter  ihnen  durchaus  gewuhut  sind,  es 
Jeden  Augenblick  zu  thnn,  sobald  sie  sich  eben  vom  Lehrer  nn* 
gesehen  glauben.  Verhaitnissm&ssig  wenige,  aber  immer  noch  viel 
zu  viele,  mögen  keck  und  schlau  genug  sein,  um  wirklich  und  förm- 
lich mit  anderen  Dingen  als  den  Unterrichtsgegeu.^iänden  sich  zu 
beschiiitigen ,  z.  B.  zu  lesen,  zu  malen"  u.  dsl..  aber  auch  ge- 
legentlich zu  spielen  und  zu  trinken  Wenn  aber  auch  viele  der 
Knaben  die  PÜicbtvers&umniss  nicht  so  weit  treiben,  so  sind  doch  alle 
aattsam  gewöhnt,  in  ihren  Gedanken  w&hrend  des  Unterrichts  fern 
abzuschweifen,  zu  tr&umen,  zu  schwatzen,  zu  lachen,  zu  essen,  kurz 
allei-  mugliclie  /u  treiben,  nur  das  nicitt.  was  sie  sollten.  Jeder  Lehrer 
kennt  ja  diese  Schmerzen,  kennt  die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit, 
die  Schüler  bei  dem  festzuhalten,  was  sie  lernen  sollten,  und  wendet 
die  unglaublichste  Mühe  auf,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ohne 
dass  es  irgend  einem  doch  in  s^nflgendem  Masse  gelingt  ^ 

Was  ist  nun  aber  die  Folge  davon?  Nicht  nur,  dass  im  Ver- 
hältniss  zu  der  aufgewendeten  Mühe  unglaublich  wenig  auf  uusern 
Schulen  geleistet  wird  *) ;  dass  also  auch  der  so  viel  gerühmte  ideale 

3t  Sogar  für  letzteres  beides  wii--tc  der  Verfaasfiy  Belege  beizubringen. 
4)  Auf  itnscrii  wurtteiiiberginc'lieu  Gymnasien  z.  H.  werden  im  Ganzen 
406  Wocbeustuodeo,  das  heisst«  ^aa  Jabr  a&u  nur  40  Schuhvochen  gerechnet, 

U* 
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Stoff  gar  nicht  Gelegenheit  findet,  wirksam  zu  werden,  weil  er  gar 
nicht  zum  i?irkiichea  Gat  der  Schaler  wird;  für  viel  scblimmer 
halte  ich  die  direkten  moralischen  Folgen,  den  schlechten  Einfluss- 
anf  die  Gharakterentwicklang  der  jnngen  Leute.  Denn  wie  kann, 
wie  mnss  sich  der  Charakter  eines  Mannes  entwickeln,  der  sich  von 
Kind  auf  gewohnt  hat.  Allotria  zu  treihen  .  d.  h.  sein  Augenmerk, 
und  zwar  sein  hauptsächlichstes,  gerade  nicht  auf  die  vorliegende 
Pflicht  zu  richten,  sondern  auf  etwas,  was  seitwärts  liegt,  was  ihm 
Yergnftgen  macht,  aber  nur  um  den  Preis  der  Pflichtverletzung  z« 
erreichen  ist?  •  Und  wenn  ein  Schfller  nicht  so  viel  glücklichen  In- 
stinkt hat,  dass  er  wenigstens  etwas  nützliches  als  Gegenstand  dieser 
Art  von  Selbstbeschäftigung  (i-r  iti,  welch'  schlimmen,  ganz  un- 
kontrolirbaren  Einflössen  unterliegt  er  zuletzt  auf  diese  Weiset  .  - 
Wenn  er  aber  aach  gar  nichts  ergreift,  wenn  er  sich  nur  daran 
gewöhnt,  sich  zu  langweilen,  nichts  zu  thun,  zu  träumen,  was  soll 
das  einmal  für  einen  Menschen  geben?  Hier  Hegt  die  Ursache  fflr 
so  viele  Schäden  unseres  Geschlechts,  sowohl  für  seine  Genusssucht 
und  seinen  sogenannten  Materialismus,  als  auch  für  seine  immer 
mehr  aberhandnebmende  geistige  und  körperliche  Impotenz.  Denn 
was  wir  altes  Grosses  erreicht  haben,  „wie  wir's  so  herrlich  weit 
gebracht",  das  ist  nicht  das  Verdienst  der  Masse,  sondern  lediglich 
einzelner  hochbegabter  Männer,  die  wie  eiusame  Felsen  aus  dem 
Strudel  der  Zeitgeuosseu  hervorragen.  Es  erscheint,  so  betrachtet, 
fast  als  Glück,  dass  wir  nicht  alles  in  Händen  haben,  nicht  alles 
Yerpfusdien  dürfen,  dass  vielmehr  die  Mutter  Natur  und  die  Vor- 
sehung noch  eine  bedeutende  Obergewalt  in  dem  Einfluss  auf  die 
Entwicklung  des  heranwachsenden  Geschlechts  haben ;  dass  nicht  aller 
Einiln^s  nur  durch  die  Scluilerziehung  ausgeübt  wird,  sondern  eine 
Keihe  von  Umständen  und  Lebensschicksalen  zusammenwirkpa,  um 

4240  Stniulen  einzig  auf  das  Liteiuischo  verwendet,  und  wenn  man  ale 
höchste  Zahl  G  Wochenstnnden,  die  anl' das  römische  Alter th um  als  solches  ver- 
wendet werden,  in  Abzug  bringt,  so  vcrli!ciben  immer  noch  volle  4000  ätunden 
für  die  lür  die  iatrini«rlir  Sj»r.ir1if'  ;ill(iri:  wie  klüglich  aber  und  wie  g€Bring- 
fiigig  ist  das,  was  der  Al»itiiiitnt  wirklich  von  dioser  weiss!  Kann  niclit 
je*!t'r  ein^tfj,'n  Gymnasiast  mit  lircljt  s-Mnen  Erziehern  darüber  zürnen,  dass 
ilnii  rill  Sri  ungeheurer  Zeitraum,  in  den  die  ungexHbltcn  Stunden  hÄusliclier 
^tj^^Doch  nicht  einmal  einb^rideu  sind,  in  dieser  Weise  geraubt  wurden? 
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den  Mann  zu  bildeu :  Und  80  sind  jene  Mämier  gross  geworden, 
trotz  ihrer  Schulbildung,  nicht  durch  aie ! 

Noch  etwas  anderes  will  ich  hier  berfihreo,  was  onsrer  Schule 
nacbgerOhmt  wird  aod  auch  in  diesen  Zusammenhang  gehört;  ich 
meine  die  brannte  Phrase,  dass  der  preussi$cbe  Schulmeister  bei 
Köuiggrätz,  der  deutsche  Scliuhneister  bei  ^^  (^rtb,  .Mttz  und  Sedau 
gesiegt.  Diesen  Aufdruck  liaheu  nicht  die  erfunden,  iVw  im  Ivrieg 
gewesen,  sondern  die  zu  Hause  geblieben  sind.  Wer  als  denkender 
Mann  den  Krieg  mitgemacht,  der  weiss,  dass  es  anders  ist:  nicht 
der  deutsehe  Schulmeister  hat  diese  Siege  gewonnen,  sondern  der 
grossartige  Heeresorganismus ,  der  in  allen  Theilen  so  tief  durch- 
daclit  und  >o  wunderbar  jzeorduet  ist.  um!  (icr  rincu  so  vulb'ndeten 
Meister  der  Kriegskunst  an  seiner  t^pitze  hatte,  wie  uusern 
grossen  Schlachtendenlier.  Denn  nicht  einmal  das  PflichtgefQhl 
weiss  unsere  Schule  zu  fördern,  eher  untergiübt  sie  es,  nach  dem 
was  wir  oben  heobachtet;  das  wahre  Pflichtgefühl  ruht  auf  einem 
wahren  Z\veckbe\\  u.»stbeiü ,  ^  das  ebm  in  diT  Schule  uueh  k'hlt;  dieses 
hohe  Pflichtgefühl  bildet  sich  erst  durch  den  saureu  Schweiss  uud  die 

■ 

harte  Schule  des  Soldaten  selbst. 

Mir  scheint  im  Gegentheil,  dass  all'  das  Grosse  und  Gute,  was 
unserer  Zeit  blüht,  in  ganz  anderem  Masse  und  in  viel  höherem 
Grade  dos  GlOck  und  Wohlbefinden  unserer  deutschen  Nation  zu 

foKlf'rn  im  Stande  wäre,  wenn  deren  Angehörige  schon  aui  utr 
Schule  hesser  auf  ihren  Menschheitsberuf  vorbereitcL,  anstatt  nur  zur 
Gelehrsamkeit  erzogen,  wenn  sie  mehr  von  Kindheit  an  darauf  hin- 
gewiesen wflrden,  in  richtiger  Weise  um  und  in  sich  zu  sehen,  das 
ausserhalb  Liegende  recht  anzuschauen  und  zu  beurtheilen  und  es 
in  klarer  uud  zielbewusster  Thätigkeit  zu  verarbeiten.  Wenn  man 
von  Autaufr  an  f^:e^^«•llnt  ist,  eine  zwch  knuissige  Thätigkeit  zu  ent- 
falten, so  wird  man  auch  sein  Leben  nicht  unklar  nnd  zwecklos  hin- 
bringen* Doppelt  nothwendig  aber  ist  es  gerade  für  die  Leiter  des 
Volkes,  fOr  die  Gebildeten,  nicht  mit  unfruchtbarer  und  zielloser 
Thätigkeit  ihre  Jugend  zu  verlieren! 

Worauf  beruhen  aber  nun  zuletzt  all'  diese  schwarzen  Flecken, 
woher  kommt  es,  dass  der  Unterricht  unsere  Schüler  nicht  fesselt 
and  anregt,  dass  er  nicht  wirklich  denjenigen  Stoff  abgibt,  an  wel« 
4:hem  sie,  wie  wir  meinen,  arbeiten  lernen  nnd  ihren  Charakter, 
ihren  Willen  ehenso  wie  ihren  Verstand  entwickeln  können?  Ich 
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habe  schon  obeu  angedeutet,  worin  die  Schuld  dafür  zu  sudien  ist», 
welcher  Vorwurf  anserero  Unterricht,  mindestens  dem  in  den  sog* 
höheren  Schalen,  ?or  allem  im  Gymnasium  zu  machen  ist:  er  ist 
langweilig,  und  weil  er  langweilig  ist,  wirkt  er  nicht,  was  er 
soll.  Langeweile  ist  Todsünde  und  Selbstmord  zugleich:  Todsünde, 
weil  sie  Geist  und  geistiges  Interesse  tödttt.  und  Selbstmord,  weil,, 
was  langweilig  ist,  sich  eben  dadurch  selbst  die  Lebensfähigkeit  ab- 
schneidet. Und  znmal  einem  Kinde  gegenüber  darf  man.  nicht  lang- 
weilig sein.  Der  Erwachsene  hört  vielleicht  doch  zn«,.  aus  Lebens-- 
art,  oder  weil  er  denkt,  auch  unter  der  bitteren  Schale  könnte  dn 
süsser  Kern  zu  Huden  sein  ;  aber  das  Kind  wendet  sich  mit  Eckel 
ab.  —  Und  warum  ist  unser  Schulunterricht  langweilig?  Die  Ur- 
sache der  Langeweile  ist  stets  eine  subjcctive:  diese  tritt  nemlich- 
ein,  wenn  man  steh  gezwungen  siebt,  auf  die  Befriedigung  irgend 
eines  Interesses  zu  warten  und  seine  Zeit  einer  andern  Sache  za 
widmen,  für  die  man  weniger  oder  kein  Interesse  hat:  Die  Ge- 
danken werden  doch  immer  von  dieser  ubscliwciffii  und  zu  jeuer 
zurückkehren.  Je  grösser  aber  das  zurückgedrängte  Interesse  ist 
und  je  kleiner  das  far  die  vorliegende  Sache,  um  so  grösser  wird 
auch  die  Langeweile  sein,  um  so  geringer  die  Theilnahme  för  jene. 
Besshalb  war  es  von  jeher  das  Streben  des  richtigen  Lehrers,  da» 
Interesse  seiner  Schüler  für  die  Gegenstände  des  Unterrichts  zu 
wecken;  nur  dauu  kann  er  ja  hoüen ,  dass  dieselben  etwas  lernen, 
wenn  der  Unterricht  ihnen  Freude  mnrht.  Alle  die  andern  Mittel, 
die  zur  Yerwendung  kommen,  den  Appel  an  das  Ehrgefühl,  Strafen 
und  Belohnungen  habe  ich  schon  oben  besprochen  und  in  ihTen 
schädlichen  Wirkungen  gezeigt;  aber  sie  sind  auch  hinsichtlich  ihrer 
Nüt/lithkeit  zweifelhaft  und  jedtmfalls  nur  ganz  dürftige  Surrogate 
f&r  jenes  üauptmittel ,  für  die  Erweckung  des  Interesses:  sie  alle 
packen  nur  die  Oberfl&cbe,  suchen  kfinsUich  dem  zur  Existenz  zu 
verhelfen,  was  in  Wirklichkeit  doch  nicht  exisUrt ;  sie  erzeugen  nur 
du  Scheinleben;  das  Interesse  als  solches  vermögen  sie  nidit  zu 
wecken,  und  dieses  ist's  dodi  alloiu.  was  das  Innere,  was  die  Seele 
des  Schülers  packt.  —  Das  Interesse  de»  Kindes  aber  liabeu  wir  als 
eine  elementare  Gewalt  zu  betrachten,  mit  der  wir  nicht  paktiren 
können;  wir  können  sie  nicht  uns  und  unsern  Ideen  akkommodiren, 
wir  müssen  sie  selbst  studieren,  um  sie  zu  aberwinden ;  wir  mOsseiii 
uns  nach  dem  Interesse  unseres  Zöglings  richten,  wenn  wir  es  wirk-- 
lieh  gewinnen  wollen. 
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Haben  aber  denn  die  Kinder  aberhaapt  ein  eigenes  Interesse? 
höre  ich  jemanden  fragen;  liegt  es  nicht  ganz  in  unserer  Hand, 
ihnen  Interesse  einznfldssen,  wofür  mr  es  wollen  and  fbr  gnt  halten? 

—  Wer  so  spricht,  liat  die  Iviudei-seele  norli  nie  zum  Gegenstand  . 
einer  näheren  Betrachtung  gemacht.     lauöend  Interesseu  hat  das 
Kind :  sofern  seine  Seele  eben  nicht  als  tabula  rasa  zur  Welt  kommt; 
und  diese  Interessen  zu  studieren  und  mit  ihnen  sich  abzufinden, 
das  ist  die  erste  Angabe  des  Lehrers.    Sie  dfirfen  und  können  nicht 
ertOdtet  werden,  so  wenig  als  ein  Bergstrom  mit  Gewalt  zurück- 
gehalten  werdeu  kann.    Wenn  dies  auf  eine  kurze  Zeit  zu  gelingen 
scheint,  so  ist  das  eben  nur  Schein;  in  Wirklichkeit  bohrt  er  sich 
entweder  in  die  Erde  und  versumpft  das  Land  ringsumher,  oder 
aber  er  bricht  seine  D&mme,  rast  dann  nur  um  so  wilder  dahin 
und  zerstört  alles,  was  ihm  im  Wege  steht.  —  Vor  allem  also 
müssen"  jene  ursprünglichen  Interessen  befriedigt  werden,  ehe  man 
daran  denken  kann,  dem  Kinde  andere  eiuzuHö^sen.     Sie  gehen 
aber  uaturgemüiss,  du  der  Meusch  vor  allem  ein  leiblich  organisirtes 
Wesen  ist,  in  erster  Linie  auf  die  ganze  körperliche  £rscheinungs- 
welt,  die  uns  umgibt.   Das  Kind  hat  den  durchaus  natarlichen  Trieb, 
zu  aHererst  das  zu  verstehen  und  genauer  kennen  au  lernen,  was 
es  sieht  und  hört;  zu  begreifen,  warum  das  so  i^it  und  niclit  anders, 
und  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Schule  ist  de^bhalb,  auf 
diese  Fragen  Antwort  zu  geben.    Niemand  sage,  dass  das  schwer 
sei  und  unnöthig;  unnötbig  ist  nichts,  was  die  Natur  verlangt  und 
schwierig  auch  nicht.    Wenn  man  die  Kinder  eindringen  l&sst  in 
die  Grandlagen  der  Schönheit  und  Harmonie  der  sie  umgebenden 
Naturgegenstände  und  ihnen  daduidi.  was  sie  ohnehin  wahrnehmen, 
auch  zum  Bewusstsein  und  Verstäudniss  bringt,    und  zwar  nicht 
nur  In  allgemeinen  Redensarten,  sondern  mit  genauestem  Eingeben 
in  das  Einzelne ;  wenn  man  sie  in  die  Einheit  und  Gesetzmässigkeit 
einführt,  die  in  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Natur  herrscht, 
wenn  mau  >ie  besonders  lehrt,  selbst  diese  Einheit  in  der  Vielheit 
Zü  finden,  so  werden  sie  mit  dankbarem  Interesse  zuhören  und  zu- 
hörend und  selbstsuchcüd  lernen,  was  sie  vor  allem  brauchen,  um 
sich  im  Lehen  auf  der  Erde  zurecht  zu  finden. 

Auf  der  Anschauung  soll  der  Unterricht  beruhen,  und  zwar  / 
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nicht  blos  in  den  Elementarklassen,  sondern  anch  in  den  Mitte!- 
kiassen,  selbst  der  Gelehrtenschule  his  za  der  Stufe,  die  direkt 

fQr  die  Univorsität  vorbereitet.  Vud  zwar  soll  dies  nicht  nur  dess- 
halb  sein,  weil  nur  wa^  ao^edciiaut  wird  auch  richtig  verstanden 
und  richtig  reproduziert,  sondern  wesentlich,  weil  nur  dafür  das 
.  Interesse  des  Schalers  gewonnen  werden  kann.  —  Man  erinnert 
daran,  dass  ja  dies  schon  Pestalozzi  gelehrt*  und  dass  man 
mit  Beßeiateruuir  ^rine  Lcbreu  uutgeuummen  und  iu  die  Schuieu 
eingeführt,  aber  vielfach  schlechte  Erfahrungen  damit  gemacht 
hat.  In  der  That,  die  Gefahren  dieses  Unterrichts  sind  auch 
klar  genug;  das  Kind  wird  leicht  mit  der  blossen  Anschauong  sich 
begnügen,  anstatt  über  das  Angeschaute  nachzudenken  und  es  sich 
ZQ  eigen  zu  machen.  Die  natürliche  Trägheit  hält  es  oft  ab,  tiefer 
( in/.udriojren.  es  verliert  sich  leicht  in  ein  imthätiges  Traumlebtu 
und  geucljiit  sich  au  muheiü&en  Er\Nerb,  an  Oberflächlichkeit  und 
Saumseligkeit.  Aber  dieser  Gefahren  wegen  ist  doch  das  Prinzip 
nicht  wieder  nmzastossen.  Hier  muss  vielmehr  noch  etwas  anderes 
eingreifen,  und  dieses  hat  uns  Fr  Obel  gelehrt,  indem  er  die  Ver- 
wendung der  Selbstthätigkeit  in  der  Erziehung  verlangte ;  und  auch 
hier  ktmiiüt  uüö  dit'  Natur  eut^^enren. 

Die  Selbstthätigkeit  des  Kindes  muss  nicht  erst  geweckt  werden ; 
denn  der  Trieb  dazu  ist  schon  da,  wir  müssen  diesen  lediglich 
zügeln  nnd  ihm  nützliche  Ziele  der  Thätigkeit  zeigen.  Jedes  Kind 
ist  zur  Selbstthätigkeit  veranlagt,  hat  sogar  einen  gewaltigen  Trieb 
zum  Schaffen  und  Arbcitra ;  es  handelt  sich  nur  darum,  dass  er 
ein  richtiges  Ziel  rindet.  Wird  ihm  ein  Ziel  nicht  geboten,  so  sucht 
er  sich  eins,  man  kann  aber  dann  nicht  erwarten,  da&s  es  ein  nütz- 
liches  ist.  £s  erscheint  desshalb  als  erste  Aufgabe  aller  Erziehung, 
für  den  Thätigkeitstrieb  Ranm  za  schaffen,  ihm  eine  Aufgabe  zn 
geben,  die  er  bewältigen  kann.  Desshalb  tadelte  Fröbel,  der  seine 
Aufmerksamkeit  zunächst  der  allererst»  n  l^rzif  huuK,  der  im  Kltern- 
hause  zugewendet  hat,  die  althergebrachte  Geptiogenheit,  den  Kindern 
fertige  Dinge  als  Spielsachen  za  geben,  und  empfahl  die  einfachsten 
.  Gegenstände,  besonders  Bausteine  u.  a.,  an  denen  jene  ihr  Oestal* 
tungsvermOgen  üben  können,  während  an  jenen,  ans  denen  sie  nichts 
vollkoiiiincneres  mehr  /u  scharten  vermögiui,  iliic  Ih.itiukcit  uur 
eiiu  ii  ztTstorf'nden  Charakter  zeigen  kann.  Es  i^t  ein  gro^jcr  Irr- 
thum, wenn  man  vielfach  der  Meinung  ist,  Fröbel  habe  nur  das 
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Spiel  kaltivirt  nnd  dadurch  dass  er  die  Arbeit  auf  das  Spiel  bubii  tc 
und  mit  ihm  vermittelte,  die  Arbeit  ihres  Ernstes  beraubt  imd  zum 
Spiel  lieruater  gewürdigt.  Er  iiat  nur  die  Arbeit  auf  ihre  richtigea 
Grundlagen  gestellt  und  das  Werk,  das  Pestalozzi  begonnen,  gekrönt 
und  vollendet.  Auch  in  der  Schule  soll  der  Schaffenstrieb  des 
jungen  Menschenkindes  berücksichtigt  und  fruchtbar  gemacht  werden; 
sonst  steht  zu  fürchten,  dass  er  sich  ^elb^t  seiueu  Weg  sucht.  All 
die  oben  crwalmten  Eräcbeiuuuü;eu,  die  uuöern  höheren  Schulen  in 
so  besonderem  Masse  eignen  und  die  man  unter  dem  Namen  ,,AUo- 
triatreiben^^  zusammenfasst,  sind  nichts  anderes  als  Versuche  zur 
Selbsthilfe  jenes  Triebs.  Wie  viel  frische  Kraft  geht  da  verloren, 
die  so  nützlich  angewendet  werden,  die  so  viel  gutes  und  bleibendes 
schuöeü  könnte!  Fröbels  Idee  muss  auch  in  die  Schule  Eingang 
finden,  sie  muss  nicht  im  Kiudergarteu  bescbb)s.-en  bleiben ;  erst  in 
der  Schale  zeigt  sie  sich  in  ihrem  wahren  Lichte,  in  ihrem  wahren 
Werthe!  Wenn  wir,  anstatt  die  Kinder  zu  zwingen,  auf  unsere 
Ideen  einzugehen,  und  ihre  Th&tigkeit  Dingen  zuzuwenden,  für  die 
sie  kein  Interesse  haben,  an  Ihre  Kräfte  und  Ideen  anknüpfen  und 
diese  zum  Nützlichen  und  Guten  zu  ent^vicke]n  suchen,  dann  werden 
wir  leichter  und  besser  zum  Ziele  geiaugeu.  Dann  können  wir  aller 
jener  Hilfsmittel  entbehren,  die  nicht  zur  Sache  gehören,  dann  haben  wir 
den  wichtigsten  von  allen  Hebeln  auf  unserer  Seite,  den  eigenen 
Willen,  das  eigene  Interesse  des  Schülers.  Desshalb  kann  das  Heil 
jeder  Schule  nur  gedeihen,  wenn  sie  den  Thätigkeitstrieb  des 
lüudes  zu  Hilfe  uimml :  ja  mehr  als  das.  die  S  el  b  s  tth  ä  t i  gk  ei  t 
muss  die  Grundlage  der  ganzen  Jugenderziehung 
und  auch  des  Unterrichts  werden.  Dann  moss  Träumerei 
und  Allotriatreiben  von  selbst  wegfallen  nnd  die  lebendigste  Antbeil- 
nahme  der  Schüler  wird  an  die  Stelle  der  Langeweile  treten. 

JJass  die  Selbstthätigkeit  in  unserem  traditionellen  Unterricht 
nicht  zur  Geltung  kojnmt,  ist  jedermauu  oLue  weiteres  klar;  und 
es  fragt  sich  höchstens,  ob  das  nur  die  Schuld  der  Methode  der 
einzelnen  Lehrer  ist,  oder  aber,  ob  es  am  Stoff  des  Unterrichts 
sähst  liegt.  Es  ist  fraglos,  dass  durch  Verbesserung  der  Methode, 
ferner  durch  grössere  nud  grösseste  Anspannung  des  Lehrers,  durch 
Koncentriruufj;  des  gesammten  Unterrichts  oder  wenigstens  eines 
gröäStmOglichsten  Theiies  desselben  in  die  Schule  selbst  und  daraus 
folgende  Minderung  der  Hausaufgaben  —  in  der  Weise,  wie  es 


Digitized  by  Google 


202  XXV.  Sodens  Die  EinflüsBe  iiiifer«B  Gymiiasiam»  auf  die  Jugendbildang* 

Behaghel^)  kflrzlich  vorgeschlagen  und  anch  Verf.  d.  seit  Jabreii: 

betrieben  hat,  —  es  ist  fraglos,  dass  dadurch  die  Arbeitslast  der 
Schüler  erleiclitert.  ja  auch  dass  dadurch  ilir  Eigeninteresse  in  viel 
böherem  Masse  erweckt  und  beigezogeu  wird.  Aber  doch  ist  es 
oieht  sicher,  ob  damit  genOgend  geholfen  ist  Wohl  wird  die 
Stundenzahl  der  tftglichen  Arbeit  dadurch  vennindert;  aber  abges^en. 
davon,  dass  der  I/ebrer  dabei  *in  viel  höherem  Mass  und  vielleicht 
allzusehr  angestnugt  wird,  muss  wühl  auch  die  grössere  Intensität 
der  Arbeit  der  Schüler  innerhalb  der  verminderten  Arbeitsdauer  in 
Anschlag  gebracht  werden;  nnd  von  einer  Vermindernng  der  Zahl 
der  Unterrichtsstunden  kann  ohnehin  nicht  die  Bede  sein,  da  nor 
die  der  h&nslidien  Arbeit  sonst  m  widmenden  Stunden  vermindert 
oder  al)i:oscLaiU  werden.  Aber  was  hier  wichtiger  ist.  die  Selbst- 
thittigkeit  der  Schüler  wird  hiebei  weder  gefördert  noch  überhau]>t 
in  genügendem  Mass  in  Anspruch  genommen.  Das  wird  gerade 
von  den  Anbftngem  der  hergebrachten  Methode,  nnd  nicht  mit  Un- 
recht, als  Werth  der  Hausarbeiten  betont,  dass  diese  die  Selbst- 
tfafttigfceit  der  Schttler  fördern;  aber  wenn  sie  wegfallen  und  der 
l^ehrer  selbst  mit  den  Schülern  präparirt  u.  s.  f.,  so  hat  die  Selbst- 
thätigkeit  noch  weniger  Platz  als  zuvor.  Vielmehr  scheint  es  mir 
nothwendig,  um  diesem  wichtigsten  Prinzip  der  Erziehung  die  ilun 
zukommende  Stelle  zu  sichern,  dass  wir  in  stofflicher  Beziehung  un- 
gern Unterricht  andern. 

Ich  habe  oben  darauf  Ii  in  gewiesen,  da.'-s  das  Kind  in  dem  Alter, 
das  den  unteren  und  auch  noch  z.  Thl.  mittleren  Schulklassea 
entspricht,  noch  keine  Lust  und  Fähigkeit  zum  abstrakten  Denken 
hat,  dass  seine  Erkenntnisswelt  noch  durchaus  auf  der  Anschauung 
bemlft,  und  so  wird  auch  sein  Thfttig^eitstrieb  fftt  nichts  anderes 
iu  Anspruch  genommen  werden  können  als  für  die  Welt  der  An- 
schauung. Wiederliolt  sich  doch  in  dem  Kinde  ganz  derselbe  Knt- 
wicklungsprozess  im  Kleinen,  den  die  ganze  Menschheit  im  Grossen, 
durchgemacht  hat.  Wie  bei  dieeer  sich  alles  aus  der  Anschauung 
entwickelt  hat:  wie  sie  erst  aus  einer  lange  dauernden  Periode  der 
naiven  Auäcbauuug  lieraus  alluültlicli  dazu  übergehen  konnte,  durch 

5)  Hcbagbol,  die  Entlastung  der  uberbürdetcu  Öciiuijugend,  Heilbioun^ 
Henuiiiger  1882. 
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Znsammenl'assung  der  einzelnen  aii^esrhauten  Dinge  sich  Gemeinbilder 
zu  schallen  und  daraus  schliesslicli  I^.oijriftV'  zu  abstrahireu,  so  muss 
es  aucii  beim  Kiade  geben.  Das  Kind  masa  sich  ebenso  wie  die 
Menschheit  insgesammt,  durch  die  Anschanang  erst  zum  Begriffe 
dnrcbringeD,  wenn  es  freilich  aocb  in  Folge  dessen,  was  es  von 
ednen  Eltern  ererhi  hat,  und  dessen^  was  es  von  ihnen  hört,  den 
nngclieuern  Weg  in  einer  unendlich  viel  kürzeren  Zeit  zurücklegt. 
Aber  die  GrunUzüge  bleiben,  vor  allem  dieser,  dass  man  nicht 
zum  Begriffe,  znr  Abstraktion  fortschreiten  kann, 
ehe  die  Anschanong  eine  ganz  klare  geworden.  Wi»  kommen 
»nf  diesem  Weii^e  von  selbst  auf  das  Pestalozzi-Diesterwegsche 
Prinzip,  das  sicli  auch  mit  dem  Fröbelschen  vullig  deckt:  dass 
nichts  von  aussen  an  das  Kind  gebracht,  sondern  alles 
von  innen  heraus  entwickelt  werden  soll  und  einem 
Bedürfnisse  des  Kindes  entsprechen  mnss.  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dass  das  Bedflrfniss  von  selbst  kommen  mnss  —  wie 
käme  man  sonst  je  zu  den  alten  Sprachen?  —  wohl  aber,  dass 
es  voriier  geweckt  und  lebendig  gemacht  werden  soll,  ehe  man  daran 
geht,  es  zu  betriedigen.  Und  das  kann  freilich  erst  geschehen, 
wenn  der  Boden  vorher  daffir  geebnet  und  wohl  vorbereitet  ist. 
£&  ergibt  sich  also  damit  nur  die  Nothwendigkeit,  dass  alles  ver- 
mittelt werden  muss,  dass  nichts  unvermittelt  gebracht  wer- 
den diirf. 

Das  bind  nun  ireilicii  lauter  Waiirheiteu,  die  schon  oft  vor 
mir  gedacht  und  ausgesprochen  worden  sein  mögen;  aber  wie  wenig 
sie  befolgt  wurden,  das  lehrt  ein  Blick  auf  unsere  Schulen.  Und 
dessbalb  scheue  ich  mich  nicht,  sie  wiederholt  auszusprechen,  bis 
sie  Gehör  gefunden  haben.  Madien  wir  die  Anwendung  auf  den 
Unterricht.  "Wenn  wir  wünschen,  dass  unsere  Kmd*  r  das  römische 
und  griechische  Aiterthuni,  die  lateinische  und  grieclusche  Sprache 
kennen  lernen,  so  vermitteln  wir  üinen  beides  1  Betrachten  wir  den 
Weg,  der  von  dem  Bewusstsein  des  Kindes  aus  dazu  führt!  Ehe 
es  Interesse  fftr  die  Yerhöltnisse  des  Alterthums  haben  kann,  muss 
CS  über  die  es  selbst  umgebenden  wenigstens  iu  der  Hauptsache  auf- 
geklärt sein,  und  zwar  muss  die  Aufklärung  naturgemäss  in  kon- 
zentrischen Kreisen  sich  immer  mehr  erweitern:  zuerst  muss  es 
seine  engste  Heimath  kennen  lernen,  dann  die  weitere,  darauf  sein 
Vaterland;  von  dessen  Verhältnissen  aus  muss  es  dann  zunächst 
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eiuen  Begriff  bekommen  von  denen  eines  fremden  Landes  nnd  Vol- 
kes der  Gegemvai  t ;  uud  daun  er^^t  ist  Kaum  geschatit  für  die  an- 
tiken \  ulker.  Alb  iiiudeglieder  müssen  Dinge  dienen,  die  den  ver- 
schiedenen Kreisen  gemeinsam  siud,  also  vor  allem  die  Gegenst£Uide 
der  Natar  und  dann  erst  die  den  Mensclien  eigentimmlichen.  Als 
Vorbereitnng  für  die  altklassisclien  Sprachen  aber  muss  ebenso  zu- 
vörderst das  GefQlil  für  die  eigene  Mutterspracbe  geweckt  sein ;  uud 
dauu  die  weitere  Vermittlnng  durch  eiue  moderne  Sprache  geschafft 
werden.  Auf  diese  Weise  allein  wird  es  moglicU  sein,  immer  das 
Interesse»  des  Schalers  rege  zn  erhalten,  indem  immer  der  Unterricht 
nichts  anderes  darstellt,  als  die  Befriedignng  eines  Verlangens,  als 
gleichsam  die  Antwort  auf  eine  Frage.  Damit  ergibt  sich  von 
selbst,  dass  gar  nichts  in  den  Ideenkreis  des  Kindes  eindringen  kann, 
was  sich  nicht  an  Verstandeucs  ausdiliesst,  dass  al-o  vor  allnn  uu- 
klare  Abstraktionen  der  SchQlei'  gar  nicht  auikommen  können, 
weil  sich  alle  an  Anschauungen  anlehnen  müssen,  von  deren  Khirbeit 
«ich  der  Lehrer  vorher  überzeugt.  Nun  erst  werden  auch  die 
Unterricbtsgegeuät&nde ,  weil  alles  auf  sicherem  Grnnde  ruht  und 
weil  ferner  alles  aus  dem  Vti laugen,  dem  BedürfiiibS  des  Schülers 
hervorgeht,  nicht  nur  »einem  Interesse  vidlig  genügen,  soudern  auch 
seinen  Th&tigkeiUtrieb  anzuregen  und  zu  fesseln  im  Stande  sein. 
Darauf  wftre  denn  nun  auch  sp&ter  bei  der  Wahl  der  Lehrmethode 
besonders  zn  achten,  dass  stets  soviel  nur  möglich  der  Th&tigkeits- 
trieb  Gelegenheit  findet,  sich  zn  entfalten  nnd  zur  Geltung  zu 
hringeu,  Dessbalb  Uaii.  niiiidestons  in  den  unteren  und  auch  mitt- 
leren Klaissen ,  nicht  zuviel  von  der  blossen  Aufmerksamkeit  der 
Schüler  verlangt,  sondern  es  muss  darauf  gesehen  werden,  dass 
möglichst  alle  Schüler  fortgesetzt  beim  Unterricht  direkt  betheiligt  und 
beschäftigt  sind.  Erst  ganz  allmählich  nnd  mit  zunehmender  Reife 
können  sie  sich  an  die  abstraktere  Geistesthätigkeit  des  blossen  Zu- 
hörens  gewuhueu  ;  und  auch  dann  wird  es  noch  uotbiir  ^eiu,  die  eigene 
Thätigkeit  der  Schüler  in  der  Form  von  Aul'schreiben  des  Wissens- 
wertbesten od.  and.  herauszufordern. 

Wenn  so  freilich  die  Schüler  intensiver  in  dem  Unterricht  an- 
gestrengt werden,  so  werden  sie  dafür  auch  unvergleichlich  mehr 
leisten,  und  daher  wird  es  möglich  sein,  ihre  tägliche  Arbeitszeit 
um  ein  Bedeutendes  zu  erleichtern  und  auf  das  Mass  herabzudrücken, 
das  die  Erhaltung  ihrer  Gesundheit,  und  Spannkraft  veilaugt.  Dann 
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wird  auch  Zeit  powoiiüea  wiTdcu  zti  doi'  so  nothweudigcu  kOrpor- 
lichen  Ausbildung,  zu  Turnen  und  Bewegungsspieion,  bei  denen 
Lehrer  and  Schüler  sich  erholen  von  der  Sitzarbeit  und  in  zwange 
losem  Yerkehr  andere  kattm  minder  wesentliche  Seiten  ihres  Wesens 
pflegen. 

IV. 

Wenn  wir  nun  diese  Gesichtspunkte  für  die  Einrichtung  der 
Schule  massgebend  sein  Hessen,  so  würde  sich  das  Bild  derselben 
etwa  folgendermassen  gestalten: 

Die  Grandlage  nnd  den  ersten  Stoff  des  Unterrichts  bildet  die 

Naturgeschichte  bezw.  Naturbeschreibung,  die  Anschauung  der  Natur- 
gegpostände  uml  zwar,  soweit  dies  niöglirh.  iiirlit  nur  in  Abbildungen, 
sondern  vor  allem  unmittelbar  in  der  ^atur.  Die  Kinder  sehen 
sich  um  in  der  sie  umgebenden  Welt,  wie  ein  Theil  von  ihnen  dies 
Tom  Kindergarten  her  gewohnt  ist,  aber  natarlicb  unter  Anleitung  uad 
lebendiger  Antheilnabine  des  Lehrers,  der  ihnen  zeigt,  wie  sie 
beobacht*  ü  müssen  und  d»'S^hall>  mit  ihnen  beobnclitet ,  sie  anleitet 
bei  der  Vergleiehung  der  Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Gegenstande.  Bald  moss  dann  Ordnung  und  Kegelmflssig- 
keit  in  die  Beobachtung  kommen,  die  Kinder  suchen  ähnliche 
Pflanzen  etc.  wie  eine  vorliegende,  und  unter  dem  unnkerklichen 
Einfluss  des  I^ehrers  kommen  in  ansteigender  Reihe  die  rersehiedenen 
Arten  zur  gfiiaueren  Anschauimg.  Damit  al>or  die  auge><diauten 
Bilder  auch  zum  inneren  Be^itzthuiu  der  Kinder  werden,  werden 
diese  von  Anfang  an  dazu  angeleitet,  dieselben  zu  reproduzieren,  d.  h. 
nachzubilden.  Dadurch  werden  die  Gefahren  des  blossen  Anschaaens 
TOrmieden,  dafür  gesorgt,  dass  richtig  angeschaut  wird,  und  der 
Thätigkeitstrieb  geweckt  und  gefördert.  Es  gehe  also  von  Anfang 
au  das  Zciclinen  der  angeschauten  Gegenstände  mit  der  Anschau- 
ung selbst  Hand  in  Hand  und  bilde  mit  dieser  zusammen  die  Grund- 
lage alles  Unterrichts.  Dieses  Zeichnen  ist  aber,  wie  sich  aus  dem 
Gesagten  ergibt,  kein  blosses  Kopiren  nach  Vorlagen,  wie  das 
Zeichnen  gewöhnlich  bei  uns  ^betrieben  wird,  sondern  es  schliesst 
sich  sofort  an  die  natürliche  Aiiffa-^smiL'  (l<*r  bestehenden  Kurper- 
fonnen  ao.  Damit  ist  Verschieuf etreiclit;  die  unklare  Vor- 
stellung ist  vermieden,  welche  blosse  Flächenbilder  von  Körpern 
dem  Kinde  geben  mflssen;  dies  ist  vielmehr  gleich  in  die  wirkliche 
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dreidimensionale  Körperlichkeit  der  umgebenden  Welt  eingeffthrt.  Vor 
allem  aber  kann  es  nur  so  richtig  sehen  lernen,  wenn  da  das  Ge- 
sehene uacbbildeu  muss;  es  entwickelt  sich  von  selbst  iu  ihm  der 
Begriff  der  Perspektive  und  damit  eine  richtige  Vorstellung  von 
Entfernungen,  die  den  Kindern  so  oft  gftnzlich.  fehlt  und  noch  dem 
Erwachsenen  so  schwer  wird.  Das  Zeichnen  mag  zunächst  ein  rohes 
Nachbilden  der  Naturkörper  sein,  allm&hiich  wird  es  sich  schon 
vervollkommm  11.  Übrigens  soll  damit  nicht  alles  System  aus  dem 
Zeichenunterricht  verbannt  sein.  Natürlich  geht  dem  besonders 
anfangs  noch  freieren  Zeichneu  von  PdanzenkOrpcru  etc.  auch  das 
genauere  von  geradlinigen  Figuren,  vom  Worfel  ausgehend  zur 
Seite,  das  die  Grundlage  fta  ein  genaues  Auffassen  auch  jener 
bilden  moss. 

Auch  für  das  Lesen  und  Schreiben  bildet  uaturgemäss  das 
Zeichoeu  die  Grundlage,  wie  es  auch  jetzt  schon  zum  Iheil  in 
unseren  Elemeotarscbulen  geschi^t.  Dem  Grundsatz  gemäss,  dass 
niehts  vom  Kind  verlangt  wird,  als  was  es  vorher  verstanden  hat, 
muss  beim  Schreiben  wie  beim  Zeichnen  die  'Ansebauung  und  Er* 
klarung  von  konkreten  Bildern  vorhergehen,  die  den  Kindern  in 
geeigneter  Weise  mit  den  liauten  vermittelt  werden,  was  der  Phan- 
tasie der  einzelnen  Lehrer  überlassen  bleiben  mag. 

In  der  Naturgeschichte  sei  das  Ziel,  die  Schüler  haupt* 
s&chlich  auf  die  Einheit  hinzuweisen,  die  über  der  Mannlg£sltigkeit 
der  einzelnen  Erscheinungen  steht  und  in  dieser  Weise  in  den 
Kindern  von  Aui  iug  an  die  Erkenntniss  und  das  Bewusstsein  einer 
absüluicu  Gesetzmässigkeit  und  Nothwendigkeit  alles  Seienden  zu 
begranden.  Dass  dies  fttr  ihre  inteUektuelle  und  moralische  Aus- 
bildung fOr  alle  Zeiten  von  hdchstem  Werthe  ist,  springt  in  die 
Augen. 

Wenn  schon  das  Freihandzeichnen,  wie  eben  bemerkt,  nicht 
nur  in  ganz  kunstloser  Form  an  eigentlichen  Naturgegenstand»  n, 
sondern  auch  iu  systematischer  Art  au  geradlinigen  Körpern  geübt 
wird,  so  bilden  die  letzteren  auch  die  Grundlage  f&r  die  mathe- 
matische Anschauung  und  zwar  sowobT  fhr  das  geometrische  Zeichnen 
mit  Lineal  und  Winkel,  als  auch  für  die  Anschauung  und  Wieder- 
gabe bestimmter  (Frössen Verhältnisse.  Auf  diese  Weise  ist  zugleich 
die  einfachste  und  richtigste  Grundlage  für  die  Mathematik  gelegt. 

An  die  Anschauung  und  persönliche  Aufsuchung  von  Natur- 
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gegensttoden  scbliessen  sich  von  selbst  In  Betrachtang  and  Be- 
sprechung die  Heimaikimde  als  üruudlage  der  (f  e  o r  a  p  Ii  i  e  und 
Erzahiuugeu  des  Lehrers  als  Grundlage  der  Geächichte  an.  Die 
Pflege  der  den ts eben  Sprache  geht,  ohne  dass  besondere 
Stnadea  dafar  angesetzt  werden,  bei  allem  and  Jedem  Unterricht 
TOD  selbst  neben  her,  indem  der  Lehrer,  wie  schon  von  vielen 
andern  ausgefQhrt  worden  ist,  sich  doch  alles  das,  was  die  Kinder 
angeschaut,  gehört  haben,  von  ihnen  wieder  erzählen  lasst  uud  hiebei 
natärlich  die  Klarheit  und  Korrektheit  des  Ausdrucks  nicht  aus  den 
Augen  vertieren  darf. 

Erst  nachdem  Jahre  laug  die  Selbstthätigkeit  der  Schiller  in 
dieser  Weise  an  der  Hand  der  Anschanang  gefibt  worden  ist  and 
dieselben  durch  di(^  Naturlietrachtuuij;  selbst,  wie  diireh  die  mittelst 
eigener  Anstrengung?  uleiehi>aiu  entdeckten  hauptsächlichsten  mathe- 
jaatischen  Gesetze  au  ein  persönliches  Beobacliten,  Denken  und  Ke- 
prodaciren  sich  gewöhnt  haben  und  in  das  Yerstftndniss  der  Noth- 
wendigkeit  und  Gesetsmaasigkeit  alles  dessen  was  ist,  genflgend  ein- 
gedrungen sind,  mögen  die  Sprachen  an  die  Reibe  kommen;  aber 
auch  jet^t.  zuerst  eine  solche,  die  dem  Bewusstsein  des  Schülers 
möglichst  nahe  liegt  uud  ihu  möglichst  wenig  zum  Abstrahiren 
zwingt.  £s  kann  das  nar  eine  moderne  Sprache  sein  und  wird  sich 
wohl  das  Französische  am  meisten  eignen.  Es  werde  aber  hiebei 
stets  die  Rflcksicht  anf  die  Mattersprache  in  erster  Linie  im  Auge 
behalten;  die  fremde  Sprache  diene  vor  allem  dazu,  das  Bewusstsein 
der  Gesetze  jener  zu  wecken  uud  zu  kläreu.  Hieröber  hat  sehr 
schön  Bratuscheck  geschrieben,  im  Jahresbericht  für  die  Friedrichs- 
Werdersche  Gewerbeschale  in  Berlin  von  1869/70.  Die  Art  des 
Betriebs,  wie  er  ihn  dort  für  die  französische  Grammatik ,  zunAchst 
fQr  die  Realschule  zeichnet,  möchte  wohl  fflr  jede  höhere  Sprach* 
bildung,  auch  au  Gyuiuasieu,  inassgebeud  sein. 

Nachdem  auf  diese  Weise  das  Französische  etwa  2  Jahre  in 
nicht  zu  vielen  Wochenstunden  behandelt  worden,  also  frühestens  im 
1 2.  Lebensjahr,  können  höhere  Sprachstudien,  wie  das  des  Lateinischen, 
mit  einiger  Aussicht  auf  wirklichen  Erfolg  begonnen  werden.  £s 
ergibt  sieh  so  bei  unserer  Einrichtung  auch  das  praktisdi  angenehme 
Verhältniss,  dass  die  Kntscheidung ,  welche  Art  von  höherer  Schule 
der  Knabe  besuchen  will,  nicht  so  frühe  getroffen  werden  muss  und 
<dass  das  Ideal  der  Einheitsschule  wenigstens  bis  zum  12.  Jahre  er^ 
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reicht  ist  Was  nan  epecieil  das  Gymnasiam  angebt,  so  wird  sich 
seine  sprachliche  Methode  jetzt '  durchaus  an  die  feststehenden  Resul- 
tate der  Sprachwissenschaft  anschliessen  können.    Dass  Knaben  ia 

diesem  Alter  Verständniss  für  das  Gesetzra^ssige  in  der  Sprache, 
auch  für  das  Spiel  von  ürsaclic  und  "Wirkung  in  derselben  haben. 
daiUr  zeagt  meine  Ertalirung:  zumal  aber  Schaler,  die  in  dieser 
Weise  vorgebildet  sind,  werden  leicht  im  Stande  sein,  auch  bei  einer 
rnftssigen  Zahl  von  Wochenstnndeo  das  im  12.  Leben^ahr  begonnene 
Latein  und  das  im  14.  begonnene  Griechisch  in  wenigen  Jahren  bia 
zu  der  Volb  iidunii  zu  erlernen ,  dass  sie  mit  höherem  Genuss  und 
besserem  Verstanduiss  die  antiken  Schriftsteller  lesen  und  weiter  zu 
den  reinen  Quellen  des  Klassicismus  vordringen,  als  unsere  jetzigei> 
Gymnasisten.  Denn  die  Regeln  der  Sprachen  werden  Jetst  auf  wurk- 
lieber  £rkenntniss  ihrer  logischen  Nothwendigkeit  begrOndet  sein  und 
die  Mittli eilung  der  sprachwissenschaftlichen  Kesultate  wird  nicht 
mehr  dazu  dienen,  die  Köpfe  der  Schüler  zu  verwirren,  was  ihr 
gegenwärtig  vorgeworfen  wird,  sondern  nur  dazu,  ihr  klares  Yer- 
ständniss  für  die  Formen  and  Regeln  zu  wecken. 

* 

V. 

Ich  habe  im  Vorliegenden,  lediglich  auf  Grund  eigener  prak* 

tischer  Erluhrungeu  und  Beobachtun-rpu.  die  ich  als  1, einer  und  schon 
einst  als  Schüler  gemacht,  eine  Kritik  des  gegenwärtigen  Gymnasiums 
zu  geben  versucht  und  dabei  den  Schwerpunkt  darauf  gelegt,  dass 
mir  der  Charakter  der  Gymnasisten  den  Gefahren  einer  falschen 
Entwicklung  ausgesetzt  zu  sein  scheint.  Speciell  für  die  ideale  Bil- 
dung, die  das  Gymnasium  mit  soviel  Selbstgefühl  in  einziger  Weise 
zu  pflegen  behauptet,  leistet  dasselbe  bei  den  besteh^^uden  Verhält- 
nisseo  sehr  wenig.  Man  sehe  nur  mit  unbefangenem,  ehrlichem  Auge 
in  eine  Gymnasialprima  hinein,  wie  wenig  ideal  in  Wirklichkeit  der 
Sinn  dieser  jungen  Leute  ist,  wie  die  Mehrzahl  derselben  aufgeht 
in  einem  Haschen  nach  Genuss,  wie  ihr  ganzes  Bestreben  darauf 
gerichtet  ist,  die  Anforderungen,  die  die  Schule  an  sie  macht,  mög- 
lichst zu  umgehen  und  mit  geringer  Anstrengung  den  Schein  des 
AVissens  bei  ihren  Lehrern  zu  erregen.  Wären  es  nicht  die  Ein- 
flüsse von  Seiten  der  Familie  und  die  Schule  des  Lebens,  in  die 
sie  nachher  kommen,  wie  wenige  tüchtige  M&nner  könnten  daraus 
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hervorgehen !  IKe  Ursftcbe  dieser  Erfahrung  ist  aber,  abgesehen  von 

der  natürlichen  Wechselwirkung,  zunächst  nicht  der  „Materialismus 
und  die  Ueuusssucht  miäerer  Zeit",  mit  welcher  allgemeinen  Phrase 
man  sich  so  gerne  von  einem  tieferen  Erforschen  der  thatsächlichcn 
Gründe  entbunden  glanbt;  sondern  eben  diese  Zeitrichtung,  die  bei 
dem  Ungeheuern  Fortschritt  nicht  nur  der  Wissenschaften,  sondern 
auch  der  Öffentlichen  Moral  zun&chst  auffallend  sein  muss,  findet 
vielmehr  innerhalb  unseres  Volkes  ihre  erste  Erklärung  nach  meiner 
An:^icht  darin,  dass  unsere  erste  und  wichtigste  Bildungsschule  so 
g&nzUch  losgetrennt  ist  von  den  wirklichen  Bedürfnissen  der  Menschen. 
Ich  glaube  wenigstens,  indem  ich  bei  meiner  Untersuchung  von  all- 
gemein anerkannten  Unterrichtsprinzipien  ausgieng,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  gerade  die  stärksten  Bedürfnisse  des  heranwachsenden 
Menschen  in  der  Schule,  wie  wir  sie  haben,   i^ar  nicht  zu  ihrem 
Rechte  kommen.    Mehr  müclite  dies  in  der  Schule  der  Fall  sein, 
die  ich  im  Vorstehenden,  lediglich  auf  den  von  der  Natur  gegebenen 
Bedingungen  fussend  und  besonders  an  die  Diesterweg^schen  und 
Frfiberschen  Ideen  mich  anschliessend,  <u  konstruiren  suchte,  und 
mit  der  ich  zu  meiner  Freude  mit  Anforderungen  zusammentraf, 
wie  sie  längst  in  fast  übereinstimmender  Weise,  obw(ilii  von  ganz 
anderem  Standpunkt  aus,  von  Männern  wie  Ostcndorf  '')  und  (iallen- 
kamp  ^)  gestellt  worden  sind.   Einen  Vortheil  meiner  Vorschläge 
mochte. ich  noch  besonders  hervorheben:  dadurch,  dass  die  Natur- 
geschichte die  Grundlage  des  ganzen  Unterrichts  bildet,  wird  von 
Anfang  an  die  nach  allgemeinem  L  iiiieil  heutzutage  für  den  (iebil- 
deten  so  unentbehrliche  Kenntniss  der  Gruudzügc  der  Naturwissen- 
schaften vorbereitet  und  der  naturwissenschaftliche  Sinn  in  der  Ju- 
gend begründet.  Wenn  nach  den  bisherigen  Traditionen  in  den  oberen 
Klassen  Naturgeschichte  gelehrt  wird,  so  geschieht  das  ganz  zu  un-  * 
rechter  Zeit,  da  in  diesen  Klassen  mehr  schon  das  Bedttrfniss  ab- 
strakten Denkens  herrschend  ist  und  die  meisten  Schüler  mit  einer 
Art  von  Verachtung  auf  Naturgeschichte  herabblicken.  So  ist  denn 
auch  der  Erfolg  dieses  Unterrichts  bekanntlich  ein  durchaus  geringer. 
Ganz  anders  ist  es  in  jüngeren  Jahren;  da  entspricht  die  Unter- 

6)  J.  Ostendorf,  Unser  hSheree  Sehulwesen  gegenflber  dem  nationalen 
Interesse,  FftdagogiscBes  Archiv  1874. 

7)  W.  Gallenkamp,  die  Reform  der  höheren  Lehranstalten,  in  den  Zeit- 
vnd  Streitfragen  Ton  Holsendorf  nnd  Oncken  1874, 

Oomsp.-BtsH  1883,  5  *  S.  15 
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weisttDg  in  der  Xatnrerkenntniss  ToUkommen  dem  inneren  Trieb  and 
Selinen  des  SchQlers,  und  mit  grOsster  Freude  and  Ttieilnfthme  geht 
dieser  darauf  ein. 

ludem  ich  aber  nun  empfand,  dass  das  alles  doch  nur  theo- 
retisch festgestellt  sei  uud  die  praktische  Durcliführung  dieser  Ideeu 
erst  in  beweiskräftiger  Weise  ihre  Brauchbareit  darthan  könne,  hörte 
ich  zn  meiner  Genugthuang  im  letztvergangenen  Herbst  von  der 
Existenz  einer  Schule  in  ZOrich,  die,  wie  man  mir  sagte,  ,,nach 
ühulichea  Priiicipien''  wie  die  von  mir  gelegentlich  geäusserten,  d. 
b.  nach  kuuM^quent  Frobelschen  gt  ioitet  werde.  Es  war  natürlich, 
dass  ich  so  schneU  wie  möglich  diese  Schule  uud  dereu  Leiter 
kennen  zu  lernen  suchte;  and  ich  reiste  noch  im  Uerbst  nach 
Zürich  zn  diesem  Zwecke.  Die  Schale  ist  eine  Privatschule  in 
Böttingen  bei  Zürich  and  steht  unter  der  Leitung  des  Herrn  Friedridi 
Bellet  und  zwar  schon  seit  ca.  30  Jahrcu.  nachdem  sie  vun  Karl 
FrObel,  eiueui  Neffen  Friedrich  Frobel  si  gegründet  worden  ist.  Wie 
schon  der  Name  dieses  ihres  Gründers  vermutheu  lässt,  schliesät 
sich  die  Beustsche  Schule  durchaus  an  die  Ideen  des  grossen 
Reformators  Friedrich  Fröbel  an  und  darf  mit  Recht  den  Ansprach 
erlieben,  in  sich  nicht  nur  einen  vermittelnden  Übergang  vom  Kin- 
dergarten in  die  Schule  darzustellen,  sondern  die  Frolu  lscheu  Ideen 
für  die  bchule  selbst  praktisch  gemacht  und  für  dereu  Zwecke  or- 
ganisch weiter  entwickelt  zu  haben.  So  wenig  ich  nun  behaupten 
will,  dass  diese  Schule,  so  wie  sie  ist,  auch  unmittelbar  auf  unsere 
Verhältnisse  übertragen  werden  könnte,  da  sie,  den  allgemeinen 
Verhältnissen  der  Schweiz  Rechnung  tragend,  die  realen  Seiten  des 
Lebens  vielleiclit  mehr  betont,  als  bei  uns  nothweudig  und  thunlich 
erschiene,  so  glaube  ich  doch,  dasä  wir  manches  daraus  lernen  und 
besonders  für  die  Grundlegung  des  Unterrichts  anwenden  könnten. 

Und  so  gestatte  ich  mir  einen  kurzen  Bericht  der  haupts&ch* 
liebsten,  sich  von  den  unsrigen  unterscheidenden  Einrichtungen  dieser 
Schule  an  meine  obigen  Erwägungen  anzuschliesseu.  zuui  lieweis.  dass 
die  diesen  zu  diuade  liog*'ndeu  Errungcu^rhatton  der  u-Micreu  Päda- 
gogik nicht  blosse  Theorie  sind,  sondern  auch  praktisch  brauchbar  uud 
bewährt,  wie  man  das  von  jener  Schule  wohl  behaupten  .darf,  der 
viele  von  den  ersten  .Familien  Zürichs  ihre  Kinder  anvertrauen. 

Die  Fröbersche  Idee,  deren  Benutzung  und  Fruchtbarmachung 
für  unsere  Schulen  äich  noch  labt  durchweg  vermiöseu  la^bt,  ist  iu  der 
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Hauptsache  nichts  anderes,  als  die  Anwendung  des  TbftÜgkeitstriebs 

auf  die  AnschauuDj:.   wodurch  diese  erst  ualnhau  für  die  Zwecke 
der  Erziehung  uutzbar  gemacht  wird.    Uud  das  gerade  betrachte  ich 
als  das  grosse  Yerdieust  des  Leiters  jener  Schule,  dass  er  es  yer- 
stand,  diese  Idee  eben  far  die  Schule  in  fruchtbarster  Weise  zu 
verwenden  und  weiter  an  entwickeln.   Indem  er  sich  nemlich  klar 
machte,  dass  die  Selbstthütigkeit  des  Kindes  sich  nur  auf  die  Welt 
seiner  Ideen  auwcudou  lässt  und  nur  für  diese  trewonneo  werden 
kann,  ergab  sich  ihm  zunächst  gleiclilalis  die  Nüthwendigkeit,  den 
ganzen  Unterricht  auf  die  A  n  s  c  h  a  u  u  n  g  zu  basiren.    Sofern  aber 
andererseits  die  Mathematik  die  nothwendigen  Grundlagen  und  Formen 
aller  unserer  Anschauung  in  sich  zusammenfasst  und  ihre  allgemeinen 
Gesetze  am  unmittelbarsten  mit  unserer  Anschauung  haniioiiieieu, 
somit  auch  am  leichtesten  zum  UDinittelbaroii  Bewus^tseiu  gebraiht 
werden  können,  wurde  ihm  die  Mathematik  auch  die  natürliche 
Grundlage  für  den  Unterriebt.    Damit  kann  aber  nicht  die  ab- 
strakte Mathematik  gemeint  sein,  sondern  nur  ihre  konkrete  An- 
wendung.   Besshalb  lüsst  Herr  Beust  (und  darin  hat  er  einen  grossen 
Fortschritt  pegen  Pestalozzi  uud  selbst  gegen  Fröbel  gemacht)  in  den 
ersten  Jahren  dos  Uechueus  die  abstrakten  Zableugrus&en  ganz  hei 
Seite  .und  lässt  nui*  mit  konkreten  Massen  rechnen.    Uiezu  aber 
verwendet  er  schon  seit  vielen  Jahren  die  verschiedenen  Grössen  des 
metrischen  Systems.   Von  Anfang  an  rechnen  also  die  Kinder 
nicht  mehr  nur,  wie  Pestalozzi  geirrt,  mit  St&bcben,  sondern  mit 
Centimetern,  mit  Graiuniiu,  mit  Centimen  (denen  bei  uns  Pfennige 
.  entsprechen  würdenj  etc. :  dadurch  gewinnen  sie  nicht  nur  statt  der 
abstrakten  Zahl  eine  bestimmte  Massanschauung,  sondern  leben  sich 
xugleich  in  natOrlichster  und  einfachster  Weise  in  das  Bewnsstsein 
der  allgemeinen  Massverhaltnisde  ein,  die  Ja  doch,  wie  schon  Py- 
thagoras  erkannte,  die  Welt  durchdringen  und  b^errschen.  Ausser- 
dem haben  diese  durchaus  nach  dem  dekadischen  Zahlensystem  au- 
geordneten ^Verthe  noch  einen  besonderen  Vortheil.  Durch  sie  lassen 
sich  nemlich  alle  Bechenoperationen  selbst  veranscbaulichen  und  le- 
bendig machen.   Anstatt  dass  die  Einder  die  Zahlen,  die-  sie  ad- 
diren,  subtrahiren  etc.  sollen,  schreiben,  legen  sie  sie  mit  den 
genannten  Massgrösseu.    Indem  üe  dabei  von  Anfang  an  gewöhnt 
werden,  die  VieUachen  stets  links  von  ihren  Einfachen  zu  legen, 
iOhren  sie  an  diesen  lebendigen  Zahlenbildern  in  anschaulicher  Weise 
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die  Zablenoperatiooen  aus,  die  sonst  an  den  abstrakten  Zalilen  toU- 

fühit  werden.  Durch  häufige  Beschäftigung  mit  verschiedenartigen 
Massen  und  Grösseuformeu  komniea  sie  auf  iuduktivem  Wege  all- 
mählicii  von  selbst  dahin,  von  den  konkreten  Massen  abzusehen  und 
sich  der  abstrakten  Zahlen  zn  bedienen.  Die  Selbstth&tigkeit  der 
Kinder  kommt  hiebel  b|tupts&chlicfa  als  Gestaltnngstrieb  zur  Geltung, 
insofern  es  den  Kindern  freigestellt  wird,  sieb  selbst  Aufgaben  zu 
legen,  die  sie  übrigens  stets,  \venn  gelöst,  auch  aufschreiben.  Dem 
Rechnen  mit  Gewichten  geht  natürlich  das  Gesdiäft  des  Wügens 
vorher,  so  dass  den  Kindern  vorher  der  Begi'iff  des  Gewichts  klar 
wird.  Hiebei  werden  gleiche  Warfei  von  verschiedenen  Holzarteut 
deren  Namen  den  Kindern  gesagt  werden,  gewogen  und  mit  einander 
verglichen,  woran  sieb  allerlei  Bereebnungca  scbliess^.  Ebenste 
schliessen  sich  an  die  Münzen  Werth-  und  Preisberechnungen  an. 
Das  Wichtigste  aber  sind  die  iiaumgrössen,  die,  vom  Würfel  ausgehend, 
dazu  dienen  müssen,  in  die  Raumanscbauung  einzuführen.  Daza 
bekommen  die  Kinder  verscbiedene  Kftstcben  mit  zuerst  wfirfelfOrmigen, 
dann  durch  rechtwinklige  und  später  auch  schiefwinklige  Zerscbnei» 
dung  des  Würfels  gebildeten  mannigfaltigen  geradlinigen  KOrpcr- 
formen  in  systematischer  Ordnung  nach  einander  in  die  Hand,  und 
sämmtiiche  darin  enthaltenen  Körper  werden  nach  und  nach  von  den 
einzelnen  Schalem  nach  Grundriss  und  Aufiriss  mit  Winkel  und  Li- 
neal gezeichnet  und  auf  Grund  von  Messungen  nach  Gentimeterl&nge, 
Oberfläche  und  Körperinbalt  berechnet.  Dabei  wird  nichts  yom  Lehrer 
gezeigt,  sondern  nur  stets  die  Kinder  selbst  zu  allseitiger  eingehen- 
der Anschauung  genöthigt  und  eine  feste  Ordnung  in  den  Gang  der 
Berechnung  gebracht.  Vorher  schon  haben  sie  die  Grösse  des 
jedesmaligen  Körperinhalts  durch  Zusammenlegen  von  kleinerea 
Wftrfebi  zu  grösseren  sich  praktisch  anschaulich  gemacht.  Im  An* 
schloss  daran  werden  die  Schüler  nun  nach  und  nach  in  die  ganze- 
Körperlehre  und  auf  diesem  Weg  in  die  Geometrie  eingeführt;  speziell 
dient  dem  auch  die  eigene  Darstellung  körperlicher  Gebilde,  zuerst 
durch  Stäbchen  mit  Erbsen  und  dann  durch  Kartonarbeiten.  —  An  die 
Körperlehre  scbliesst  sich  auch  die  Anschauung  der  Hoblmasse  an  und 
Ton  dem  gewogenen  Kubikdezimeter  oder  Liter  Wasser  wird  das  Kilo- 
gramm mit  seinen  Theilen  abgeleitet.  Auch  der  BegriiT  des  spezitischen 
Gewichts  der  einzelnen  Körper  ergibt  sich  zugleich  im  Aiis  hluss  daran 
sehr  leicht.  —  Es  ist  besonders  schon  zu  beobachten,  mit  welch  ausser- 
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ordeutlicher  Last  nm\  Freude  die  Kinder  alle  diese  Arbeiten  betreiben, 
nie  eifrig  sie  dabei  sind  und  wie  sehr  sie  die  Arbeit  befriedigt 
Die  Zaht  der  auf  Mathematik,  d.  h.  Rechnen,  technisches  Zeichnen 
und,  In  der  zweiten  nnd  dritten  Klasse,  Kiurtonarbeiten  verweu- 
deteu  AVüchenstunden  beträft  7. 

"NVenu  so  die  Klarheit  und  Richtigkeit  der  Anschauung  einer- 
seits stets  dorcb  die  ^lathematik  kontrolirt  wird,  so  wird  dieselbe 
andererseits  auch  befördert,  wie  zugleich  der  Schaffenstrieb  der 
Kinder  in  richtige  Bahnen  geleitet  durch  das  ^on  Anfang  an  be- 
triebene Freihandzeichnen.  Dieses  lehnt  sich  zuerst  in  einfachster 
Weise  an  die  angeschauten  Xaturkörper  au  uud  dient  feruerliiu 
Oberhaupt  dazu,  alles  was  die  Schaler  augeschaut,  zu  rcproduziren, 
ist  desshalb  besonders  von  grossem  Werth  bei  der  Naturgeschichte 
und  Geographie,  bez.  Heimatkunde.  Daneben  wird  es  fortgesetzt 
auch  in  drei  eigenen  Stunden  betrieben,  nnd  zwar  wird  dabei  von 
Körpern  ausgegangen ,  zuerst  geradlinigen  und  dann  krummlinigen. 
Biese  selbst  werden  wieder  jeder  mit  der  Ansicht  von  den  verschiedenen 
Seiten  aus :  von  rechts  oben,  links  oben,  rechts  uuten  und  links  uuteu 
dargestellt.  Um  die  Ansicht  von  unten  zu  ermöglichen,  werden  jene  auf 
Draht  Tor  den  Sitzen  der  Kinder  aufgesteckt.  Die  Parallelperspektive  ' 
ergibt  sich  damit  von  selbst  der  Beobachtung  der  Kinder  nnd  daran 
schlicsit  sicli  später  auch  die  Fcr&pektive  für  andere  NatiirkOrper. 

In  analoger  Weise  werden  nun  auch  die  andern  Unterriciitsnicber 
betrieben,  indem  bei  allen  die  Anschauung  den  Ausgangspunkt  bildet 
und  dorch  eigene  Gestaltnngsarbeiten  der  Schaler  ihr  Th&tigkeitstrieb 
nutzbar  gemacht  und  ihre  lebendige  freudige  Theilnahme  gewonnen 
wird.  Eine  Hauptsache  dafttr  aber  bilden  häufige,  etwa  allwöchentliche 
geraeinsame  Spaziergänge  und  Ausflftge.  die  von  Anfang  an  das  Ma- 
terial für  den  Unterricht  beibringen  müssen.  Schon  die  Kinder  der 
untersten  lüassen  machen  Nachmittagsspazierg&nge  mit  dem  Lehrer 
und  suchen  Steinchen  und  Pflanzen  und  auf  Gehaiss  Blfttter  und  Blflthen 
Ton  bestimmter  Form  und  Farbe.  Die  Pflanzentheile  werden  gepresst, 
in  ein  Heft  geklebt  und  auf  die  jedesmal  gegenüberliegende  Seite  ab- 
gezeiclinet.  Indem  dies  allmählich  ininier  systematischer  gestaltet  wird, 
schliesst  sich  daran  üotanik  und  Naturgeschichte  überhaupt  an  ;  das 
Gefundene  wird  immer  zu  Hause  durchgenommen  und  erklärt  und  die 
Pflanzen  in^s  Herbarium  eingeffigt.  In  dieser  Weise  werden  die  Schiller 
4uigeleitet,  die  eigene  Wahrnehmung  zu'  Oben,  die  Thatsaehen  zu  er- 
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forschen  uud  selbst  die  eiüheitiiclien  Gesetze  iu  df?r  Fülle  der  Ersclieiii' 
tingeii  zu  finden.  Weiter  schliesst  sich  direkt  an  die  Ausflöge,  die 
lülmählicb  weiter  ausgedehnt  werden,  Heimatkunde,  Geographie  und 
auch  Geschiebte,  in  Anknüpfung  an  einzelne  Ortlichkeiten ;  auch  dem 
Unterricht  in  der  deutscheu  Sprache  wird  ein  trefflicher  Stoff  zur  Ver- 
arbeitnnt?  geboteu.  Von  dem  durclilnui^nen  Terraia  wird  eine  Karte 
gezeichnet,  die  Wahrnehmungen  der  Kinder  von  diesru  mündlich  vor- 
getragen und  je  nach  den  Klassen  in  eine  Tabelle  eingetragen  oder  zu 
einem  Aufsatz  verwendet.  „So  verarbeiten,*^  sagt  der  Leiter  der  An* 
stalt  selbst  in  einem  kürzlich  darQber  gehaltenen  Vortrag,  ,,die  Kinder 
in  der  Scliule,  was  sie  im  Leben  walir.reuomiaen.  was  sie  unter  Kraft- 
anstrengung  undVersaguug  materieller  Genüsse  doch  an  edlerer  Freude 
gewonnen  haben.  Das  Wissen  mflssen  sie  aus  ihren  Arbeiten  und  Er- 
fahrungen abstrabiren,  esw&cbst  erst  aus  dem  Thun,  aus  dem  Könneor 
heraus.  Es  liegt  nicht  auf  dem  Pr&sentirteller  und  kann  nicht  so  leicht 
von  einem  Examinator  abgehoben  werden,  als  das  reine  Schulwissen ; 
aber  es  bildet  einen  guten  Baugrund  für  die  Weiterentwicklung  unseres 
jungen  Nachwuchses/* 

Das  Resultat  aber  der  Belsen  ist  ein  dreifaches,  eine  Be- 
reicherung der  Anschauungen  und  Kenntnisse,  eine  Stftblung  des 
Willens  und  last  not  least  —  eine  Erfrischung  und  Kräftigung 
au  Körper  uud  (ieist.  Auch  die  Kosten  sind  ausserordentlich  ge- 
ringe, indem  keiner  etwas  kauten  darf,  sondern  nur  jeder  beim  ge- 
meinschaftlichen Mahl  das  isst,  was  er  mitgebracht  hat.  (Baraaf 
bezieht  sich  der  obige  Ausdruck:  Versagung  materieller  Genüsse.) 

Nachdem  ich  das  Vorliegende  als  das  Grundlegende  und  zu- 
gleich Wichtigste,  wodurch  sich  diese  Scbule  von  den  andern  unter- 
scheidet, näher  beschriebeu ,  wird  es  nicht  nöthig  seiu ,  auf  die 
übrigen  Einrichtungen  uaher  einzugehen.  Die  Anstalt,  die  wesent- 
lich eine  Vorschule  für  höhere  Schulen  aller  Art  sein  will,  besteht 
aus  3  Klassen,  von  denen  jede  zwei  Jahre  lang  besucht  wird ;  also 
sind  die  ScbQler  durehscbnittlich  6*1 2  Jahre  alt.  In  jeder  Klasse  sind 
etwa  30 — 40  Schüler  beiderlei  (ieselilechts.  Es  wirken  an  der  Schule 
ausser  dem  Direktor  sein  Solm  uud  zwei  andere  Lehrer,  sowie  an 
der  untersten  Klasse  1  rau  Beust  und  noch  eine  Lehrerin.  Die  Stun- 
denzahl betr&gt  an  der  letzteren  20 — 24,  an  den  andern  32  Stun- 
den, inclusive  Singen  und  Turnen;  da  aber  zwischen  je  2  Stunden 
15  Mkttten  Pausa  ist,  so  dauert  in  Wirklichkeit  jede  Stande  nur 
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45  Miuuteii  (was  auch  für  die  Auianüsstunde  gilt).  In  der  Pause 
k'tlieu  die  Kiuder  stets,  wenn  es  irgend  die  Witterung  erlaubt,  in 
dou  Garten ,  bezw.  Hof,  während  dessen  die  sehr  geriiumigen  und 
hoben  Schnlzimmer  gelüftet  werden ;  auch  die  Bänke  sind  den  neuesten 
Anforderungen  entsprechend. 

Um  noch  einiges  über  den  Unterriebt  zu  sagen,  so  spielt  neben 
der  MatluMiiatik  und  dem  Zeichnen ,  wie  schon  oben  boniorkt ,  als 
Grundlegung  der  Geographie  die  Heimatkunde  eino  besondere 
Bolle  und  zwar  durchaus  in  Anlehnung  an  die  direkte  Anschauung 
und  weiterhin  an  grosse  Pl&ue  und  Modelle,  die  alle  sobald  als 
möglich  7on  den  Schfllern  selbst  gefertigt  werden.  An  sie  schliesst 
sich  in  den  höheren  Klassen  ausser  dem  Kartenzeichnen,  auch  An- 
fertigen von  Keliefs  nnd  aiideierseits  Stati>tik  au  ;  sie  liat  in  jeder 
Klasse  2 — 3  eigene  blundeu.  An  das  Zeichnen  schliesst  siel»  in 
der  untersten  Klasse  in  Gestalt  des  sog.  Schreibleseunterrichts  auch 
das  Schreiben  an,  das,  entsprechend  den  neueren  Erhebungen  aber 
die  schwere  Sehbarkeit  des  auf  der  Schiefertafel  oder  mit  Bleistift 
Gescliriebenen ,  von  Anfang  au  mit  Feder  und  Tinte  geschielit. 
Neuesten«:  hat  Herr  Beust  übri-^i  iis  wegen  der  Scliwierigkeiten  dabei 
einen  Versuch  mit  dnn  neuerdings  empfolilonon  weissen  Tafeln  ge- 
macht. Da  das  Schreiben  sich  an  das  Zeichnen  auschliesst,  so 
werden  dabei  prinzipiell  keine  Linien  angewandt  und  die  Kinder 
vielmehr  von  Anfang  an  an  das  Geradeschreiben  ohne  solche  ge- 
wöhnt, lernen  dieses  desshalb  auch  ungleicli  frülier  als  bei  uns. 
Nur  Eine  neue  Errungenschaft  auf  diesem  Gebiete  hat  auch  Herr 
Beust  sich  noch  niclit  angeeignet,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  einigen  Worten  berühren  will,  nemlich  das  Schreiben  mit  sog. 
Sönneeken-Federn ;  auch  er  zwingt  noch  in  derselben  Weise,  wie 
unsere  Schreiblehrer  die  Kinder  zu  jener  unnatürlichen  Auswftrts- 

-  drehuug  der  rechten  Hand,  wodurch  bekanntlich  erreicht  wrrden 
soll,  dass  die  beiden  gerade  und  glcichmässig  abgeschnittenen  Haltten 
der  Feder  bei  der  nach  rechts  geneigten  Schrift  doch  zugleich 
das  Papier  berühren  und  die  sog.  Grundstriche  von  den  Haarstrichen 
durch  die  von  oben  mit  Druck  arbeitende  Feder  unterschieden 
werden.    Die  Erfindung  Sönnecken's  mit  den  schief  abgesclmittenen 

.  Federn  srlioint  mir  in  die-er  Beziehung  von  grösster  ]5edent?ing  zu 
sein;  denn  dadurch  wird  es  err»  i(  lit.  dass  unsere  Hand  beim  Schreiben 
ihre  natürliche,  etwas  nach  eiuwärts  gewandte  Stellung  beibehalten 
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kftDQ,  wodurch  allein  der  Natur  ihr  Recht  wird  und  der  Schreib^ 

kraiiipf  emlgiltig  vermieden  werden  kann.  Es  ist  wahrlich,  wie  ich 
glaube,  unser  würdiger,  die  Feder  uuberer  Natur  anzupassen,  als 
unsere  l^atur  der  Feder. 

Der  deutsche  Unterricht  besteht  in  der  untersten  Klasse 
nur  in  Erzfthlungen  und  Kachsprechen  von  Gedichten;  in  den  fol- 
genden Klassen  kommt  Lektüre  und  Grammatik  dazu;  er  wird  dann 
in  Verbindung  mit  der  Geschichte  und  Religion  in  8 — 10  Stunden 
gegeben.  Die  Naturgeschichte  hat  in  jeder  Klasse  2 — 3 
eigene  Stunden,  abgesehen  von  den  AosflQgen,  die  natürlich  für  sie 
die  Hauptausheute  abgeben.  Die  französische  Sprache  beginnt 
in  der  dritten  Klasse  (10  Jahre)  mit  4  Stunden.  —  Wenn  die  Ge- 
sammtstandenzahl  zwar  zun&chst  nicht  kleiner  erscheint  als  bei  uns, 
so  wirkt  sie  in  Wirkliclüieit  doch  wesentlich  wenijier  anstrengend 
wegen  der  jedesinaligen  viertelstündigen  im  Freien  zugebrachten 
Pause.  Hausaufgaben,  um  das  auch  noch  zu  erwähnen,  werden 
prindpiell  keine  gegeben,  die  Kinder  fehlen  sich  aber  durch  den 
Unterricht  derartig  angeregt,  dass  sie  sich  mit  Vorliebe  auch  in 
ihrer  Freizeit  init  Uhulicben  Stoti'en  beschäftigen. 

Das  Bild  der  Schüler  ist  üuwubl  beim  Uutcrricht  als  iu  der 
Freiheit  ein  höchst  anmuthendes.  Beim  Unterricht  ist  es  eine 
wahre  Lust,  ihnen  zuzusehen,  wie  sie  in  fortwährendem  Eifer  und  reg- 
ster Th&tigkeit  sind,  wie  sie  sich  freuen  an  der  fortschreitenden  Arbeit 
und  selbst  Aussetzungen  des  Lehrers  gegenifber  ihre  Freude  beibe- 
halten, da  dif  l''ehl(  r  ihucü  stets  selljst  sofort  klar  siüd  uud  sie 
das  eigenste  Bedürtuiäs  nach  ihrer  Verbesserung  eujptiuden.  Dabei 
geht  alles  in  schönster  Ordnung,  vor  allem,  da  keines  daran  denkt, 
etwas  nicht  zur  Arbeit  Gehöriges  zu  treiben:  so  sehr  sind  sie  Yon 
dieser  selbst  hingenommen.  Natürlich:  sie  macht  ihnen  ja  keine 
Laugeweile,  ja  noch  mehr,  sie  ist  aus  ihnen  selbst  herausgewachsen 
und  entspricht  nur  ihrem  innersten  Streben  und  Begehren;  wie 
sollten  sie  drum  nicht  alles  dran  setzen,  sie  so  vollkommen  als 
möglich  fertig  zu  bringen  V  Sie  sind  aber  auch  nicht  made  und 
lendenlahm,  sondern  frisch  und  munter,  denn  sie  dürfen  ja  immer 
nach  3  Viertelstunden  frische  Luft  schöpfen  und  ihre  jugendlichen 
Glieder  recken  und  strecken.  Zu  Hause  aber  gehören  sie  ihrer 
Fainilio  und  durteu  sich  mit  dem  beschäftigen,  was  ihre  Eltern 
für  gut  halten,  statt  bis  tief  in  die  Kacht  über  den  Arbeitstii»ch 
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gebeugt  zu  schreiben,  wie  es  leider  notorisch  bei  den  meisten  Gym- 
nasialschülern,  mindestens  der  unteren  Klassen  der  Fall  ist. 

Und  die  Resultate  ?  —  Nicht  nur  sind,  wie  sich  denken  lässt, 
die  Kinder  sehr  aufgeweckt  oiid  haben  einen  gesunden,  natUrlichen 
Blick  fttr  alles,  sondern  sie  sind  anch  auf  den  Schulen,  die  sie  nach* 
her  besuchen,  wie  ich  hörte,  fast  durchgängig  die  besten.  Was  sie 
aber  ftr  das  Leben  bei  solcher  Grundlage  mitnehmen,  kann  sich  wohl 
jeder  denken.  £s  haben  desshalb  auch  die  bedeutendsten  Mäunner, 
irie  der  yerstorbene  Professor  Köchly,  Moleschott  u.  a.  ihre  Kinder 
wShrend  ihres  Aufenthalts  in  Zflrich  dieser  Schule  anvertraut;  und 
ich  habe  bei  persönlichen  Erkundigungen  bei  den  mir  theilwdse 
bekannten  Eltern  überall  nur  den  Ausdruck  höchster  ZutViedeuheit 
mit  deu  Resultaten  der  Schuh.\  höchster  Anerkeuuung  und  Dank- 
barkeit für  die  günstigen  Einflüsse  derselben  auf  ihre  Kinder  ver- 
nommen. Nicht  als  letztes  wird  gerahmt,  dass  sie  durch  jene  lernen, 
auch  in  ihren  Mussestunden  sich  vernanftig  zu  beschäftigen.  Der 
Stoff,  den  sie  in  der  Schale  verarbeiten,  ist  eben  ein  derartiger, 
dass  er  sie  anregt  und  auzieht,  anstatt  sie  zu  laugweilen,  und  wirkt 
desshalb  auch  befruchtend  und  lebenspendend  auf  alle  Kräfte  der 
Kinder,  denen  er  nicht  äusserlich  aufgepfropft  zu  werden  braucht, 
sondern  in  natttrlicher  Weise  von  innen  heraus  anwächst. 

VI. 

Sollte  es  nun  nicht  möglich  sein,  unsere  Schulen,  auch  sow  eit  sie 
für  eine  höhere  Bildung  bestimmt  sind,  zunächst  in  den  unteren 
Klassen  in  ahnlichem  Sinne  zu  reformiren  und  dadurch  auch  dem 
Typus  der  Volksschule  mehr  anzunähern,  die  Kluft  der  Bildungsweiso 
zwischen  dem  Volk  und  den  sogenannten  Gebildeten  zu  aberbrttcken? 
Sollten  nicht  vor  allem  die  Lehrer  selbst,  die  doch  unmöglich  gegen 
alle  jene  schlimmen  Auswüchse  des  Gyranasialunterrichts  ihre  Augen 
verschJieesen  können  und  von  denen  mir  viele  einzeln  meiue  Beob- 
achtungen best&tigt  haben,  —  anstatt  in  einseitiger  Befangenheit  den 
Weg,  auf  dem  sie  zur  Bildung  gelangt  sind,  für  den  dnzig  rich- 
tigen zu  halten,  ehrlich  seine  grossen  M&ngel  sich  selbst  und  an- 
dern eingestehen  und  dadurch  den  ersten  Schritt  zu  ihrer  Abstelliiug 
thun?  Sie  selbst  könnten  ja  dabei  nur  gewinnen;  sie  ringen  doch 
offenbar  bei  der  gegenwärtigen  Gestaltung  unseres  höheren  Unter- 
"    richts  um  die  ErfQllung  euier  unmöglichen  Aufgabe.  Und  in  nichts 
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aiiderciii  ii<  gt  schliesslich,  uic  ich  glaube,  auch  der  Kern  der  Über- 
bürdung  für  Srhüler  wie  Lehrer,  als  in  dirsor  Unmöglichkeit,  das 
Ziel  zu  erreichen.  Hievon  aber  ist  wiederum  nichta  auderes  die 
Ursache  als  jene  Losgetrenntheit  des  Gymnasialanterricbts  von  allen 
andern  Lebensinteressai  'in  einem  Alter,  wo  es  sich  vor  allem 
darum  handelte,  die  Gnmdlagen  des  Lebens  wenigstens  in  seinen 
Ilauptfornien  kenneu  zu  lernen.  Nicht  bloss  macht  das  Leben  jetzt 
ganz  andere  Anforderungen  als  in  vergangenen  Jahrzebnleu,  büuderu 
seine  Wogen  erfüllen  auch  alles  in  einer  Weise,  dass  der  Sinn  der 
heranwachsenden  Jugend  nicht  unberührt  davon  bleiben  und  somit 
auch  diese  selbst  nicht  davon  abgekehrt,  in  eine  fremde  Welt  ge- 
bannt werden  kann:  man  miksste  denn  die  alten  Klosterschulen 
wieder  erneuoni  und  unsere  Söhne  in  ^Maiicru  e^uschlie^sen,  wäh- 
rend sie  zur  Schule  gehen.  —  Andere  Zeiten  verlangen  andere 
Sitten ;  und  heutzutage,  da  das  Leben  viel  reicher  geworden,  lassen 
sich  die  Einflösse  hievon  auch  auf  die  Jugend  nicht  zur&ckweisen; 
nnd  so  ist  es  nicht  nur  erkl&rlich,  sondern  auch  ganz  berechtigt, 
was  die  Thatsache  selbst  am  schlagendsten  beweist,  dass  für  den 
veraUeten  Stoff  und  Lehrgang  unseres  Unterrichts  Interesse  und 
Thatigkeitstrieb  der  Kinder  sich  nicht  gewinnen  lAsst:  es  fehlen 
also  gerade  die  wichtigsten  Vorbedingungen  &kr  einen  wirklichen 
Erfolg  des  Unterrichts;  keine  Arbeit  aber  ermattet  mehr,  als  eine 
solche,  der  der  Erfolg  fehlt. 

Man  verstehe  midi  aber  iiicht  falsch.  Ich  will  nicht  die  klass- 
ischen Studien  aus  deu  Schulen  verbannen,  ich  will  sie  nur  frucht* 
bringender  gestalten.  Ich  möchte,  dass  man  es  als  Irrtbum  erkenne, 
zu  meinen,  dass  man  durch  sehr  frohes  Beginnen  und  durch  grosse 
Stundenzahl  ein  hohes  Resultat  in  jenen  gewinnen  könne.  Denn 
erstens:  Ein  unverstandene^  I-erneu  ist  nicht  nur  weiiidos.  sou- 
dern  auch  scliLullicli  für  da?  Loruon  selbst,  und  auch  das  Gedacüi- 
niss  kann  nur  durch  klarbegriffeuen  Stoff  mit  Zuhilfenahme  des 
Verstandes  oder,  wo  dieser  noch  unentwickelt,  der  sinnlichen  Vor- 
stellung geflbt  und  richtig  entwickelt  werden,  nicht  aber  durch  sinn- 
loses, mechanisches  Auswendiglernen.  Der  Nürnberger  Trichter  l&sst 
sich  auf  Geistiges  nicht  anwenden.  Zweitens  aber:  eine  Muskel, 
die  allzu  häufig  angestrengt  wird,  reagirt  nicht  mehr,  und  eine 
Speise,  und  sei  sie  die  schmackhafteste,  die  allzuoft  genossen  wird, 
erregt  Eckel.   So  kommen  die  Schaler,  die  den  sechsjj&hrigen  Kurs 
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der  uüterea  Lateinscliule  durcligemacht  habeu ,  mit  selir  weuigeu 
Aosoabmen,  iu  das  höliere  Gymnasium  mit  Übers&ttigung  und  Über- 
dmss  ED  den  klassischen  Sprachen,  sie  haben  jetzt,  wo  sie  in  einem 
Alier  waren,  um  die  Scfaönlielten  und  den  Geist  derselben  zu  erkennen 
und  »ich  daran  zu  freuen,  das  Organ  dazu,  die  Freude  daran  ver- 
loren und  arlxitfii  nur.  weil  sie  müssen,  weil  sie  nicht  aiulers  zur 
Universitilt  fjeiangeu  kOuneu.  Ein  sehr  geringer  Procentsatz  aber  bat 
Sinn  und  Lust  dafür,  auch  nach  dem  Abiturientenexamen  noch  mit 
klassischen  Studien  sich  abzugeben  und  die  Aspiranten  für  das  hu- 
manistische Lehramt  sind  nur  desshalb  neuerdings  an  Zahl  gewachsen, 
weil  aus  bekannten  Gründen  die  Anwai  tschaLi  auf  eine  Staatsstellung 
an  Anziebuucrskiait  gewoiiuon.  Mit  der  Zunahme  der  übrigen  Fa- 
kultäten aber  kann  sich  die  philologische  durchaus  nicht  messen, 
und  zumal  aus  Familien  von  höherer  Stellung  entschliessen  sich 
kaum  Einzelne  zu  diesem  Studium.  Das  alles  sind  aber  doch  nur 
Beweise  dafür,  wie  wenig  es  den  Gymnasien  gelangen  ist,  in  ihren 
Schülern  den  Sinn  für  die  Schönheiten  des  klassischen  Alterthuras 
zu  erschliesseu.  Das  wäre  sicher  ganz  anders,  wenn  die  jungen 
Leute  erst  in  einem  Alter  an  die  alten  Sprachen  kämen,  wo  ihr 
Bedfirfniss,  die  Grundlagen  des  Lebens  kennen  zu  lernen,  befriedigt 
und  zugleich  sowol  ihr  allgemeiner  Sinn  fflr  das  Gesetzm&ssige  in 
der  Natnr,  als  auch  ihr  besonderer  Siim  für  die  Sj)!  ache  als  Ausdruck 
der  Geiianken  sciiou  geweckt  ^Yäre.  Warum  soll  die  Formenlehre 
und  Syntax  der  lateinischen  Sprache,  wenn  sie  mit  Nachdenken  einer- ' 
seits  und  mit  Lust  und  Freude  andererseits  betrieben  wird,  nicht  in  * 
zwei  Jahren,  die  der  griechischen  vielleicht  noch  in  kürzerer  Zeit 
fest  und  sicher  zu  erlernen  sein  ?  —  Fflr  durchaus  verderblich  halte 
ich  dagegen  die  VorschUij^e  und  Bestrebungen  der  neueren  Zeit,  das 
Ziel  selbst,  bis  zu  welchem  die  klassischen  Sprachen  erlernt  werden 
sollen,  herabzusetzen.  Ohne  tüchtige  Kenntniss  der  Grammatik  und 
Übung  auch  in  der  F&higkeit,  vom  Deutschen  in  die  alten  Sprachen 
zu  Ubersetzen  (N.B.  keine  modernen  Stoffe!)  kann  von  einem  rich- 
tigen ^'e^ständniss  dieser  Sprachen  selbst  und  ihrer  Schriftsteller  nicht 
die  Kede  sein.  Die  Lektüre  muss  auf  diese  Weise  eine  obertlachliehe 
werden  und  gerade  der  Werth,  der  auf  die  Lektüre  der  Originale 
gelegt  wird,  verschwindet  —  wie  er  denn  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  Kenntnisse  auf  Sekunda  und  Prima  auch  wirklich  illu* 
sorisch  ist  (wie  schon  oben  bemerkt).   Bei  solcher  HerabdrUckuug 
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des  Zieles  ist  der  Scliadea  des  klassischen  Unterrichts  grosser  als 
sein  Nutzen. 

£üdlich  das  Erlernen  der  klassischen  Sprachen  in  den  unteren 
JKlassea  eines  Gymnasiums,  einer  Lateinschule,  ohne  dass  eine  Fort- 
aetsnng  dieser  Studien  in  den  oheren  Oymnasialkla^sen  sich  daran 
reibt,  wie  es  gegenwärtig  so  herrschend  ist  nnd  unbegreiflicher 

Weise  vuii  den  Militärbehörden  ^^eniigender  Uiiduu;^' -/rad  zum  Lm- 
jährigeudit'iibt  angesehen  wird  —  wer  erkennt  nicht,  v.je  uügeuü;:end 
und  abgerissen  nicht  nur,  sondern  wie  schädlich  und  verderblich  diese 
Bildung  istV  Bas  gibt,  soweit  sie  nicht  vom  elterlichen  Hanse  etwas 
besseres  mitbringen,  jene  Halbgebildeten,  an  welchen  unser  Volk  so 
reich  ist,  jene  Leute,  die  sich  auf  ihre  Schulbildung  wunder  was  einbil- 
den und  in  Wirklichkeit  nicht  melir  und  nicht  Besseres,  sondern  nur 
Unvollständiges  und  darum  minder  Brauchbares  gelernt  haben,  als  die 
eine  niedere  Schule  richtig  absolvirt.  Das  gibt,  sofern  sie  wenigstens 
nidit  in  günstige  Verhältnisse  kommen,  sofern  sie  nachher  darauf 
angewiesen  sind,  sich  ihr  Brod  mit  ihrer  Hftnde  Arbeit  zu  ver- 
dienen, jene  uui^ufricdenen  Elemente,  die,  weil  sie  etwas  Höheres  gelernt, 
ohne  es  doch  wirklich  in  sich  aufgenommen  zuhaben,  nun  immer  hoher 
streben  wollen  als  sie  können  und  desshalb  unbrauchbare,  unbeständige 
Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  werden.  Dieselbe  Erscheinung 
aber  mnss  sieh  noch  in  erhöhtem  Masse  daran  anschliessen,  wenn  die 
Anforderungen  in  den  oberen  Klassen,  im  UniversiUltsexamen  noch 
melir  herabgestimmt  werden,  als  es  jetzt  schon  geschelKMi.  Was  soll 
denn  aus  all  dieseu  Aspiranten  auf  die  wenigen  Beamteusieüen  werden? 

Denken  wir  desshalb  darauf,  in  den  höheren  Schulen  weniger  eine 
todte  Gelehrsamkeit,  die  auf  Buchstaben  sich  aufhaut,  grosszuziehen, 
als  Selbständigkeit  und  Klarheit  des  Denkens  und  Wollens  zu  begrnn- 
den  und  damit  den  Haupiichler  so  vieler  unserer  Volksgenossen,  die 
Unklarheit  in  beiden,  zu  beseitigen.  Nur  wenn  in  der  frühen  Jugend 
die  Anschauung  richtig  entwickelt,  die  Selbstthätigkeit  angeregt  ist 
und  dann  erst,  nachdem  Denken  und  Wollen  eine  gewisse  Reife  er- 
langt, beide  auf  ideale  Ziele  geriditet  werden,  kann  das  grosse  Ziel 
erreicht  werden,  dem  wir  alle  nachstreben:  die  wahre  Bildung 
und  damit  die  Grösse  der  deutschen  Nation. 
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XXVL  Vermischtes  aus  der  Schule. 

1.  Zu  flolzers  lebungsstückeu  1. 

Die  nacbfolgenden  Bemerktmgen,  die  beim  Unterricht  sich  er- 
galten,  machen  Iteinen  Anspruch  anf  aiusdiHessHche  Riditigkeit, 

dienen  aber  vielleicht  dazu,  das  vurzügliche  Bücbleiu  iu  etwa  uach- 
zubessern.  Der  Schreiber  hat  theils  Stellen  im  Auge,  die  eiuer 
AnmerlLang  za  bedarfen  oder  eine  solche  wenigstens  wQnschens- 
werth  zu  machen  scheinen,  theils  solche,  die  nach  seiner  Ansicht 
abzuändern  wftren;  sie  folgen  in  der  Ordnung  der  Stftcke.  Daran 
scfaliessen  sich  einige  Worte  Aber  die  Synonyma  und  einen  Index. 

Nro.  tili:  Zu  ..stehende  Heere"  dürfte  wohl  der  .Ausdruck, 
etwa  perpetuus,  augegebeu  werden.  Zu  ,,so  bleibt  immer  gleich 
und  vollzählig''  wttuschte  ich  die  Aosdrücko  (idem  und  pleous,  wohl 
auch  integer),  weil  in  einer  ganzen  Klasse  kein  Schaler  dieselben 
traf;  so  auch  zu -«fHandwerke^^  ars  sordida  (opp.  liberalis)  oder 
auch  das  nadiMassfsche  opificium,  da  die  bei  Cicero  de  off.  I,  42 
aufgezählten  artes  für  uns  eben  nicht  sordidae  sind.  Nro.  12.*^: 
Zu  „Mutter  einer  guten  Gesundheit"  könnte  mau  wohl  angebea 
parens  und  mater,  etwa  hinzufügen  den  Ausdruck  fOr  „Yater'^  in 
bildlichem  Sinn:  parens  und  pater  und  für  „Sohn  und  Tochter^^ 
alumnus,  alumna  (alomenns;  legimini).  Zu  „nicht  Iftstig^  sondern 
vielmehr"  wäre  Kllendt-Seyücrt  §  3-19  Anm.  zu  Liiireu.  Zu  ..iilies 
andere"  am  Schluss  konnte  auf  die  im  Latein,  gewühnlich  umge- 
kehrte Wortstelloiig  hingewiesen  werden.  Nro.  129,  6:  Zu  „doceri" 
cf.  £U.*Seyffert  §  161  Anmkg.  (vgl.  dazu  Holzer  124  „unterrich- 
ten lassen"),  obwohl  ja  auch  doceri  bei  Cicero,  aber  sorieK  ich  sehe, 
nur  nüt  .einem  Objekts-InfinitiT  vorkommt.  Die  Stelle  bei  Sali. 
Jug.  85,  33:  ilia  multo  optuma  reipul  licae  doctus  sum,  hostem 
ferire  etc.  spricht  nicht  dagegen,  einmal  weil  optuma  das  Neutrum 
eines  A<iUektiv8  ist  und  weil  ein  InfinitiT  folgt,  der  das  illa  erklärt, 
wozu  optuma  nur  Attribut  ist.  £s  könnte  vielleicht  noch  auf  docere 
fabulam,  auch  wohl  docere  artem  musicam  (cf.  AUgayer  Antib.)  und 
docere  iidibus  aufmerksam  gemacht  werden.  Nro.  137:  Zu  „ge- 
knüpft ist"  (vprl.  l'i«;  „sind  prezwuugen")  sollte  meiner  Ansicht 
nach  vor  dem  leiUerhaften  Gebrauch  des  Pf.  Pass.  statt  Praes.  ge- 
warnt werden,  eine  Bemerkung,  die  man  bei  £11.-Seyffert  (§  235) 
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vergebens  sucht.    Xro,  1S8,11:  neben  ntinam  ist  o  si  aberflflssig; 

hi  luii  und  uliuc  0  findet  sich  ja  Diir  vereinzelt  bei  Yergil  und 
Horaz  und  ist  debweLrcn  vod  Eil.-Seyüert  uud  audern  Scbulgraui- 
matiken  ganz  weggelassen  worden.  A>.  144:  .^Scböpfer^^  scheint 
die  Angabe  von  procreator,  effector  reram,  aedificator,  fabricator 
(und  die  entsprechenden  Verba)  zu  erfordern,  da  sonst  viele  Scihtt- 
1er  das  von  manchen  Schulgrammatikeu  gebotene  creator  setzen 
(cf.  149  a.  Ende}*).  10:  ..dieneu  zur  AMiaUung  uud  Mässiguug" 
statt  o^^sr»  wolil  besser  ..haltou  ab  und  massigen",  dies  schon  wegea 
dea  ohnehin  seltenen  Dat.  Gerundivi.  Zu  ,,im  Schlafe^  ^  setze  := 
„des  Schlafenden^^  Zu  ,,schliessen  dch^^  gegen  E.  könnte  auf 
die  reflexive,  mediale  Bedeutung  und  vielleicht  auch  Bildung  des 
Passiv  hingewiesen  werden.  Kli.-Seytiert  §  85  An.  2.  Ibid.  20: 
Für  ,,Inii)(  riectum'^  wird  Praes.  Conj.  zu  setzeu  beiu;  griech.  Opt. 
mit  ei;  cf.  EU.-Seyifert  §  272,  2  und  bei  Krüger:  sumptio  daudi 

'"j  Ich  folgte  hier  in  Übereinstimmung  mit  Uenge,  Kepet.  und  Haacke, 
Stil  dem  Allgayerschen  Antibarbaras.   Unterdessen  kam  mir  das  Programm 
des  K.  Gymnasiums  su  WoDgrowtts  ron  Qerh.  Heinr.  MÜIlec  1877  cur 
Hand)  welcher  die  obigen  Angaben  theils  für  unvollständig,  tfaeilir  fBr  falsch 
erklftrt.    Erstens  sagt  er,  dass  Cicero  (de  nat.  deor.,  aoad.  post.  und  de 
univ.)  auuer  den  aii^<  ^ebenen  Ausdrücken  fttr  „Welt  schaffen"  noch  mun- 
dum  facere,  gignere,  gmerare,  fiogere,  figurare,  construcrc,  constitucre,  ma- 
ehinari  und  für  ,»Weltschöpfor*  parens  huins  universitatis ,  pater  buins 
mundi,  artifex,  opifex,  molitor  mundi  gebrauche;  zweitens  wende  Cicero 
desswegen  nie  creare  an,  weil  er  gleich  den  Philosophen  des  griech.  Atter* 
thnms  Du  allst  sei  und  statt  eines  Welt  schaffenden  Geistes  nur  einen 
"Welt  ordnenden  (x6e(A0c)|  Welt  bauenden  Geist  annehme,  creare  aber 
gem&ss  seiner  Etymologie  (cf.  cre*sco}  mehr  „aus  dem  Nicbt«  ins  Dasetn 
rufen"  bedeute  (ohne  Nebenbeaiehung  auf  den  Stoff,  mehr  noch  als  gignere, 
generare  und  sein  Comp,  procreare).   Wir  Christen,  die  wir  keine  ewige 
Materie  annehmen,  haben  eine  gana  andere  Anschauung  von  derWeltschöpfbng, 
wessbalb  die  Vulgata  fibersetate:  in  principio  creaTÜ  deus  caelom  et 
terram;  von  den  ciceronisehen  AusdrQcken  passen  für  unseren  Begriff 
nur  4:  der  allgemeine  mundum  focere'  und  die  3  übertragenen  m.  gignere, 
generare  und  procreare.  Abgesehen  nun  davon,  dass  creare  t.  t.  für  den 
spesifiseh  christlichen  BegriiT  der  Weltschöpfung  geworden  sei,  und 
abgegeben  davon,  dass  für  die  Bezeichnung  neuer  Begriffe  neue  Ausdrücke 
SU  schaffen  seien  (cf.  Cic  acad.  post.  c.  7),  sei  creare  und  creator  dassisch 
(Cic.  pro  Com.  Halb.  c.  31,  divin.  II,  c.  ^4,  do  fin.  V,  Lucrez  I,  156,  629. 
II,  180)  und  dahor  die  Vorsclirift  der  J^tilistiker  dahin  abzuUndern:  „Welt 
scliaffcn  im  antiken  .Sinne  ist  durch  die  Ausdrücke  Ciceros,  W.  eobaffen 
im  christlichen  Sinne  durch  den  t.  t.  m.  creare  wiederzugeben." 
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§  639,  n.    Zur  ganz  richtigen  Erklärung  des  ,,wollte^'  könnte  man 

hinweisen  auf  Ell.-Sevffert  239  Anm.  3.  Nro.  148,  5  und  6;  Die 
Angabe  der  verschiedeucn  l  ljer>et7uiig*ii  von  ii."  ist  dankeus- 
wertb;  hier  aber  konnte  nach  der  Bemerkung,  dass  der  Satz  die 
vorhergehende  Behauptung  begründe,  wohl  nam  (enim)  hinzugefflgt 
Qod  damit  allein  geholfen  werden.  Nro.  156,  2,  steht  schon  144,5. 
Nro.  157,1 :  Zu  ,,mussten  —  stehen"  könnte  vielleicht  eine  kurze 
lieiiierkuüg  über  cbn  Weirfall  phraseologischer  \vvha  liiuzu- 
gelügt  werden.  lü:  ,,ceruitur  etc/'  füge  hinzu:  gewöhnlich  nicht 
Yideri  im  Praes.  und  Impf.  Pass.  (man  konnte  den  schönen  Ennia- 
nhscben  Vers  geben  bei  Cic.  Lael.  64:  amlcus  certus  in  re  incerta 
c^rnitur).  Nro.  174^  15:  Zu  ,<,beide'^  w&re  ganz  passend  dieHinzu- 
füguiig  das  Merksatzes  aus  MtMi--'0?  llepctit. :  duu  i-t'naiürf\s  juibi 
obviam  sunt  facti;  ambos  salutavi,  uterque  le^alutavit.  —  Zu  den 
Sttickea  163  — 167  und  auch  soust  dürften  wohl  die  uoiniiia  pro- 
pria  angegeben  werden,  da  das  Suchen  allzu  zeitraubend  ist  und  die  Scha- 
ler noQh  nicht  in  der  Lage  sind,  eine  eigene  leidliche  Bildung  zu  versuchen. 

Das  ,,Yerzeichnis8  der  wichtigsten  Synonynui  u.  s.  w."  wOnschte 
Schreiber  seinerseits  noch  dui^h  weitere  vermehrt  z.  13.  Welt  122.1> 
(cf.  35,3);  genieijseu  123,5;  leiden  152,8;  Höhle  168,7,  aufweiche 
Stelle  am  Anfang  von  144  verwiesen  werden  sollte;  Inhalt  193,17 
u.  a.  Ob  das  freilich  dem  in  der  Überschrift  ausgesprochenen 
Grundsatz  der  Bescbr&nkung  widerspräche,  das  zu  erwftgen  soll  dem 
Herausgeber  anheimgestellt  bleiben.  Vielleicht  darf  man  die  Frage 
erheben,  ob  nicht  nach  Analogie  der  stilistischen  Lehrbücher  von  # 
Seyffert,  üaacke.  Nägelsbach  ein  umfassenderes  Verzeichniss  von  Aus- 
drQcken  und  stilistischen  Winken  zum  Nachschlagen  unter  Beibehai- 
tnng  des  bisherigen  Preises  hinzugefOgt  werden  könnte. 

2.  Za  Piin.  ep.  Vll,  9  aab  fln. 

Plinius  spricht  davou,  welche  Erholung  für  den  Geist  darin 
liege,  sich  in  einem  (witzigen  und  kurzen)  Gedichte  (seiner  Lieb- 
lingsbeschäftigung) zu  versuchen  und  fflgt  bei:  inest  bis  (sc.  opus- 
cnlis)  quoqne  eadem  quae  aliis  carminibos  ntilitas,  quod  metri  ne- 
cessitate  de v inet i  solnta  oradone  laetamur  etc.:  Auch  bieten  sie 
deuselben  Vortheil  wie  andere  Gedichte,  da^^  mau  ueuilich  von  dem 
Zwang  dcö  Silbenmasses  ,,ent  fesselt  (so  Dr.C.F.  A.  Schott  in  der  Stuttg, 
Übersetzung)  sich  wieder  der  ungebundenen  Bede  freut*^  u.  s.  w. 
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Die  Übersetzimg  erweckt  trotz  des  „wieder"  Bedenken,  du 

devincire  in  der  lat.  Sprache  niemals  „losbinden",  sondern  „festbin- 
den" bedeutet.  In  dieser  Erkenntnis»  sagt  auch  M.  Döring  in 
seiner  Ausgabe:  „Zu  leugnen  ist  nicht,  dass  die  Konjektur  Barths 
defimeti  viel  Einschmeichelttdes  hat,  äa  die  Freade,  die  man  an 
prosaischen  Aufsätzen  bat,  erst  eintreten  konnte,  wenn  man  sich 
von  jenen  Fesseln  befreit  fohlte,  dennoch  w&re  es  zu  gewagt,  gegen 
die  üuüdschr.  etwas  zu  andern.'*  Wollte  man  statt  fiovimti  eine 
Küiyektur  wagen,  so  läge  näher  (als  defuncti)  sowohl  wegen  des 
Sinnes  als  der  Ähnlichkeit  der  Schriftzüge  revincti,  das  wenigstens 
bei  Colamelia  auch  „losbinden^^  bedeutet;  aach  würde  dies  za  dem 
immerhin  gesuchten  Stil  des  Plinius  passen.  Allein  eine  Stelle  bei 
Cicero  de  fato  9  extr.  dürfte  Beachtung  verdienen,  wo  deTindre 
ebcnfalb  mit  necessitate  verbunden  ist:  mentera  hominis  (voluntate 
libera  spoliatamj  necessitate  fati  devinciunt.  Also  muss  anders  ge- 
holfen werden.  -  Der  Sinn  ist  offenbar:  nachdem  (oder  wenn)  una 
der  Zwang  und  die  Fessel  des  Metrums  zum  Bewussts^  gekommen 
sind,  wenn  wir  sie  empfunden,  erfahren  haben  —  postquam 
devincti  iiiLinu-.  und  wir  hätten  somit  ein  Beispiel  eines  Part.  Pcrf. 
mit  dem  Begriff  der  V  o  r v  o  r  Vergangenheit.  Kraut  erwähnt  in 
seinem  Programm  „Uber  Syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius''  die- 
sen Gebrauch  nicht,  weil  er  der  (mir  erst  nachträglich  zugekom- 
menen) EeU*6chen  Ausgabe  gefolgt  ist ;  diese  aber  hat  deiuncti,  eine 
Conjektur,  die  freilich  ausserordentlicb  nahe  lingt,  da  es  sidi  an- 
•  scheinend  nur  um  ,,das  Tüpfle  auf  dem  P'  handelt;  allein  1.  müsste 
eine  unwillkürliche  Umstellung  des  Schreibers  von  u  und  i  ange- 
nommen werden;  2.  ist  deiungere  bedenklich,  weil  es  nur  bei  Yegetins 
in  eigentlicher  und  bei  Plautus  in  bildlicher,  zu  unserer  Stelle  nicht 
passender  Bedeutung  vorzukommen  scheint,  und  ^dlich  ist  die  Lesart 
devincti  doch  sehr  gestützt  dui xli  die  angeführte  Ciceronische  Stelle. 
Ellwangen.  Schermann. 
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höheren  Schulaontes, 

,.Das  Seminarium  praeceptorum  au  den  Frankeschen  Stiftungen 
zu  Halle  von  Dr.  0.  Fr  ick,  Direktor  der  Frankeschen  Stiftungen, 
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Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1883'^  betitelt  sich  die  Schrift, 
(leren  Inhalt  nebst  einigi^n  Bemerkuni^'en  als  Lesefrucht  ich  mir 
mitzutheiien  erlaube.  Ich  gieng  von  der  Voraussetzuui?  aus,  dass 
bei  den  Lesern  unseres  warttemberg.  Organs  der  Titel  schon  In^  > 
teresse  erwecken  und  der  Inhalt  in  manchen  Theilen  nutzbringend 
sein  werde,  zwei  Wirkungen,  die  ich  an  mir  selbst  erfahren  habe. 
Zwar  koante  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  historischen  l'artien 
nicht  allgemein  ansprechen  werden :  doch  habe  ich  schliesslich  mich 
für  eine  inhaltliche  Wiedergabe  auch  dieser  Theile  der  Arbeit  ent- 
schieden. Um  ganz  objektiv  za  sein,  habe  ich,  soweit  die  Karze 
68  erlaubte,  bei  den  wichtigsten  Stellen  öfters  mich  der  Worte  des 
Originals  bedient. 

Die  Schrift  ist  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogik  und 
Didaktik  und  zerlallt  in  2  bezw.  3  Theile;  das  seminarium  prae- 
ce^Tum  A.  H.  Frankes  und  die  Übergangszeit  nebst  Versuch 
«iner  zeitgemftssen  Erneuerung  der  Frankeschen  Institution.  Was 
hat  den  Verf.  zur  Abfassung  der  Schrift  bewogen?  Einmal  hat  sich  ihm, 
dem  Fortsetzer  und  Ausführer  der  Frankeschen  Gedanken,  die 
Pflicht  nahegelegt,  die  Frage  der  Lohrerbildun?  für  das  höhere 
Schulamt  energisch  in  die  Hand  zu  nelnn<^n;  er  erfasste  die  Worte 
A.  H.  Frankes:  „Man  pfleget  Schulen  insgemein,  und  auch  nicht 
unbillig,  als  Pilanzgarten  eines  ganzen  Landes  anzusehen:  weil  in 
denselben  diejenigen  Personen  zubereitet  werden,  welche  mit  der 
Zeit  die  wichtigsten  Ämter  in  allen  Ständen  verwalten  sollen.  Es 
will  aber  um  deswillen  desto  nothiger  »ein,  mit  allem  Flei&s  dahiu 
ZQ  sehen,  dass  sie  diesen  Xamen  mit  Hecht  führen  mögen.  Dahero 
reichet  es  freilich  noch  nicht  hin,  wenn  hie  und  da  Schulen  ange- 
leget,  Prftzeptores  bestellet  und  junge  Leute  unterwiesen  werden; 
sondern  es  ist  allerdings  und  vornehmlich  darauf  zu  sehen,  wie  und 
vüu  wem  dergleichen  Unterricht  geschehe:  dieweil  es  die  Erfahrung 
zur  Genüge  bezeuget,  dass  mancher  zu  einem  Schuldienst  gelanget, 
der  sich  keinem  Ding  weniger,  als  derjenigen  Arbeit,  so  der  Jugend 
zum  Besten  zn  ttbemehmen  ist,  gewidmet  hat."  Hauptsächlich  aber 
drückte  ihm  die  Überzeugung,  dass  ,,schreiende  Nothstande  auf 
diesem  Gebiete''  vorhanden  seien,  die  Feder  in  die  Hand.  Zwar 
habe  noch  junget,  sagt  der  Verf.,  eine  pädagogische  Zeitschrift  be- 
hauptet: die  bisherige  Praxis,  nach  welcher  jeder  Lehrer  genöthigt 
werde,   sich  völlig  selbständig  und  allmählich  in  langjährigem, 

ComBp..Bl«tt  1883,  5  A  S.  1^ 
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eigenem  Probireu  schliesslich  die  beste  ^fethude  zu  suchen,  sei  die 
beste  — ;  allein  das  bestätige  nur  tliatsächiiche  Zustände.  Er  aber 
sagt :  ,,Der  junge  Lehrer,  der  noch  nicht  weiss,  wie  er  nnterrichten 
so]If  flhernimmt  in  der  Regel  den  Unterricht  gerade  derjenigen 
Scholer,  welche  noch  nicht  wissen,  wie  sie  lernen  sollen ;  er  experi- 
meiuiii  dann  auch  auf  den  weiteren  Stufen  fort  und  fort  von  neuem 
und  f'^  ist  nocli  «i'in  Glück,  wenn  er  «'s  in  redlichem  Streben  thnt  — 
und  unberathen  und  verlassen,  wie  er  ist,  —  nicht  von  vorneherein 
sich  dem  Schlendrian  ergibt.  Man  richtet  sich  nach  den  Erinner- 
ungen aus  der  eigenen  Schulzeit,  folgt  dabei  auch  anter  ganz  ver- 
änderten Verhältnissen  dem  Beispiele  dieses  oder  jenes  verehrten 
Vorbildes  unter  den  eij^^enen  Lehrern,  oder  meidet  die  Fehler  des 
andern,  unter  welchem  mau  eiust  gelitten  hat.  So  ist,  was  die 
höheren  Schulen  zusammenhält,  im  besten  Fall  die  Tradition,  in 
Wahrheit  der  Zufall,  der  rohe  Empirismus,  das  Experiment.  Die 
amtlichen  Instruktionen,  betreffend  die  Anweisung  der  Probekandi- 
daten durch  die  Direktoren,  so  einsichtsvoll  und  wohlmeinend  sie 
sind,  bleiben  Papier  und  werden  es  immer  bleiben.  Die  Erfahrung, 
weiche  der  Verf.  au  sich  selbst  gemncht  hat,  dass  er  von  keinem 
der  fünf  Direktoren,  nnter  deren  Leitung  er  einst  gearbeitet  iiat, 
je  eine  Anleitung  oder  auch  nur  einen  nennenswertben  Wink  aber 
seine  Arbeit  empfangen  hat,  hört  man  überall  nicht  nnr  von  den 
älteren,  sondern  auch  von  den  jüngeren  Kollegen  bestätigen."  Der 
Direktor  besonders  einer  grösseren  Anstalt  habe  in  der  Hegel  nicht 
Alusse  und  Geistesfreiheit  zur  Unterweisung  der  Kandidaten,  und 
darunter  leide  jahraus  jahrein  das  kostbarste  Gut  unserer  Nation, 
die  Jugend.  Der  Nothstand  aber,  sagt  der  Verf.  weiter,  werde  an- 
erkannt; schon  seit  Jahren  seien  einzelne  Stimmen  in  dieser  Rich- 
tung laut  geworden;  so  habe  .1.  Mützell  (in  der  Zeitschrift  für 
Gymnasial-Wesen  1853  Sni)i)leinent-Band  S.  ff.)  sich  in  ^rliiirf- 
ster  Weise  fttr  pÄdagogisclie  mit  l  buugsscimleu  verbundene  Seniina- 
rien  ausgesprochen  und  Pr.  Dr.  Erier  in  ZQilichau,  ein  Mann, 
der  als  ehemaliger  Seminarlehrer  und  bewährter  Veterane  unter  den 
Gymnasiallehrern  aus  der  reichsten  Erfahrung  spreche,  habe  MOtzells 
Ansicht  (in  Jahns  Jahrbb.  für  Päd.  ISTfi  S.  Ii!!;  als  im  vollsten 
Masse  bereclitigt  bezeichnet :  aneh  sei  die  Fraire  von  verschiedenen 
Direktoren-Konferenzen  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden;  auf  der 
4.  pommerischen  Dir.-Konferenz  1870  habe  Ueydemann  gel^us* 
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sert:  ,,man  werfe  den  Kaudidaieu  in  s  Wasser  und  liago  erst  hin- 
terher, ob  er  sciiwimmeu  gelernt  habe;  man  heU«  Schüler  in  Lflireru 
über  Schüler''  u.  s.  w.  In  neuerer  Zeit  werden  die  Stimmen,  welche 
Abhilfe  fordern,  immer  laoter  und  dringlicher ;  das  zeige  die  mit 
jedem  Jahre  wachsende  Litteratnr  von  Schriften^  welche  sieh  mit 
dieser  Frage  besch&ftigen.  Ja  die  Bewegung  In  Sachen  der  Lehrer^ 
bilduncr  scheine  nicht  nur  mit  crrosser  T.ebhaftigkeit  durch  die 
Kreibc  der  JSchule  zu  gehen,  sondern  iange  an,  auch  die  dortige 
Staatsregierung  emstlich  zn  h^hftftigen.  In  solchem  Zeitpunkt, 
meint  der  Verf.,  dürften  Mittheilnngen  Aber  bereits  bestehende, 
jenem  Nothstand  wiricsam  entgegentretende  pralctische  Versuche,  wie 
sie  im  Frankeschen  seminariuin  präcept.  gemacht  werden,  willkom- 
men sein.  ^ 

1. 

Zuerst  führt  der  Verf.  ans,  dass  die  Anstalten  A.  H. 
Frankes  nicht  nach  einem  vorgefassten  Plan  unternommen,  son- 
dern allmählich  aus  zufiilligen  Opfern  und  Stiftungen  durch 
moincutauo  AuUi^^e  und  das  in  herzlichem  Mitleid  erkannte  Liedürf- 
nißs  herbei-  und  in  lebendigem  Glauben  auf  die  Hilfe  Gottes  nach 
einem  Grundgedanken  wie  nach  einem  bestimmten  Gesetz  ausgefülirt 
worden  seien,  also  „dass  eines  dem  anderen  die  Hand  bieten  musste^^ 
und  die  verschiedenen  Einzelseminarien  wie  die  Glieder  einer  Kette 
zu  einer  l'nivei  salanstalt  lür  die  Untervveiiuuü:  der  Jugend  sich 
zusammenschlössen.  Sodauu  zoiL't  er  speziell  das  allinähliclip  Werden 
und  die  Kntwicklung  des  allgemeinen  seminarium  ])racr>pt.,  das 
(1695  gmndgelegt)  ans  ordentlichen  Zöglingen  des  Waisenhauses 
bestand;  als  Ziel  soll  den  Zöglingen  vorschweben,  ut  in  omnibus, 
quae  ad  scholae  munera  felicius  obeunda  pertinent,  sese  diligenter 
cxerceant;  ne  desit  copia  candidatorum.  qui  ad  opfiaiu  inquacunque 
scholasticae  eruditionis  parte  praestandam  apti  sint  alioruinque 
praeceptorum  in  locum  surrogari  queant;  dieses  erzeugte  schon  1702 
den  Gedanken  an  ein  seminarium  selectnm  pr&cept. :  ex  iam  dicto 
seminario  präceptornm  h.  e.  convictoribns  ordinariis  Orplianotrophei 
qnidam  seliguntur  et  in  seminarium  sei ec tum  präcept.  coop- 
tantar.  und  dieses  >ollte  ein  Zweig  des  1701  schon  projektirten 
seminarium  nationum  oder  universale  sein.  Franke  wollte  seine 
verschiedenen  Anstalten  nemllch  als  eben  so  viele  seminaria 

16* 
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c h r istl i eil eü  Glaubens,  christlicher  "Wissenschaft  und 
christlicbea  Lebens,  mit  dem  Ziel  der  £rne uer ung  de& 
Volkslebens  auf  dem  Grande  einer  ans  lebeadiger 
christlicher  £rkenntniss  wiedergeborenen  Bildang 
aufgefasst  haben.  Den  speziellen  Zweck  aller  dieser  Semina* 
rien  gibt  er  in  folgeuden  Worten  an :  hoc  semiDariuin  selectum 
una  cum  supra  dictis  institutis  eo  valere  putavimus,  ut  uon  modo 
scholarnm  nostrarum,  sed  etiam,  abi  sno  primum  officio  Studiosi 
apnd  nos  satisfecernnt,  aliornm  locorom  bono  et  ntUitati  inservitnros 
recteqne  pi  a  paratos  et  exercitatos  doctores  scholasticos  velat  in 
promptu  habcreinus,  qui  t'inis  praelectiuuibus  acadciuicis 
so  Iis  ob  tili  er  i  uon  poterat. 

Die  Mitglieder  des  semiuarium  selectum  präc.  nun,  weiches 
mit  „dem  Anfang  des  Jahres  1707  wirklich  angefangen  worden 
ist,  und  zwar  mit  10  studiosis,^^  machten  sich  auf  5  Jahre  derge- 
stalt verbindlieh,  dass  sie  in  den  ersten  2  Jahren  in  den  philolog- 
ischen Disciplinen  und  allem.  ..was  zur  Julonnation  der  oberen 
Klassen  in  Schulen  und  Gymua^it  n  erfordert  wurde/'  soviel  ais 
möglich  sich  unterrichteten,  in  den  übrigen  3  Jahren  aber  in  dem 
kgl.  Pädagogium  und  in  der  lateinischen  Hauptschule  verwendet 
wurden.  Hiezu  sollten  vornehmlich  solche  genommen  werden, 
,, welche  in  studiis  humanissimis  bereits  ein  gutes  Fundament  haben 
und  au  denen  man  auch  sonst  die  zum  Lehrcrbf-nif  nuthigen  Eigen- 
schaften wahrnimmt,  oder  doch  mit  gutem  Grund  hoffen  darf,  die 
auch  sonderlich  ihre  studia  den  Schulen  destiniret  haben.  Dieses 
seminarium  selectum  prftc.  habe  durch  kgl.  Munificenz  eine  Weiter- 
bildung erfahren;  um  nemlich  dem  darniederliegenden  Schulwesen 
aufzuhellen,  habe  der  ivonig  für  die  studirende  Jugeml  der  Uni- 
versität Ilalie  gewisse  Stipendien  gestiftet  und  für  diejeuigeu  ein 
monatliches  Beneticium  angeordnet,  welche  sich  unter  Anweisung 
desH.  Christoph  Cell ar ins,  antiquitatum  et  eloquentiae professöria 
pnblici,  auf  die  studia  hnmaniora  legen  wQrden.  Aus  dem  Gewinne, 
welchen  diese  Gelegenheit  der  akademisch^^n  Jugend  gebracht  habe, 
sei  zu  erkennen  gewo-eu.  was  für  einen  Eutzen  sieii  das  «ranze 
Land  zu  versprechen  habe,  wenn  diejenigen,  die  andere  unter- 
richten sollen,  zuvor  selbst  recht  gründlich  unterwie- 
sen werden  mOchten^^  So  sei  das  seminarium  prftc.  am  kgl. 
P&dagogium  und  den  lateinischen  Schuld  des  Waisenhauses  unter* 
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^=tiitzt  uuii  iu  die  Lage  versetzt  worden,  anfangs  10,  später  20,  30, 
sogar  48  MitgUedor  aufzunehiiieu.  Nach  dem  Tode  des  Chr.  Cel- 
larias  übernahm  Hieronymus  Freyer  die  Leitung  der  Übungen, 
welche  znnftchst  in  einem  cnrsns  philologicos  mit  Übungen  in  der 
Interpretation  der  Schnlautoren,  in  der  Grammatik  und  Stilistik, 
aber  auch  in  der  Geographie,  der  alten  sowohl  als  der  nenen^ 
in  der  Universak^eschichte,  historia  littcraria,  den  auti'iuitatibus 
sacris  und  profanis  u.  s.  w.  bestanden.  Und  zwar  wurde  das 
erste  Jahr  vornehmlich  anf  die  lateinische,  das  zweite  auf  die  griechi- 
sche Sprache  verwendet;  daztf  kamen  Ausarbeitungen  der  Mit- 
glieder, welche  „in  aller  Gegenwart  publice  censiret  werden,  so  dass 
ein  Jeglicher  zugleich  auf  die  foutes  und  causas  emendationis  grtlnd- 
lich  gewiesen  wird."  endlich  ein  collegiuin  lublicum.  Bezüglich  der 
eigentlichen  didaktischen  und  pädagogischen  Unterweisung  erfahren 
wir  nur,  dass  „Tomehmlich  anf  die  im  Paedagogio  Begio  gewöhn- 
liehe  Methode  gesehen,  auch  nicht  leicht  eineGelegenheit  vorbeigelas- 
sen wurde,  diese  oder  jene  inskflnftige  einmal  dienliche  Vortheile 
im  Dociren  odvv  Umgänge  mit  der  Jugend  auzuzcigcu  '.  i'aaehen 
wurden  die  Mitglieder  auch  ,,duraotibus  .auuis  praeparationis  ad 
labores  docendi  extraordinarios  in  Paedagogio Regio^^  (weiche  salariret 
waren)  herangezogen,  konnten  an  den  Anstalten  hospitiren  nnd  dnrf* 
ten  alle  Bacher  benützen  und  mit  nach  Hause  nehmen.  In  dem 
Appendix  der  17(ji!  erschienenen  Schrift  A.  IL  Frankes:  idea  Studiosi 
theologiae  werden  nach  Aufzählung  der  Vortheile,  welche  aus  der 
Yerbiudung  der  Universität  mit  den  Anstalten  des  Waisenhauses  er- 
wQshsen,  ausfCtbrlich  noch  besondere  Anweisungen  erw&hnt,  welche 
der  Inspektor  der  lateinischen  Schule  in  täglich  einer  Stunde  einer 
Anzahl  Studirender  ertheilte  mit  dem  Zweck,  ut  tres  linguae  pri- 
mariae,  Latina.  Graera.  Hebraica,  solide  tractarentur  et  studiosis 
methodus  ostenderetur.  quam  in  iuventute  bis  iisdem  liuguis  eru- 
dienda  sequi  deberent.  Aus  diesen  Kandidaten,  welche  neben  der 
freien  Information  den  Tisch  im  Waisenhaus  genossen  und  bei 
Verleihung  der  Benefiden  vorzugsweise  bedacht  wurden,  erg&nzten 
sich  die  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule  <le^  Waisenhauses. 

Eine  weitere  Ausgestaltung  sollten  diese  Einrichtungen  er- 
fahren durch  ein  sominarium  ministerii  ecclesiastici  und  ein  semi- 
narium  elegantioris  litteratorae  (philolog.  Seminar);  zwar  wurde  die 
Scheidung  eines  philologischen  Studiums  von  dem  theologischen  ja 
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erst  100  Jahre  später  durch  Fr.  Aug.  Wolf  vollzogen:  aber 
schon  Frauke  erkannte,  dass  die  philologischen  und  schuhviiseu- 
schaftli^'hou  Studien  von  dieser  Kategorie  der  Theologen  eingehender 
behandelt  werden  mOssten,  als  sonst  der  Fall  war  *). 

Biese  Institution  erhielt  sich  im  Wesentlichen  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  wo  dieselbe  eingieng,  well  das  Mlen  voit 
der  Universität  immer  mehr  eiuriss,  das  früher  übliche  Quimiuen- 
nium  sich  mehr  und  mehr  auf  ein  Xrieunium  beschränkte  uud  die 
Hitglieder  des  Seminars  keine  I^eignng  mehr  hatten,  sich  demselbei^ 
anf  5  Jahre  zn  verpflichten. 

U. 

Die  Frankeschen  Stiftungen  galten  auch  nach  dem  Ersterben 
der  bcminaria  praeceptorum  als  einp  der  bedeutendsten  Pflanzschulen 
für  Lehrer:  die  Fülle  ausgezeichneter  Lehi'kräfte  und  Vorbilder, 
der  rege  Wetteifer  besonders  der  jangem  sich  im  Gedankenaus- 
tausch gegenseitig  bildenden  Lehrer,  die  Ber&brnng  mit  der  Uni- 
versit&t,  die  fruchtbaren  Winke  der  Vorsteher  boten  euoigen  Ersatz, 
für  bystcmatisclie  Unterweisurm-. 

Unterdesaen  waren  die  iieminargedanken  von  der  Universität 
aufgenommen  worden :  Fr.  A.  Wolf  (1787)  richtete  an  derselben  das  phi- 
lologische Seminar  em,  das  ursprünglich  auch  die  pädagogische 
Unterweisung  der  jung^  Philologen  bezweckte,  diesen  Gesichts* 
punkt  aber  bald  zurücktreten  Hess;  letzterer  Umstand  führte  1826 
zur  Errichtung  eines  eigenen  pädagogischen  Seminars,  das  zwar  die 
Direktoren  der  Frankeschen  btiltuugen,  zugleich  Professoren  an  der 
Universität,  leiteten,  dessen  Verbindung  mit  den  Frankeschen  Stift- 
ungen aber  doch  eine  sehr  lockere  war  und  das  trotz  sehr  zweck- 
mässiger Bestimmungen  keine  rechte  Wirkung  hatte.  Geprüfte  Lehr- 
amtskaudidateu  uud  zwar  gerade  die  tüchtigsten,  welche  das  päda- 

*)  Zum  50jfthrigen  Lehrerjabiläam  Fr.  Aug.  Ecksteins,  der  auch 
d«n  Fraokesehen  Anstalten  seine  Bildung  verdankt  und  lange  Jahre  dort 
als  Lehrer  wirkte,  brachten  die  Jahrbb.  fUr  PhilT  nnd  Pftd.  einen  Artikel 
von  Masias,  worin  die  hier  besprochene  Schrift  den  Freunden  der  Ersieh- 
ungsgeschichte  empfohlen  und  ein  hieherbesfigUeher  Sats  Ecksteins  mitge- 
theilt  wird:  „quotns  enim  quisqao  illa  aetate  philologiae  Studium  a  theo- 
logia  seinnxit  et  discrimen  utriusque  artis  fecit!  eentum  annis  post  (naok 
Franke)  cum  ^o  ex  schola  latina  abirem  inter  philologiae  studioeos  nome» 
professurus,  aegre  id  tuUt  scholae  rector  et  theologiam  sua  sponte  addidit."  — 
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gogische  Seminar  wOnschen  mnsste,  suchten  und  fanden  bei  dem 
Lehrermangel  meistens  bald  eine  Anstellang,  welche  sie  ^em 
kargen  jährlichen  Stipendinm  (eines  ä  70,  5  &  50  und  6    30  Thir.) 

vorzogen.  Sutianu  war  die  Verpflichtuug  der  Mitglieder,  die  Xov- 
iebUügen  de^  Dirtdvtors  über  Pädagogik,  allgeiueine  Didaktik  und 
Geschiebte  des  Erziehung^-  und  Unterrichtswesens  zu  hören,  halb- 
jährlich einen  p&dagogischen  Aufsatz  zn  liefern^  nicht  geeignet, 
einen  wirklich  praktischen  Erfolg  zu  erzeugen,  da  nur  eine  sehr 
zielbewnsste,  planmftssige  nnd  straffe  Leitung,  welche  stets  die  Praxis 
und  den  Gewiiiu'  vor  Aiigeu  hat ,  Aussicht  auf  Krfolg  gibt.  Auch 
die  praktischen  Übungen,  Probelektionen  eines  Seminaristen 
vor  versammeltem  Seminar  bei  3 — 4  lateinlernenden  Waisenknaben, 
waren  doch  nnr  ein  schwacher  und  unzulänglicher  Nothhehelf,  wo 
es  sich  darum  handelte,  in  die  Kunst  des  Unterrichtehs  ganzer 
Klassen  einzufahren.  Andere  Bestimmungen  des  Reglements,  ,,in 
den  Klassen  gewiegter  Lehrer  der  Frankescben  Stiftungeu  zu  bo- 
spitireu  und  unter  Autsicht  des  Direktors  an  denselben  Anstalten 
Unterricht  zu  ertheilen'S  wurden  niemals  praktisch.  Alle  diese 
Reminiscenzen  an  die  alten  schöpferischen  Grundgedanken  Frankes 
blieben  trotz  der  Personalunion  zwischen  dem  Leiter  des  Seminars 
und  demjenigen  der  Frankeschen  Stiftungen  unfruchtbar,  weil  das 
Hallesche  Semiuar  von  der  Berührung  mit  der  Schule  sieli  ferne  hielt. 

Doch  drängten  die  Zustände  an  den  Schulen  der  I  i  ankescheu 
Stiftungen  auch  ihrerseits  zu  einer  Beform  im  Punkt  der  Heran- 
bildung der  Lehrer.  Von  den  7  Lehranstalten  worden  die  4  nie- 
deren sog.  deutschen  Schulen  zum  grössten  Theil  von  Theologen 
besorgt,  welche,  nicht  selten  vor/ügliehe  Kräfte,  damals  lange  auf 
Anstellung  ini  Kircheudien^t  warten  niubsteu;  aber  es  kamen  auch 
nicht  selten  recht  ungeeignete  Elemente  zur  Beschäftigung,  welche 
aus  Scheu  vor  dem  Examen  hängen  blieben,  weder  tttohtige  Theo- 
logen waren,  noch  tüchtige  Schulmeister  wurden,  ein  Ballast  fftr 
die  Anstalten,  Stundengeber *his  in*8  hohe  Alter.  Als  aber  später 
Theologeumangel  eintrat  uud  hiemit  ein  rascher  Lehrerwechsel  ver^ 
bunden  war,  grilf  mau  zu  immer  Jüngern  Jahrgängen  Studireuder, 
um  sie  wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  behalten.  Allein  die  Zustände 
wurden  immer  unhaltbarer:  einmal  ist  der  Glaube,  ein  Student 
könne  ohne  eingehendste  Anleitung  sofort  Schulmeister  sein,  naiv; 
sodann  kann  niemand  2  Herren  dienen:  wer  fleissig  studirte,  bei 
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dem.  litt  das  Schalmeistern  notb  und  die  Jagend  bezahlte  die  Zeche; 
diejenigen  aber,  welche  beiden  Pflichten  genügen  wollten,  rieben 
sich  physisch  auf.    Auch  nahmen  faktisch  die  Schalen  ab,  weil 

ihre  technische  Entwicklung  mit  dem  sonstigen  rastlosen  Fortschritt 
nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte. 

Die  3  höheren  Anstalten  (ein  Gymnasium ,  eine  Realschale 
nnd  eine  höhere  Mftdchenschnle)  und  die  damit  ?erbandenen  Inter- 
nate machten  eine  grössere  Anzahl  von  jungen  Lehrkräften  nöthig: 
man  brauchte  Inspektionslehrer,  wissenschaftliche  Hilfslehrer,  welche 
nicht  immer  wechseln  sollten,  so  dass  dio  Frai,'e  der  Lehrerbildung 
vor  allem  an  den  höheren  Schulen  auch  hier  an  den  Dirigenten 
dieser  Anstalten  herantrat. 

Dieses  Bedürfniss  zu  befriedigen  besitzen  die  Frankeschen 
Anstalten  eine  nnvergleichliche  Folie  von  Mitteln:  Schulanstalten  fast 
jeder  Katej^'orie .  eine  dieser  Mannigfaltigkeit  entsprechende  Zahl 
hervorragender  Lehrkräfte,  eine  Fülle  von  Lehrmitteln  jeder  Art 
und  Mittel,  den  zn  nnterweisenden  jungen  Leuten  eine  fast  aus- 
reichende  Snbsistenz  za  gewähren;  denn  die  Unterrichtsstunden  der 
Kandidaten  werden  in  gaoz  angemessener  Weise  honorirt ;  eine  sehr 
ansehnliche  Zahl  von  probandi  und  sonstig*  u  Kandidaten  hat  nicht 
bloss  Gelegenheit  zur  ErtliHihmpr  von  Privatnaclihilfe^runden,  sondern 
es  kann  ihr  durch  Übertiaguug  von  Nebenämtern  (man  braucht 
2  Krzieher  an  der  Waisenanstalt,  2  Subinspektoren  im  Alamnat, 
einen  Bibliothekar,  3  Musiklehrer)  weitere  nicht  unansehnliche  Unter- 
stützung gew&hrt  werden. 

So  musste  demi  ,,die  Vcrsenkun-  in  die  Geschichte  der  Franke- 
sclien  Stiftungen  und  das  aus  derseibeu  sich  ergebende  Verständniss 
für  ihre  Aufgabe,  der  Blick  auf  die  ungenügenden  Zustände  des 
bisherigen  pädagogischen  S^inars  der  Universität,  das  dringende 
BedOrfhiss  der  verschiedenen  Schulen  in  den  Frankeschen  Stiltungen 
und  die  in  ihnen  vorhandene  Fülle  von  geistigen  und  materiellen 
iMiltelü  zur  Ausbildung  und  Unterstützung  der  Kandidaten,  endlich 
die  Überzeugung,  dass  gegenwärtig  keine  Frage  auf 
dem  Gebiet  des  gesammten  Schulwesens  so  dringlich 
und  brennend  sei,  als  diejenige  der  Ausbildung  der 
Lehrer  an  den  höheren  Schalen,  dass  aber  diese 
Ausbildung  allein  auf  praktijschem  Wege  und  im  An- 
schiuss  an  Lehranstalten  fr  achtbar  gelöst  werden  köoue*^ 
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es  dem  Verf.  bei  der  Übernahme  der  Leitnng  der  gesammten  Stift- 
ungen als  eiue  der  wichtigsten  Aufgaben  nahe  legen,  hier  neuge- 
staltend einzugreifen. 

III. 

Sobald  der  Verf.  Zeit  fand  (Ostern  1881),  rief  er  eine  neue 
Organisation  in*8  Leben.    Er  bezweckte  eine  planmftssige  Anleitung 

der  Kandidaten  ,  die  iu  oiue  t  h  e  o  r  e  t  i  s  c  h  e  und  p  r  a  k  t  i  s  c  h  e 
zerfällt  und  hier  weiter  ausgeführt  werdeu  äoII.  Ich  bemerke  zu- 
vor, dass  die  Arbeit  der  Anleitung  auf  die  einzelnen  geeigneten 
£rafte,  den  Direktor,  die  Rektoren  der  einzelnen  Schalen  und  ein- 
zelne Professoren  vertheilt  wnrde  nnd  demnach  anch  die  Kandidaten 
in  Gruppen  zerfielen,  so  dass  an  den  Unterweisnn^n  Ikber  allge- 
meine Didaktik  —  theils  wöchentlich,  theils  alle  14  Tage  1  St.  — 
sämmtUche  theiinahmen,  an  den  die  einzelnen  Fächer  behandelnden 
Besprechongen  und  Übungen  je  die  betreffenden  Kandidaten.  Weil 
das  praktische  Bedflrfniss  massgebend  war,  wurde  von  syste- 
matischen Vorlesungen  Ober  Pädagogik  und  Didaktik  und  ihre  Oe* 
schichte,  über  pädat:(3gische  Psychülogie  u.  dgl.  abgesehen;  aber 
die  grossen  Grundfragen  des  erzieliendon  Unterrichts  wurden 
besprochen  und  berührt  (nie  ohne  Beziehung  zur  Praxis).  Ebenso 
wurden  nicht  Ausarbeitnngen,  Keferate,  Recensionen  n.  s.  w.  von 
4en  Ejandidaten  verlangt,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  schematische, 
schriftliche  Dispositionen  nnd  Pr&parationen  zu  bestimmten  Lehr- 
stuudeü  (Hiebei  haben  auch  die  Semmariehrer  das  docendo 
discimos  an  sieh  selbst  erfahren.) 

Nun  zur  theoretischen  Anleitung;  sie  bestand  in  einer 
didaktischen  Unterweisung  allgemeiner  Art  durch  den  Di- 
rektor, in  methodischer  Unterweisung  in  den  einzelnen  Un- 
ten i  c  h  t  s  g  e  g  e  n  s  t  ä  11  d  e  n  und  iu  dem  planmässigen  Bekannt- 
geben der  p  il  d  a  g  0  g  i  s  c  Ii  -  d  i  d  aktischen  Litte  ratur  und  ge- 
staltete sich  in  der  Hand  des  Verfassers  so,  dass  die  daiür  ange- 
setzten Stunden  folgenden  Gang  nahmen: 

1.  Vertheilnng  und  Austausch  p&dagogischer  Schriften  und 
Hlttwdsuug  auf  neuere  Ersch^nnngen  der  p&dagogischen  Literatur, 

1)  Das  gleiche  Verfabren  wird  insbesondere  für  jüngere  Lehrer  Torge- 
•cblsgen  in  Fleokeisens  Jahrbb.  1682  2.  Abthlg.  pag.  280,  ein  Artikel,  der 
«uoh  in  anderer  Besiehitng  Beachtung  rerdient. 
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sowie  aof  wertbvolle  Abscbnitte  und  SteUen  in  solclien  Bachem; 

MittheiluDg  der  amtlichen  Schriftstücke  bezüglich  des  Probejahrs, 
der  Pflichten  der  Lehrer  im  allgoiiioiuen  u.  s.w.;  besonders  wuicien 
den  Kandidaten  die  Hauptwerke  der  Didaktik  eines  jeden  einzelnen 
Unterrichtszweiges  bis  auf  Programme  und  Aufsätze  in  Zeitschriften 
vermittelt  mit  Beachtung  Tornehmlich  zweier  Punkte:  dass  die  her- 
Torragendsten  Erscheinungen  der  Litteratur  des  Volksschul- 
weseus  imd  die  bedeutsamen  Arbeiten  innerhalb  der  Ilerbart- 
Ziller-Stoyachen  Schule  beruckMchtigt  wurdeu;  denu  jüu.tjeien  Leh- 
rern, welche  aü  der  höheren  Schule  in  den  JbHementarfächern  zu 
unterrichten  haben,  könne  gar  nichts  Besseres  zu  schnellerer  Oden«- 
tirung  empfohlen  werden  als  die  methodischen  Werke  des  deutschen 
Tolksschulunterrichts ;  „wollten  sie  sich  aber  zu  vornehm 
dünken,  diese  Litteratur  der  A'olksschule  zu  be- 
nützen,  so  dürfte  Uberhaupt  nicht  viel  von  ihnen  zu 
erwarten  sein'' 

2.  Mittheilungen  von  Beobachtungen,  welche  theils  in  den 
Probelektionen  oder  regelmässigen  Unterrichtsstunden  der  Kandidaten 
gemacht  werden ,  theils  des  Verf.  eigener  ITnterrichtspraxis  ent- 
springen. Du/u  kommen  diejenigen  Beobachtungen,  welche  der  Verf. 
beim  Besuch  der  verschiedenen  Schulen  zu  machen  Gelegenheit  hat 
und  zu  welchen  der  Besuch  anderer  Anstalten  und  Übungsschulen 
Anlass  gab. 

3.  Die  eigentliche  theoretische  Anleitung  behandelte  im  ersten 

l!al)»jalir  zunächst  die  allgemeinen  didaktischen  Grund- 
bätze;  um  aber  die  Kandidaten  möglichst  sclmell  in  den  Sattel  zu 
heben,  wurden  Unterweisungen  über  Behandlung  der  verschiedenen 
den  Kandidaten  gestellten  Unterrichtsaufgaben  vorausgeschickt,  und 
die  im  AnCaug  des  Semesters  vom  Verf.  wöchentlich  gehaltenen 
Musterlektionen  bildeten  gleichsam  die  praktischen  Beispiele  filr  die 


1)  Der  Vf.  nennt  nUclist  den  bekauntcsten  Werkcu  über  Gyiuna8ift]-> 
Pädagogik  von  Fr.  Ä.  Wolf,  nAumer,  Nägelsbacli,  Roth,  Lttbkcr,  Schräder, 
Schwärs,  Schmid  und  Pulmcr,  Abhandlungen  von  Doderleio  und  Kühner,  die 
Geschichte  der  Methodik  des  deutscheu  Vüikjischulunterrichts  von  C.  Kher, 
die  abnlioben  Werke  von  Bock,  Kahle,  Fr.  Guth  (pr/iktische  Methodik),  die 
Werke  von  Ziller,  Stoy  Encyclopädie  der  PUdagogik),  II.  Kern  (Grund- 
fiss  der  Pädag.)  und  die  zum  Theil  hochinteressanten  Ajrbeiten  in  den 
Jafarbb.  für  wiMenscbaftlicbe  Pädagogik. 
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sp&teren  allgemeinen  Betracbtnngen.    Nun  kommen  die  Fnnda- 

mentalsätze  eiuer  zielbewusst  und  planmÄssig  vorgehenden  didak- 
iischeu  Praxis  zur  Sprache:  ,,dass  nicht  Wissen  und  Kenntnisse 
dea  leUten  Zweck  des  erziebenden  Unterrichts  ansmaclien,  sondern 
Büdnng  des  religiösen,  sprachlichen,  mathematischen,  geographischen 
Sinnes,  der  Natnrsinnigkeit  mit  dem  Ziele  der  Cbarakterbildnng*^; 
und  daraus  werden  die  FundaincntalfurderuDgen  abgeleitet  bezüglich 
sorgtülti^ster  Auswahl  und  kunstiniissiger  Gestaltung  des  Stoffes  im 
Gegensatz  zur  Herrscliatt  des  planlosen  Zufalls  und  eines  roheu 
Empirismos;  hezOglich  der  stra&ten  Koncentration  der  einzelnen 
Unterrichtsgegenst&nde,  der  sorgsamsten  Pflege  und  Entwicklnng  der 
angeborenen  Sprach*  ond  Denk  kraft  in  allen  Lehrstanden,  bezüg- 
lich eines  sicheren  methodischen  Fortschreitens  durch  die  verschie- 
denen Bildungsstufen  von  Anschauung,  Vorstellung  und  ßegriif, 
einer  GemQths-  and  Willensbildung  n.  s.  w.  Im  Anschloss  hieran 
wurde  mit  Znrflckgeben  auf  Pestalozzi  die  Bedeutung  des  An- 
schauungsunterrichts erörtert,  die  Notbwendigkeit  und  Art  seiner 
Verwendung  auch  im  Unterricht  der  höheren  Schulen  bis  in  die 
oberen  Stuten  hinein  (Anleitung  der  Jugend  zum  Sehen  „plastischer 
Bilder''). 

Im  besondem  wurden  die  Kandidaten  mit  den  didaktischen 
Grundsätzen  der  Herbart-ZiUer-Stoysehen  Schule  unter  beson- 
derer BerQcksichtigung  der  P&da^ogik  von  H.  Sern  bekannt  ge- 
macht, nicht  ohne  dass  Kritik  geübt  und  dio  Forderungen  diL':ser 
Schule  an  den  allgemein  gütigen  Grundforderuugen  der  pädagogischen 
Psychologie  geprüft  wurden;  es  wurde  darauf  gesehen,  dass  die 
dunkle  Terminologie  dieser  Schule  in  die  landläufige  Qbertrageii 
und  der  sonst  so  vortreffliche  Grnndriss  der  PILdagogik  von  H.  Kern 
durch  lliiizufüguug  von  konkreten  Beispielen  einer  kunstmässigen 
Behandlung  der  einzelnen  Unterrichtsgegenstilnde  ergänzt  wurde. 
„Weiter  wurde  das  Weesen  der  verschiedenen  Lehr  formen  (cf. 
Kern  S.  126)  und  zwar  mit  besonderem  Eingehen  die  dialogische 
(erotematische,  katechetische)  behandelt,  die  Stellung  dieser  Lehr- 
form zu  den  übrigen,  Ihre  Verwendung  nach  den  Unterrichtsflk;hern, 
ihre  Absicht.  Aufgabe  und  Gestaltung  auf  den  verschiedenen  Stufen 
der  Klarheit,  Association,  Anordnung  und  Übung,  die  gewöhnlichen 
Fehler  und  die  an  die  Kunst  der  Frage  und  die  erotematische 
Behandlung  im  allgemeinen  zu  stellenden  Anforderungen,  wenn  sie 
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das  wirksamste  Mittel  einer  rechten,  auf  wahre  Bildung  und  Ver- 
tiefung gerichteten  y'jyxvwyiÄ  werden  soll^'.  Zum  Rchlnss  wurden 
die  besonderen  Mittel  und  Wege  besprochen,  wie  die  Aufgabe, 
Kenntnisse  nnd  Wissen  in  Bildung  nrnzasetzen,  im 
einzelnen  zn  lösen  sei,  und  der  Yerf.  glaubt,  dass  mit  der  Lösung 
dieser  Frage  im  wesentlichen  auch  die  Überbflrdnngsfrage 
gelust  sei.  —  ITier  wäre  zu  wünscheu  gewesen,  dass  er  sich  ge- 
nauer über  das  ,,Wie"  und  das  , .Warum*'  ausgesproclien  hätte? 
denn  diese  allgemeine  Fassung  lässt  zwar  seine  Meinung  ahnen, 
gibt  aber  auch  allen  möglichen  Yermuthungen  Baum. 

Noch  ein  Hauptgrundsatz  des  Yerf.:  seine  Anleitung  zielte 
nach  der  bisherigen  Auseinandersetzung  stets  darauf  ab,  dass  die 
KauiiKiaton  des  höheren  Schulaiuts  in  ihrer  Arbeit  rechte  Fühlung 
mit  der  Arbeit  und  Technik  des  Volksschnlwesens, 
besonders  der  Yolksschuilehrer-Seminarien  gewinnen  und  erhalten. 
Er  hält  es  für  einen  grossen  Nachtheil,  dass  die  Arbeit  der  nationalen 
Erziehung  und  des  nationalen  Unterrichts  auch  da  eine  völlig  ein- 
heitslose uuil  zfTrissPue  ist.  wo  sie  uacli  dem  Material  und  in  der 
Behandlung  eine  einheitliche  sein  kuiiute.  JJer  Elementarunterricht  ■ 
in  der  Geschichte,  Geographie,  24aturkunde,  im  Rechnen  und  in 
den  technischen  F&chern  könnte  und  mflsste  auf  den  unteren 
Stufen  der  höheren  Schulen  in  allem  Wesentlichen  demselben  Un- 
terricht in  der  Volksschule  gleichartig  sein,"  Aber  nicht  bloss  die 
Kutiiwendigkeit  einer  einheiilirlien  Methode  erfordere  iouo  Fühlung, 
sondern  auch  die  durchaus  liohere  Entwicklung  der  lechuik  in  * 
den  Elementarschulen;  bei  der  Einfachheit  des  Stoffes  könne  dort 
die  ganze  Kraft  auf  die  Kunst  der  Behandlung  geworfen  werden 
und  in  den  zahlreichen,  einheitlich  organisirten,  wetteifernden  Semi- 
narieu  haben  sie  treiilidie  Versuchsstationen  der  Unterrichtstechnik. 
Dazu  l)esitze  die  Volksschule  eine  pädagogisch-didaktische  Litteratur 
der  gediegensten  Art  (Kehr,  Schütze,  Kahle,  Bock,  Guth),  welcher 
auf  dem  Gebiet  der  iiöheren  Schnlen  nur  das  verdienstToUe  Werk 
Schräders  an  die  Seite  gestellt  werden  könne;  aber  es  fehlen 
dem  letzteren  die  ausführlichen  litterarischen  Nachwetsungen  und 
vor  allem  die  Lehrproben,  welche  jene  Werlce  für  die  unmittel- 
bare Einfühl  ung  in  die  Praxis  so  brauchbar  machen  u^d  Schräders 
Buch  vortrefflich  und  wesentlich  erg&nzen.  Endlich  zeigen  die 
Lehrbacher  der  Yolksschule  bei  weitem  mehr  den  Einfluss  einer 
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zielbewussten,  klaren  ÜQterrichtstecliuik ,  als  die  für  höhere  Lehr- 
anstaltea  bestimmten  Schulbücher.  So  kommt  der  Verf.  ZQ  dem 
Scblnsssatze:  „Die  liöherea  Schalen  werdeo  die  Fabrung  in  pftda- 
gisch-didaktischen  Dingen  nicht  behaopten,  wofern  ihnen  nicht 
auch  Centraistätten  seminaristischer  Heuristik  und  Übung  gegeben 
wtrdon":  aber  es  werde  auch  die  Kluft  immer  grösser  werden 
zwischen  der  zielbewussten  stetigen  Arb^t  der  Volksschule  und 
dem  subjektiven  £xperiment  der  mnzelnen  Lehrerpersönlichkeit  aa 
höheren  Schalen.  Ja  er  h&lt  die  Herstellung  grösserer  Ffthlung 
mit  der  Volksschule  für  so  heilsam,  dass  er  wflnscht,  „dass  jeder 
Kandidat  des  höheren  Schulamts  verptiiditet  würde,  vor  seiner  de- 
finitiven Anstellung  einen  mehrwochoutlichen  Hospitiikiu>u.s  in  einem 
VolksschuUehrerseminar  durchzumachen''.  Und  an  einer  aiidora 
Stelle  sagt  er :  „Aach  die  Philologen  haben  in  der  gründlichen 
Eenntniss  der.  Yorzüglich  ausgebildeten  Methodik  und  Technik  des 
Yolksschnlwesens  dnes  der  fruchtbarsten  Mittel  der  Vorbereitung 
für  den  höheren  Schuldienst  zu  sehen;'*  denn  Lehrer-Versamiiiluiigea 
und  -Konferenzen  bilden  unsere  Didaktik  eigentlich  nicht  fort  wegen 
des.  grossen  Unterschieds  zwischen  Beschluss  und  Ausführung:  es 
gebe  nur  eine  Radikalkar  für  das  BedOrfniss  der  höheren  Schulen: 
„Errichtung  von  praktischen  mit  Obungsschnlen  verbundenen  Se- 
mioarien  nach  Analogie  derer  für  Volksschulen." 

Die  spezielle  Didaktik  der  einzelnen  Unter- 
richtsgegenstände kam  natürlich  dem  speziellen  Bedürfuiss 
der  einzelnen  Kandidatengruppen  entgegen.  So  wurden  besprochen 
z.  B.  die  Ziele  und  Aufgaben  des  lateinischen  Unterrichts 
ftberhaupt,  die  Methode  des  lateinischen  Elementarunterrichts,  die 
Didaktik  der  müijdliclu  n  und  .sclu  iftlichen  Übungen,  die  gruppirende 
Methode  des  Vokabell.'ruens ,  vcr.-rhif'ihMie  Elr-iiieularbücher ,  Ge- 
staltung der  müudlicheu  I  scliiiitlichen  Übungen  in  mittleren  und 
oberen  Klassen  u.  s.  w.  In  gleicher  Weise  wurden  auch  die  Übrigen 
Unterrichtsftcher  behandelt  z.  B.  im  Deutschen  ein  Prosastack 
aus  dem  Lesebuch,  ein  Gedicht,  ein  Drama,  ein  Stoff  ans  der 
deutscheu  Satzlehre,  ein  Autsatzthema,  de&scü  Kurrektur  und  Kih  k- 
gabe  u.  s.  w.  —  Bezuglich  der  Klementarbücher  erlaube  ich  mir  hier 

• 

einen  Wunsch  anzufügen.  Man  findet  nemlich  vielfach  in  Voka- 
bularien für  die  unterste  Klasse  gleich  für  die  ersten  Lehrstunden 
eine  grosse  Anzahl  abstrakter,  4-  und  5silbiger,  schwer  sich  ein- 
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prageuder  Woi  ter  ohne  Rücksicht  auf  die  Fassungskraft  der  Schüler, 
ohne  Rücksicht  daraaf,  dass  dem  Gedächtniss  derselben  noch  gar 
nichts  zu  Gebote  steht,  woran  sie  anlcnapfen  könnten,  nnd  dem- 
entsprechend bieten  die  Übnngss&tzchen  einen  ebenso  abstrakten 
oder  ans  der  (alten)  Geschichte  oder  aus  Dichtern  entnommenen 
für  das  kindliche  Xormalalter  selteu  verstiindlidieu  Inhalt.  Möj?e 
man  doch  anfangs  bei  konkreten,  leichtverständlichen,  im  Gesichts- 
kreis der  Knaben  liegenden  Wörtern  nnd  Sätzchen  bleiben,  da  die 
Formen  den  AnD).ngern  genug  zu  schaffen  machen! 

Ich  komme  zur  Art  and  Weise  der  praktischen  Anleitung; 
sie  uiiifa^ste  einmal  AiischauuiiL'  eines  wohlorganisirtou  Unter- 
richts  durch  planraässiges  Hospitireu  in  den  Stuudon  der 
Seminarlehrer  und  anderer  vorzüglicher  Lehrer;  sodann  Muster- 
lektionen der  Seminarlehrer  in  den  Stunden  nnd  Klassen  beider 
Anstalten,  endlieh  eigenes  Unterrichten  der  probandi. 

Was  das  Hospitiren  betrifft,  so  war  das  meist  ein  freiwilliges, 
doch  auch  ein  ausdrücklich  angesetztes,  wochenweise  stufeumässig 
nach  Klassen  nnd  Gegenständen  geordnetes,  im  Anfang  bei  den 
Lehrern  der  deutschen  Schule,  wo  die  Vorschule  die  beste  Oe* 
legenheit  gibt,  die  Arbeit  an  dem  Schalermaterial  kennen  zu  lernen, 
welches  in  die  Sexta  der  höheren  Lehranstalten  flbergeht.  Nicht 
bloss  werden  die  Lehrer  vorher  über  das,  was  sie  dem  Kandidaten 
vorzufülireu  haben,  verstandigt,  soudern  es  kounnt  liesonders  durch 
Vorbilder  tüchtiger  Gymnasial-Elementarlebrer  die  elementare  Technik 
und  ihre  Anwendung  auf  das  Lateinische  auch  auf  den  höheren 
Lehranstalten  selbst  zur  Anschauung.  Die  Seminaristen  werden 
besonders  aufmerksam  gemacht.,, a)  auf  die  gesammte  Lehrweise  d. 
h.  auf  die  Reihenfolge  und  Anwendung  der  akroamatischen  und 
erotematischen  Lehrtorm,  sowie  der  einzelneu  Lehithätigkeiten:  des 
Erzählens,  Beschreibens ,  Entwickeins,  Erklärens,  Beweisens,  Ein- 
nbens,  Anfgebens,  Diktirens,  Eorrigirens,  auf  den  Unterschied 
zwischen  unterrichtender,  wiederholender  nnd  prüfender  Arbeit  des 
Lehrerin,  auf  die  rechte  Fragestellung  und  dgl.  mehr;  b)  auf  die 
Methodik  des  einzelnen  Uuterriclit.sfacheij,  die  Absolviruug  eines 
bestimmten  Pensoms  in  jeder  Lehrstunde  und  das  IneiDauder- 
greifen  der  Pensen  verschiedener  Stunden;  c)  auf  die  Ordnung  im 
Schnlleben:  Körperhaltung,  Kommandowörter,  Beaufsichtigung  der 
Schaler  vor  und  nach  dem  Unterricht  und  w&hrend  der  Pausen^ 
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(iaiaui.  dass  jeder  Scliüler  ia  jeder  Lehr  stunde  mindestens 
einmal  aufgerufen  werde  u.  s.  w. :  d)  auf  Ilandliabung  der  Schul- 
iuclit  und  Strafen  und  e)  auf  den  Standpunkt  der  geistigen  Eut- 
wickloDg  der  ganzen  Klasse,  wie  des  einzelnen  Scbfllers."  Hieran 
schliesst  sich  planm&ssiges  Hospitiren  in  den  mittleren  nnd  obem 
Klassen  der  bOheren  Lehranstalten,  so  dass  der  ganze  Organismus 
des  holinrn  UnterrichU  dm  Kaudiilatcu  vuibtändig  zur  Ansciiaiiunsr 
jrebraclit  wird.  —  Ich  vermisse  Iiier  den  Hinweis  darauf,  dass  dei' 
JLeiirer  Yor  allem  auf  sich  selbst  achten,  sein  Äusseres  im  Auge 
haben,  mit  ungetheilter  Aufmerksamkeit  bei  seiner  Arbeit  sein  , 
mOsse,  dass  es  schlechterdings  nieht  angehe,  Allotria  zu  treiben, 
aucli  nicht  während  der  so^.  stillen  Ijescliuftiguug  der  Schüler 
z.  B.  Korrektur  zu  ])e>ür.:rn,  dass  das  Kathedersitzen  eine  l>edenk- 
üche  Gewolmlieit  sei  u.  a.  m. 

Bei  den  Masterlektionen  sind  sftmmtUche  Kandidaten  ge* 
genw&rtig;  ohne  diese  „bleibt  alle  Unterweisung  eine  halbe. Die 
Seminarlehrer,  welche  dabei  durch  sch&rfete  Disponiruug  und  Glie- 
derunju;  das  Ziel  der  Lektion  und  durch  möglichst  durchdachte  Be- 
handlung die  Kunst  planmassiger  Ausgestaltung  des  Stoües  deutlich 
vor  Augen  führen,  fertigen  von  Zeit  zu  Zeit  eine  schriftliche  Pra< 
paration  oder  wenigstens  Disposition  nnd  bringen  dieselbe  vorher 
oder  nachher  zur  Kenntniss  der  Kandidaten,  besprechen  dann  ihre 
eigene  Lektion  hinterher  nnd  fohlen  den  Kandidaten  bezüglich  des 
Verständnisses  auf  den  Zalm.  So  behandelte  z.  B.  der  Verf.  ein 
liOsestück  in  Untertertia,  die  physische  Geographie  Spaniens  in  U.- 
i^ointa,  „die  Waschfrau''  von  Chamisso  in.  Quarta,  emen  Abschnitt 
aus  deic  griechischen  Sagengeschichte  in  Sexta,  Abschnitte  aus  der 
römischen  Geschichte  in  Ober*Seknnda,  Göthes  Egmont  und  ein  Ka- 
pitel aus  dem  Phädon  in  Ober-Prima.  Das  sind  zugleich  die  Bei- 
spiele für  die  theoretische  Unterweisung. 

Den  dritten  Faktor  bei  der  praktischen  Unterweisung  bildet 
das  eigene  Unterrichten  und  die  im  Semester  sich  wieder- 
holenden ( —  wie  oft,  ist  nicht  gesagt  — )  Lehr  proben  der  Kandi* 
daten  selbst,  welche  hinterher  censirt  werden :  eine  schriftliche  Prä- 
paration, wenigstens  Disposition  ist  unerlusslich,  da  junge  Lehrer 
ohne  schriftliche  Vurl^ereitung  in  eine  plebejische  Spraclie  verfallen. 
Diese  Prüiparationen  sollen  zor  eigenen  Kontrole  der  Kandidaten 
und  zur  genauen  Oberwachung  durch  die  Seminarlehrer  in  ein  Pr&- 


Digitized  by 


240 


XXVn.  Seliermami:  Zur  Frag«  der  Lehrerbildang. 


parationsheft  eingetragen  nnd  wöchentlich  eingereicht  werden.  Der 

Verf.  legt  auf  diese  Übuugeu  das  grösste  Gewicht,  du  bei  der 
grossen  Kluft  zwiscliea  Theorie  uud  Praxis  eine  unausgesetzte  Auf- 
merksamkeit und  Übung  dazu  gehört,  auch  erst  in  den  £tementea 
der  Unterrichts k ans t,  wenn  sie  wirklich  diesen  Namen  verdienen 
soll,  einigermassen  heimisch  zu  werden  nnd  er  sagt:  „Seminarien 
ohne  Übungsschulen  werden  nie  zn  recht  lebensfähigen,  ge- 
schweige zu  fruchtbarou  Instituten  werden.*'  Er  theilt  ein  Bei- 
spiel einer  schrütUchen  Pr&paratiou  zu  einer  eiustüudigea 
Probelection  mit,  wie  sie  ein  Kandidat,  welcher  den  griechischen  Un- 
terricht in  O.-Qaarta  versieht,  eingereicht  habe.  £s  soll  dieselbe  . 
auch  hier  unverkQrzt  folgen;  denn  es,  ist  anzunehmen,  dass  sich 
mancher  Lehrer  dieses  Faches  hezw.  dieser  Klasse  schon  desswegen 
datar  interessire.  weil  hier  abgesehen  von  der  sicheren  Herrschaft 
über  das  Material,  der  Klarheit  und  PlaDiniissigkeit  das  Streben  sich 
.  zeigt,  die  verschiedenen  in  einer  Hand  liegenden  Unterricbtsaufgabea 
in  konzentrirende  Beziehung. za  setzen.  Doch  kann  Ref.  nicht  unter- 
lassen zu  bemerken,  dass  eine  Stunde  für  diese  Aufgabe  lange 
nirht  auszureichen  scheint  uud  dass  nach  seiner  Ansicht  mit  dem 
Streben,  die  einzelnen  Fächer  unter  einander  in  Beziehung  zu  setzen, 
7orsicht  verbunden  sein  muss;  die  Beziehung  muss  sich  gleichsam 
von  selbst  ergeben  und  darf  nicht  zu  weit  ausgesponnen  werden, 
weil  sie  sonst  eher  das  G-egentheil  von  dem  beabsichtigten  Erfolg 
erzeugt.  Hierin  zeigt  sich  die  Individualitat  bezw.  der  natürliche 
pädag05(ische  Takt  des  Lehrers.  Auch  ist  gewiss  hier  die  Frage 
gestattet:  Woher  soll  der  Lehrer  die  Zeit  nehmen,  sich  für  jede 
Lehrstunde  in  der  nun  ausgeführten  Weise  vorzubereiten?  Endlich 
ist  es  wohl  eine  sehr  schöne  Sache  am  eine  solche  Disposition, 
während  die  praktische  Durchführung  derselben  keine  so  leichte  und 
einfache  Aufgabe  ist. 


I.  Repetition  der  Vokabeln  nach  folgenden  vorher  aufgestellten 
Gesichtspunkten  (gruppirende  Methode  des  Vokabel- 
lernens). 


Griechische  Lektion  in  IV«. 


1.  Der  Mtiusch. 


L  Körper. 
A.  Eörpertheile  (Glieder). 


n.  Seele. 
A.  Znst&nde  der  Seele: 
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B.  Klcädimg. 

C.  Zost&nde  des  Körpers. 

a)  Substantiva. 

b)  Adjectiva. 
Anweudang  in  selbstst&ndig  ge 

bildeten  Sfttzen. 
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a)  8abstantlTa(Tirtate8,  vitia). 

b)  Adjectiva  (gute — schlechte 
Ki'jfn^chaften  einander  ge- 
genübergestellt). 

B.  Thilktigkeitea  der  Seele* 

a)  Sobstantira. 

b)  Verba. 


2.  Familie. 
3.  Staat. 

a)  Staats vtj  lassungen,    b;  iidrger.    c)  Obrigkeit. 

1.  (Trundformen. 

2.  Ausartungen. 
Anwendung  in  selbatgebildeten  Sätzen. 

n.  Übnng  der  in  der  letzten  Wocbe  gelernten  Yerbalformen 
(verba  muta)  im  Anschlass  an  die  letzten  Vokabeln  (x'/ipuxs;, 

QI.  Purcbnahme  des  neuen  grammatischen  Pensums. 
(Augmentation  in  ei) 
ipt^xoLtj^  Vesta  fkarixta  cearCcav 

Angabe  der  betrelleaden  Stellen  in  d'-r  (irammatik  v.  E.  Koch. 
Anfgabe:  3  sing,  und  plur.  imperf.  aor.  und  perf.  act.  schriftlich 

von  i^toTxtA  und  ^crtxüi 
IT.  Obersetzung  einiger  ans  dem  Lesebuch  von  Schmidt  und 
Wensch  gewählter  S&tze  möglichst  im  Anschlass  an  die 
Cornellektüre. 

1)  pag.  48.  V.  1:  MavTtvo'.xv  iTTotr.Tsv  £v^o;ov  'Kray.EivoiV^y.;  etc. 
a)  Einleitende  Vorbereitung  (Analyse)  mit  Benutzung  der 
latein.  Lektflre  (Nepos,  Epam.  c.  9). 

*)  Zur  Vermeidung  einer  event.  Inteipellation  will  Ref.  hier  bemerken 
dai8  die  Erklärung  der  Augmentation  auf  «  nach  Koch  schon  uothwendig 
Ist,  ehe  die  Schfiler  die  Bildung  des  Aor.  und  Perf.  gelernt  haben;  man 
mttatte  nur  bei  der  Erlernung  des  Imperf.  sieh  vorlttufig  mit  einem  mechani- 
schen Herken  begnügen.  loh  gestehe,  dass  mir  die  Zusammenstellung  der 
Iiehre  vom  Augment  und  der  Beduplication  bei  Koch  in  den  57—61  erst  am 
SchlUBS  der  ganzen  Formenlehre  nie  recht  behagt  hat  und  dass  ich  den 
Grondsats  des  Allmählichen  bei  Bäumlein-Gaupp  für  praktisclicr  halte. 

OoiTwp  .-nun  im,  s  a  s.  ^' 
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1.  Yerst&adniss  der  Form. 

2.  ,.,        des  lobaltä, 
c)  Muster- ÜbersetzuDg  des  Lehrers. 

2)  pag.  4B  und  49  71,  6  und  Y,  7  (inbaltlicb  verbunden; 
beide  auf  Alexander  den  Grossen  bezüglich).  (Association.) 

a)  Einleitende  Vorbereitung'  luit  Beimtzunij  eiur-s  früher 
besprüclirneu   Beispiels    au>    der    lati-inischou  Grammatik 

(von  Elleudt-beyäert  §  162,  1:  o  lortaoate  etc.}. 

(Analyse  und  Association.) 

1.  V  erstäudüisb  der  Form. 

2.  des  Inhalts, 
c)  Mnster-Übersetzung  des  Lehrers. 

Ethisches  Momeut:  Zwei  Freundschuttspaare. 

Y.  Zusammenfassung  des  bei  der  LektOre Gelernten  (Synthese) 
a>  des  Formalen  (Präpositionen,  Redewendungen;. 

b)  des  Inhaltlichen. 

Aufgabe:  Xach  Vorbesprechung  schwieriger,  in  demPensnn  ent- 
haltener Formen  häusliche  Präparation  von  einigen 
Sätzen   aus    oben  angeführtem  Lesebuch  (inhaltlich 

a:i^*'=i;hlu>?eii  au  die  Corueii  ektür  e  des  Epa- 
m  i  D  ondas.; 

Dieses  eigene  Unterrichten  der  Kandidaten  richtet  sich  zunächst 
nach  den  Bedürfnissen  der  Anstalt;  aber  es  besteht  bei  dem  Verf. 

die  Absicht,  sie  nach  und  nach  in  allen  denjenigen  Unterriehts- 
gegenständen  sich  üben  zu  lassen,  in  wi  lcheu  sie  eiae  tacultus 
docendi  sich  erworben  haben.  Freilich  werden  zu  dieser  praktischen 
Anleitung  wenigstens  2  Jahre  erforderlich  sein,  eine  Zeit,  die.  auch 
die  Regierung  festzusetzen  beabsichtige. 

Diese  Organisation  wird  noch  dadurch  vervollständigt,  dass  an 
der  allgemeinen  wöchentlichen  Lehrer-Conferenz  der  Latina  und  des 
Realgymnasiums  die  Kandidaten  regelinässig  theilnehmen. 

Schliesslich  t  i  fahren  wir,  dass  es  die  Absicht  des  Vnrf.  sei, 
die  Erfahrungen  dieser  seminaristischen  Thätigkeit  für  weitere  Kreise 
dadurch  fruchtbar  zu  machen,  dass  „für  den  ganzen  Organismus  der 
Gymnasialdisciplinen  ausgeführte  LelirpLlne  aufgestellt  werden,  welche 
zugleich  eine  methodische  Anleitung  zur  Behandlung  des  be- 


b)  Übersetzimg 


b)  Übersetzung 
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trcffendeu  üüteniclitsgegenstandes  uud  seiner  einzelnen  Aufgaben, 
ßowie  ausführliclie  Lelirprobeii  bieteü  sollen  *).'* 

So  weit  gehen  zunächst  die  Tbeile  der  Schrift,  die  uns  unmit- 
telbar oabe  liegen.  Der  Verf.  spricht  noch  von  der  Art  und  Weise 
der  Heranbildung  künftiger  Religionsletirer  und  von  anderen  Zu- 
kunftsgedanken :  von  der  Unterweisung  bomiletiscber  Art  für  die  in 
<ieD  Stil'tuugtu  btachäftigteu  Theologeu  und  künfli^'en  Kirclieudiener, 
eiuer  rrupaiauden-Anstalt,  damit  jede  Kraft  je  nach  BelUhiguug 
und  Leistungsvermögen  geeigneten  Orts  ihre  Verwendung  linde, 
ausführlicher  noch  von  pädagogischer  und  didaktischer  Anleitung 
der  an  den  deutschen  Schulen  unterrichtenden  Studirenden,  von  denen 
die  tüchtigsten  und  befähigtsten  nacli  erfolgreich  absolvirter  wisseu- 
scliaiiliLlirr  Pr.tifuutf  in  die  Zahl  der  Probekandidalen  für  das  h«diere 
J-eiiramt  aufgenommen  werden  könnten.  Gleichsam  Vorbild  für 
diese  erst  im  Werden  begriffenen  Anstalten  sei  durch  seinen  höchst 
erfreulichen  Abschlusa  das  schon  mit  den  M&dchenschulen  verbun* 
dene  Lehrerinnen-Seminar  geworden. 

Es  erübrigt  noch ,  einige  bea('hteii>\verthe  Sätze  des  Verfassers 
hier  anzubringen.  Bei  der  geschilderten  Organisation  liegt  die  Frage 
naht":  Wie  fahrt  die  Schule  bei  derselben!  Es  kann  doch  bei  dem 
vielfachen  Wechsel  der  hospitirenden  und  der  Lehrproben  haltenden 
Kandidaten,  bei  dem  Erscheinen  so  vieler  fremden  Gesiebter  in  den 
Schollokalen  eine  Störung  nicht  wohl  vermieden  werden  ?  Von  dieser 
Frage  spricht  der  Verfasser  nur  einmal  (p.  35)  und  zwar  fürchtet 
er  eine  jorrosse  Störung  für  die  innere  Arbeit  der  Schule  nur  dann, 
wenn  die  Musterlektionen  „durch  ausserhalb  der  Unterrichtspraxis 
stehende  Persönlichkeiten  gegeben  wflrden^^;  dagegen  hebt  er  die 
fruchtbarste  Rückwirkung  solcher  Seminarien  für  die  Schulen  selbst 
an  mehreren  Stellen  hervor  (p.  21.  24.  41.  63)  und  Iftsst  sich  an 
den  letzten  also  vernehmen :  ,,Die  stete  Nöthiguug  der  Seiuiuurlchrer, 
aber  die  Vervollkommnung  der  Unterrichtsmethode  nachzusinnen  und 
ihren  eigenen  Unterricht  möglichst  vorbildlich  zu  gestalten,  die  aus> 
drücklich  des  Vorbildes  wegen  von  dem  einen  der  Leiter  des  Semi* 
nars  abgehaltenen  praktischen  Lehr  proben,  welchen  nicht 
nur  die  Zöglinge  des  Seminars,  sondern  auch  die  betreffenden  Klassen* 


Der  Verf.  hat  unlerdesson   schon  bcgonneu ,   seine  Absicht  auizu- 
wahren;  cf.  Zeitschrift  für  Gymnasial- Wesea  1883,  April  p.  193  ff. 
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lehrer  beiwohnen,  tragen  in  die  gesammte  Schalarbeit  das  ürisclieste 

Streben  und  einpn  reizen  Wetteifer  hinein,  welcher  sich  allen  em- 
pfängliehen Mitgliedern  des  Lehrerkollegiums  ganz  unwilikOrlich 
mittbeüt.'' 

Eine  andere  Frage  berfihrt  er  in  dem  PriTatnnterricbt  sog. 
Docirsttinden  durch  Primaner  und  Seknndaner;  nach  den  dort  ge- 
machten Erfahruugeu  bleibe  diese  Art  des  Unterrichts  so  lange 
ohne  rechte  Frucht,  als  nicht  eine  genaue  Anleitung  zur  rechten 
Uandhabong  desselben  den  docirenden  Schülern  vorher  von  den  In- 
spektions-  nnd  Klasseniebrem  mitgegeben  werde.  — *  Ref.  kann 
hier  nicht  bloss  ganz  beistimmen,  sondern  hält  die  durch  SchQler 
ertbeilten  Nachhilfe-  und  Privatstunden  dberbanpt  fflr  eine  Institution 
von  ganz  zweifelhaftem  Werth. 

Im  Schlusswort  hat  der  Verf.  uebst  manchen  oft  ziemlich 
scharfen  Äusserungen  älterer  und  jüngerer  Schnlmftnner  über  die 
NothWendigkeit  pftdagogisch-didakticber  Vorbildung  der  Aspuranten 
des  höheren  Lehramts  namentlich  noch  die  Thesen  aufgeführt, 
welche  J.  Mützell  und  Erler  aufgestellt  haben  und  welche  die 
Basis  seiner  eigenen  Grundgedanken  bilden. 

Ich  bin  am  Knde  meines  ziemlich  langen  Weges.  Sollte  der 
Leser  mit  mir  einen  wenn  auch  nur  indirekten  Blick  in  ein  gross- 
artiges, planmftssig  in  einander  greifendes  System  tou  ünterrichts- 
Anstalten  und  -Arbelt  und  in  die  der  Grossartigkeit  zu  Grande 
liegende  Kleinarbeit  und  das  Zusammenwirken  vieler  Krüfte  ge- 
wonnen haben,  sollte  manche  pädagogisch-didaktische  Frage,  deren  Be- 
achtung dem  einen  oder  andern  Kollegen  abhanden  gekommen 
war,  wieder  vor  seinem  Geiste  aufgetaucht  sein,  sollte  die  £brlicb- 
keit  der  Arbeit,  die  Hingebung  an  den  Beruf,  sowie  Schwierigkeit  und 
Grösse  desselben,  die  Energie,  mit  der  fruchtbare  Gedanken  Jahrhunderte 
fortwirken  und  spätere  Geschlechter  erheben  und  begeistern,  zum 
Bewusstseiu  gekommen  sein,  es  wäre  genug  der  Frucht.  Freilich 
mag  mancher  über  die  hier  vorgeschlagene  Methode  und  ihre  Vor- 
bilder in  der  Geschichte  der  Pädagogik  anderer  Memung  als 
der  Verf.  sein;  es  mag  auch  die  hier  gestellte  Aufgabe  namentlich 
im  Schlusswort  scharf  und  schroff  betont  erscheinen,  mag  uiauchcs 
von  dem  Schonen,  ehrlich  Gewollten  und  gut  Gemeinten  die  Praxis 
noch  abziehen,  beziehungsweise  nicht  erreichen;  man  mag  nament- 
lich die  Forderung  zweier  Probejahre  zu  bort  finden,  insbesondere 
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"^enn  die  Dienste  wahrend  derselben  nicht  remunerirt  werden 
k&imten;  man  mag  schliesslich  gegen  die  betonte  Nothwendigkeit 
der  Yorbüdang  überhaupt  einwenden,  dass,  wer  kein  Geschick  habe, 
trotz  alles  Unterrichtes  ein  solches  nicht  bekomme:  hier  kann  man 

mit  Iloraz  sagen:  ego  uec  studiuui  sine  divite  vena  uec  rude  quid 
possit  Video  iügeuium ;  alterius  sie  altera  poscit  opem  res;  der 
Vorwurf  der  grauen  Theorie  lä--t  sich  nicht  erheben ,  es  scheint 
<eine  richtige  Verbindung  von  Theorie  and  Praxis  mit  sachgemftssem 

Torwiegen  der  letsteren  angestrebt  zn  werden,  und  man  mnss  ge- 

  * 

stehen ,  dass  der  Verfasser,  schwerer  Verantwortlichkeit  bewnsst, 

seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden  und  durch  Versenken  in  den 
Geist  und  den  Willen  des  Stifters  der  ihm  anvertrauten  Anstalten 
«ach  die  Gelegenheit  redlich  zn  benutzen  sucht,  die  ihm  za  erfolg- 
reichem, vielseitigem  Schaffen  geboten  ist 

Ellwangen.  Scher  mann. 


XXVIII.  Zu  Tibulius. 

Nur  einige  Bemerkungen  möchte  ich  mittheilen,  welche  ich 

nach  der  Durchnahme  der  Dissertation  von  F.  Leo,  zu  den  august- 
eischen Dichtern  in  den  Philologischen  Untersuchungen  II  s.  1 — 47 
nicht  unterdrücken  zu  dürfen  geglaubt  habe.  Keineswegs  liegt  es  in  mei- 
ner Absicht,  diese  schon  mehrfach  besprochene  Arbeit  zu  recensiren 
jind  dabei  Leo*s  Au&ssnng  des  Tibnll  ^)  oder  die  von  gewissen  Sei- 
ten mehr  and  mehr  befolgte  Methode  anzugreifen,  mit  fielen  Wor- 
ten wenig  zu  sagen  oder  Seitenlang  allbekanntes  vorzubringen,  das 
nur  durch  ein  neues  schmuckvoUes  Gewand  deutscher  Stilproben 
UDkenntUch  gemacht  ist.  was  namentlich  für  die  ausführlichen  von 
Leo  mitgetheilten  und  far  alle  Kenner  des  Tibull  ziemlich  Qber- 
flossigen  Inhaltsangaben  gilt.  Aber  gegen  Einzelhelten  mnss  sich 
eine  gesunde  Kritik  wehren,  wenn  diese  andi  noch  so  systematisch 
in  den  heutigen  philologischen  Schulen  gepflegt  werden  sollten.  Zu 
den  vielen  und  ermüdenden  Ansichten  über  die  Deüafrage  ist  nun 

1)  Wenn  Loo  (8.  44)  sagt,  dam  Tibiill  dem  Epigraiuin  nud  Liebesidyll 
der  Alexandriner  fern  steht,  „viel  n;Lher  dem ,  was  uns  von  Mimncrmos 
geblieben  ist,"  so  hedancro  ich  Mimiiermos,  mit  dem  beschrttnktesten  der 
römischen  Eleg^iker  verglichen  zu  worden.  Wie  kann  man  die  Fragmente 
der  ,Nanno'  luii  iibuirs  Liebesgew inael  in  einem  Athciuzug  nennen? 
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dnrch  Leo  eine  neue  vorgrbraclit  wortleu,  die  «lariu  besteht,  dass 
diesem  armen  Wesen  zwar  noch  nicht  „Fleisch  und  Blut'*' 
(s.  20)  abgesprochen  wird,  aber  doch  „weder  ihre  wirklichen 
Verhältnisse,  noch  die  Momente  eines  Liebesverh&lt* 
nisses  in  ihrem  wirklichen  Yerlaaf  geschildert  werden^S  Sie 
hat  ..kein  rechtes  individuelles  Leben'^  sie  hat  auch  ,,nicht  viel 
cliaraktpristische  ZOge  erhalten,"  ^viibreu(l  die  zweite  Geliebte  Nemesis 
nicht  einmal  ..per sönliche  Züge"  besitzt  (s.  21).  Was  man 
mit  der  Yprfflhrung  dieses  Standpunktes  der  Philologie  iBr  einen 
Dienst  zu  leisten  beabsichtigt,  ist  schwer  einznsehn.  Gewiss  ist  es 
ein  Hauptzug  der  heutigen  philologischen  Kritik,  zu  leugnen  und 
abzusprechen,  und  wenn  ein  iruter  Grnnd  dafür  nicht  gefunden  wird, 
so  müssen  eben  ein  Dutzend  schlechte  vorhalten.  In  manchen  FiiUen 
erinnert  diese  Kritik  -an  das  Kind,  welches  das  Stück  Zucker  im  Munde 
hat  und  leugnet,  solchen  genommmi  zu  haben.  £s  ist  ein  eigenthOm- 
liefaer  Zufall,  dass  gerade  die  Arbeiten  in  den  neu  gegrOndeten  „Phi- 
lologischen Untersuchungen"  Tom  Schicksal  ansersehn  sind,  für  Ver- 
breitung dieser  Art  von  Kritik  zu  sorgen. 

Gewiss  am  seltsamsten  zeigt  sich  dieses  Absprechen  bei  Leo  in 
der  Beurtheilung  der  dritten  Elegie  des  ersten  Buches,  von  der 
kein  unbefangen  urtheilender  Kritiker  zweifeln  wird,  dass  sie  in  Eorkyra 
gedichtet  ist.   Aber  Leo  urtheilt  anders :  „Einem  Kranken  und 
Einsamen  möchte  ich  nicht  so  Tiel- Freiheit  des  Gei- 
stes und  eine  Stimmung:  zutrauen  wie  aus  diesem  Ge- 
dichte  spricht.*'    Ein  Philologe,  der  so  urtheilt,  scheint  den 
Zustand  der  Heconvalescenz  nicht  zu  kennen,  der  doch  einem  Dichter» 
wie  Tibull  mOgUch  machte,  einige  Dutzend  Distichen  zu  machen,  ohne 
einen  Rfickfall  zu  bekommen,  und  scheint  nicht  zu  merken,  dass,  wenn 
er  im  Gegensatz  zu  des  Dichters  eigenen  Worten  (v.  3  ff.)  leugnen  will, 
dasä  tlieses  Gedicht  auf  jener  Insel  gedichtet  sei ,  er  dieses  b  e- 
w eisen  muss.    Damit  fällt  auch  alles  zusammen,  was  Leo  über 
das  Alter  des  Gedichts  fabelt,  denn  es  kann  doch  kaum  ernsthaft 
genommen  werden,  dass  Gedichte  1,  3,  2,  5,  6  ziemlich  in  die 
gleiche  Zeit  gehören,  etwa  in  das  Jahr  725,  weil  sie  durch  „Stil 
und  Stimmung  selbst  beredtes  Z  e  u  g  n  i  s  s  g  e  1)  e  n  .  aus 
einer   einheitlichen  k  ü  ns  1 1 .  ri  s  chen  Kegung   Ii  raus 
entstanden  zu  sein".    Vermag  die  moderne  Kritik  einen  Stil 
auf  Jahr,  Monat  und  Tag  auszurechnen?   Wahrlich  die  wohl  er- 
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erwogene  Ansicht  von  Moritz  Eaapt,  dass  die  Deiiaelegieen  3 
2,  1  auf  einander  folgen,  wird  durch  darariige  Argumente  nicht 
erecfaflttert. 

Genau  ebenso  befremdend  aber  ist  die  Erklärung  von  I,  2, 
65  ff.  ferreus  ille  fuit.  qui  te  cum  posset  habere,  maluerit  praedas 
u.  s.  w.  Gewiss  sind  unsere  icritischen  Mittel  nicht  ausreichend, 
am  sicher  heranszobekommen,  wer  jener  Gransame  gewesen  ist,  der 
Delia  verlassen  konnte.  Aber  andere  Möglichkeiten  sind  für  den 
nnbefangenen  Leser  schwerlich  vorhanden,  als  dass  es  entweder 
der  Gatte  oder  eiu  Liebhaber  des  Mädchens  gewesrii  «ei.  Nach 
Leo  s  Mciüiuig  dage^'en  ist  diese  Persönlichkeit  überhaupt  fin<?irt. 
„Es  stimmt  wieder  ganz  zu  der  leicht  erreglieheu 
Dichter  weise  Tibuirs,  dass  die  G  estalt,  kaum  dem  Ge* 
danken  entsprangen,  schon  Fleisch  nnd  Blnt  gewonnen 
hat  und  als  Feldherr  und  Eroberer  in  Cilicien,  in 
Silber-  und  ^'oldverbr&mtem  Kleide  herrlich  auf 
raschem  Pferde  s i t z ^muI  h i n g e ui a  1 1  wird,  um  den  Ge- 
gensatz zum  Liebenden  zu.  bilden,  der  das  Feld  pflti- 
gen  und  der  Heerde  warten,  ja  aaf  rauher  Erde  schla- 
fen mochte,  wenn  Delia  ihm  Gesellschaft  leistet.'^ 
Kann  es  etwas  abgeschmackteres  geben? 

Niclit  wcüigcr  seltsam  ist  die  Erklärung  von  I,  2.  ^7  f.  at  tu, 
qui  laetus  rides  mala  nostra  u.  s.  w.  ,,Unter  den  sorg- 
loseren Genossen  (denen  er  nämlich,  wieLeo  glaubt,  dieses 
Gedicht  vortrflgt)  hat  sich  Tibull  seinen  Träumereien 
hingegeben;  keiner  hat  ihn  erweckt,  die  Heftigkeit 
seiner  Phantasieen  reisst  ihn  selbst  in  die  Wirklich- 
keit zurück:  da  umgeben  ihn  lachende  Gesichter. 
Den  Cbermüthigeu  droht  er  mit  der  Rache  der  Gott- 
heit'^ n.  s.  w.  Doch  genug  dieser  Proben,  die  den  Beweis  liefern, 
dass  die  Erklärung  der  römischen  Dichter,  wie  sie  heute  von  mass- 

1)  Auch  am  Anfang  der  Elegie  ist  die  Situation  von  Leo  (s.  35  f.) 
schwerlich  richtig  erfasst,  dass  der  Dichter  ,,von  Delia's  verschlossener 
Thür  zu  den  Genossen  zurückgekehrt  ist",  sie  auffordert  „ihn 
in  seiner  dumpfen  Ruhe  nicht  so  et5ren>*  und  wie  er  kanm  den 
Qrund  der  Yenswinflung  genannt  hitt,  sich  „vermdg«  der  Lebhaftig- 
keit seiner  Phantasie  wiederum  vor  die  Thfir  der  Geliebten 
versetit,  wiederum  vergeblich  klopfend,  bittend  nnd  ver^ 
wttnaefaend  (▼.  7 
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gebenden  Seitea  vorgeuoinmeu  wird,  seit  Moritz  Haupt  erhebliche 
Backschritte  gemacht  hat. 

Der  ganze  Aufsatz  ist  entweder  nur  dne  Decoration  fikr  einige 
zweifelhafte  Conjecturen     oder  eine  Stilprobe  für  die  Bedaction 

der  erwäbnten  Zeit^rhrift ;  für  letzteres  sprechen  auch  die  raehr- 
fachen  eingestreuteu  griechischen  i'bersetüungeu  deutscher  Sätze 
(vgl.  namentlich  s.  37  und  29;  auch  s.  44  n.  a.). 

Tübingen.  Hans  Flach. 


XXIX.  Literarischer  Bericht 

Materialieii  .znr  Einiibnng  der  ^ieehischen  Orammatik. 

Herausgegeben  von  Wilhelm  Gaupp  und  Carl  Holzer. 

Zweiter  Teil.  3Iateralicn  zur  1 'jiiuliuiij,^  der  griech.  Syntax. 
Sechste  Auiiage,  völlig  umgearbeitet  von  E.  C.  Holz  er. 
Stuttgart,  Metzler  1882.  Mk.  1.  — 

Wenn  ioh  mir  erlaabe,  einige  Benierkniigen  su  der  völlig  umgearbei« 
taten  Aufgabe  des  2.  Theila  der  Materialien  von  Gaupp  und  Holser  su 
machen,  bo  mochte  ich  vorausflohicken,  das»  mein  Zweck  lediglich  der  ist, 
altere  und  erfahrenere  CoUegea  anzuregen,  der  Sache  xu  lieb  ihr  Urtfaeil 
SU  äussern.  Ich  habe  nicht  im  Sinn,  eine  eingehende  Besprechung  des 
vorliegenden  Buches  vorsunehmen ,  sondern  mttehte  mich  darauf  beschran* 
ken,  einen  Hauptgesichtspnnkt  ,  der  auch  ausserlich  bei  der  neuen  Ausgabe 
sofort  zu  Tage  tritt,  heraussogreifen.  Während  In  den  irüberen  Ausgaben 
jedem  Abschnitt  eine  kurs  ge£saete  Zusammenstellung  der  R^ln  voraus 
gieng,  fehlt  dieee  ginslich  in  der  neuen  Ausgabe.  Ber  Herausgeber  begrün- 
det die«  folgendermassen: 

,Die  Regeln  vor  den  einzelnen  Abschnitten,  welche  die  frflheren  Auf- 
lagen enthielten,  worden  nach  i^icher  Erwttgung  gestriehen.  Sie  hatten 
ihren  guten  Sinn  neben  der  dem  Bchflter  schwer  fasslicben,  theÜweise  in 
Fremdartigst  sich  verliereoden  Qramroatik  Bäumleius,  wire  aber  neben 
Koch  entschieden  vom  Übel.  Man  kann  nicht  swei  Herrn  dienen.  Der  Schfiler 
muss  völlig  auf  seine  Grammatik  angewiesen  sein,  wenn  er  in  ihr  zu 


1)  Wttbrpud  die  Verbesserung  von  I,  2,  90  mox  tibi  —  non  in  nos 
saeviet  unque  deus  ansprechend  ist,  scheint  mir  II,  7  janua  difficilis,  dowi  n  i 
(sc.  löxls)  to  verberet  imber  gauz  anmöglioh  zu  sein.  Hier  ist  doch 
Haupt 's  Janua  difficilis  domini,  sowohl  der  Termuthung  L.'s,  wie  der 
von  Bährcus  difticilis  domitu  vorsusiebra.  Ob  I,  5.11  die  Lesart  t  er  für 
te  mit  Kecht  wieder  eingeführt  wird,  dürfte  auch  sweifelhaft  sein. 
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Hause  werden  soll.  Wo  irgend  etwu  in  diesen  Abschnitten  der  Rettanp 
Werth  scheinen  wollte,  wurde  e«  gelegentlich  in  eine  Anmerkung  verwieBeD." 

Mir  will  es  fast  bedünken,  als  habe  der  Heransgeber  mit  dieser  Än^ 
derang  dem  Bache  einen  seiner  Hauptvorzüge  genommen.  Es  ist  gewiss 
jriobtig,  wenn  er  sagt,  der  Schüler  solle  in  seiner  Grammatik  vollstttndig  ZVL 
Han!>e  sein;  allein  ich  glaube,  dass  sich  dies  aach  mit  Beibehaltung  der 
Kegeinzusammenstellung  erreichen  iMsst*  Sind  vor  Jedem  Abschnitt  die 
Regeln  in  extenso  enthalten,  so  ist  es  gewiss  jedem  Lehrer  unbenommen, 
wenn  jeder  Hc^^el  die  rntsprechende  Nr.  der  §§.  von  Koch  beigegeben  ist,  die 
Schüler  dipselbcii  nachschlagen  zu  lassen,  und  nach  ««einem  Ermessen  dem 
Regclauszug  die  nöthige  ErgMnznng  bcsondr-rs  durcli  Hrispielc  zu  Thell  wer- 
den zu  lassen.  So  ist  beides  erreicht:  dur  Schüler  findet  die  Kegel  in  sei- 
nem l'bungs])ucli  kurz  und  bündig  zusammengestellt  und  gewöhnt  sich  zu- 
gleich auch,  in  seiner  Grammatik  h^imiscli  au  werden.  Ich  hin  der  An- 
siclit ,  tlass  wenn  der  Lehi  ei-  bezüglich  der  Hegeln  nur  auf  die  Grammatik 
angewiesen  ist,  er  sich  «chlies«»lich  doch  genöthigt  scheu  wird,  selbst  ein 
Exceipt  aus  der  Grammatik  anznfertigeu  und  nach  diesem  den  Schülern 
die  Kegel  beizubringen,  zumal,  uenu  wie  os  häufig  auf  Laudlateinschuien 
der  Fall  ist,  er  gezwungen  ist,  in  verhältnissmässig  wenig  Ötunden  mehrere 
Abtheilungen  zu  unterrichten. 

Ich  mikhte  da?  Ausgeführte  nur  an  einem  Beispiel  klar  machen,  au 
deu  Bedingungssätzen. 

Diese,  diu,  wie  jeder  Lehrer  weiss,  deu  Schülern  namentlich  Anl'augs 
eine  grosse  crux  sind,  sind  in  der  seitherigen  Ausgabe  XIII,  5  in  der  Haupt- 
sache auf  20  Linien  klar  and  fasslich  dargelegt.  In  der  Grammatik  von 
Koch  §.  114  nehmen  sie  fast  6  Seiten  in  Anspruch.  Ist  nun,  wenu  der 
Lehrer  nur  auf  die  Grammatik  angewiesen  ist,  nicht  die  Gefahr  sa  befOrchten, 
.4aM  werni  er  sich  sehliesslioh  mit  den  BehfUem  bis  som  4.  Fall  dnrchge- 
«rheitet  hat»  der  Schfiler  den  ersten  und  aweiten  schon  wieder  vergessen  bat? 

Bietdt  dagegen  das  Übuug^buch  den  knraen  Ansang  der  Regeln,  so  ist 
es  dem  Lehrer  lei<dit  gemacht,  an  der  Hand  der  KooVschea  Grammatik  die 
nttthige  Ergänzung  eintreten  su  lassen. 

Er  kann  s.  B.  den  1.  Bedingungsfall  den  SohfOem  sofort  mundgerecht 
machen  durch  Beisiehung  des  Beispiels  tl  Otei  xi  dpe>9tv  afeXP^^i 

Soll  er  aber  auch  die  Anmerkungen  zum  ersten  Fall  durchnehmen,  die 
Formen  <?  («ij  «p«  nisi  forte  itRip  ss  si  quidem,  so  fürchte  ich,  wird  in 
den  jugendlichen  Kdpfen  nnr  Verwirrung  entstehen  und  gerade  bei  den 
BedingungssKtsen  ist  Klarheit  das  erste  Erfordenuss.  Beim  aweiten  Be- 
dingttogsfall  dient  sur  Ansohaulichmachung  gleich  das  ^rste  Beispiel:  luv 
X^i^i  xfltXo^C  cfipijem  tmd  ebenso  lassen  sich  auch  die  anderen  FAIle  an  der 
Hand  der  Grammatik  anschaulich  machen. 

Um  es  Busammensufassen,  mir  schmnt  es,  als  oh  Begelaussug  und 
Grammatik  recht  gut  neben  einander  möglich  wttren  und  statt  sich  aussu- 
«ehliessen,  das  eine  durdi  das  andere  sich  ei^ttnzte. 

Es  wäre  gewiss  im  Interesse  der  Sache  von  Werth,  wenn  sieh  der  eine 

e 
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oder  an  lera  erfahrenere  College  mit  Beinern  Urtheil  vernehmen  Hesse.  — 
Er  kann  dies  nach  meiner  An<iicht  für  den  Zweck,  den  das  Buch  verfolgt, 
nur  förderlich  sein  und  der  Herausgeber  spricht  es  in  der  Yorreda  selbst 
ans,  das«  er  allenfalhigen  Ansstellungen  stets  zugänglich  seitt  werde. 

Weinsberg«  O.  Fehleisen,  PrSseptor. 

Dr.  Riehapd  Jonas  ^  Proben  altdeutscher  Dichtang  im  Original 

und  in  Übertragungen  für  Freunde  der  mittelalterlichen  deut- 
schen Litteratur.    Berlin,  R.  Gärtner  1883.  123  SS. 

Der  neue  preussiicho  Lehrplan  vom  Jalir  1882  hat  bekanntlich  das 
Mittelhochdeutsche  am  der  Reihe  der  UnterrichtsfTicher  gestrichen,  aber  die 
Forderung  festgehalten,  dass  der  Schfili-r  auch  mit  der  nutt'lliochdontprhcn 
Blüteperiode  bekannt  gemacht  werde.  Um  dieser  nenen  Sachlage  zu  genügen, 
hat  Dr.  Jonas,  dessen  vortrediiches  Lesebuch  „Mnsterstüeko  dniitschor  Prosta" 
wir  in  dicsi^m  Hl.  1882  verdienter  Massen  warm  empfohlen  haben,  ein  kurz, 
gefasstes  Handlnieh  zusammengnfätellt ,  in  welchem  die  Blbelin)ersotzuiig  des 
Ulfilas  ''Matth,  t'»,  9  —13),  die  alten  Zauherlieder  .  das  \\'e«s()l>runuer  <}ebet^ 
daf«  Hildübrauilslied,  <jtfrid,  die  Nihelungeu,  Gudrun,  Wolfram.  Hartmann, 
Gottfried,  Wnltlier  und  l'reidauk  in  guten  ('bertragungeu  vertreten  gind ; 
der  nhd.  tlberfragung  ist  immer  der  mlul.  Text  gegenüber  gestellt,  so  dass 
der  Schüler  docli  Gelegenheit  hat,  einigermasseu  den  W<dillaut  und  die 
Fülle  unserer  altun  Sprache  kennen  zu  lernen.  Da-?  Buch  ist  ein  Versuch, 
den  Missgrilf  des  neuen  Lehrplans,  welcher  das  Kind  mit  dem  Baue  aus- 
geschüttet hat,  in  loyaler  Weise  gut  zu  machen,  und  verdient  eine  freund- 
liche Aufjuilune.  Seine  praktische  Anlage  wird  iluu  auch  in  W  ürttemberg 
Absatz  schatfen. 

Gottlieb  Lenehtenberger  7  Dispositionen  zn  dentschen  Aufsätzen 

und  Vortragen  für  die  oberen  Klassen  büherer  Lehranstalten. 

Berlin,  K.  Gärtner  1883.    Zwei  Bändchen.  164&1Ö2SS* 

2.  resp.  3.  Auflage. 

Die  Absicht  des  Verfassers,  welcher  an  der  Spitse  des  Gymnasiums  aa 
Krotoschin  in  Posen  steht,  ist  es  gewesen,  namentlich  auch  die  altklassisohe 
Litteratar  fttr  den  Aufsata  nutsbar  su  machen ;  und  so  finden  wir  denn 
im  2t  fiftndohen  ToUe  82  Nummern,  welche  Themata  ans  Homer,  Horas» 
Piaton,  Demosthenes  und  Isokrates  endwlten.  19  andere  Nummern  ent- 
nehmen ihre  Stoffe  aus  Herder,  Bohiiler,  Goethe,  Rflckort,  W.  Mflller.  Im 
1«  jBttndohen  kommen  noch  38  literarische  Themata  hinan,  ron  denen  ein  Tfaeil 
die  altere  deutsche  Litteratur  vcrwcrthet.  Themata  „allgemeiner»  Inhalts*', 
welche  der  Lehrer  theilweise  in  «der  philosophischen  PropHdeutik  mit  Nutzen 
durchsprechen  wird,  enthalten  b^idc  Bändchen  62.  Die  Gesammtzahl  aller 
Stücke  sonach  150.  Alle  Themata  ^ind  so  behaudeli,  dass  die  Schüler 
an  methodisches  Disponiren  vortrefHich  gewöhnt  werden  und  weiterer  Ao» 
leitiwg  durch  den  Lehrer  nicht  mehr  beddrfen;  namentlich  sind  sie  iroi. 
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8Uuide,  mit  Hilfe  des  Buchs  Tortrlge  für  die  KImm  annuarlieften ,  und 
auf  dieaen  Punkt  1^  .der  Yerfasser  Gewicht,  wie  schon  der  Titel  seigt. 
Oft  üreilioh  wird  man  an  das  Wort  dea  Hirtins  denken  m4seen  in  der  prae- 
fatio  znm  VIII.  Buche  der  Conunentarien  de  hello  Grallico:  praei*epta,  non 
praebita  ÜMultas  scriptorihus. 


Karl  Wilhelm  Xitzsoh,  Geschichte  des  Deutsrhoa  Volkfs  bis  zum 
^  Aagsbarger  Holigionsfrieden.    Erster  Band,  S.  XVXU,  d72. 
Leipzig,  Boncker  und  Hamblot  1883.    7  M.  20  Pf. 

Es  war  ein  5cliweier  Verlust  trir  die  historii^che  Wlspenscliiift ,   als  am 
20.  Juni  18bO  Karl  Wiihelm  Nitzsch  durch  ciiicii  Sclilagnntall  in  «MTiem 
Alter  von  fil  Jahrf  ii  plötzlich  weggerafft  wurde.    Er  /.iihlte  zu  den  iinifaR- 
fscndsteii  (ieistern,  welche  wir  h'  sasseii ;  der  Ciesc}»ieht8chreiber  der  Gr.uM  lini 
war  auch  der  beste  Kenner  nn?«*  res  (It-ntschcn  Mittelalters.  Richard  n<'>4f  n- 
DiTj  n d  hat  im  48.  tiii«!   l'J.  liuiiile  drr  j>reu!»«f«ohen  Jalirlnicher  bald  nachlifr 
ein  rotalbild  von  dein  eutwurt'eu,   was  vr  gcwullt  und  geleistet;   und  nun 
hat  ein  andrer  Schul«  i  .    Dr.  Georg  Matthäi.       initcrnommen,  die  Ltlcke 
etwas  aupzuftillen.   \vt  Iche  der  Tod  gerissen,   indem  er  aus  Xitzschs  Vor- 
lesungen in  Berlin  tind  vier  grösseren,  in  seinem  Nachläse  gefundenen  Bruch- 
stücken eine  deutsche  Geschichte  bis  1Ö55  zue^  inirnen^tellt,  die  cinigernuissen 
auch    weiteren   Kreisen   Nitzschs  AufTassungLU    uuaercr  Vergangenheit  zu- 
gänglich machen  soll,    üer  Gedanke,  eine  römische  oder  deutsche  Goschichto 
zu  schreiben,   ist  ihm  nicht  fremd  geblieben;  aber  die  Grösse  der  Aufgabe 
schreckt  ihn  ab;  er  zog  sich  zuletzt  ganz  auf  seine  Specialstudien  zunicke 
nnd  nur  seinen  Zuhörern  erschloss  er  seine  Anechauuug  vom  Ganzen,  nur 
Tor  ihnen  entwarf  er  eine  fortlanfende  Darstellnng  unserer  Geschichte. 
Diese  Darstellung  nicht  untergehen  «n  lassen,  der  Nachwelt  ein  ausammea* 
fassendes  Bild  seiner  geistigen  Arheit  an  erhalten,  war  der  Gedanke,  der 
sich  sofort  nach  seinem  Tode  in  den  verschiedensten  Kreisen  erhöh,  und 
wir  sind  Herrn  Dr.  Matthfti  zu  aufrichtigem  Danke  verbunden,  dass  er 
dieaen  Gedanken  trots  aller  Schwierigkeiten  (denn  Nitisch  hinterliess  kein 
abgeschlossenes  Ifanuscript,  sondern  nur  eine  grosse  Anzahl  einzelner  BiAtter 
und  Zettel)  durchaufiihren  begonnen  hat.    Nitxsoh  ruhte  nie,  bis  er  die 
treibenden  allgemeinen  Gesetze  erkannt  hatte,  welche  jeweils  die  geschieht* 
liehe  Entwickelung  bedingten ;  aber  er  erkannte  auch  die  Bedeutung  grosser 
Persitailichkeiten  vollauf  an;  auf  dem  G^neinanderwirken  der  grossen  Ge- 
setze und  des  menschlichen  Willens  schien  ihm  das  historische  Leben  zu 
berahen.   Wenn  wir  sein  Buch  in  seinen  wesentlichen  Theilen  Überblicken» 
so  geht  der  Erzllhlung  eine  Einleitung  vorauf,  welche  die  Einwirkung  der 
vergleichenden  Sprachforschung  auf  die  historische  Methode  und  den  t^tand- 
pnnkt  Nitsschs  selber  entwickelt ,  welcher  eben  darin  gipfelt,  den  all» 
gemeinen  wie  den  individuellen  Faktoren  ihr  Recht  werden  zu  lassen. 
Dann  folgt  die  erste  Periode,  das  Zeitalter  der  Wanderungen  bis  znr  Orfin- 
dttiig  des  firänkischen  Reichs  unter  Chlodwig;  besonders  ausführlich  ist^ 
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nach   einem  jener  vier  Fnigincnte,  die  Zeit  der  Kämpfe  Korns  mit  den 
Gtriiianen  bis  zur  Abbemfiing  des  Genuauikus  behandelt;  der  Gegensatz 
zwischen  Cheruskern  und  Sueben,  zwischen  Marbod  und  Arminias  tritt  in 
eine  neue  Beleuchtung:  aus  dem  focdus,  welches  Tiberras  mit  Marbod  ein» 
giciig,  und  der  Abneigung  der  Cberu&ker  gegen  alle  und  jode  soebiscbe 
Hegemonie  leitet  Nitiseh  den  Ao&ttnd  ebenso  her,  wie  aus  den  Fehlgriffen 
des  Varoe,  welcbem  Velleiut  allein  die  i^ebuld  an  der  Kataatropbe  aufbttr* 
den  mttebte;  die  Abbemfang  des  Germanikus  hatte  seitens  des  Tiberias 
Yomehmlich  den  Zweck,  der  r&mischen  Nobilitftt,  an  ihrer  Spitae  seinem 
eigenen  Neffen^  die  belebende  AtmosphSre  des  grossen  Krieges  au  entsiehen; 
«er  begann  so  jene  antirepablikaniscfae  und  antiaristokratisebe  Politik,  mit 
der  er  die  noeh  lebensfllbigen  Beste  der  Nobilität  langsam  mattansetsen 
nnd  den  Prooess  ihrer  inneren  AnflOsnng  immer  rasehw  an  besohleunigen 
wusste.   Die  absolute  Milttitrmonarehie  des  Tiberins  konnte  nicht  beim  Er- 
obernngskrieg,  der  ein  Btllck  republikanisdben  Lebens  war,  sondern  nur 
bei  der  vollen  eisernen  StabilitAt  wohl  gedrillter  Garnisonen  gedeihen." 
Neben  dieser  soaussgen  persduliehen  Brwftgnng  sagte  sich  aber  Tibertus 
auch,  das«  bei  Fortsetxung  des  Krieges  auf  germanischer  Seite  das  Gewicht 
der  Ffihxer  sieh  immer  Terstlirken  mnsste,  dass  also  auch  die  Aufgabe  sieh 
schwieriger  gestaltete;  ohne  den  römisohm  Krieg  Terfielen  die  Germanen 
sofort  in  innere  Zwistigkeiten,  welche  ihnen  dann  aneh  die  GefKhrliohkeit 
benahmen.   Mit  dieser  Anfliissung  stimmt  Schiller  (I  266)  aberein,  Duruy 
dagegen  (IV  290)  erachtet  es,  Wfinsehe  und  Erreichbares  Terweohselnd,  ale 
einen  Fehler,  dass  Tiberias  die  Romanisirung  I>eutsohlands  yeisäumte;  In 
Gaule  se  faisait  rapidement  roraaine;  il  fallait  lui  donner  pour  boule- 
vard  la  Germanie  latinis^:  dann  wSien  die  Hunnen  von  vorn  herein  wie 
spKter  die  Mongolen  und  Tflrken  an  diesem  mit  ßtildten  besftten  Lande 
gescheitert,  wfthrfmd  sie  das  stidteloae  Germanien  so  leicht  durchiogen, 
wie  die  osteuropftiscbe  Tiefebene.   Die  von  den  Hunnen  hervoigerufene 
YOlkerwanderung  bespricht  Kitasch  6.  77  ff«;  er  schliesst  ihre  Schilderung 
mit  Tbeodorichs  Einmarsch  in  Italien,  um  in  der  sweiten  Peilode  ^das 
frAnkische  KOnigthum  bis  zum  Tode  Konrads  1.  (918)*  au  schildern;  die 
allgemeine  Anschauung  Nitzschs  geht  dahin,  dses  die  vorgeschichtliche 
Verfassung  der  Gormanen  in  dieser  Zeit  unterging,  die  Bildung  einer  neuen 
durch  die  Verbindung  mit  einer  verderbten  Kultur  verbindert  wurde  und 
auch  Karl  der  Gr.  diesen  allgemeinen  Auflösungsprocess  nicht  aufhalten 
konnte,    so    gross   er  n-nli  als   „Lyknrg^    der  Germanen''   dasteht.  Die 
dritte  Periode  betitelt  sich  nGesobicbte  des  Kaiserthums wir  erhalten  aber 
im  ersten  Band  (dem  die  beiden  anderen,  auf  die  wir  zurückzukommen 
hoffen,   1883  und  1884  folgen  sollen)  nur  erst  den  Abschnitt  über  die  Ot- 
tonen;   mit  der  Schilderung  des  Konflikts  des  Mainzer  Bischofs  Aribo  und 
des  Papstes  Benedikt  VIII.  schliesst  der  Band  ab.    Wir  sind  der  1er>haften 
Uehcraeugung,  dass  Nitzschs   opus   postumum  die  allgemeine  Beaciitung 
Anden  wird,  welche  es  verdient,  uiit^  Ir^-s  namentlich  auch  unsere  lifjheren 
Lehranstalten  fftr  ihre  Bibliotheken  de»sclbttn  nioht  werden  entrathen  wollen. 
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Hier  ist  keine  Compilation,  das  Werk  ruht  auf  durchaus  originaler  Foi  sehung 
and  originaler  Verarbeituug  der  Quellen ;  und  wenn  auch  Studium  erlor- 
derUoh  ist  um  dem  Yerfaaoer  flberaU  zu  fulgcu,  d«*88en  Ausdrucksweise  oft 
gedrungen  und  fatt  aphoristiteh  ist,  so  wird  man  durch  deu  Reichthum 
und  die  Tiefe  der  Gedanken  für  die  aafgewuidte  Arbeit  voll  belohot.  Ne- 
ben Oieeebiechts  Kaisenseit  und  Waiu'  Verfaeeung^geecbicbte  stellt  lich 
Nitascbs  VermHcMniM,  nnabbftngig  ron  beiden,  beide  eentrolirend ,  in  der 
Fassung  kriuppur  und  deshalb  sor  rasoberen  Orientirnng  Torsüglich  geeignet. 

Wenn  die  andern  Darstellungen  Tor  allem  auf  den  Boriobton  unserer 
kireblicben  Geschiebtssobreiber  ruben,  so  bat  Nitssch  erlksst,  wie  einseitig  der 
Gesichtspunkt  dieser  Mftnner  natnmothwendig  sein  musstOi  welche  in  An- 
gustinisoher  Weise  die  Gegensitse  ron  Kirche  und  Staat  betrachteten,  oder 
weldie  sich  am  Hofe  su  bewegen  gewohnt  waren ,  fem  von  dem  Treiben 
des  Volkes.  Dessbalb  sucht  er  anch  andere  Quellen  zu  erscbliessen,  Bechts* 
bilcher,  Weisthfimer,  Verfassungen  der  ßt&dte,  und  so  das  Bild,  das  wir 
Ton  Giesebreeht  empfimgen,  au  ergftnaen ;  dass  ihm  dessen  Ergebnisse  ein- 
seitig erscheinen,  spricht  er  ofien  ausj  aber  nicht  anders  steht  es  in  ge- 
wissem Sinn  mit  Georg  Waits. 

Heilhronn.  £  g  e  I  h  a  a  f. 


Stoekmayer,  Hermann,  Professor  am  Gymnasinm  in  Heilbronn, 
Aufgaben  fdr  den  Rechenonter rieht  in  den  mittleren 

Klasseü  der  G yu.uasieu,  der  Kealschuleu  imd  verwandter  Lehr- 
anstalten, sowie  iu  den  oberen  Klassen  gehobener  Volksschulen. 
I.  n.  m.  Bändchen.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Autiage 
Heilbronn,  Albert  Schenrlen's  Verlag  1882.  I.  and  U.  B&nd- 
eben  je  75  Pf.,  HI.  Bftndchen  1  Mk. 

Wohl  den  meisten  Fachmännern  und  Freunden  des  Rechnens  ist  es  be* 
kannt,  dass  vor  etlicher  Zeit  eine  neue,  9te  Anfinge  des  Rechenbuchs  von 
ProfMsor  Stockmayer  in  Heilbronn  erschienen  ist. 

Äusserliöh  unterscheidet  sich  diese  Anflage  von  der  2.  dadurch,  .dass 
der  ganse  Becheostoff  sich  nun  in  8  anstatt  wie  bisher  in  2  Bllndchen  ab' 
wickelt,  so  dass  so  alemlieh  auf  jede  Klasse,  3.-6.  incl.,  ein  Blndohen 
kommt,  was  In  mancher  Hinsicht  ein  Vortbeil  ist.  Bevor  ich  Jedoch  dem 
BQcblein  besüglich  seines  Gangs  und  Inhalts  das  Wort  rede,  miVchte  ich 
mir  erlauben,  diejenigen  seiner  Theile  heraussugreifen,  die  nach  meiner 
Ansicht  und  meinen  Erfahtungen  anders  gestaltet,  beziehungsweise  ausge- 
lassen sein  sollten. 

Das  I.  Bändohen,  enthaltend  das  Pensum  fOr  Scbfiler  der  8.  Klasse 
(Quinta),  behandelt  in  7  §§  die  DeiimalbrOcbe.  Abgesehen  daTon,  dass  der. 
Grad,  bis  su  welchem  man  den  yorgezeichneten  Klassenetoff  erschöpfen 
kann,  bei  jedem  Jahrgang  ein  verschiedener  ist,  und  jedes  Pensum  daher 
bald  schwerer  bald  leichter  scheint,  glaube  ich,  dass  die  16.  Gruppe,  Bei^ 
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spiel«  über  die  Körpermasse«  überhaupt  za  eebwer  i»t;  Rechnungeii  mit 
FlttcheDinassen  begreifen  wobl  noch  Schüler  Ton.lO — 11  Jahren,  aber  sol- 
che mit  Kiibikmas»en  »ind  auch  nach  Ansiobt  anderer  Rechenlehrer  an  booY<  * 
In  der  19.  und  20.  Gruppe  sind  die^nlgen  Beiepiele  schwer,  bei  denen  die 
Subtraktion  mehrerer  Posten  von  einem  andern  auf  einmal  geschehen  soll. 
Dieses  addirende  Subtrabiren  halte  icb  hier  für  verfrüht,  jedenfall'^  ist  es 
^rovütulor  und  linrchaus  genügend,  wenn  die  Schüler  in  tler  niecbauischen 
Jfenigkeit  soweit  kommen,  das»  sie  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
grössere  Additionen,  Multiplikationen  ete.  in  gewöhnlicher  Weise  ausführen 
können.  In  der  27.  Qruppe  sind  schwer  p— z ,  in  der  28.  d — q,  die 
Beispiele  von  q  ab  sind  zu  schwer.  Die  41.  Gruppe  ist  zum  Theil, 
die  42.  aber  durchweg  gesalzen.  Autgabe  n  der  42.  Gruppe  verlangt  z.  B.: 
man    soll    5.  171»  2.0in    43,6»)    in    einen    5stelligen  Dezimalbruch 

eines  gemeinen  Jahrs  verwandeln.  Solche  Exempel  sind  für  gewöbnlidi 
zu  schwer,  desgleichen,  obgleich  iuteresssant,  in  der  45.  Gruppe  1 — x. 

Vuni  II.  .Bil  ndchen  sind  in  unserer  Anstalt  lür  die  4.  KlasstM(,|uavta'i 
bei  4  Wocheii«tnn(!en  die  ersten  />  berechnet,  wo^'pgcii  andere  Anstalten 
bei  3  "\N'<u-lien5tim(i»n  di<-  4  ersten  sich  aU  Ziel  setzen.  Beispiele  wie 
die  der  -7.  Uruitpe  solltm  nielir  vdrliajideu  s(»Tn ,  namentlich  aucli  solche, 
an  denen  die  t*chukr  die  Abrundung  aut  i'ieunige  etc  lernen  kihinten. 
Die  53.  firu])}»'"  bringt  mit  2  .  2  .  ?  =  2'  den  Begriff  der  l'oteu^,  wodurch, 
wie  es  selieiiit.  den  s^chülern  die  Autiiniiun--  des  Hauptnenners  erleichtert 
wenl.  n  Soll.  Au  allend  ist  jedeutalls,  dass  weder  im  Buch  selb-^t  uuch  im 
S<hirtss(l  eine  ditbbeÄiigUchc  pruktipche  Regel  zu  finden  ist.  In  der  37. 
Cinippc  sind  die  Beispiele  mit  iHnannten  Zalilen  scliwtr,  v  und  w  aber 
viel  zu  früh;  die  (.rupjti  ist  bcla  heilsam,  aber  mn  für  gute  Schüler 
tauglich.  Iii  der  4-'.  und  i;;.  Giuppe  finden  sich  neben  den  neuen  auch  di<' 
alten  und  ferner  alle  mü^^ichen  ausllindischen  Masse.  Wenngleich  ich 
nicht  der  Ansicht  huldige,  mau  solle  die  alten  Masse  gänzlich  ausser  Be- 
tracht lassen,  80  bin  ich  doch  der  Meinung,  das«  man  die  Schüler  nicht 
auch  noch  mit  württem bergischen  Scbacbtrutheu ,  mit  alten  preussischcu 
Scheffeln,  ebenso  nicht  mit  rusaiseben  Kraschka,  mit  Beuteln,  Medsohidjeh 
etc.  qulUen  sollte,  derartiges  wird  meinerseits  ignorirt.  Die  Zinsrecbnimgen 
der  46. — 49.  Gruppo  mit  der  Frage  nach  Zins  und  Prosenten  sind  gans 
recht,  diejenigen  mit  der  Frage  naob  Kapital  and  Zeit  gehen  auch  noch 
aar  Noth,  aber  Beispiele  wie  n — *  der  49.  Gmppe  gehören  entschieden 
in  das  UL  Bündchen,  wo  sie  steh  auch  wieder  finden;  derartige  Auf- 
gaben haben  bei  Schfilem  dieses  Alters  die  Wirkung,  das«  diese  gans 
vollgepfropft  ijrerden  und  vor  lauter  BAumen  dep  Wald  nicht  mehr  sehen. 
Auch  die  Übungen  der  49.  Qruppe  würde  ich  lieber  im  III,  Bündchen  sehen, 
wo  sie  leider  nicht  wiederkehren.  Yerkaufsreohnungen  mit  mehrmaligem 
Oeldumsats  in  einer  bestimmten  Zeit  gehören  sa  den  Repetitionsanfgahen 
fQr  14jfthrige  Schfller,  veigL  t*-a  der  60*  Qruppe;  n— t  derselben  Qruppe 

*  Anm.  d.  £ed.  Wenn  auf  Anschauung  gegründet,  gewiss  nicht 
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bereifen  di«  Scböler  jetzt  absolut  noch  nicht,  ebenso  nicht  Rabatt  auf 
10  0  der  öl.  Gruppe.  Allerdings  können  die  jungen  Köpfe  dahin  gebracht 
werden,  solche  £xeinpel  mechanisch  zu  lösen,  aber  auch  nur  raeohanisch. 
Die  Beispiele  der  Öl.  Gruppe  kommen  wieder  viel  zu  frOh,  die  52.  und 
bZ,  Gruppe  sind  auch  ziemlich  schwer.  Für  die  Tbeilungsrechnungen  der 
62.  Gruppe  führt  der  Schlüssel  neben  andern  Lösungen  auch  eine  solche 
mit  X  auf*   Im  betreffendeu  Schlüsselbändclien  pag.  29  ist  zu  lesen : 

X  +  80  H-  2  —  40  +  X  s  550 

8x  —  10  SS  360  etc. ; 

damit  bin  ich  gar  nicht  einverstanden  und  werde  mir  erlauben  später  darauf 
xurCKckznkommen.  —  So  ist  also  der  8cbluM  des  Pensums  für  die  4.  Klasse 
beziehungsweise  der  Anfang  desselben  für  die  5.  theils  schwer,  tbeils  einem 
spAteren  Jahrgang  xuauweisen« 

Für  die  ö.  Klasse  (Untertertia)  sind  bei  uns  vorerst  die  2  §§  6  und  7 
des  II.  und  die  ersten  8  des  III.  Bftndebens  festgesetzt.  Es  ist  dies 
«war  viel,  aber  an  unserer  gemischten  Anstalt  in  sofern  nothwendig,  als 
sonst  für  die  nttchste  Klasse  nicht  die  nöthige  Zeit  zur  Erlernung  des  geo- 
metrischen  Rechnens  übrig  bleibt. 

Das  III.  Bftndchen  bringt  in  §  1  einige  Prozentrechnungen  von  der 
Form:  3  ist  wieviel  von  4?  durch  wörtliches  Übersetzen  Ittsst  sich  eine 
solche  Aufgabe  dem  Schüler  nicht  mundgerecht  machen,  man  muss  noth- 
^edmngen  lU  einer  Form  wie:  3  von  4  ist  wie  viel  etc.  greifen,  und 
so  halte  ich  jene  Ausdruoksweise  für  überflüssig.  Beispiele  dieser  Art  sind 
o  und  p  der  5.  Gruppe,  r,  t  und  n  der  7.  Gruppe.  %  2  behandelt  die  Zin- 
eenbereohnnng  mit  sehr  mannigfaltigen  F&llen,  wobei  ich  jedoch  solche 
Aufgaben  vermisst  habe,  deren  Resultate  nidit  gerade  aufgehen.  Schüler,  welche 
nur  derartige  glatte  Beispiele  behandelt  haben,  kommen,  wie  ich  dies  aus  Er< 
fahrung  weiss,  schliesslich  zu  der  ganz  verwerflichen  Ansicht,  es  müsse 
Jede  Rechnung  gerade  iiufgehen.  Ist  nun  einiucal  wegen  eines  falsclien  Auf- 
satzes die  Äu-srechnimg  nicht  so  ganz  einfach,  tso  bleiix  n  sie  darin  stecken 
und  bringen  als  EntBchutdignng  biefür  vor:  sie  Itaben  die  Rechnung  nicht 
machen  können,  weil  sie  nicht  aufgegangen  sei.  Gibt  man  aber  positiv  ein 
nicht  gerade  aufgehen(ks  Beispiel,  so  ist  10  gegen  1  zu  wetten,  dass  bO  Vt> 
der  Schüler  ein  falsche»  Resultat  haben.  Uienach  Ittsst  sich  nut  Bc^ftiiumt- 
beit  sagen,  dass  nicht  blos  bei  dcu  Zins«,  eondern  auch  b^i  den  Diskonto- 
und  Theilungsrechnungen  Aufgaben  im  angedeuteten  »Sinn  unumgänglich 
nothwendig  sind,  dass,  wenn  solche  Fälle  nicht  behandelt  wurden,  die  Sicher«  , 
heit  in  der  Ausführung  überhaupt  fehlt  und  desshalb  von  einer  Kenntnis» 
im  Küchneu  für  das  praktische  Leben  absolut  nicht  die  Rede  sein  kann 
Schüler,  welche  auf  diese  Weise  eingefibt  «iiul,  rnüsson  das  Rechnen  spUter  ganz 
neu  lernen  und  bekommen  hievon  erst  d;iiin  (kn  l  ichtigcn  Bctrritf.  —  Hei  dt?n 
Theilungsrechnungen  wün,<clitc  ich  ausserdem  einige  B*-ispit  lp  uiiigelüjj;!.  ik-icu 
Thuilxahlen  aus  2  oder  lut'iueren  \'ci li;iltnif««rcih(  u  aiu^utiinli.'n  nimi  .  als(» 
z.  B. :  man  soll  eine  bestimmte  äumme  an  3  Gemeinden  hq  vertheilen,  dasü 
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jede  nnMoniehr  erhftlt«  je  mehr  Einwohner  und  j«  weniger  KommanftlTef- 
mögen  sie  bat;  nun  hat  die  Gemeinde  A  so  und  soTiel  Vermögen  etc. 
Brattoreehanngen  fehlen  gans. 

Bei  den  Flächenrechnungea  ist  die  QiMdratwttrsel  mit  einer  WeittKulig^ 
keit  behandelt,  die  sich  wohl  kanm  rechtfertigen  läset.    Der  Erfahrang* 
gemäss  betreiben  die  Schüler  das  An?ziclien  übt  Wurseln  nur  mechanisch^ 
das  ei.Lr'"n*]!c]ie  Wnrum  begreifen  und  behalten  sie  erst  viel  später.. 

Was  den  Scblüasei  mit  seinen  Lösungsmethoden  betriirt,  so  trage  loh 
mir  gegen  eine  dieser,  nemlich  gegen  die  algebraische,  Bedenken.  Vom 
Verfasser  des  Beohenbuchs  selbst  weiss  ich,  dass  er  Jene  Lüftung  Süt  ge> 
wisse  Gmppen  Ton  Aufgaben  auf  Wunsch  eines  seiner  CoUegen  aui^- 
nommen  hat  und  dass  auch  er  dann  eine  solche  ab  zulässig  ansielit,  wenn 
sie  nicht  den  Mangel  sonatiger  RfM^henkunst  decken  soll.  Uienach  ist  an- 
ziTTichraen ,  dass  das  x  eine  nicht  gerade  unbedeutende  Rolle  in  der  Arith- 
metik Bpielt.  Teil  nun  al^er  bin  für  meinen  Theil  entschieden  gegen 
jede  Algelira  \ind  /war  aus  folgenden  Oründen.  Kistens  wfisste  ich 
nicht,  woher  ich  bei  den  grop^en  Anforderungen  auch  im  Rechnen  die  Zeit 
nehniea  sollte,  um  den  Scli'i^rn  noch  eine  Lösung  mit  x  bcizubjiugen, 
da  doch  die  Zeit  bei  schwereren  Aufgaben  wie  die  der  Gruppen  40 — 45  deg 
III,  iiändcheus  wohl  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Viel  anders  liegen  über 
die  Veiliältuiüse  an  andern  Anstalten  auch  nicht,  es  wird  somit  die  al- 
gebraische Behandlung  «uf  Ivosten  derjenigen  nach  Kaiaounement  gelehrt 
und  gelernt  und  dieses  Momcut  spricht  bestimmt  gegen  den  fremden  Ein- 
dringling. Zweitens  snge  ich,  wird  bei  schwereren  und  schweren  Aufgaben 
mit  nui  aritlime.ti«chen  LJisunyen  der  Schüler  /um  lilngeran  und  Schürf- 
er en  Nac  Ii  denken  angehalten,  (b-nn,  wenn  x  erlaubt  ist,  tiiidet  er  zum 
einen  mit  wenig  Mühe  eine  ul^jebraihchc  Lüsung,  und  zum  andern  wird  es 
ihm,  falls  er  einmal  eine  solche  hat,  wohl  bald  entleiden,  sich  luugc  wcgeu 
einer  weiteren  arithmetischen  den  Kopf  zu  zerbrechen,  die  nebenbei,  obgleich 
sie  schwerer  ist,  von  ihm  weniger  geschätzt  und  nicht  lieber  gesehen  wird, 
weil  eben  das  ac  aneh  schon  für  etwas  „Höbma*  gilt.  Drittens  aber  be- 
liaiipte  ich,  kann  das  Bischen  Algebra  den  Scbttler  unter  Umstünden 
auch  zur  ^^Unredlichkdt**  verleiten,  und  «war  im  Examen.  Hier  weiss  er, 
dass  es  sich  vor  allem  dämm  handelt,  eine  Lösnng  nach  Raisonnement  au 
haben.  Findet  er  nnn  eine  solche  nicht,  und  das  kommt  gewiss  häufig 
vor,  —  ich  erinnere  s.  B.  nur  an  die  4.  Rechenau%abe  im  diesjährigen 
evangelischen  Landexamen,  die  nebenbei  bemerkt  viel  au  hoch  war  und 
weit  eher  in  ein  Beallehrerexamen  gepasst  hätte  —  so  sucht  er  sich  wohl 
mittelst  der  algebraischen  L&sung,  die  er  bälder  finden  wird,  eine  solche 
nach  Baisonnement  herausanklügeln,  was  bei  einigermassen  geschickter  Ma- 
nipulation nicht  selten  gelingen  mag.  Wenn  ich  nun  auch  den  Heim  Exa- 
minatoren den  8char£iinn  antraue,  herausaufinden ,  ob  eine  arithmetische 
Lösung  nach  Algebra  „duftet oder  nicht,  so  glaube  ich  gleichwohl,  dasa 
es  Fälle  gibt ,  in  denen  es  selbst  dem  geübtesten  Facbmanii  schwer  wird, 
den  thatsächlichen ,  algebraischen  Grund  genau  nachzuweisen  nnd  damit 
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die  Lösung  sn  r^rwedpB  Anf  dies«  Weise  kann  sieh  ein  Schfller  ein 
DotenYortlieil  erringen,  der- von  £rfoIg  sein  kann  (Landexamen),  der  aber 
flieh  absolot  nicht  hesehönigen  Iftsst.  —  Darum  fort  mit  x  aus  der  Arith- 
metik 1 

Soviel  nun  Yon  contra,  dem  natflrlich  atush  hier  ein  pro,  und  swar 
ein  bedeutendes,  gegenlibenteht. 

Vor  allem  hat  das  8tockmayer*sche  Rechenbuch  den  VortheÜ,  dass  oa 
SU  Jedem  Examen  ausrMcht,  dass  man  also,  «nige  FlUle  bis  jetst  noch  ab- 
gerechnet,  darin  alles  finden  kann,  was  man  heutantage  yon  Schfllem  bis 
sn  15  Jahren  m  erwarten  für  richtig  hUt. 

Der  Qang  des  Buches  ist  korrekt,  in  allen  Thellen  aeigt  sich  System, 
in  sehr  richtiger  und  gldchmSsstger  Weise  wird  von  unten  Stflck  um 
Stück  aufgebaut,  der  ganse  Rechenstoff  ist  sehr  gründlich  behandelt  und 
namentlich  sind  die  Aufgaben  nach  Form  und  Inhalt  ungemein  Tielseitig 
nufgefiuat.  In  gana  rorsüglicher  Weise  Tcrwerthet  der  Bchtfissel  die  Lösung 
mit  Terhftltnissen,  welche  der  Verfasser  and  gana  mit  Recht,  in  dem  Vor- 
wort snm  II.  B&ndchen  seinen  Collegen  uifs  neue  empfiehlt.  Ich  pflichte 
*aeiner  Ansidit  hicrflbw  trollstlndig  bei  und  sage  ferner,  dase  eine  solche 
Lösung  nidit  nur  kurz  und  el^ant  ist,  sondern  dasa  der  Scbülor  durch 
sie  auch-  mehr  Einsicht  in  den  Zosamincnhang  der  einaelnen  Theile  einer 
Aufgabe,  und  ebenso  mehr  Uberblick  bekommt.  Ansserdeni  ist  benrorsn- 
heben,  dass  jede  Aufgabe  auf  die  mannigfachste  Weise  gelöst  wird. 

Gewiss  empfehlcn^werth  sind  auch  für  jüngere  Rrlütler  die  quadratisch 
linirten  Hefte,  welche*  ein  schnelleres  Einreihen  der  Zahlen  und  damit  einen 
raschen  Fortgang  ermöglichen* 

Wenn  also  das  Buch  ztun  einen  Theil  das  „zu  Schwere"  redu/irt,l|  he* 
siehungaweise  an  den  richtigen  Fiat/,  vorsetzt,  zinn  andern  Theil  aber  „das 
praktigebe  Rechnen"  noch  etwas  mehr  als  bisher  berücksichtigt,  so  unterliegt 
es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  in  kurzer  Zeit  noch  bedeutend  mehr 
Freunde  und  Verfechter  erwirbt,  als  es  dwcw  ?chon  hat.  Ich  gestehe  offen, 
dass  ich  an  diesen  gehüro  und  wünsche  daher  dem  Herrn  Verfasser  Ton 
Herzen  die  grüsstmögliche  Verbreitung  seines  Buches« 
•  Geislingen, 

Keallehror  Fetschor. 

XXX.  AmtUclie  Bekanntmachimgen. 

Bekunntmachang,  betreffend  das  Ergebniss  einer  Prüfong  von 
Kandidaten  des  realistiseben  Lebramt». 

Die  nachgfcimnntcn  Kandidaten  dus  realistischen  Lehramts  liubcn  durch 
Ablegung  der  vorgoschriobciion  Lehrprobcn  die  Professoratfiprüfunp,  be- 
aiehungswcise  die  Roallehrerprüfung  vollendet  und  die  iiefJlhigung  /.ii  de- 
finitiver Anstellung  zuoikaunt  erhalten:  1.  für  Professorato :  Müller.  Lu- 
dolf, Vikar  .m  der  Rcalanstalt  iu  Ulm;  Zechj  Xlorniann,  Keailebrer  in 

Ck>rre8p.-Ulatt  ISSä,  A  &  e.  1^ 
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Beixtlingen;  U.  für  Hauptlehretellen  an  niederen  Realklassen:  An  er,  Her- 
mann, kealiehramtsverweser  in  Sulz  a./N.;  Bnrr,  Friedrich,  Lehrer  an  der 
höheren  Hftdchensclinle  in  Heilbronn;  Gehring,  Jcseph,  Amtsverweser  an 
der  Bfirgeisehnle  in  Stuttgart. 

Stuttgart,  den  10.  Mai  1983.  Gesa  1er* 

fiekanntmaehiuig  der  K.  KultnUidsteiial-AbtheUiiiig  für  Gelehrten- 
und  Realselmleii,  betreffend  die  nächste  philologische  Dienst- 
Prüfung. 

Irn  kominendeu  Herbst  wird  eine  1  )icnst|)nifung^  für  Kaudidatcu  des 
p}iilologj«phcn  Lehramts  nach  ficn  Host innimii^üii  dor  l*rütung8ordunii«j^  vom 
2b.  Novtiiilj.  r  1805  (Rpg.-JJl,  {S.  488  — 4U6j  und  der  iu  Nr.  2  des  Korro- 
sponden^blattes  von  1874  B.  76  nicksicbtlicli  der  Trüfuug  im  Deutschen 
Teröirentliclitcu  Ergilnzung  dtTscll>cn  abgciialtci)  wcnkn. 

Diejenigen  Kandidaten,  wclclie  sieh  dieser  Prül'mig  uuttrzielieu  Wüllen, 
babcn  sieh  unter  genauer  lieobachtuuij:  der  in  dem  §.  G  enthaltenen  Bestim- 
mungen,  soweit  dies  nicht  bei  den  ProAssoratskandidulen  schon  bei  der 
Ablieferung  der  diesjttbrigen  Probeanfsilt/c  gesclieben  ist  ,  bis  zum  2.  Jnli 
K  J.  bei  der  K.  Kultministorial-Abthoilung  für  Gelehrten-  und  Ueulscbiilen 
an  melden. 

Stuttgart,  den  15.  Mai  Ib&'d,  Bucks bammer. 


Bekanntmachung  des  katholischen  Kirchenraths,  betreffend  die 
diesjährigen  Prüfungen  iür  Auinahme  in  ilie  niederen  Konvikle 
za  £luQgcn  und  Kottweil  und  iür  Aufnahme  in  das  Wilhelmsstüt 

zn  Tübingen. 

Diejenigen  Schfiler,  welclie  ebe  der  im  Vorstellenden  bexeichneten 
PrflAingen  an  erstehen  wünschen,  werden  aufgefordert,  ihre  nach  Massgabe 
der  BJinisterial-Verfflgungen  vom  4.  Ifai  bestehungsweise  12.  Oktober  1859 
(Reg.-Bl.  S.  70  und  141)  eingerichteten  Meldungen  spätestens  bis  dO.  Jnni 
bei  dem  kath.  Kirchenrath  einanreichen. 

Stuttgart,  den  12.  Mai  1883. 

Der  Interim.  Voretand: 
Hefele, 


Bekanntmachung  der  K.  Kultministerial- Abtheilung  für  Gelehrten- 
und  Realscliuieu,  betreffend  die  diesjährigen  Prüi'ungen  für  die 

Auihahme 

1)  in  das  niedere  evangcliscbe  Seminar  Maulbronn,  2)  in  die  niedMOi 
katholischen  Konviktc  ,  3)  in  das  evangelisch  theologische  Seminar  in  Til« 
hingen,  4)  in  das  WiihelmsstUt  daselbst. 
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I.  Die  Kuiikm sitriifuug  für  AuCniilitno  in  das  nie«1pro  evanf:«  lisclio  Se- 
minar in  Maulbroun ,  hei  welcher  uuch  dipj.^iii^^cn  zu  (iisc)iriii''n  Iialtcii,  die 
als  llospite«  Aufgpnotiitiwn  werden  wollen,  wirit  nui  21.  August  1.  J.  und 
(kn  lulgeiulüii  Tagen  um  Eberhard-Lndwigs-Oymnasiiiin  in  Stnttgart  ahgc- 
lialten  werden.  Die  Mrl(iinigir»n  zu  dieser  Prülung  sind  mit  den  vorgo- 
schriül>enen  Pcrsonaltahi  llcu  und  nunstigen  Belegen  spätestens  bis  znn» 
2.  Juli  I.  J.  der  K.  KuUministerial-ALtheilung  für  Gelehrten-  und  Uoal- 
«chnlon  vorzulegen. 

II.  Die  Konkursprüfnng  für  Aufnahme  iu  die  niederen  katliulischen 
Konvikto  wird  um  22.  August  1.  J.  und  den  folgenden  Tagen  am  liual- 
gyninasium  in  Stuttgart  abgehalten  werden. 

III.  Die  Prüfung  für  Aufnahme  iu  das  evangelisch  theologische  Se- 
minar iu  Tübingen  und  eventuell  für  ErmUchtiguug  ;&um  Studium  der 
evangelischen  Theologie  aussorbalb  des  Seminars  wird  am  28.  August  1.  J. 
tind  den  folgenden  Tagen  am  Eberbard-LndwigB-Gymnasinm  in  Stuttgart 
Toi^nomman  werden.  Die  Meldungen  xa  dieser  Prüfung  sind  durch  die 
VorstKnde  der  betreffenden  Lebranstalten  niH  den  erforderlkslien  Belegcu, 
Ktt  welchen  bei  den  Bewerbern  um  die  Aufnahme  in  das  Seminar  auch  ein 
Zengnise  de«  Oberamts«  oder  Seminararatea  Uber  ihre  körperliche  Tüchtig- 
keit xum  Beruf  eines  QeiBtiichen  gehört,  ror  dem  2.  Juli  1,  J.  an  die  K. 
KultministeriaUAbtheilung  (ür  Gelehrten«  und  Realschulen  einausenden. 

lY.  Hinsichtlich  der  Prfifüng  für  die  Aufnahme  in  das  Wilhelmsstift, 
sowie  fQr  die  £rrolto1itigung  ^am  Studium  der  katholischen  Theologie  aus- 
serhalh  desselben  bleibt  eine  Bekanntmachung  rorbebalten. 

Stuttgart,  den  17.  Mai  1883. 

Bockshammer* 

XXXI.  Dienstnachrichten. 

Krnaunt:  (30.  Mai)  zum  Rector  an  der  Realanstalt  in  Ravensburg 
Prof.  Pfahl  am  Lycoum  in  Esslingen ;  «im  Hanptlehrer  an  der  IV.  Klasse 
der  Rcalanstalt  in  Ravensburg  Reallehrer  Scbönleber  daselbst;  tum 
Huuptlehrer  an  den  oberen  Klassen  der  Burgorachule  in  Stuttgart  Real- 
lehrer St  OD 88  in  Waiblingen;  zum  Priceptor  in  Gaildorf  PrAceptorats- 
Terwener  Keck  daselbst;  (6,  Jnni)  zum  Hauptlehrer  an  der  III.  Klasse  der 
Realanstalt  in  Esslingen  Reallehrer  Gr  Itter  in  Aalen;  sum  Reallehrer  in 
Ebingen  Reallehrer  Montigel  in  Möckmühl. 

Pensionirt:  (6.  Juni)  Oberreallehrer  Speidel  in  Blatibettren. 
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erfc^icucii  {ocbcu  luib  ]'iub  hnid)  alle  joUbcti  ^iu1jl)aublunoeu  ha  ^ii-  uub 

91uS(anbe«  bc5icf)cn: 

^tciü,  ^.  von.  Ihm  fricMiil)  mn  ijomburg.  ©in  ©djau= 
fpicL  ^Sc^ttf-i^itortußc  mit  tSiiilcitunci  unb  51nmcrfiuh3cu  mn 
Dr.  ^eiurid) 'ii>ciümauii  in  gmutjuit  a.M,  Allciu-Düaü. 
Umfd^laö  cartouirt.  Wl  1.  20. 

^tcttt,  Dr.  olorctt^  tioit,  Das  ßUbunasmcfcn.  (?rfter  %hcii.  Daö 
©i)ftcm  unb  bie  ©cfdf)id)te  be6  ^^ilibuiic^omofeuo  i>ov  alten  ^iöelt. 
3u>eitc,  gan^^  neu  bcaibeitotc  iHufl.  (fünftel-  Xljcit  ber  '^Vr- 
nnütungöle^rc,  bor  inneren  Ikriualtung.  ^lueited  ^aupt^ebietj 
(MrotVÖftiuv  ISO  enten.  ^111  ^ 


Zlktl;o£>itd?ei*  Ccitfaben 

für  bell 

^nterriißt  in  het  -^atux^efdfid^U 

im  cnocii  l>(n|(^(iif(e 

an  hit  tteiten  Cclji  plnite  i)er  l)öljeren  Sdjttlen  tlreu|eit« 

bearbeitet  Don 

^rofeffor  Dr.  "?laff, 

01>ulcl)Krr  am  1ft«üts9miia(litin  {tt  .S^t.  iotjamt  unb  Crljcrc  am  Sminar  der  ^o^mn  <Köil|lei;- 

fdjMlc  ju  Pnnni^. 

0  t  n  »  i  f. 

•Vitt  1.    (.siuriih?  l— IJI.) 
;tilit  in  bin  diit  ivcbniilUcu  Ijüljfdjnltten  unb  2  (Jiaffln. 
\i)  i^ogcn  cjr.        fart.  preis  ^  \.  20. 

II.  ucibcjjcrtc  iHuflnflf. 

^ues's  Perla^  (H.  Kcislau^))  tu  tcipjig« 

Sm  SScitagc  bei  a  H  it  Tifirn  |ätif(p4nbrun0  In  Qannovtx  tfl  foebcii 
«tMUneti  unb  bucc^  aue  )Bu(^^anbtuit0cn  }u  begU^n: 

^iii)UUgdf}Mc  )um  t^ktfe^ 

Deutid^ctt  ins  iateintfd^e* 

Xtirtc  ücrbcncnc  nitb  iHTiiiebrtc  hinflöge  in  2  Icilcn.   gr.  8.  18ba, 
l^Tficr  Xdi  ri'Jittlfie  iUaffeu).    1  M.  20  Vi'. 
Smita  Xcil  (Cbcic  Mlai|cn).   1  M.  50  V(. 
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Iin  Verlane  der  Ha  Im' sehen  Biicliliundlun^  in  HannoTer  ist  8oeb«a 

erHoUionon  und  durch  alle  liucbhandlunguu  zu  bexiuheu: 

Altitalische  Studien 

lierausgegehen  von 

Dr.  Carl  Pauli. 

Erakes  Holt.   Mit  1  litbogr.  Tafel.    1883.   3  M. 


Deutsch-neugriechisches  Handwörterbuch. 

Unter  besonderer  Berttcksicbtigung  der  nengriechischen  Volbh 

sprache  Ifearbeitet 

▼on 

Dr.  Antonios  Jannarakis. 

Öctov.    6&*U  ^^S'  >n  2  Abtheilungen.    1883.    8  M. 

populäre  DarfUflun^ 

bc^  iiffenüi^en  iinb  ^äiti!lid)cn  ^cbcit^  ber  (^riet^cn  itub^iömer. 

Ihm  Dr.  ÄfßfH  ^^orßijicr  imb  Dr.  ^boff  !>$indlffr. 

3rocitc  ','(btl}cilmifl.  o^riodjfiiranb  im  ScHa^Ut  bt5  j!»frißfr5.  3.  S^anb 
(be§  flüU5cu  iiH'iJci.  Ii.,  6cöIuB=iyaub),  oon  Dr.  ^boff  ^ittiftfrr,  QX,S\ 
43V-  SBoflcn.  5ßrci<s  SW.  11.-. 

tiefer  95aub  tüirb  cinjeln  abflcflcbcu  iinb  bietet,  ioic  au*  bcr  nacfjfol- 
flenbcit  rMit)aItf<nnnnbc  crfcticn,  (Sd)ilbcrunncn  bcr  Söirtfamfcit  bc^  '^c- 
riflcc  uiib  bcr  iiagc  ncbft  bcr  baiiüd)cn  58cvl)äliuific  t>on  JÄt^cn,  tocldjc  bcn 
SJanb  aI*J  Iclbftftänbiße»  (^011508  crfc^cincn  loffcn. 

Ott: 

"Wtrßfrtttififit  bfö  "J^mfiffs  nacft  aufif".  ^ic  brcifad)c  (ycbirfls^maucr 
.  kill  auercid)citbcr  6c^u^  nad;  au^cn.  ^ic  C^irciiAfc|tungen  unb  bie  '4^äfjc. 
Xa8  t^Iad)(anb  t>on  iffttifa  toe^rtoS.  ^ie  SCtropoItS  itnb  bie  @tabtmAuem. 
%k  neun  Tfiorc.  Xic  .'oafenbcfcftigimflcn.  ^ic  (Sd)cnfc(inaucrii.  $8nrfl 
mib  .'onfcii  iWunirfjla.  ^ic  TFicitc  bc^  ^Unraicudiafciv^.  25ic  brci  tricflä^ 
l)äfcn.  Tn^?  t^-mporiPii  unb  bic  .'??aUcn.  ^ic  ftiüe  2?iid)t.  ^^f)alcron.  ^ic 
l)ippobamiicf)c  8tabt.  ftricfl-iplau  t>ci  i^^criflc-^.  Xci  (2taats|ct;aö.  ^cftaub 
b<r  Saitb«  unb  @cemo(6t.  S^often  bcr  ganzen  .^trtcg^rtiftung. 

"^crlfiM  |!9irftramß(!ti  im  Innern.  ^)kformcn  giir  2?cjcitigung  einer 
ctitnrtctcu  'Mrtftofrntic.  Säiibcrimn  bcr  35iirgcr?diaft.  iBcidivnnfinig  beS 
'Jlrciüpngö.  Sdniugclbcr  unb  ilkiolbungcn  (ifKorifoii ,  ^2trattotifon,  Ti= 
faftifon,  (Sfflciiaftifüii,  iüulcutifoii).  '-IJcrfolgunft  bcr  ^Heid)cn.  ^ijtüpljautcii. 
SBermögcndfteuer  unb  Seiturgiccii  (Xrierar<$te,  (^^oregte,  ^^mnafiardHCf  Sam» 
pabard)ic,  $cfttafi§,  9!rrl)cpborie).  Slngriffc  auf  $erifle§  (SInayafloro*, 
Stfpafia,  ^%ibia^).  3cinc  Stclfuiin  '^u  bcit  -i^oplnftcii  unb  SlfomÖbienbtditeru. 

^tß(n$  lUtnorlntitgrn  unb  urfprtittgfidk  ^nrngr.   ^Ittifdic  l'Iniiut. 
©ebirgc.  v^lüifc.   iilima.   Xcr  i'ijlQbcttoe  luib  bcr  Jöurgberg.  St)noifi^= 
mos  be^  2^t)c|eu9.  ®aS  tt^al  M  2llifo9  (^DnofargeS,  St)fcion,  ^epot). 
^ic  Ciicllc  Mnllirrfioe.   1^a<j  Ctmuptcion.         .'öabrinn§t()or.  ^^ao 
t^iDU.  S^ie  brci  Obctcn.  S)ic  2;ri))obcn^a^.  Sl^bai^cnaioiu  2)aS  Z^catcr  ^ 
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ht^i  'y>\o\\\)\o^  (bcr  l'iiiie  und)).  Tic  lUii|icbclmiQcii  auf  bcm  lUufcioii  iinb 
'-J^'iyiötlJiiGc.    2ci"  (Sfflciicnraum,   Xajj  Xljejciou.    2)ie  ^Irciopafl.  Xa» 

2)cr  ©ürtcitücn.  ^^-^aHabion.  IHiivaiitcioii.  ^Inafcion.  Untcrirbiicf}c  ^clfcn= 
»Cfle.  Die  ^^iii'->iiroitc  unb  bic  VlpoUof^rottc.  stlcpiijbra.  ^'(iiirm  bcv  Sl^iubc. 
©übranb  bcr  IHfiopoliö.  C^rab  bee  Xaio^,  3li>flcpicioiu  ®ic  fimouiidjc 
tPIaucr  unb  ber  ä^t^rgoS.  ^  Xcmpcl  bet  9Hfe  S()>tero8.  SffgcmeincS 
über  bic  griei^ifdoeit  2;em))el,  befonbetS  Aber  bie  batan  angebraditen 
©{ulpturen. 

Ple  JiunßwttWc  auf  bcr  Aßropoftö.  2^ic  ^Uoputaicn.  JEcrraifcn  bcr 
9tttemi§  Srauronia  unb  bcr  i/U^cuc  (^rgauc.  3)0»  „l)ül3crnc"  hoiaiiifc^c 
5Pferb  au«  SBroitite.  ©ie  ^ocefflon^ftranc  unb  bcr  2:re|)D«ntt)<g.  3Jcr  ^r» 
tlicnou.   5!)ic  atlntif(f)cn  ÖJruppcn.  (^rcditlicioit.   Aiinf  '?(tl)cncftatncn 

üoii  ^U)c{bia8'  .^-»anb  narfimei^bar.  .sxrftclluufl  bcr  (finiiclclcpljautincn  BUb» 
fiiulcu.  spätere  ©(^icffalc  bcS  ^4^artl)cuou  unb  bcr  IHfropoliö. 

tfinwfrllitttg  bes  |i^9fibias.  ^rrfißdurrung  brr  l^labt  ^f^fn.  I^cßfu^. 
Grl^ltcnc  ^^l'afc  bc§  ^Micibin^^.  6cnlpturcn  am  ^^artI)cnDn  uub  ju 
Cli)iiipiii.  2)cr  ^ciiöfolot;.  (^inunrf uufl  bcv?  ^^il)cibia«  unb  feiner  Scfjulc 
auf  flau;,  Cikiedicnlanb.  Ter  >vrie§  uou  isMflalia,  Tic  iiiuflftcu  lUetopcn 
3U  8clinu^.  SUlmüligc  )üeri(i)5ncruug  bcr  Gtabt  2UI)en.  Xcr  Slcrauictfod. 
S)ie  STfobcmie.  Sbit  alte  uttb  bie  nene  'i'tnora.  ^e  ai^arftbaVen  uitb  ber 
£»nto8*  <Die  filtcftcu  C^emalbc.  ^ccorationdmatcrct  (ba^  Tbeatrr  be8 
5)loutifo8).        ^fwle*  SWorft.  5>lc  ,Dr(||cftra".  <Sci)Iufj.  ^Hcfliftcr. 

eei|i}ts.  9ti(8'8  »crliHi  (Si  9letölanb). 


^ocIh'u  en'diiciicn  uub  burd)  alle  iöud)l)aubluugcu  be^tel^eit: 

§eiß((k,  Dr.      !&itfaleit  kev  wat^emiit^ifi!): 

burrfigcrcßcnc  i\«frnr|f ,  mff  vUtcn  Mruflrnfionett.  qv.  S-. 
i  Viii  uub  15b  e.)   M.  1.50.  Oicb.  in  ^galblcbei:  mit  (^olbtitcl 

M.  1.00. 

^ü^,  ^9.,  iliettfabcti  bei  hem  Utttemi|t(  itt  ber 

tocvfllcid)cuku  (NTübcfdirciliunji  ae«ÄXb?ra 

i'elnamt alten.   'STcunsrßnfc,  vcxMtxU  ÜufTagr,  bearbeitet  oon 

-lU'lir.    S".    (Vm  li.  228  S.)    M.  1.2Ö.    (^Dih.  M.  1.45. 
8dncibcu  bcr  ^.  <^urt-12atui(l(riar-<A6f9eifiing  für  Oicrrßrlcu- 
unb  "giintf^ftn,  d.  d.  ^fnlfgarf  bett  16.  Xccembcr  1880: 

„'^ai  uutcrgetdinete  @e!r«tarfat  iflt  beauftragt  toorbeit,  3^'neii  ^» 

eröffnen,  ba^  ber  frafllid)c  l'eitfnbcn  bereit«  an  mehreren  ber  IViniftcrial^ 
i>lbtbeiluug  uutcrfteUteu  liöbercu  l^ebranftaltcn  im  (:^cbraud)e  ift  unb  bafj 
biete  ilV'hörbc  bei  bcr  aiierfanuten  Ülh-audibarfcit  be-?  ^^Midie-:?  für  beu 
ncüiUiU'ljiidjcu  Uutcvrid)!  bic  lücitcrc  SL^cibrcitnna  bceielben  3d)nlbud) 
in  ben  @e(ebrten<  unb  9tealf<bttCcn  SBflrttemberg«  ntd)t  bcanftanben, 
iMclmcbr  feine  (^inffibrung  in  ^vüöcn  flcrnc  flcncbmiqeu  iuirb,  wo  bie 
Ii,M*-r»«tM!brM  o,-Ti,-,.,-f ,-,,vv,M!ti;  c'wa'  ^ilili'^  in  '^ipriMifnn  briiiiTi'H  ^i^>M'bcn." 
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Neuer  Verlag  von  Franz  Fues  in  Tübingen. 

(L.  Fr.  Fues'sche  Sortiments-Bucbhandlung). 
Soeben  erschienen : 

Geschichte 

der 

griechisclieii  Lyrik. 

Nach  den  Quellen  dargeBtellt 

vi>n 

Dr.  Hans  Flach 

a.o.  ProfeMor  «n  der  UniTorsitftl  Tftbiag«!!. 

T.  Bainr 

gr.  8vo.  1883.  XVI  &  336  SS.  M.6,40. 

0  r  t  e  rin  f    f  ^  t  ^  ^ 

in  alpljrtbiUjdjcr  Bufammr ulk  11 11119  uub  itartr  €onjugaiionßkla(yeu 
ffiif  5d]ülci:  miüicrcr  (ßy^n^^l^^^''  bearbeitet 

0011 

Dr.  ^mann  ^nlTet, 

dtcctor  in  Satw. 

Srff)«tr  tirrbrlffdc  9[ufla0e. 
^bö3.    23  35.    60  pf. 

Die 

Schlaf-  und  Traumziistände 

der  menschlichen  »Seele 

mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses  zn  den 

psyckischen  Alienationen. 

Dr.  Heinrich  Spitta, 

a,o.  Prüfessor  der  FhiloRopiiie  &n  der  Universität  TUblngeii. 

Zweite,  stark  vsrvebrie  Auflage. 

gt.  S'To*    1883.  XXin  &  420  SS.    M.  8.  ^ 

Das  dritte  mnrttenibBrgirdie 

1  ä  ^  £  r  b  a  t  a  i  l  l  u  II 

4FüfiUabalaiüou  hts  (LntniaMcrrcgimßuts  ..luniig  ßarl" 

(5.  töfitrtt.)  Uro.  123. 

oott 

Vati  muff 

^att{itmaiin  n»b  tfmnfagntrdKf  im  O^rrnaMrrrrglmnit  »ftSnig  4ad" 

(5.  luürlt.)  ilt»  123. 

8^0.  ^883.  88  55.    IH.  20. 
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bei»  gcfammtcn 

bearbeitet 
Holt  einer  ^Ux^affi  Si^ulmänncr  unb  O^clc^ricn,  ' 

()crauiJ0cgcbcn  unter  ^JUiitiüirfnng 
ber  D.  1).  ^afmcr,  ^ifbcrmutp,  ^"»owOer 
oon  ^:;jvälat  Dr.      i^.  §(ijmib, 

(iSl^nafial  dUctor  in  Stuttgart. 

3n>citc  ocrbefferie  2(iifla$e. 
Y.  3an6  £^.«8.   5^  Bogen,  preis:  Ztlarf  ^6.  — 
3n^att:  Sla^a^rnttitg  —  SP^ilDlogeitDcteiit. 

EilLiiller^    Plastische  Kunstaustalt 

Berlin,  W.  Behrenstrasse  27. 

Ausführl.  Katalog  einer  reichen  Sammlung  antiker 
and  mbd.  Skulpturen  in  Gips-  und  £ltenbeinmas8e  gratis 
und  franoo. 


3n  bcn  ucueften  9(n flogen  beftcn?  cm^fo^ten: 

Wr.  jPr.  ^trtlä),  Dberlcf)rcr  in  ^lingen 
^anbforte  oon  ^Württemberg  unb  !Baben  in  [iebenfac^ait 
t^arbenbrucf  {^lü\\c  blaiL  ^^älcr  uub  Ebenen  fftlU  unb 
bttfiteldvflii,  Mtrgdaet^nung  braun,  .'^oc^flfit^en  U^fU 
braun,  (Mr engen  rotb  unb  gelb.  ^rcti  30  ^. 

6(l)UltDaitb!arte  t)on  933ürttemberß  unb  !Babett  in  benfetben 
f^arbiit  audgefü^rt  mic  bie  ^anbfarte.  ^rei^:  auf  Seintuanb 

mit  Stoben  uub  laürt  8«  Ji  40«  — . 
9e^f  «Mie  m  tBHIHienifovi  mit  4  Mrt^cn  bt  6  gotbeB 

30  ^. 

^eogratibie  unb  (Ptfi^iiiiU  »«n  ftdttrttetiil^fi  mit  ben* 

felben  ftärt(^en.  40 
l^ejFt  unb  Mii^tn  au(b  efnselttr  jebod^  gu  etroad  ec^ö^ten  greifen. 

(Sommifftoni^tjerlag  n.  ^'ug.  '^eismann  in  (Eutingen,  fon)ie  btrelt 
von  ^erausgeSer  nnb  burc^  jebc  9tt<$9<in6fung  au  beaie^en. 


Heft  7  &  8  rind  unter  der  Presse. 


Den  V.  und  VI.  lieft  liegen  bei  Prospecto  der  VerlagBhiu  hliandlungcn: 
Bergmann  in  Wiepbad(!n,  Tli.  nriolien  iti  Leipzig,  llaude  *t  Speiicr 
in  Berlin,  Expedition  des  kgl.  Zontrttl-ächulbüchor-Vorlagos  in 

Mün«')ioii. 

Sämnitliche  hier  anuezoigte  Werke  sind  zu  bcsieben  dardi  die 

L.  Fr.  Fnas'flebe  SurtlBeawMlAaadliiiig  (Frau  Fiies)  in  TibingMi. 
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XXXIL  Der  „Parsifars 

Von  Dr.  L.  Nohh 

«Kail  dliiim*ro  auf,  <lu  Cüttertag!'' 

Wagner. 

„Wean  Sie  jetzt  t\ ollen,  so  habeu  wir  eine  deutsche  Kunst!" 
—  sagte  R.  Wagner  1876  in  Bayreuth.  Wir  hatten  wol  eine 
deatsche  Musik,  eine  deutsche  Literatur,  eine  deutsche  Malerei, 
alles  glänzende  Erscheinimgen ,  aber  alles  nicht  Jene  einige 
deutsche  Kunst,  die  Wagner  in  seinem  „Gesammtkunstwerke^^ 
vorschwebte  und  die  der  Nibelungemiug  zuerst  auch  iii  der  ent- 
sprechenden Darstellung  vertrat!  Dieses  galt  es  nun  auch  für  die 
Dauer  zu  begr&nden  und  dazu  die  Mittel  zu  beschaffen. 

Am  1.  Januar  1877  ergieng  daher  die  Aufforderung  zur  Bild- 
ung eines  „Patronatverelns  zur  Pflege  und  Erhaltung  der  Bfthnen- 
festspiele  von  Bayreuth' ^  Zugleich  wurden  zur  stets  eiudringen- 
deren  Yerst&ndigung  über  Zweck  und  Ziel  der  Sache  die  ,, Bay- 
reuther Blätter"  gegründet,  die  heute  auch  dem  grossen  Publikum 
zugänglich  gemacht  sind.  Eine  Forderung  an  den  deutschen  Beichs- 
tag  war,  trotzdem  König  Ludwig  dieselbe  beim  Bundesrathe  hatte 
unterstützen  wollen,  Ton  Wagner  abgelehnt  worden.  „Es  gibt 
keine  Deutschen;  wenigstens  sind  sie  keine  Nation  mehr;  wer  dies 
dennoch  meint  und  sich  auf  ihren  Nationnlstolz  vcrlüsst,  wird  zum 
Narren,"  sagte  er  bitter  genug  zu  einem  Freunde:  in  Betreff  des 
Idealen  hatte  er  dem  Beichstage  wie  dem  Volke  gegenflber  n^r 
Beeht.  „Wer  solche  Bahnen  zu  brechen  yermag,  ist  ein  Genie, 
ein  Prophet  und  in  Deutschland  ein  Märtyrer  dazu!"  rief  sogar 
einer  derjenigen  aus,  die  ehemals  dieses  Bayreuth  als  eine  „Gründ- 
ung^* geschuiäbt  hatten.  AVaguer  selbst  musste  sich  zur  Annahme 
einer  Koncerteinladung  nach  London  bequemen,  um  nur  erst  die 
Kosten  jenes  „Bayreuth"  gedeckt  zu  sehen.  An  der  echt  vor- 
nehmen Aufnahme,  die  der  Künstler  wie  seine  Kunst  jetzt  dort 
fanden ,   au  der  Verbreitung  seiner  iVühereu  Werke   über  ganz 
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Europa  konnte  er  erkennen,  dass  die  Fremden  den  Deutschen  ver- 
staodeo.  Die  Deatschen  als  Nation  ihm  gegenaber  so  gut  wie 
noch  nicht  vorhanden  zn  sehen,  musste  ihm  daher  wohl  bitter 
sein.    In  der  Menge  der  Gebildeten  fehlte  noch  dnrchans  der 

Glaube,  sie  buhlten  mit  fremden  Göttern.  Oder  hätte  es  sonst 
siebeu ,  voller  sieben  Jahre  bedurft ,  ehe  die  geringe  Summe  bei- 
einander war,  um  nur  au  die  Wiederaufnaiime  der  Festspiele  zu 
denken,  und  dann  noch  des  Zuschusses  seiner  Majestät  des  Königs 
von  300000  Mark,  um  sie  wirklich  auszufahren?  Wie  langsam 
gieng  es  nicht  mit  dem  Patronatvereln  vorwärts!  Leute,  die  in 
den  ,,Gründerjabreu"  rasch  reich  gewordeu  waren,  dachten  bei  den 
jetzt  jnh  abfallenden  Zeiten  au  etwas  anderes  als  solchem  Unter- 
nehmen beizutreten,  sie  mussten  „spai'en^^  Und  doch  waren  es 
nur  15  Mark  J&hrlicb!  Gar  sonderbar  aber  lautete  die  Antwort 
der  an  Stand  oder  Büdong  Privilegirten:  man  wisse  ja  noch  gar 
nicht)  ob  die  Sache  realen  Boden  habe  nncl  könne  sich  am  Ende 
gar  blamireul  Ja  als  die  bösen  ., Wagnerianer"  es  sogar  wagten, 
die  wacklige  Mendelbsohu-Schumannsciie  instrumentale  Handwerks- 
faktur  anzugreifen,  bestimmte  dies  flugs  Deutsche  wie  Nichtdeutsche, 
den  mühsam  aber  sich  gewonnenen  Beitritt  wieder  aufzugeben.  Ge- 
heime Schnhr&the  antworteten  gar  nicht  einmal  auf  die  Einladung 
der  Vertretungen  des  Vereines,  wie  sie  nun  doch  in  einer  grossen 
Keihe  vou  Städten  durch  wirklich  deutsch  denkende  Einzelne  all- 
mählich entstanden. 

Und  doch  wusste  man,  dass  Wagner  wieder  ein  neues  Werk 
im  Busen  w&lze,  und  konnte  jetzt  allüberall  vom  Rhein  bis  an  die 
Donau,  vom  Fels  zum  Meer  die  Nibelungen  hören!  Denn  Wagner 
hatte  sich  in  Rücksicht  darauf,  dass  mit  solchem  persönlichen 
Schauen  der  „ungeheuren  That"  selber  mr  die  noch  grossere  der 
dauernden  Begründung  einer  originalen  deutschen  Kunst  Herz  und 
Hand  aufgehen  werde,  gegen  seine  innerste  Überzeugung  herbei- 
gelassen, das  Werk  den  einzelnen  Bühnen  ebenfalls  zu  übergeben. 
Zuerst  kam  Wien.  Aber  so  vorzüglich  das  Einzehie  war,  Scaria 
als  Wotan,  das  Orchester  unter  H.  Richter,  die  Bayreuther 
Mater  na  als  Brünnhilde,  es  fehlte  das  Ganze,  das  Ganze!  Der 
Eindruck  des  Ungemeinen,  das  Grosse  und  Feierliche,  das  in  Bay- 
reuth das  Gemüth  zu  dem  Ewigen  der  Menschheit  erhoben,  es 
fehlte:  es  war  als  wenn  der  Tag  in  einen  Theaterranm  fUlt,  die 
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erhabene.  Illusion  einer  solchen  tragischen  Darstellung,  sie  niau- 
gelte,  und  Wagner  wusste,  dass  sie  bei  dieser  Kunst  das  Brod  des 
Lebens  ist.  Aach  das  I^nostwerk  sei  wie  alles  Yerg&ngliche  nur 
ein  Gleichnifis,  aber  ein  Gleichniss  des  bleibeadea  Ewigen,  hatte 
«ein  Wort  beim  Abschied  yon  seinen  „Freunden  nnd  Patronen"  in 
Bayreuth  gelautet,  und  ihm  galt  es  jetiit,  dieses  ».bleibende  Ewige*' 
tief  in  das  Bewusstsein  seiner  Zeitgenossen  eindringen  und  so  dau- 
ernd wirksam  werden  zu  lassen:  der  heilige  Gral  hatte  sein  letztes 
Wander  erst  m  spenden  1 

So  sieht  er  denn  aafs  nene  von  der  ,,aa[Sw&rtigeti  Politik", 
wie  er  den  Verkehr  mit  den  Theatern  nannte,  ab  nnd  sammelt 
sich  zu  neuer  That:  es  war  der  ..Parsifal*^  Mit  ihm.  der  am 
2fi.  Juli  1882  zuui  ei -tt-uniale  und  dann  noch  dreizeliumal  zur 
AuÜuhrong  gelangte,  glaubte  er  sein  lebenslanges  Schaffen  be* 
achliessen  za  sollen  nnd  hat  dasselbe  in  der  That  wardig  gekrönt. 
Ja  es  scheint,  als  wenn  dadurch  nnn  anch  endlich' für  immer  der 
starre  Bann  gebrochen  w&re,  der  ihn  nnd  seine  Knnst  so  lange, 
lauge  von  seinem  Volke  schied:  der  Erlbig  des  Nibelungenriuges 
war  bestritten,  der  des  Parsifal''  ist  unbestritten,  dies  sagt  sein 
wochenlanger  Besuch  aus  der  ganzen  gebildeten  Welt!  „Sie  kamen 
aus  aller  Herren  L&ndem;  wie  einst  in  Babel,  so  hört  man  jetzt 
hier  in  allen  Sprachen  sprechen,^*  sagt  ein  Theilnehmer  der  Feier. 
Und  mit  solchem  endlichen  Erlegen  des  Drachen  fiel  aach  der  Hort 
in  des  Helden  Hände:  der  Patronatvereia  vann  durch  dieses  Dülmen- 
weihfestspiel  einen  Überschuss  von  hunderttausend  Mark,  die  stän- 
digen  Festspiele  hatten  wenigstens  eine  erste  Grundlage. 

Allerdings  hat  der  Nibelnngenring  zu  diesem  £rfoIge  wesent- 
lich beigetragen.  Zuerst  in  Leipzig,  dann  mit  der  gleichen  aus- 
wftrtigen  Künstlerschaar  in  Berlin  aufgefohrt,  war  die  Aufhahme 
desselben  eine  unerhörte.  Seit  dem  Sturm  von  1812/13,  seit  den 
Jahren  1848  —  49  ist  das  Gefühl  des  lieutschseins,  des  Eigenseins 
nicht  so  mächtig  emporgetiammt ,  und  diesmal  stand  es  nicht  mehr 
auf  dem  blossen  Boden  des  Patriotismus  und  der  Politik,  sondern 
da,  wo  wir  nnser  Höchstes  suchen,  das  „Bleibend-Ewige".  Ebenso 
«rwachte  1882  in  England  am  „Ring  des  Nibelungen"  und  noch 
mehr  am  Tristan  '  das  Bewusstsein  eines  ewig  Afeuschlichen  in 
dieser  Kunst,  sowie  es  seit  Beethoveu's  Neunter  S}uiphonie  dort 
nicht  mehr  empfunden  worden  war,  und  dieser  Enthusiasmus  uo- 

19* 

Digitized  by  Google 


268 


XXXU.  NoU:  Der  Panifal. 


serer  mannbftft  ernsten  Stammesbruder  drang  wie  Feaersehein  hell- 

leucbtend  in  das  Stammeslautl  hin  über,  aus  dem  sie  selbst  einst 
jeueu  Sinn  für  das  Tragische  mitgeuoinmen  hatten,  der  ihnea 
ihren  Shakspeare  erzeugte.  Überall  Frühlingsbrauseo,  plötzliches  £r- 
Ivachen  wie  ans  einem  starren  Scbinmmer  oder  gar  wQsten  Traume; 
„Nun  d&mm're  auf,  du  GOttertag!" 

Wir  geben  zunächst  emiiii^^  Auffühi  uugs-Bericbte. 

„Sieg!  Sieg!  das  ist  das  Wort,  welches  von  Bayreuth  in  diesen 
Tagen  die  Kunde  um  die  Welt  macht.  Waguers  neueste  Schöpfung^ 
weldiea  die  eine  schöne  Klimax  bildende  Reihe  seiner  Werke  wfir- 
devoll  abschliesst,  bat  einen  Sieg  errung^,  wie  er  voller  und 
grösser  selbst  Ton  den  intimsten  Anhängern  des  Meisters  nicht  ge-> 
wünscht  werden  konnte.  Den  Namen,  welchen  man  der  Haupt- 
stadt OberXrankens  scherzhaft  beilegte,  sie  verdient  ihn  nun  wirk- 
lich: den  Namen  eines  deutschen  Olympia,  so  ward  nach 
London  berichtet.  Schon  nach  dem  Schluss  der  Generalprobe  war 
„unter  allen  mitwirkenden  Künstlern  nur  eine  Stimme  darüber  ge- 
wesen, dass  sie  von  der  liulnn'  herab  noch  uienials  einen  Eindruck 
von  gleicher  weihevollen  Erhabenheit  empiangen  hätten^'.  Liszt 
bestätigte,  dass  sich  über  dieses  Wunderwerk  nichts  sagen  lasse: 
,  Ja  wol  macht  es  die  davon  tief  Ergriffenen  erstummen,  sein  weibe^ 
voller  Pendel  schlägt  von  dem  Erhabenen  zum  Erhabensten^^  Schon 
von  dem  ersten  Akte  ward  gesagt:  „I^ier  tritt  uns  eine  Harmonie 
des  musikalisch-dramatischen  und  religiös-kirchlichen  Styles  ent- 
gegen, weiche  es  einzig  ermöglicht,  dass  wir  hart  nebeneinander 
den  furchtbarsten,  das  Herz  zerreissenden  Schmerz  und  wiederum 
jene  weihevollste  Andacht  erleben,  wie  sie  einzig  durch  das  Gefühl 
der  Gewissbeit  der  Erlösung  in  uns  wach  wird."  Der  deutsche 
Kronprinz  besuchte  die  Vorstellung  voui  29.  August,  die  letzte. 
„Ich  finde  keine  Worte  für  den  Eindruck,  den  ich  empfangen  habe," 
sagte  er  zu  dem  ihn  begleitenden  Yerwaltungsrath  des  Festspieles^ 
„es  übersteigt  alles,  was  ich  erwartet,  es  ist  grossartig;  ich  bia 
tief  ergriffen,  und  ich  begreife,  dass  das  Werk  im  modernen  Theater 
nicht  gegeben  werden  kann."  Und  noch  einmal  lautete  sein  Wort: 
,,Es  ist  mir,  als  wäre  ich  nicht  in  einem  Theater,  so  erhaben  ist 
es."  „Das  Werk,  das  geradezu  einen  tosenden  Beifallssturm  her- 
vorrief, ist  das  Btthigste,  was  man  sich  denken  kann;  immer  ge* 
waltig  hinterlftsst  es  einen  alles  beherrschenden  Eindruck  der  Ho- 
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liett  anci  Latiterkeit,^^  schreibt  ein  Franzose.  „Wie  sich  hier  De* 
koration ,  Dichtung ,  Musik  und  dramatische  DarstelluDg  zu  einem 

wuiideibai  sdiuuen  Bilde  vereinigen,  das  mit  ergreifender  Bered- 
samkeit auf  das  neae  Testament  liinweist,  zu  einem  Bilde 
voll  Friedens  und  mild  versöhnender  Harmonie,  ist  etwas  auf  dem 
Crebiete  des  Dramas  völlig  Neues/^  heisst  es  vom  Eingang  des 
dritten  Aktes.  Und  einfach  aber  unbefangen  wahr  spricht  die  ent- 
scheidende Bedeutung  der  Sache  folgendes  Wort  aus:  „Durch  den 
Parsifal  ist  der  vollgültige  Beweis  erbracht,  dass  die  Schaubühne 
nicht  nur  nicht  unwürdig  ist,  die  höchsten  und  heiligsten  (jüter 
des  Menschen  und  sdnen  Gottesdienst  zur  Darstellung  zu  bringen, 
sondern  dass  gerade  sie  im  höchsten  Grade  fähig  ist,  diese  Ge- 
foble  der  Andacht  zu  erwecken  und  die  weihevolle  Feier  eines 
Gottesdienstes  darzustellen.  Wenn  der  Hörer  hierdurch  nicht  zur 
Audaclit  gestimmt  wird,  so  ist  gewibs  keiue  kirchliche  Cereniouie 
im  Stunde,  ein  solches  Gefühl  in  ihm  zu  erwecken.  Die  Bühne, 
welche  vom  grossen  Haufen  immer  nur  als  eine  Anstalt  far  Yer- 
gnflgung  angesehen  wird,  auf  welcher  allenfalls  noch  die  ernsten 
leiten  des  Menschenlebens,  Schuld  und  Sflhne  dargestellt  werden 
können,  die  aber  unwürdig  sein  soll,  das  innerste  Leben  des  3Ien- 
sclien  und  seineu  Verkehr  mit  seinem  Ootte  zur  l^rscheinung  zu 
bringen,  diese  Bühne  ist  durch  den  ParsiCal  zu  ihrer  höchsten  Auf- 
gabe geweiht." 

Auch  der  Raum,  den  Semperas  zum  Höchsten  gewandter 
Kunstgenius  demselben  hier  geschaffen,  entspricht  dieser  Aufgabe. 

Er  hat  keinen  St'hniurk  im  Sinne  unserer  modernen  Theater,  nir- 
gends gewahrt  mau  Gold  oder  blendende  Farben ,  nirgends  Licht- 
glanz oder  Prunk.  „Amphitheatralisch  steigen  die  Sitzreihen  em- 
por und  werden  von  einer  Logenreihe  harmonisch  abgeschlossen. 
Hechts  und  links  erheben  sich  mächtige  korinthische  S&ulen,  welche 
dem  Hause  den  Charakter  eines  Tempels  verleihen."  Das  Cr« 
ehester  ist  gleich  dem  Chore  der  katholischen  Kirche  unsichtbar 
und  alle»  üassUch  Störende  unserer  Theater  entfernt,  alles  zu  weihe- 
voll festlichem  Eindrucke  hergestellt.  ,,Das  ist  nicht  mehr  Theater, 
-das  ist  Gottesdienst,"  lautete  denn  auch  das  Urtheil.  „Bayreuth" 
ist  der  Tempel  des  heiligen  Grals!  — 

So  kommen  wir  denn  als  zur  Hauptsache  und  damit  zur  /f 
Oipfeiung  dieser  historischen  Skizzirung  eines  mächtigen  und  all- 
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bedeatenden  künsüeriscben  SchaffeDslebens  znletzt  zum  „Parsifal^^ 
selbst,  mit  dessen  kurzer  Inbaltsangabe  sieb  zngleidi  seiiie  Be- 

deuturiL^  für  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  bewahren  mag. 

Waguer's  ,,Parsifal''  ist  im  hervorragenden  Sinne  unser  Na- 
tionaldrama zu  nennen.  Ein  solches  soll  wie  einst  Äsebjlos'  „Perser^ ^ 
and  Sophokles*  Ödipnstrilogie  es  gethan,  einem  weltgeschichtlichen 
Volke  den  Zeitpunkt  ins  Bewusstsein  rufen,  in  welchem  es  in  der 
Weltgeschichte  seiner  inneren  Entwickelung  steht,  und  damit  die 
Aufgabe  klar  machen,  welche  es  in  der  Welt  zu  lösen  hat. 

Dass  wir  Deutsche  politisch  genommen  seit  dem  letzten  Men* 
sehenalter  aufs  neue  Weltgeschichte  zu  machen  begonnen  haben, 
dies  sagt  die  grosse  Action  der  Z^t,  die  zunächst  fttr  Europa  die 
Politik  abgeschlossen  zu  haben  scheint  und  dieselbe  endlich  auf  die 
Welt,  die  grosse,  ausdehnt.  Allein  hinter  der  Politik  stehep  als 
die  eigentlichen  "Walter  der  Welt  die  Ideen,  welche  die  Menschheit 
bewegen  und  von  denen  jene  nur  ein  mässig  einwirkendes  Lebens* 
zeichen  ist,  und  in  dieser  Geistesbewegung  sind  wir  Deutsche  aller- 
dings, das  sagten  uqs  auch  allaberall  Wagn^'s  Dichtungsstoffe,  un- 
gleich älter  als  ein  blosses  Menschenalter.  Kaulbach  malte,  der 
einzige  genialische  Wurf,  der  ihm  gelang,  die  Ilunnenschlacht,  und 
mehr  noch  die  plastisch  erscheinende  Idee  dieses  ewigen  üampfes 
der  Geister  als  ihre  künstlerische  Ausfahrung  gewann  ihm  Welt- 
ruhm: Wir  stehen  heute  vor  oder  vielmehr  in  einem  gleich  ge- 
waltigen Kampfe:  zwei  moralisch-reügiOse  Anschauungen  bekämpfen 
einander  auf  Leben  und  Tod  in  unsichtbarem  wie  sichtbarem  Kampfe. 
Welche  wird  Sieger  bleiben? 

Wir  wissen  vom  Jahre  1850,  dass  R.  Wagner  eine  inhalt- 
schwere Schrift  schrieb.  Darin  steht  als  bedeutungsvollstes  Wort 
dasjenige,  das  gleichwol  gerade  von  denen,  die  es  am  meisten  auf 
Leben  und  Tod  angeht,  am  wenigsten  beachtet  oder  vielmehr  wegen 
ihres  bloss  dem  Tagesvortheil  nachjagenden  Wesens  völlig  unver- 
standen Idieb.  Dessen  eindringlicher  Bewahrheitung.  wie  sie  zumal 
heute  weitaus  am  meisten  die  Kunst,  vor  allem  die  der  leibhaftigeft 
Anschauung  auf  den  „Bretem,  die  die  Welt  bedeuten**  zu  geben 
vermag,  ist  zum  Theil  auch  der  „Parsifal*^  gewidmet  und  zwar  in 
so  weitem  weltgeschichtlichen  und  sogar  metajjliysischen  Sinne,  dass 
eben  dadurch  die  Bühne  zu  einer  Statte  der  \  erkündigung  höchster 
Wahrheit  und  Moral  geweiht  worden  ist.    Wir  sahen  die  groteske 
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Erscheinung  des  ,,AQtisemitismuä'',  die  bcklagenswertbe  der  Juden- 
Verfolgungen,  —  was  schädigt  unseren  haberen  Bestand,  unsere 
wahre  Knltar  wol  mehr?  Und  doch  liegt  hier  ein  tiefer  Instinkt 
rein  moraliseher  Nator  verborgen.  Nur  helriflft  er  nicht  das  zu- 
fällige einzelne  Volk  da,  das  die  Geschichte  unter  uns  andere 
Nationen  biueiugewüi  lelt  hat,  noch  viel  weniger  den  einzelnen  Men- 
schen, der  vOUig  ohne  Willen  oder  Zuthun  gerade  in  ihm  geboren 
ist  nnd  daher  zu  ihm  gehört.  Sondern  hier  waltet  eben  das  6e- 
heim&iss  der  weltiiistorischen  Probleme,  die  solange  mit  einander 
kämpfen,  bis  das  richtige  siegt.  Ihnen  ist  nach  seiner  nnvergleich- 
lichen  Geraüthstiefe  das  gcsaniuite  Leben  mm  Thun  unseres  Künst- 
lers gewidmet,  solange  er  athmet  und  lebt,  und  zwar  aus  dem 
heiligsten  Gefühle  für  seine  Kation,  far  die  Zeit,  ja  für  die  Mensch- 
heit, in  deren  JMenste  er  als  echter  ,fDichter  und  Prophet*^  mit 
allen  Fasern  seines  Wesens  steht  und  mit  jeder  Wallung  seiner 
Pulse  schafft. 

Jener  unbemerkte .  unverstandene  Aussj)ru(h  aus  dem  Jahre 
1650  am  Schluss  des  Aufsatzes  von  „K.  Freigedank''  lautet:  „Noch 
einen  Juden  haben  wir  zu  nennen,  der  unter  uns  als  Schriftsteller 
auftrat,  Bdrne.  Aus  seiner  Sonderstellung  als  Jude  trat  er  Er- 
lösung suchend  unter  uns:  er  fand  sie  nicht  und  musste  sich  be- 
wusst  werden,  dass  er  sie  nur  mit  auch  unserer  Erlösung  zu  wahr- 
^  haften  Menschen  finden  werde,  deaieinscbaftlich  mit  uns  Mensch 
werden,  heisst  aber  für  den  Juden  zu  allemächst  soviel  als  auf- 
hören Jude  zu  sein.  Börne  hat  dies  erfOUt.  Aber  gerade  Börne 
lehrt  auch,  wie  diese  Erlösung  nicht  im  Behagen  und  gidchgühig 
kalter  Be(iuemlichkeit  erreicht  werden  kann,  sondern  dass  sie  wie 
uns  Schweiss,  Xoth.  Ängste  und  Fülle  des  Leidens  und  Schmerzes 
kostet.  Nehmt  rücksichtslos  an  diesem  durch  Seibätvernichtung  sich 
wiedergebarenden  Erlösungswerlce  Theil,  so  sind  wir  einig  und  un- 
unterschieden!  Aber  bedenkt,  dass  nur  Eines  eure  Erlösung  sein 
kann,  die  Erlösung  Ahasvers,  der  Untergang!*^ 

Kein  Volk  der  Welt  hat  die  von  aller  Welt  Verstosseneu  mit 
solchem  heilig  reinen  Mensch engeiühle  autgenommen  wie  die  Deutschen, 
—  sollten  sie  hier  endlich  ihre  Erlösung  von  dem  Fluche  der 
Heimatlosigkeit,  ihre  Neuexistenz  durch  Untergang  in  eisk  grösseres 
reicheres  tieferes  Ganze  Bnden?  Diese  Frage  ist  es,  die  Wagner 
beseelt  und  bewegt.    Aber  uicLi  entfernt  in  dem  Sinuc  eines  zu- 
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fälligen  wechselnden  Haders  uutorijchiedeüer  Kaccu  oder  gar  reli- 
giöser Parteien!  Sondern  er  ahnt,  dass  gerade  diese  Frage  eine 
Lebensfrage  der  Zeit  ist  und  ihrer  endlichen  Lösung  entgegengellt. 
Nicht  aber  die  Juden  sind  es,  sondern  der  sandige  Geist,  was 
liier  den  Gegner  im  Kampfe  darstellt,  —  jener  Geist,  den  erst 
nach  Eütbteliung  des  Cliri>ieuthums  dieses  Volk  an  dem  Schmutz 
der  römischen  Civilisation  aus  angeborenen  üblen  Keimeu  zu  einer 
wettblstorischen  Macht  des  Bösen  geschaffen  und  der  selbst  in 
seiner  gl&nzendsten  Erscheinung,  in  Spinoza,  wie  am  deutlichsten 
aus  dessen  eigenen  Schriften  Schopenhauer  nachgewiesen  hat,  nur 
den  eigenen  Vorthcil,  dem  er  das  Ganze  opfert,  nicht  aber  ein 
Ganzes  kennt,  dem  er  sich  liebend  zu  opfern  hat! 

Solche  konkret  lebendigen  Erscheinungen  der  Geschichte  also, 
nimmt  sich  Wagner  nicht  ^etwa  zum  Gegenstande,  sondern  zum 
äusseren  Anhalt  seines  Kunstschaffens.  Denn  irgend  eines  Zeit*  und 
Kauinaiihaltes  bedarf  die  Dichtuiif?,  um  ihre  Anschauung  von  der 
fortäciu'eitendon  Geistesentwickluug  der  Menscliheit  zu  versinnliclion. 
Kleist's  „Uermannsscblacht  '  ineiutc  ja  auch  nicht  entferjit  die  alten 
Bömer,  sondern  ihre  Abart,  die  .Mischung  von  Tiger  und  Affe, 
wie  Yoltaire  sie  genannt  hat,  und  half  mit  diesem  Sinnbilde  der 
Knnst  den  Sinn  seiner  Nation  zu  Yölkerscblachten  stahlen,  bis  sie 
siegte.  Wa^'uer  verlegte  den  Schauplatz  seines  Kampfes  sogar  in 
jene  fernen  Jahrhunderte,  in  denen  der  Kampf  zwischen  Christen 
und  Heiden  gar  gewaltig,  aber  der  von  Juden  und  Occidentalen 
noch  gar  nicht  Torhanden  war.  Er  nimmt  wie  der  echte  Künstler 
auch  nur  einzelne  PortraitzOge  aus  der  Gegenwart,  welche  sich  aller- 
diIl;,^s  dem  Wcseu  jener  arabischen  Welt,  die  einst  einen  "Welt- 
kampf mit  dem  Christenthum  führte^  nur  zu  verwandt  zeigen,  und 
l)c^yäbrt  überall,  dass  ihm  am  allerwenigsten  die  Frage  eine  zu- 
fällige „Zeit-  und  Streitfrage^^  sondern  dass  sie  eine  ewige  Mensch- 
heitsfrage ist,  die  nur  diesmal  wieder  in  einer  besonders  lebhaften 
und  dr&Dgenden  Form  in  das  Leben  getreten  ist.  Sein  freies  Ge- 
fühl für  das  rein  Mennhliihe,  wie  wir  e:s  überall  in  seinem  Schaffen 
mit  so  ergreifender  Wärme  sich  bethätigeu  sahen,  das  uns  die 
wahren  Menschheitsgestalten  eines  Holländer,  Tannh&user,  Lohen- 
grin,  Siegfried  geschaffen  hat,  es  verleugnet  sich  auch  diesmal  nicht, 
nein  diesmal  am  allerwenigsten:  er  ahnt  die  Sehnsucht,  die  hier 
waltet,  er  biehi  die  Gestalt  schon  an  die  i  iache  des  Daseins  em- "  • 
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portanchen  und  will  nur  echt  menschlich  antheUnehmeDd  die  wahre 
und  70lle  Lösung  zeigen,  die  keiner  Seite  das  gottgegebene  Recht 
des  Daseins  versagt. 

Kliügsor,  der  Zauberer,  Repräsentant  alles  dessen,  was  dem 
heiligen  Grale  und  seinen  Rittern  feindlich  ist,  roft  dessen  Dienerin 
Knndry,  die  seinon  Zauber,  das  heiast  eben  jenem  bösen  Moral« 
gesetze,  dem  der  Einzelne  nicht  za  widerstehen  vermag,  widerstand- 
los ontarthan  ist,  rorworfsToll  zu: 

„PfVii!  Doit  lit'i  (iein  Kit tcrg<'sipp, 

Wo  wie  ein  Vkh  du  dich  hulttsu  lässt!* 

Ist  damit  der  germanische  Standeshochmath,  der  „sich  einen 
Leibjaden  hielt^^  kernig  genug  gezeichnet  und  drttckt  sich  nnser 
dgenes  altes  Unrecht  noch  schärfer  in  seinem  Worte  ans: 

^Möge  denn  so  das  ganze  Rittergeschlecht 
Unter  »ich  selber  sich  würgen'.'' 

SO  deckt  doch  Waguer  hier  noch  tiefer,  als  schon  im  „Holländer" 
mit  seinem  „fiabelhaften  Sehnen'^  geschehen  war,  einen  ganzen  Zug 
und  inneren  Bestand  dessen  auf,  was  sich  hier  nach  Erlösung, 
nach  Menschsein  mit  Menschen  sehnt:  Kundry  bricht  vor  dem  An- 
blick des  Höheren  und  wahrhaft  Menschen  würdigen,  das  sie  zu- 
erst in  ihrem  Leben  in  der  Gestalt  des  aus  der  Erkenn tniss  des 
Wabren  wiedergeborenen  Parsifal  erschaute,  in  sich  zusammen  und 
wirft  mit  dem  einzigen  Worte,  das  sie  jetzt  noch  kennt,  mit  dem 
Worte:  „Dienen!  Dienen!^*  alle  böse  Selbstsucht  von  sich.  Hier 
enthttUt  sich  erst  Töllig.  wie  tief  mit  all  ihrem  Ftthlen  und  Sein 
denn  doch  bereits  jene  uub  Keligious-  und  Stammes-Fremden  den 
Ideen,  nicht  sowol  unseres  ebenfalls  nur  begrenzten  Stammeslebens 
als  denjenigen  Ideen  dienen,  durch  die  wir  aus  einer  blossen  Nation 
zu  einem  geschichtlichen  Stack  Menschheit  geworden  sind,  das  dm 
ewigen  Schatz  derselben  in  diesem  heiligen  Grale  als  letzten  und 
höchsten  Besitz  hfltet. 

Wie  wahr  ist  hier  Goethe's  Wort  von  jener  Kraft  geworden, 
die  stets  das  Böse  will  und  doch  das  Gute  schafft!"  Kundry  ist 
Botin  des  gleichen  heiligen  Grales,  gegen  den  ihr  Herr  und  Meister 
den  tödtlichen  Krieg  führt:  in  alle  Femen  bringt  gerade  sie  das 
höhere  Stück  Kultur,  die  reinere  Menschheitsart,  die  sie  dem  Grale 
und  seinem  Leben  entnimmt.  Der  Dichter  hat  denn  auch  hier,  so- 
sehr die  besondere  Physiognomie  Kundrys  eigener  Gegenwartser- 
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fabning  entoommen  ist,  weitaus  am  meisten  die  allezeit  und  aller 

Orten  wiederkebreude  Natur  des  Bösen  gezeichnet,  die  nie  durch 
reines  Mit-Leiden  mit  dem  Leid  des  anderen  Über  das  ewige  Leid 
der  Welt  wissend  werden  kann.  Klingsor  citirt  ans  dem  cbaotischea 
Urgründe  der  Welt,  wo  Gnies  und  Böses  noch  nngetrennt  liegen^ 
jene  wunderbare  Gestalt  der  Weltgescbichte,  die  ttberall  TeufeU» 
diener  und  Heilsbotin  zugleich  sein  muss,  den  blinden  Naturtrieb, 
der  nicht  gut,  und  böse  kennt,  mit  den  weitumfassenden  Worten: 

„Dein  Meister  vnft  dich  Nameolote: 
Ur-Teufeliul  Höllenropel 
Herodias  warst  du  und  was  noch? 
Gundryggia  dort,  Kundry  hier!*^ 

Es  ist  der  weibliche  Ahasver,  in  allen  Zeiten  und  Welten  gegen- 
wärtig, für  unsere  Gegenwart  zur  greifbaren  Gestak  m  jeuem  Geist 
des  Judenthunis  gefesselt.  Aber  wie  ihre  Sunduatur  zuletzt  an  Par- 
sifals  Keinheit  scheitert  und  sie  ihm  demüthig  naht,  um  die  Taufe 
zu  empfangen,  die  jedem  im  Geiste  der  reinen  Menschheit  Glftu* 
bigen  und  Th&tigen  zu  Gebote  steht,  so  verkandigt  derselbe,  als  er 
Kundrys  Yerfhhrung  widerstanden  und  dadurch  von  Klingsor  den 
heiligen  Speer  des  Grales  wiedergewonnen  hat,  die  nahende  Kata- 
strophe, indem  er  mit  demselben  das  Zeichen  des  Kreuzes  schwingt, 
in  den  Worten: 

],Mit  dieson  Zeichen  bann*  Ich  deinen  Zauber: 
Wie  die  Wunde  er  sehliease, 
Die  mit  ihm  du  eehlugeet»  — 

In  Trauer  und  Trflmmer  stürze  die  trfigende  Pracht!^ 

Als  im  vorigen  Jahrhundert  der  Katholizismus  durch  die  je>uiteu 
ganz  sinnlich  äusserlich  geworden,  der  Protestantismus  aber  ortho- 
dox verknöchert  oder  rationalistisch  verwaschen  war,  thaten  sich 
ausserhalb  des  religiösen  Bekenntnisses  geheime  Gemeinschaften  wie 
die  Freimaurerei  auf.  An  ihrem  gutgemeinten  aber  flachen  Humani- 
tatsbestroben  nahmen  auch  jene  Volks-  und  iieli^j'ioDsfremden,  die 
bisher  verachteten  Juden  lebendigen  Autheil,  und  welche  „trügende 
Pracht"  haben  sie  nicht  in  Literatur  und  Kunst  und  dem  allgemeinen 
Dasein  seitdem  sich  geschaffen!  £in  einziges  thatsächliches  Wieder- 
erstehen jenes  Zeichens,  In  welchem  wir  Deutsche  einzig  Weltknltnr 
und  Weltbedeutung  erlangt  haben,  hat  dies  alles  „in  Trauer  und 
Trümmer  gestürzt''  und  wir  gehen  in  Wahrheit  einer  neuen  Epoche 
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unseres  geistigen  wie  moralischen  Daseins  entgegen.  War  schon  aus 
dem  ersten  Erwachen  eines  rein  menschlichen  Gefühles,  wie  es  uns 
das  Christenthum  gebracht  hat,  im  Gegensatze  zum  Pfaffeuthume  ein 
Werk  wie  die  „Zanberflöte^S  kindlich  naiv  aber  innig  rein  und 
seelenvoll  erstanden,  so  ist  ein  mftchtiger  Weckenif  zn  diesem 
nenen  Wiedererstehen  der  Nation  B.  Wagner 's  „Parsifal^S 

Wir  haben  also  zuletzt  an  der  Dichtung  selbst  zu  erseheu, 
wie  dies  geworden,  wie  dies  gemeint. 

Nach  der  Gralssage,  die  ja  Wagner  schon  im  „Lohengriu'^ 
künstlerisch  wiedergeboren  hatte,  war  die  Schale,  aus  der  Christus 
heim  letzten  Liebesmahle  mit  seinen  JQngem  getrunken  hatte  und 
in  der  dann  sein  Blut  vom  Kreuze  aufgefangen  worden  war,  in  einem 
Augeqblick  der  hoclisten  Bedräugung  der  wahren  Lehre  des  Cliristen- 
thnmes  durch  eine  Engelschaar  ius  Abendland  gebracht  worden  und 
.  König  Titurel  hatte  ihr  in  Nordspauieu  die  Tempelburg  Moutsalvat 
g^aut,  in  welcher  Kitter  von  voller  Reinheit  der  Gesinnung  jenen 
Kelch  boten  und  selbst  von  seinen  Wunderspenden  geistige  wie 
leibliche  Labe  haben.  Nur  von  Reinen  auch  ist  die  Burg  zu 
finden.  Der  König  führt  den  heiligen  Speer,  mit  dem  die  Wunde 
Christi  geschlagen  worden,  und  hält  damit  das  feindliche  lieidniscbe 
im  l^nnn  Über  dieses  herrscht  vom  südlichen  Abhänge  des  Berges 
hinab  Klingsor,  der  Zauberer.  Ihn  hatte  nun  einst  ebenfalls 
Yerxweiflung  über  die  Sünde,  „seines  ungeb&ndigten  Sehnens  Pein 
und  der  schrecklichsten  Triebe  Hollendrang^^  befallen,  —  er  hatte 
sich  selbst  verstümmelt  und  ging  dann  Erlösung  suchend  zum  hei- 
ligen Grale.  Allein  Amfortas,  Titurels  Sohn,  jetzt  König  des 
Grales,  durchschaute  die  mangelnde  Reinheit  der  Gesinnung  und 
weist  den  schlimmen  Zauberer,  der  nur  um  des  äusseren  Gewinnes 
willen  nach  .dem  Heile  trachtet,  streng  zurflck.  Darüber  ergrimmt 
weiss  dieser  ihn  selbst  durch  die  zur  höchsten  Schönheit  verzauberte 
Kuüdry  mit  den  Schlingen  der  Leidenschaft  zu  umgarnen  und  ge- 
winnt dadurch  Macht  über  ihn,  ihm  den  bpeer  zu  entreissen  und 
ihn  selbst  damit  zu  verwunden.  Diese  Wunde  brennt  fort,  solange 
der  beilige  Speer  nicht  wiedergewonnen  wird.  £s  gilt  also  vor 
allem  dieser  Tbat,  und  der  Gral  selbst  hat  einst  in  der  höchsten 
Noth  des  leidenden  Königs  verkündigt,  es  werde  ihn  wiedergewinnen, 
wer  an  äusserer  Erkenntniss  arm  durcii  reines  Mitgefühl  mit  seinem 
fürchterlichen  Leiden  das  Leiden  der  Menschheit  erkenne  und  durch. 
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solchen  seligen  Liebesglanben  ihr  nene  Erlösung  bringe.  Ein 

zehrendes  Gift  war  iii  deu  Leib  der  durch  das  Christeüthum  er- 
neuteu  Menscldieit  gedruugen :  nur  dadurch ,  dass  in  der  vollen 
Uubewussttieit  der  l  nschuld  ihr  Genius  selbst  wiedererwachte,  war 
es  möglich,  das  Gift  wieder  anszuscheiden. 

Im  Walfie  der  Gralsburg  lagert  nun  im  FrOhen  schlummernd 
4er  alte  Garnemanz  mit  zwei  Knappen,  es  ertönt  der  feierliche 
MorgenwecUi  ul"  des  Grales,  sie  erheben  sieh  zuiu  Gebete  und  liarrea 
dann  des  kranken  Königs,  der  in  dem  nahen  See  ein  linderndes 
Bad  nehmen  soU.  Alle  Heilkräuter  der  Weit  haben  nicht  geholfen. 
Da  stQrzt  Kondry  in  dämonisch  wilder  Erscheinung  heran  und 
bietet  einen  Balsam  ans  Arabien.  Der  König  wird  herbeigetragen, 
•  wir  erleben  seine  Klagen.  Er  dankt  Kundry,  die  aber  allen  Dank 
rauh  abweist.  Den  Knappen,  die  uaiüber  unwillig  sind,  verweist 
dies  Gurnemanz:  sie  diene  ja  dem  Gral  und  ihr  Eifer  sei  die 
Busse  früherer  bösen  Sünden,  mit  der  sie  nun  ihnen  und  sich  zu- 
gleich helfe.  Ja  wenn  sie  zu  lange  fehle,  stehe  den  Rittern  ge* 
wiss  ein  Unheil  bevor:  sie  erh&lt  dnrch  den  inneren  Gegensatz  ihrer 
Natnr  Ihnen  das  Wahre  nnd  Gute  im  deutlichen  Bewusstsein  und 
Wollen.  Dabei  erzählt  er  ihnen  dann,  wie  Klmgsor  sich  auf  der 
anderen,  dem  arabischen  Heideulande  zugewandten  Seite  des  Gral- 
berges einen  Zaubergarten  „mit  teuflisch  holden  Frauen^^  geschaffen 
habe,  um  sie  zu  bedrängen,  indem  er  die  Ritter  zn  sich  yerlocke 
und  verderbe.  Bei  der  Befehdung  dieses  Sfindenwesens  nun  habe 
der  König  die  Wunde  davon  getragen  und  den  Speer  eingebflsst, 
den  nach  der  Verkündigung  des  Grales  nur  durch  Mitleid  wissend 
der  reine  Thor"  wieder  zu  gewinnen  vermöge. 

Da  entsteht  plötzlich  ein  grosses  Kli^en  nnd  Jammern,  ein 
wilder  Schwan  ^It  langsam  verendend  nieder.  Knappen  fftbren 
einen  lichten  JflngUng  herbei,  dessen  harmlos  unschuldsvolles  Ge- 
baren unwillkürlich  Antheil  erregt.  An  seinen  Pfeilen  erkennen  sie 
deu  Mörder  des  Thieres  in  dem  heiligen  Haine,  das  über  dem  See 
kreiste  und  dem  heilbadenden  Könige  als  ein  gutes  Zeichen  er- 
schienen war.  Gurnemanz  wirft  ihm  solche  böse  Schuld  vor.  Der 
Schwan  ist  dem  Gral  doppelt  heilig.  Führt  er  doch  auch  Loben* 
grin  zur  Befreiung  der  Unschuld  daher!  ,Jch  wusste  es  nicht,^' 
entgegnet  Parsifal.  Aber  die  allgemeine  Klai,'o  rührt  sein  Herz, 
-er  zerbricht  Bogen  wie  Pfeile.    Ebenso  kennt  er  nicht  Herkunft, 
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nicht  Vftter  DOch  Namen.  Nur  eines  weiss  er,  er  hatte  eine  Mutter, 
genanut  Herzeleide:  ..im  Wald  und  auf  wilder  Auo  waren  wir 
heim^^  Gurnemanz  aber  erkeunt  au  seinem  Wesen  und  Gebahrea 
sein  edles  Geschlecht,  and  Kondry,  die  ewig  wandernd  alles  ge- 
sehen, alles  gehört  hat,  hest&tigt  solche  Ahkonft 

s 

„So  war  er  ein  geborner  König, 

Als  Jüngling  herrlichst  au^uachau'u!'' 

sagt  Chiron  zu  Faust.  Aber  weil  der  Vater  vom  Herakles  erschlagen 
worden,  habe  ihn  die  Hutter  waffenfremd  in  Öden  erzogen^  ,,2nm 
Thoren  die  —  ThörinI"   Er  selbst  berichtet  dann  wie  er  ,,glaDZ« 

enden  Männern"  nachgeeilt  und  —  das  Leben  der  kräftigen  Jugend- 
völker —  ein  nur  dem  nächsten  Triebe  folgendes  wildes  Thaien- 
leben  geführt  habe.  G urnemauz  macht  ihm  Vorwürfe,  dass  er  der 
Matter  entlaufen  sei,  und  als  Kundry  dann  berichtet,  dass  sie  ge- 
storben sei,  ffthrt  er  ihr  wflthend  an  die  Kehle.  Es  ist  das  erste 
Gefühl  eines  Baseins  Uber  sich  hinaus,  das  erste  Leidgefühl.  Gnr- 
nemanz  verweist  ihni  wol  sein  erneutes  Gewaltwesen,  aber  er  ahnt, 
der  Prophezeiung  gedenkend  und  weil  ja  Parsifal  den  Weg  zur 
Burg  gefunden,  ein  höheres  Theü  in  ihm.  Darum  spricht  er  ihm 
vom  Grale,  der  sie  jetzt,  nachdem  der  König  das  Bad  verlassen, 
zu  neuem  Basein  speisen  werde.  Auf-  geheimnissvoUen  Pfaden  ge- 
langen sie  in  die  Gralsburg,  die  nur  der  an  Gesinnung  Keine 
findet.  Die  Ritter  amd  im  hohen  Kuppelsaale  feierlich  versammelt. 
Hinter  dem  Ruhebett  des  Amfortas  ertönt  wie  aus  einer  Grabes- 
nische Titurel's  Stimme  als  Mahnung,  er  möge  den  Gral  enthüllen : 
'80  mahnen  die  gestorbenen  Genien  des  Lebens  den  Lebenden,  des 
Lebens  zu  warten!  Allein  Amfortas  bricht  in  herbste  Klagen  aus, 
dass  er  der  Unheilijrstc  so  den  heiligsten  Dienst  thue,  eine  ver- 
uoheiligte  Zeit  das  Heilige  sehen  solle.  Die  Kitter  aber  verweisen 
ihn  auf  die  verkOndigte  Erlösung  und  so  beginnt  die  feierliche 
EnthttUung  als  Spende  des  letzten  Liebesmahles  des  Erlösers,  dessen 
Kelch  dabei  in  leuchtendstem  Purpur  erstrahlt.  Parsifal  steht 
staunend  vor  dieser  Weihe  des  Mensclilichen.  Er  hat  zwar  bei 
dem  ergreifendsten  Schmerzensrufe  des  Kunigs  ebenfalls  eine  heftige 
Bewegung  nach  seinem  Herzen  gemacht.  Aliein  die  Qual  der  Schuld, 
die  solche  Leiden  schafft,  ist  ihm  noch  nicht  zum  Wissen  gekommen. 
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Ournemimz  stösst  daher  Ärgerlich  den  „Tboren^^  darch  eine  schmale 
Seitenthflre  der  Tempelhalle  wieder  ,,seinem  Wege",  seinen  wilden 

Koabenthaten  zu :  er  nmsste  das  Leid  der  Leidenschaft  und  die 
Erlösung  au  sich  erst  selbst  erleben. 

Die  zweite  Handlung  führt  uns  in  Klingsors  Zauberschloss. 
£r  siebt  den  Thoren  kindisch  jauchzend  nahen  und  raft  Knndry 
auf,  die  Sflndige,  die  im  Todesschlafe  der  Geschichte  liegt  und  nnr 
schmerzlich  wfithend  seinem  Anrufe  folgt:  sie  ersehnt  sich  nicht 
mehr  das  Leben,  das  ewis  sündige,  sie  ersehnt  sich  als  Erlösung 
den  ewigen  Schlaf.  Sie  hat  gelacht  bei  Johannes'  blutendem  Haupt, 
gelacht,  als  den  Heiland  am  Kreuze  bluten  sie  sah,  und  ist  nun 
verflncht,  ewig  zn  lachen  nnd  alles,  alles  in  ihr  Sfindennetz  zn 
verstricken.  ,)Wer  dir  trotzte,  löste  dich  frei,*^  sagt  aber  Kling* 
sor,  der  Yater  des  Bösen,  „ver8tich*s  mit  dem  Knaben!"  Der 
Knabe  naht,  die  Ritter  wollen  ihm  wehren,  er  Oberwindet  sie,  die 
verlorenen,  leicht  und  steht  dann  siegend  auf  der  Zinne  der  Burg, 
kindisch  erstaunt  in  all  die  ungekannte  stumme  Pracht  da  unten 
hineinschauend.  Doch  bald  belebt  sie  sich,  es  kommen  die  holden 
Sinnenbezauberinnen  in  Blumengew&ndem  und  jede  sucht  den  schönen 
Knaben  für  sich  zu  gewinnen.  Er  aber  bleibt  ihnen,  was  er  ist, 
ein  —  Thor.  Da  ertunt  eine  Stimme:  er  steht  betroften,  er  hörte 
den  Nameu,  mit  dem  in  längst  entschwundenen  Zeiten  die  Mutter 
ihr  Herzblut  gerufen,  es  ist  das  Einzige,  was  er  „weiss*^  Die 
Schönen  verschwinden,  die  Stimme  gewinnt  Gestalt,  es  ist  Kondry, 
aber  nicht  mehr  in  abschreckender  Wildheit,  nein  als  ,,1eicht  ver* 
hülltcs  Weib  von  höchster  Schönheit".  Sie  erläutert  ihm  seinen 
tarnen: 

„Dich  nannt'  ich,  thör'ger  Reiner,  F»l  parsif  — 
Dich,  reinen  Thoren,  FArsifaU*^ 

Sie  erz&hlt  ihm  von  seiner  Mutter  Liebe,  von  seiner  Mutter 

Tode.  Da  fällt  ihm  überwältigend  ein,  was  er,  ein  uuuielnder 
TI)or,  seither  mit  dem  Leben  begonnen  und  dass  fr  gar  seine 
Mutter  durch  Trennungsschmerz  getödtet  hat,  er  sinkt  innerlichst 
getroffen  zu  Füssen  des  verfflhrerischen  Weibes:  es  ist  das  erste' 
Seelenleid  in  seinem  Leben.  Sie  aber  benutzt  diabolisch  fOrchter* 
lieh  diesen  ihr  nur  zn  gut  bekannten  einzigen  Weg  zu  seinem 
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miimlicheii  Herzen,  die  schmeKliche  Sdinsachtsempfiiidiiiig  nach  der 

Hutter,  und  bietet  ihm  don  Trost,  deu  Liebe  beut:  „als  Mutter- 
segens  letzten  Gross  der  Li  Im  ersten  Kuss". 

Da  äiiai  er  im  höchsten  Schrecken  auf  uud  presst  die  H&nde 
gegen  das  Herz:  „Amfortas!  die  Wnnde«  sie  brennt  in  meinem 
Herzen."  Das  Wnnder  der  Erkenntniss  ist  an  ihm  geschehen  und 
wandelt  ebeuso  im  Augenblick  seiu  ganzes  We^eü  um:  es  ist  die 
Wiedergeburt  aus  der  Guade,  wie  sie  schon  das  fernste  Mittelalter 
als  Sinn  alles  lieligiosen  erkannt  hatte.  Jetzt  fQblt  er  das  Schauern 
des  Amfortas,  als  die  Ritter  ihn  dr&ngten,  den  Gral,  der  nur 
Leben  spendet,  za  enthüllen,  als  die  Qual  wathenden  sftndigen  Ver- 
langens,' das  in  unserer  Brust  brennt,  und  versteht  auch  das  My- 
sterium der  Erlösung,  die  er  nun  selbst  an  dem  unheilvollen  Grals- 
kouige  2u  üben  vermag,  und  zugleich  ertönt  in  ihm  des  Grales 
Flehen:  „£rlOse,  rette  mich  aus  schuldbefleckten  üandenl^^  Den 
ganzen  Zauber  der  Versuchung  erprobt  der  böse  Dftmon,  aus  dem 
Erstaunen  selbst  mehr  und  mehr  in  Leidenschaft  fOr  den  R^nen 
gerathend,  nocii  au  ihm.  er  aber  versinkt  in  lunner  tieferes  Welt- 
siunen,  bis  ein  zweiter  breuuend  langer  Kuss  ihn  jiiU  uud  gau2  zu 
sich  erweckt:  da  sieht  er  ,,welthellsichtig^'  geworden  auf  den  tiefen 
Grund  diesee  Daseins* voll  Schuld  und  Reue  und  stOsst  die  Schlange, 
die  Versucfaerm  heftig  von  sich.  Allein  sie  vird  Jetzt  selbst  von 
der  gleichen  Leidenschaft  übermannt,  die  einzoflössen  sie  alleVerführung 
an  deu  schuldlos  Unbefangenen  versucht,  und  wähnt  in  ihm  den 
Heiland  wiederzusehen,  den  sie  einst  verlacht.  Sie  breitet  vor  ihm  . 
in  herzergreifender  Wahrheit  ihren  unlöschbaren  Schmerz,  ihr  ewiges 
Leid,  ihren  Jammer  voll  Lachen  des  Hohnes,  die  ganze  starrende 
Leere  ihres  Elends  aus,  ob  nicht  Erbarmen  ihn  bewege,  sie  an 
seinem  reineu  Busen  nur  eine  Stunde  weinen,  nur  eine  Stunde 
vergessen,  nur  eine  Stunde  sich  ihm  vereinen  zu  lassen.  Allein  es 
ertönt  ihr  furchtbar  und  vernichtend  streng  wie  die  Stimme  eines 
richtenden  Gottes  entgegen: 

„In  Ewigkeit  wärst  du  verdammt  mit  mir 
Für  eine  Stunde  Vergessen»  meiner  Smidaiig!'' 

Zuletzt  lockt  sie  ihn  gleich  der  Schlange  mit  der  Verheissung,  er 
werde  in  iliren  Armen  Gottheit  erlangen.  Allein  er  bleibt  der  er  ist. 
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Da  flucht  sie  ihm,  Amfortas  nie  zu  finden,  nnd  weist  in  wil- 
dem Rasen  ihm  aufo  nene  die  Irre  zum  Geleit,  Klingsor  erscheint 
dann  zur  letzten  Probe  seiner  Macht  mit  dem  heiligen  Speere. 

Allein  Parsifals  reiner  Glaube  1  rmnl  den  falschen  Zauber:  der 
Speer  bleibt  über  seinem  Haupte  sehwebeud  .stehen.  Kundry  ist 
sdireiend  zusammen  gesunken,  der  Zaubergarten  zur  Ode  geworden ; 

^Da  weiBSt,  wo  einzig  du  mich  wiederfiBdestl* 

Bie  zmn  erstenmal  in  ihr  aniflammende  echte  WeihesHehe  wird 
auch  diesem  Herzen  den  Weg  zur  ewigen  Liebe  weisen.  Und 
Parsifal  hatte  ihr  zuletzt  das  Einzige  bezeigt,  was  er  ihr,  der  Er- 
barmuDgswerthen  bezeigen  konnte,  —  Erbarmen!  — 

Die  letzte  Handlung  fahrt  uns  wieder  ins  Gebiet  des  heiligen 
Grales,  das  Parsifal  von  da  an  sehnsochtsroll  irrend  gesucht.  Gume- 
manz,  znm  hohen  Greise  gealtert,  lebt  an  einer  Waldquelle  aU 
Einsiedler.  Er  hurt  im  Hag  ein  Stöhnen.  ..So  jauimervoll  klagt 
wol  kein  Wild!^^  sagt  er,  der  die  klagenden  Laute  der  sündum- 
fangenen  Menschenseele  kennt.  Es  ist  Kundry,  die  er  ganz  erstarrt 
ans  dem  Gebttsche  tr&gt,  man  hatte  sie  lange,  lange  nicht  gesahen, 
nicht  beachtet,  die  fürchterliche,  die  wilde.  Ihre  Wildheit  liegt 
aber  jetzt  nur  noch  in  der  gewohnten  Sehlani^engcwandung,  sonst 
hat  i;ie  nur  jenen  einen  Laut:  ..Dienen,  Dienen:''  Wer  den  letzten 
und  wirklichen  Bestand  unseres  Daseins  nicht  erfasst  hat,  ist  wo 
derselbe  sich  darthnt,  zum  Schweigen  temrtheilt.  Nur  im  stummen 
Thon  nnd  Gebaren  kann  sie  die  wachsende  innere  Antheünahme 
an  den  höheren  und  höchsten  Menschengütem  bethätigen.  Sie  geht 
zur  nahen  llQtte  hinein  und  macht  sich  zu  schallY'u.  Als  sie  mit 
dem  Wasserkruge  heraufkommt,  erblickt  sie  einen  llitter  in  düsterem 
Waffenschmucke,  gebeugten  Hauptes,  traurig  zögernd  herannahen. 
Gnmemanz  begrflsst  denselben  müde.  Doch  mahnt  er  ihn,  im 
geweihten  Gebiete  nnd  gar  am  allerheilxgsten  Karfreitage  die  Waffen 
abzulegen.  Dabei  erkennt  er  ihn:  es  ist  Parsifal,  znm  ernstbe* 
sonueuen  Manne  gereift.  ..Der  Irruiss  und  der  Leiden  Pfade  kam 
ich,"  sagt  er,  und  wird  von  Gurnemanz ,  der  den  heiligen  Speer 
erkennt,  sogleich  auch  als  „Herr^^  begrüsst,  da  er  dem  leidenden 
Gralskönige,  dess  Klagen  er  einst  nnthatig  mitleidend  Yernommen, 
jetzt  Erlösung  zn  bringen  hoffen  darf.    Er  vernimmt  durch  dea 
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alten  Getreueo  voa  dem  b()chsten  Leid  und  Vergehen  der  heiligen 
Eitterschaft:  Amfortas  bat  den  lebenerhalteodeD  Gral  ferner  nicht 
enthflUen  und  lieber  sterben  wollen,  als  so  schmershaft  hinzosiecben, 
und  80  Tersiegte  aoch  die  Kraft  der  Ritterschaft.  Titnrel  ist  be- 
reits gestorben,  ein  „Mensch  wie  andere",  und  Gurnemanz  hat 
sich  in  dieser  Waldocke  eiuaaia  zum  Sterben  geborgen. 

Da  bäumt  er  sich  auf  vor  Schmerz:  er,  er  allein  hat  alles 
dies  Terschnldet,  er  hat  den  Weg  des  letzten  Heils  so  lange  nic^t 
erkannt  1  Jetzt  wftscht  ihm  Kundry  die  Fflsse,  „nm  der  langen 
Irrftihrt  Stanb  yon  ihm  zn  nehmen^%  nnd  Onmemanz  netzt  ihm  das 
Haupt,  er  soll  den  Alten  zum  Grale  geleiten,  den  Amfortas  noch 
heute  zur  Heiligung  des  todten  Titurel  entbttllen  \^ill.  Etmdry 
salbt  ihm  darauf  die  Fflsse,  Garnemanz  das  Haupt,  damit  er  noch 
heute  als  König  gegrOsst  werde,  und  er  seihst  flbt  sein  erstes  Hai- 
smt,  indem  er  aus  dem  geweihten  Quell  des  Waldes  Kundry  tauft^ 
die  jetzt  zum  erstenmal  wieder  zu  weinen  vermag.  Dadurch  er- 
scheint sell)>i  Flur  und  Aue  wie  mit  heiligem  Tbau  beträuft:  auch 
die  ^atur  leiert  uach  uraltem  Glauben  am  Karfreitage  die  Krlösung 
mit,  die  der  Mensch  durch  Christi  Liebesopfer  gewann,  das  des 
Sonders  Beuethrftnen  in  Fried  und  Freude  wandelt 

In  der  Gralsburg  begehen  die  Rittor  Titurels  Begrikbniss.  Am- 
fortas, der  in  seinen  Leiden  als  einzige  Gnade  den  Tod  für  sich 
ersehnt,  gerath,  als  ihn  die  Ritter  dräugen,  den  Gral,  der  nur  Lebeu 
spendet,  zu  enthüllen,  in  die  watheodste  Verzweiflungsqual,  so  dass 
allee  scheu  Tor  ihm  znrOckweicht.  Da  üh  ftussersten  Augenblidce 
erscheint  Parsi&i  und  berührt  die  Wunde  mit  dem  Speere,  der 
einzig  sie  zu  schliessen  vermöge.  Er  preist  Amfortas'  Leiden,  das 
ihm .  dem  zageu  Thoren,  ,,des  Mitleids  höchste  Kraft  und  reinsten 
Wissens  Macht^^  gegeben,  uud  tritt  in  des  Königs  Amt  ein.  Der 
Gral  ergiaht,  Titnrel  erhebt  sich  segnend  im  Sarge,  aus  der  Kuppel 
sehwebt  eine  weisse  Taube  auf  ParsifUs  Haupt  herab,  dieser 
schwingt  den  Gral,  Kundry  sinkt  mit  dem  Bücke  gegen  ihn  entseelt 
zu  Boden.  Amfortas  uud  Guniimanz  aber  huldigen  ilim  als  König 
und  ein  Chor  aus  der  Höhe  singt: 

„Httcb9i«ii  Heiles  Wunder 
EriaenDg  dem  ErlMr!" 

Corrwp.-Bl.  im,  T  *  8.  80 
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Der  erlüsende  heilige  Gral  ist  aus  schuld beüeckteu  ii^udea  ge- 
rettet, erlöst. 

Dies  der  karge  Anfriss  des  ebenso  gewaltigen  wie  tiefsiiiDigen 
dramatUcben  Vorgangee  von  des  KfloBtlers  letztem  Werkel 

Man  erkennt  ieiclit,  Gestalten  wie  Yorg&nge  sind  nnr  ein 
Oleicbniss,  ▼o'kdrperte  Ideen  und  Entwicklangsperioden  der  Mensch- 
heit, ja  die  auseinandergelegten  Kräfte  unseres  menschlichen  Wesens 
Selbst.  Es  ist  die  innere  Weltgeschichte,  die  sich  ewig 
wiederholt  and  die  Menschheit  sich  stets  neo  wiedergeb&ren  l&sst. 
Der  reine  Genios  der  Nation  nnd  der  Zeit  erhebt  sich  ans  dnmpfen 
Irren  aufs  neue  zu  seinem  wahren  Wesen,  sein  Speer  heilt  die 
^Vuude,  die  er  in  der  Hand  des  andern,  Fremden.  Bösen  schlug, 
er  ist  der  König,  dem  alle,  selbst  die  Erstorbenen  und  die  Er- 
sterbenden zu  neuer  Heilsthat  haldigen. 

Nftchst  der  Religion  selbst  war  es  ja  vor  allem  die  Knnst, 
welche  der  Menschheit  die  aas  jener  entstammenden  Ideale  stets  zn 
erneutem  Bewusstsein  brachte,  und  hier  begibt  sie  sich  sogar  un- 
mittelbar in  den  Dienst  der  göttlichen  AN'ahrheit  Den  herrschenden 
Gewalten  ward  der  Speer  entwunden,  der  ihre  Herrschaft  aber  die 
Geister  bedeutet,  and  schweres  geistiges  Leid  nnd  YerkOmmem  hat 
ee  nadi  sich  gezogen  ^  dass  wir  fast  anf  allen  Gebieten  des  Lebens 
anter  die  Herrschaft  des  frivol  mit  dem  Höchsten  Spielenden  ge- 
rietheu. Die  dem  reinsten  Genius  der  Menschheit  entstammende 
Kunst  erscheint  jetzt  als  berufen,  den  Speer  wieder  zu  gewinnen 
und  die  fressende  Wände  zn  heilea.  Die  Beligion  ist  zn  strebenden 
Konfessionen,  die  Wissenschaft  zn  eifersflehtelnden  „Disciplinen^'  zer- 
stockt. Die  Kirche  versagt  im  Kampfe  gegen  die  bösen  Geister 
hüben  und  drüben,  und  die  Geisler''  besitzt  sie  schon  lauge  Epochen 
nicht  mehr.  Der  stets  einseitiger  werdende  Suuliunisbetrieh  macht 
gegen  solche  höchste  ethische  Fragen  nur  gleichgültig.  Einzig  die 
Kanst  hat  sich  aafis  neae  fest  in  sich  znsammengeschloesen,  —  wir 
sahen  es  an  dem  Bilde  dieses  einen  mächtigen  Künstlers,  mit  welcher 
schmerzlichen  Gewalt,  mit  welchem  Stürmen,  Sehnen  nnd  Hoffen, 
mit  welchem  unzerstörbar  treuen  Gefühle  für  sein  Volk,  —  sie  Über- 
wältigt denn  auch  alles,  was  noch  rein  menschliches  Gefühl  in  sich 
lebendig  fühlt.  Sollte  sie  wenigstens  bei  den  Gebildeten  znr  leben- 
digen Emeaang  des  Bewasstseins  von  dem  Höchsten  berofen  sein, 
zn  dem  wir  befUiigt,  in  dessen  ungenütztem  Besitze  wir  sind? 
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Die  ewige  A\  ahrheit  wählt  ihre  eigenen  Mittel  and  AVege ,  dem 
Meuscbeu  aufö  neue  »ich  zu  offenbaren:  „des  Herrn  Wege  sind 
wunderbar^  ^  Sie  denkt  Dor  an  das  Erreichen  ihres  Zieles.  Denn 
ihr  liegt  einzig  unser  stets  auf  neue  irrend  loideadee  Gescblecbt  am 
Herzen.  Wir  hörten  ja  von  unbefangen  Fahleaden,  dass  dieser 
,,Par8ifid"  ihnen  wie  ein  anderer  Gottesdienst  ?orgekommen  und 
das  Festspielhaus  nicht  entfernt  mehr  ein  Theater  gewesen  sei,  dass 
vielmehr  alle  bösen  Dämonen  von  diesem  Kaume  verbannt  und  alle 
guten  in  ihn  hineingebannt  erscheinen. 

Wftre  dem  so  and  durften  wir  auch  nach  dieser  Seite  hin  fbr 
•die  Zukunft  holten,  die  so  schmerzlich  harte  PrQftmg  eines  langen 
langen  Künstlerlebens,  die  auch  diesem  Genius  „des  Mitleids  höchste 
Krait  und  Wissens  reinste  !Madit"  ^^eseben ,  wäre  mit  reichstem 
Segen,  mit  dem  Übermass  der  Kriüiiung  der  eigenen  üoäiiuiigen 
gesegnet  und  das  sehnlichst  erkämpf  Ziel  zu  seinem  wie  zu  unserem 
Helle  erreicht.  Ebenso  bleibt  die  Beihe  der  reinmenschlichen  Ge- 
stalten, die  er  aus  dem  dunklen  Nichts  herausgerufen,  dieser  Hol- 
länder, Tannhäuser,  Lohengrin,  Siegfried,  Tristan  auch  die  Keihe  der 
Führer,  die  uns  zu  diesem  letzten  Ziele  geleiten. 

W  ie  dem  aber  auch  sei  und  was  die  Zukunft  in  ihrem  Schosse 
berge,  dieser  „Parsifal^^  ist  ein  Weckeruf  an  die  Nation,  wie  ihn 
keiner  zuvor  grosser  gethan  hat,  und  konnte  und  durfte  auch  Dur 
geschehen  von  einer  Kunst  aus,  die  das  ungemischteste  Erzengniss 
jener  Kultur  ist.  Avelche  aus  dem  Lhristentbume  stammt,  ja  ein  Er- 
zcuguiss  des  religiösen  Empfindens  der  Menschheit  selbst.  NVeun 
unser  Meister  von  Beethovens  Kunst  gesagt  hat,  sie  habe  den  Men- 
schengeist  aus  tiefer  Schmach  erlöst,  so  hat  nach  ihm  kein  Kflnstler 
diesen  letzten  und  reinsten  Geist  unserer  Nation,  sowie  er  aus  dem 
Christenthume  gefestigt  und  geheiligt  worden  ist,  reiner  und  sicherer 
dargestellt  als  derjenige,  der  schon  \u  iiuiicii  Jahren  bf-kaiuite,  er 
kuune  den  Geist  der  Musik  nicht  anders  fassen  als  in  der  Liebe! 
£r  l)ereitet  uns  in  ihm  eine  neue  Periode  der  Entwicklung,  die  uns 
vOlUg  zu  uns  selbst  und  dem  reineren  Menschenthume  fahren  soU 
und  in  diesem  als  einem  Höheren  und  Allumfassenden  vielleicht  auch 
die  Kraft  gew&hrt,  alles  Andersgeartete  und  Falsche,  das  in  unser 
Inisein  eingedrungen  ist .  zu  aberwinden  und  zum  Bewusstsein  des 
"wahren  Zweckes  und  Zieles  des  Lebens  emporzuheben. 

Bichard  Wagner,  so  fassen  wir  das  Kesnltat  uoserer  Dar- 
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Stellung  zusammen,  hat  wie  kein  auderer  Lebender  seinem  deutscben 
Volke  im  Gebiete  des  geistigen  Lebens  den  ihm  eigenen  Sinn  für 
das  Orosse  und  das  Tiefe,  fQr  das  Beine  und  das  Erhabene,  mit  einem 
Worte  fttr  das  Ideale  wieder  erweckt.  Mögen  wir  Nachlebenden 
durch  Seth ätigung  dieses  Sinnes  im  Leben  dankbar  dieser  grossen  That 
entsprechen !  Dauu  braucbt  der  Lobengrin,  der  das  Weib  sachte,  das 
an  ihn  glaubte,  nicht  mehr  in  seine  öde  Linsamkeit  zurQck2u- 
kehren,  sondern  ist  von  seinem  Sehnen  nach  Vereinigung  mit  dem  Herzen 
seines  Volkes  für  immer  erlöst  Auch  bei  ihm  dem  Genius,  der 
dorth  ein  langes  Leben  „der  Irmiss  und  der  Leiden  Pfade  kam^^ 
gilt  dann  wie  bei  jedem,  der  sein  Dasein  in  Liebe  für  das  Ganze 
lebt,  das  Wort;  „Erlösung  dem  Erlöserl*^ 


XXXIIL  Zur  Demonstration  des  Gaswechsels  in  der 

Lunge. 


habe  ich  nach  einer  Notiz  in  der  Bevue  de  Tenseignement  seoond. 
sp4c.  den  in  der  Figur  gezeigten  Apparat  zusammengestellt,  den 
ich  hier  mittheUe,  weil  ich  annehme,  dass  das  genannte  „firanzösi* 

sehe  Korrespondenzblatt"  nicht  überall  gelesen  ^ird. 

Ä  ist  eine  doppelt  tubuiirie  Glasflasche;  durch  den  Kork 
der  einen  Öffnung  geht  der  eine  Schenkel  einer  T- förmigen  Glas- 
röhre, an  wdchen  unten  eine  kleine  Blase  gebunden  ist.  Die  an- 
dern Schenkel  smd,  wie  die  Figur  zeigt,  mit  zwei  kleineren  Flftsch- 
chen,  je  mit  doppelt  durchbohrtem  Korke  Terbunden. 


B  ist  ein  Kautschuk- 
balien. 


In  die  Flasche  Ä  bringt 
man  CO^altiges  Wasser , 
das  man  am  bequemsten  er- 

iuili ,  indem  man  auf  den 
Boden  der  Flasche  NallCO^ 
bringt  und  das  Wasser  mit 
HCl  ansftuert.  Dieses  Was- 
ser steUt  dann  das  yenöse 
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Blut  vor,  dessen  CO^  durch  Diffusion  in  die  Ul&i>e  gelangt.^  welcbe 
die  Lunge  vorstellt. 

Durch  abwechselndes  i'ressea  und  Offuen  des  Ballons  verengt 
und  erweitert  man  den  Kaum  in  Äi  wfthrend  der  Aoadebiumg  dee 
Ballons  tritt  dorch  C  Lnft  in  die  Blase  (Einatbmen) ;  beim  Pressen 
des  Ballons  tritt  diese  Luft^  mit  CO^  gemengt,  dnrch  Oj  aus. 
(Ausathmeuj  C  imJ  Ci  entlialten  iiaikvvasser :  das  in  C  Weiht  heU, 
während  das  in  Ci  sich  trUht. 

Beutlingen  Enmmel. 


XXXIV.  Bericht  ttber  die  Versanunlnng  der  himiamsti- 

sclieii  Lehrer  am  mittleren  Neckßx  zu  Metzingea 

am  1.  Mai  1883. 

Anwesend  ca.  60.   Vorsitzender:  Prof.  Adam  von  Urach, 

Die  VerhaQdluugeu  nehmen  ihren  Aufaug  um  ü  Uhr  mit  einem  • 

L  Vortrag  von  Professor  Hanber-Stiittgfari  fiber  die  Conseeutio 
temporum,  in  Form  eines  kritisehen  Referats  fiber  die  Ende 

Yorigeu  Jahres  erscbieuene  Schrift  von 

Hermann  Ringe,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Gothen,  über  die  Göns. 

temp.,  deren  Grundgesetz  und  Erscheinungen  im  Lateinischen. 
Göthen  1883.  124  S.  gr.  8  (kritiairt  von  WeUel  im  IX.  Ueft 
von  Jbleckeiäens  Jahrb.). 

Im  (Gegensatz  zu  der  alteu,  bis  iu  dou  Aulaug  uusercs  Jahr- 
hunderts aUtMii  herrst  iieudeu  deskriptiven  Grammatik  sowie  zur 
sprachvergleichenden  Richtung  älterer  Schule  suchen  die  vJ^^c' 
grammatiker^^,  zn  welchen  auch  Kluge  gehört,  die  sprachlichen  Er- 
scheinungen hauptsftchlicb  vom  Standpunkt  der  Physiologie  und 
Psychologie  zur  Erkenntoiss  zu  bringen.  Da  die  Sprache,  sagen 
^sie,  als  solche  ihrem  lautlichen  Bestand  nach  Pruilukt  der  Sprach 
orgaue,  ihrem  Inhalt  nach  Produkt  der  menschücheu  Öeele  ist,  so 
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mtssen  In  lanflicfaer  Beziehung  gewisse  pliysiologiscbe,  in  materieller^ 
funktioneller  Beziehung  psychologisclie  Gesetze  in  der  Sprach frestalt- 
ung  und  Entwicklung  herrschen;  und  zwar,  da  sowohl  die  Sprach- 
organe als  die  psychologischen  £igenschaften  im  Grossen  nnd  Ganzen 
bei  allen  Menschen  gleich  sind,  so  mUssen  diese  Gesetze  in  allen 
Sprachen  nnd  zn  allen  Zeiten  im  Wesentlichen  gleiche  Geltung 
habeu.  Es  ist  also  streng  geuoiimicu  unrichtig,  von  ,, regelmässig" 
und  „uuregeimassig"  etc.  zu  sprechen,  denn  das  heisst  die  Sprache 
nach  vorgefassten  Meinungen  meistern  wollen;  vielmehr  liegt  jeder- 
sprachlichen  Erscheinung  ein  physiologischer  oder  psychologischer 
Vorgang  zu  Grund,  der  meistens  unbewusst  und  wo  daher  der  eine 
so  berechtigt  wie  der  andere  ist.  Abnormitäten  also,  Abweichuugeu 
vom  Gewöhnlichen,  Spaltungen  etc.  sind  auf  lautlichem  Gebiet  nicht 
etwa  Beweise  gegen  die  Allgemeingiltigkeit  der  physiologischen  Ge- 
setze, sondern  entweder  eine  Wirkung  der  Thatsache,  dass  dasselbe 
Gesetz  auf  den  äusseren  Anblick  entgegengesetzt  wirken  kann  (wie 
die  Gravitation  den  Ballon  steigen,  aber  auch  sinken  macht);  oder 
aber  ist  die  jedesmalige  Abweichung  verursacht  durch  einen  psycho- 
logischen Vorgang,  liaupt^ilcblich  Analogiebildungen.  Auf  dem  Ge- 
biet der  Syntax  entsteht  scheinbare  Unregelmässigkeit  dadurch,  dasa- 
ein  psychologisches  Moment  von  ^em  andern  durchkreuzt,  ver* 
dr&ngt  wird  oder  sich  mit  ihm  vermengt,  wie  z.  B.  in  dem  weiten 
Gebiet  der  Assimilation.  Es  ist  ein  Grundirrthum .  alle  sprach- 
lichen Erscheinungen  auf  loj^iscbe  Gründe  zui  ucktuliren  zu  wollen; 
denn  iu  der  menschlichen  Seele  ist  die  Logik  nur  ein  Moment 
neben  vielen  andern  nnd  sehr  h&ufig  nicht  das  st&rkste;  es  wird 
also  der  logische  Gang  des  Gedankens  und  Ausdrucks  unendlich 
oft  von  andern,  meist  unbewussten  psychologischen  Momenten  ge- 
kreuzt und  unterbrochen,  und  nur  indem  man  diese  verfolgt,  kann 
man  zu  einer  richtigen  Erkeuntniss  der  Spracherscheiuungen  ge- 
langen. — 

Die  Klttge*sche  Schrift  ist  nun  eine  Anwendung  der  ausgeffthrten 
Gmnds&tze  auf  die  Lehre  von  der  Consecntto  tempornm  im  La* 

teinischen   und  hat  das   unleugbare  Verdienst,  durch  Aufstellung, 
bezw.  konsequente  Durchführung  eines  neuen  l'rincipes  die  von  der 
traditionellen  Grammatik  koustatirten ,  aber  nicht  erklärten  zahl- 
reichen Abweichungen,  Ausnahmen  etc.  von  der  Grundregel  auf 
dne  einfache ,  allgemein  verständliche  Formol  zurflckzuf&hren.  Die 
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Erscheiiiimgeii  Gonsecatio  tempornm,  sagt  Eloge,  ergeben  sidi 
als  das  Resultat  yod  S  Faktoren: 

1)  Bedeutung  der  Tempora. 

2)  Bedeutung  der  Modi. 

3)  BedeutOQg  der  hypotaktischen  Satzverhäitaisse. 

1)  £8  war  ein  Fehler  der  bisherigen  Grammatik,  alle  Tem- 
pora aof  den  einen  Standpunkt  der  (regenwart  zu  bezieben,  und 
von  diesem  ans  auf  verschiedene  Stufen  rflckw&rts  (Impf.  Pf.  Pqpf.) 

und  vorwärts  (Fat.  1  ut.  ex.)  zu  vertheilen.  Es  gibt  vielmehr  für 
den  Verbalausdi  uck  i  /uiulchst  im  Lateinischen)  zwei  verschiedene  Stand- 
punkte, von  denen  aus  der  Redende  eine  Handlung  betrachten  kann. 

a)  Standpunkt  der  Gegenwart,  wo  der  Redende  alle  Handinngen 
auf  seinen  Standpunkt  bezieht.  Der  Mittelpunkt  dieses  An- 
schanangskreises  ist  das  (echte)  Prftsens;  f&r  die  Yergangen- 
hciL  das  echte  Perfekt;  far  die  Zukuiüi  das  Fut.  und  Fut.  ex. 

b)  Standpunkt  der  Erzählung,  wo  der  Redende  das  irgend  einmal 
Gescheheue  darstellt,  ohne  zu  berücksichtigen,  wie  sich  dies 
zu  seinem  Standpunkt  in  Beziehung  gesetzt  ausnimmt.  Für 
den  Mittelpunkt  dieses  Anschauungskreises  wird  im  Latdntschen 
(in  Ermanglung  ^es  Aorists,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen) 
das  Perfekt  mit  verwendet,  als  Perf.  histor. ;  für  das  Dauernde 
in  der  Erzählung  das  Impf,  und  drittens  das  Präs.  bist.,  wel- 
ches £luge  mit  Perf.  und  impf,  auf  gleiche  Linie  stellt. 
Tempus  der  Vergangenheit  ist  das  Plusqpf.  FOr  die  Zukunft 
dient  die  Umschreibung  mit  dem  Part.  fut.  und  esse. 

2)  Als  Konjunktive  werden  gebraucht  die  Koiy.  der  betreffenden 
Temp.  mit  der  Ausnahme,  dass  die  Kouj.  Praes.  und  Perf.  nur 
verwendet  werden  als  Konj.  für  das  echte  Praes.  und  das  echte 
Perf.    Als  Ersatz  dienen  Konj.  Ipf.  und  Plsq. 

Es  lautet  nun  das  Grundgesetz  für  die  Tempussetzung  nach 
Kluge  folgendennassen: 

Gerade  wie  im  Hauptsatz,  so  wird  auch  im  Neben- 
satze (indic.  sowohl  als  couj.)  diejenige  Zeitform  gesetzt, 
die  dem  Inhalt,  der  Anschauung  des  betreffenden 
Nebensatzes  selbst  entspricht;  also  wo  die  Zeit- 
formen des  1.  Ansehauungskreises  passend  sind, 
stehen  diese,  wo  die  des  2.,  diese. 

Es  stimmt  also  zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  die  Zeitform  dann 
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abemn,  wenn  beide  demselben  Auschauungskreis  angehören;  dies 
ist  der  Natur  der  Sache  nach  das  häufigere  und  daher  die  tra- 
ditionelle Regel  Ton  der  Cons.  temp.,  dass  auf  ein  Haupttempus 

im  II.  S.  ein  Haupttempus  im  N.  S.  und  auf  ein  Nebentempus  im 
H.  S.  ein  Nebentempus  im  N.  S.  folgen  müsse.  Allein  vom  Kluge- 
sdien  Standpunkt  aus  —  keine  äussere,  mechanische  Einwirkung 
des  H.  S.  auf  den  N.  S.  sondern  relatiTe  Autonomie  der  Neben- 
sfttze  —  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  swischen  H.  S.  und 
'  N.  S.  der  Anscbauungskreis  wechselt,  vielmehr  ist  dies  so  ziemlieh 
bei  allen  Arten  von  Nebensätzen  möglich;  nur  der  Grad  der  31  ög- 
lichkeit  ist  verscliieden  uud  richtet  sich  nach  dem  ürad  des  Zu- 
sammenhangs, der  Innigkeit  und  Strenge  des  Subordinationsverhält- 
nisses  zwischen  H.  S.  und  N.  S.  Dies  fhbrt  endlich  auf  den  dritten 
Punkt. 

3)  Je  lockerer  das  Verhältniss  der  Subordination  ist,  je  mehr 
Selbständigkeit  der  abhäupißc  Satz  gegenüber  dem  regierenden 
hat,  um  so  leichter  ist  ein  überspringen  in  den  andern  Anschauungs- 
kreis möglich. 

Je  strenger  das  SubordinationsverhUtniss,  um  so  weniger 
kommt  ein  solches  Überspringen  vor. 

Das  engste  Verhältniss  besteht  nach  K^ugc  bei  den  liualeu  und 
den  Substantivsätzen,  wozu  er  auch  die  indirekte  Frage  rechnet 
(s.  u.),  ferner  bei  accidit  ut  und  den  Sätzen  mit  quin.  Schwankungen 
zwischen  engerem  und  lockerem  Zusammenhang  zeigen  die  Kau- 
salsätze. 

Lockeren  Zusammenhang  zeigen  (und  stehen  der  ursprünglichen 
Parataxe  nach  näher)  die  Komparativ-Kondicioual-Koncessiv-Belativ- 
Konsec-  und  Temporal-Sätze.  — 

An  diese  Darstellung  des  Klugeschen  Systems  schliesst  Kedner 
eine  kurze  Kritik  einzelner  Punkte  an,  indem  er  einleuchtend  macht 

I)  dass  das  Praes.  bist,  nicht,  wie  Kluge  thut,  auf  gleiche 
Linie  mit  dem  Impf,  und  Plusq.  zu  stelieu  ibt,  soudira  als  Prä- 
sens dem  ersten  Anschauungskreis  angehört,  dessen  sicli  der  Er- 
zählende in  der  Lebhaftigkeit  vermöge  einer  Art  von  Selbsttäuschung 
bedient.  Diese  Versetzung  des  Erzählenden  in  die  Gegenwart  kann 
sich  auch  auf  koi^.  Nebensätze  erstrecken  und  in  dem  Fall  wird 
auf  Präs.  bist,  im  Nebensatze  ein  Temp.  der  Gegenwart  folgen; 
oder  aber  wird  sich  der  Erzäiilende  bewusst,  dass  es  eigentlich  £r- 
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zäliluug  ist,  was  er  vorträgt,  und  er  kelut  im  Nebensatz  zum 
KoDjunct.  der  erzälilenden  Zeitfonuen  zurück. 

Die  Thatsacbe,  dass  der  Konj.  Pert.  fOr  die  Erzälilung  als 
solche  nicht  verwendbar  ist,  erklärt  aich  am  der  Bildung  dieser 
Formen  (fecerim  gebildet  dnrch  Zasanunenaetznng  des  Ptstammes 
fec  -h  Bindetocal  e  -f-  Konj.  Praes.  v.  snm).  Üm  nun  aber  zu 
erklären,  weshalb  es  in  indirekten  Fragesätzen  heisst  interrogavit 
eum,  quomodo  acciderit?  (regelmässig  nicht  accidisset)  ist  Kluge 
bei  der  oben  von  ihm  statuirten  engen  Subordination  der  indir. 
Frages&tie  genöthigt,  in  diesen  Fftllen  das  Perf.  des  H*  S.  als 
echtes  Perf.  anzusehen.  Allein  mit  Recht  fragt  man  sich,  warum 
denn  gerade  nur  vor  einer  indirekten  Frage  das  Pf.  in  der  Regel 
als  echtes  behandelt  worden  sein  soll,  während  die  iiümer  dieses 
Tempus  sonst  überall,  wo  nur  möglich,  als  historisches  auslassen? 
Zum  Überfittss  finden  sich  auch  indirekte  Fragen,  in  welchem  dem 
Impf,  des  H.  S.  ein  Pf.  Q}.  im  N.  S.  entspricht.  Gic:  quid  üacere 
potuerit,  non  habebat. 

Es  ist  daher  wohl  die  Klugesche  Voraussetzung,  beim  in- 
direkten Fragesatz  bestehe  das  engste  Subordinationsverhältniss  und 
sei  daher  die  geringste  Möglichkeit,  von  dnem  Anschauungskreis  in 
in  den  andern  flberzuspringen  (s.  o.),  eine  irrige:  im  Gegenthdl 
liegt  in  der  indirekten  Rede  im  allgemeinen  und  ganz  besonders 
in  der  indirekten  Frage  die  Versuchung  besonders  uahe,  sich  in 
den  Gedanken^nng  des  Redenden  hineinzustellen  und  daher  präsenti- 
sche tempora  zu  gebrauchen.  Diese  bei  den  römischen  Historikern, 
bes.  bei  Livius,  in  längeren  indirekten  Reden  weitverbreitete  £r* 
"scheinung  (nach  Künast  von  Orüger  und  Kfibner  „Repräsentation^^ 
genannt)  darf  ohne  weiteres  auf  die  indirekte  Frage,  auch  in  den 
kürzesten  und  einfachsten  Sätzen,  übertragen  werden. 

3)  Der  von  Kluge  aufgestellten  Behauptung,  dass  die  Temporal- 
sätze das  loseste  Subordinationsverhältniss  haben,  daher  auch  die 
gröfiste  Leichtigkeit  im  Wechsel  des  Anschauungskreises  zeigen  mfls- 
sen,  steht  diametral  gegenüber  die  durch  eine  Spezialuntersuchung 
(von  Schweikert)  erhobene  Thatsache ,  dass  die  Temp.-sätze  die 
Regel  der  Couöecutio  tempuruin  am  strengsten  einhalten.  Dies 
erklärt  sich  einfach:  wenn  es  gilt,  ein  zeitliches  Yerhältniss 
zu  einem  andern  zu  bestimmen,  so  wird,  mag  auch  sachlich  das 
Yerhältniss  dn  sehr  lockeres  sein,  ein  Wechsel  des  Anschauungs- 
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kreises,  der  ja  eben  zeitlieber  Natur  ist,  am  wenigsten  statthaben 

können,  da  ja  dann,  wenn  der  Standpunkt  der  Gegenwart  und  der 
Erzählung  durcheinander  gemengt  wäre,  die  zeitliche  Anschauung 
ganz  ausser  Hand  und  Band  käme.  Um  so  häufiger  ist  dagegen, 
wie  ja  auch  die  traditionelle  Grammatik  längst  erkannt,  der  Wechsel 
der  Anschauung  in  den  Con8.-8&t2en:  tanta  abstinentia  Aristtdea 
erat  nt  ,  Justns^^  appellatns  sit  ein  Gebrauch,  der  in  der  klassischen 
Zeit  aufgekommen  und  besonders  beliebt  ist  bei  Nepos,  Tacitus  und 
Suf^tou,  während  die  altere,  objektive  Darstellung  im  Kreise  der 
£rzähiung  bleibt  (appeliaretur). 

Aus  Mangel  an  Zeit  wird  bei  diesem  sowie  bei  dem  folgenden 
Vortrag  auf  eine  Debatte  Tersichtet. 

II.  V^ortra/i^  von  Oberstudieuratii  riauGk-^tuttgart:  Iber  die 
Behandlan^  des  Geschichtsnnterriehls  an  den  oheren  Klassen. 

Mit  KücIcsiGht  auf  die  vielfacb  geltend  gemachten  Klagen,  dasa 
die  Primaner  durch  die  Repetition  des  Geschichtsstofis  ftlr  die  Abi* 
turientenprfifnng  flberbflrdet  seien,  hat  sich  die  Rektorenkonferenz 
zwar  nicht  veranlub.^t  gesehen,  dem  Antrag  eines  Mitglieds  nui  ganz- 
liche Beseitigung  der  Prüfung  in  der  Geschichte  beizustimmeu, 
aber  Erleichterung  zu  s<-iinf^>>n  gesucht  durch  These  14:  £8  soUo 
weniger  Werth  auf  das  Wissen  der  Zahlen  und  Daten  gelegt  wer- 
den, als  auf  eine  von  geschichtlichem  Terständniss  zeugende  Be- 
arbeitung der  gegebenen  Frage,  sowie  durch  den  Besehluss,  dl» 
Data  wegfallen  zu  lassen. 

Allein  diese  Erleicliterung  ist  nicht  von  grosser  liedcuiung,  denn 
um  Yerstäudniss  zu  zeigen,  rouss  eben  ein  Schatz  von  Wissen  vor* 
handen  sein,  und  um  dieses  Wissen  zur  Hand  zu  haben,  muss  der 
ganze  Stoif  in  den  letzten  Zeiten  vor  dem  Examen  repetirt  werden  — 
eine  Arbeit,  die  neben  allen  andern  Arbeiten  schwer,  besonders  auf 
deu  schwächeren  Schülern  lastet.  Denn  unleugbar  nimmt  die  Ge- 
schichte den  andern  Prüfungsfächern  gegenüber  eine  Souderstellung 
ein:  bei  allen  andern  Fächern  (bes.  bei  den  sprachlichen),  wird  der 
Schüler  durch  den  stetig  fortschreitenden  Unterricht  des  Lehrera 
dem  Wissen  zugeführt,  das  er  bei  der  PrOfhng  erweisen  soll.  Die 
Geschichte  dagegen  schreitet  durch  4  Jahre  stetig  fort,  so  dass  das 
Frühere  beim  Späteren  nicht  mehi-  in  Betracht  kommt  und  (ge- 
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legentlichc  Kepetitionen  bei  der  Lektüre  der  Klassiker  etc.  ausge- 
nommen) ein  für  allemal  abgetban  ist. 

Was  thut  null  der  Lehrer,  um  dem  SchOler  sein  Gesch&ft  za 
erleichtern? 

An  Stelle  des  frflher  ablieben  Diktirens,  das  gewiss  für  den 
Lehrer  (NOtblgung  zur  gründlichen  Dorchforschung  nnd  selbständigen 
Verarbeitung  des  Geschichtsstoffes)  wie  für  den  Schüler  niauernder 
Besitz  der  vom  Lehrer  gegebenen  Gescbichtsdarstelluug  und 
Werthsch&tznng  derselben)  grosse  Yortheile  bot  —  neben  dem 
schwerwiegenden  Nachthdle,  dass  die  Creschichtsstande  dadnrch 
rar  (handsdbriftTerderbenden)  Schreibstunde  wurde  und  der  Schwer* 
.  puükt  ausserhalb  des  Unterriclits ,  in  die  Repetition .  tiel  — 
ist  die  jetzt  herrschende  Methode:  Ireier  Vortrag  und  Benützung 
eines  Lehrbuchs.  Zweifellos  ist  das  lebendige  gesprochene  Wort 
des  Lehrers  weit  m&chtiger  nnd  weit  eher  im  Stande,  auch  eme 
gemfithliche  Wirkung  zu  erzielen,  als  düctirte  S&tze:  allein  was 
kann  der  SchOler  nach  2 — 3  Jahren  noch  von  dem  Vorgetragenen 
wissen?  I>ie  Lehrbücher  andererseits  gehen  neben  dem  Vortrag 
her,  ohne  dass  sie  —  in  der  Regel  wenigstens  —  in  demselben 
berQcksichtigt  wttrden.  So  greift  denn  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Schaler  dazu,  vor  dem  Examen  das  eingeführte  Lehrbuch  so 
gut  als  möglich  auswendig  zu  lernen  und  daher  auch  —  nament- 
lich was  das  geschichtliche  L'rtheil  und  VerstAndniss  betrifft  —  die 
meist  magere  Beantwortung  der  Fragen. 

Gegenüber  dem  früheren  wie  dem  jetzt  herrschenden  System 
macht  Redner  folgende  Vorschlage: 

1.  Der  Schiller  wird  angewiesen,  den  m  der  nächsten  Stunde 
vorkommenden  Abschnitt  in  seinem  Lehrbach  vorher  dorchzulesen. 
Dann  folgt  in  der  Lektion 

2.  Der  freie  Vortrag  des  Lehrers  (wobei  eine  katechetische  Be- 
handlung anstatt  des  fortlaufenden  Vortrages  unstatthaft.  Vorlesen 
aus  BOchem  nur  in  sehr  beschranktem  Masse  statthaft  ist)  und  auf 
diesen  ein  kurzes,  znsammenfassmdes  Diktat,  welches  die  Hauptdata 
in  übersichtlicher  Gliederung  und  die  leitenden  Gesichtspunkte  gibt, 
(z.  B.  über  den  historischen  Werth  der  römischen  Königsgeschichte, 
über  die  Stellung  und  Bedeutung  des  Perikles,  über  den  religiösen 
nnd  politischen  Standpunkt  Kaiser  Friedrichs  II). 

3.  In  jeder  folgenden  Stunde  Repetition  und  dann  weitere  Re- 
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petitionea  ganzer  Abschnitte.   Das  Pensom  jeder  Stunde  ist  abza« 
ronden. 

4.  Vou  Zeit  zu  Zeit  Niedersclireiben  des  eben  Yorgetrageaen 
iu  der  gleichen  Stunde. 

5.  Im  letzten  Jahr  Leitung  der  Bepetition  durch  den  Lehrer, 
bestehend  in 

a)  Bezeichnung  der  za  repetirenden  Stoffe  (FormuUrung  von  Auf- 
gaben), 

b)  mündliche  Besprechimg  eiuzeluer, 

c)  kurze  schriftliche  Kepetitiouen. 

6.  Ein  Hauptpunkt  ist  endlich  die  PrivaÜektUre  der  Schaler. 
£s  genügt  nicht,  dass  diese  einen  Leitfaden  oder  ein  kurzes  Lehr«  \ 
buch  der  Geschichte  in  H&nden  haben:  sie  mOssen  ein  Buch  haben, 
aus  dem  ihnen  die  ganze  FOlle  des  geschichtlichen  Lebens  entgegen- 
tritt; ausserdem  sollen  sie  auch  i)asj?eiide  Specialwerke  lesen  (z.  B.: 
Yorks  Leben  von  Droysen  u.  ä.).  Derartige  Lektüre  ist  nicht  Ar- 
beit, sondern  Genuas.  —  Kein  Leiirgegenstand  weist  so  sehr  aber 
ach  selbst  hinaus,  keiner  ist  wie  die  Geschichte  (und  Literatur)  da- 
zu angethan,  den  Wissenstrieb  der  Schfller  anzuregen  und  sie  zu 
Privatstudicü  zu  veranlassen.  Aufgabe  des  Lehrers  ist  es  aber,  deu 
fichlüern  hiebei  au  die  Hand  zu  gehen,  indem  er 

a)  ihnen  die  betreffenden  Bücher  uenut  (resp.  einzelne  Abschnitte 
bezeichnet)  und  soweit  möglich  zu  Gebot  stellt  (Gymnasiums* 
BibHothek), 

b)  sie  veranlasst,  aus  solchen  Bflchern,  resp.  Abschnitten,  welche 

bei  der  Prüfung  zu  verwerthen  sind.  Auszüge  zu  machen. 

c)  Bei  der  Prüfung  selbst  sollte  eine  grossere  Anzahl  von  Themen, 
auch  specieUeren  Inhalts  zur  Auswahl  gegeben  werden,  damit 
die  Schaler  gerade  auch  dieses  selbst  erworbene  Wissen  ver- 
werthen konnten. 

Nach  einer  kurzen  Pause  folgt 

IIL  Vortrag  yon  Rektor  StrSlin  in  Kirchheim,  In  Form  von 

6  Thesen. 

Dem  Tortrag  vorausgeschickt  werden  S  Thesen  allgemeineren 
Inhalts  von  Prof.  Adam,  von  welchen  nur  die  zweite:  dass  an  Stelle 
der  PriiparaUon  zur  Erleichterung  der  Schiller  die  Repetition  treten 

solle,  eine  iJebauu  hervurruiL   Üie  J\Iehrzahl  der  Mitglieder  scheint 
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di'V  Ansicht,  dass  die  PrftparuUuü,  nameutiich  in  den  mittleren  «nd 
oberen  Klassen  nicht  entbehrt  werden  könne;  dagegen  betont  be- 
sonders Aektor  Oeaterlen,  dass  die  Schaler  biezu  angeleitet  wer- 
den mttssen. 

Die  Thesen  von  Rektor  SrOlin  lauten: 

1.  Selbst  iu  den  untPrsten  Klassen  sollten  die 
Hausaufgaben  nicht  auf  das  Memoriren  beschränkt, 
vielmehr  auch  auf  dem  Gebiet  der  Privatarbeit  die 
Denkkraft  der  Schüler  in  einer  diesem  Alter  ange* 
messenen  Weise  geftbt  werden.  — 

Das  Verfahren,  welches  die  Hansarbeit  anf  das  Memoriren  be- 
schrankt und  welches  ( probeweise )  an  einzelnen  Klassen  (l  und  II) 
des  Stuttgarter  Kealgymnasiums  eingeführt  ist,  bezeichnet  Referent 
als  Einseitigkeit.  Das  blosse  Memoriren  habe  an  sich  etwas  Er- 
müdendes; auch  sei  eine  richtigere  Beortheilung  des  Schülers  mög- 
lich, wenn  schriftliche  Arbeiten  TOn  ihm  vorliegen.  Princip:  Wie- 
derholung und  Anwendung  des  in  der  Schale  Gelernten,  d.  h.  Nieder- 
schreiben das  in  der  Schule  Übersetzten  und  duuu  ein  paar  Sätze 
eigene  Arbeit. 

Die  folgenden  Thesen  beziehen  sich  auf  Lehrplan  und  Methode 
des  Unterrichts. 

2.  a)  In  Kl.  I  und  II  empfiehlt  sieb  fü  rjede  Woche 
ein  Proloko;  bei  den  oberen  Klassen  ist  ein  etwas 

grösserer  Zwischenraum  zweckmässig  (J— 3  Wochen), 
b)  Das  Extemporale  —  als  Beförderungsmittel  der 
Sicherheit  und  Fertigkeit  in  Anwendung  der  Sprach- 
regeln und  als  Köthigung  zu  raschem  Zusammen- 
fassen der  Gedanken,  ist  das  angemessenste  Proloko 
für  Kl.  VI. 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  soll  bei  der  Ausarbeitung 
des  Prolokos  der  Gebrauch  jedes  Hilfsmittels  ausgeschlossen  sein 
(auch  der  eines  lat.-deatschen  Wörterbuchs);  denn  nur  so  erfährt 
man  ganz,  was  der  Schüler  weiss. 

Desshalb  müssen  die  Schwierigkeiten  weniger  bestehen  in  der 
Wahl  des  richtigen  Ausdrucks  (Anwendung  der  in  der  Lektüre  ge- 
lernten Phrasen) ,  als  in  der  richtigen  Anwendung  grammatischer 
Kegeln.  Diese  Vorschritt  gilt  besonders  fOr  das  Extemporale,  welches 
durch  häufige  Anwendung  an  seiner  aufregenden  Wirkung  verliert. 
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8.  Die  bei  der  Rektor enkonferenz  in  einem  be- 
sonderen Vorschlage  dem  Französischen  zugedachte 
grössere  Stundenzahl  im  Sommerseiuester  von  Ki.  V 
in  Verbindung  mit  gleichzeitiger  Bescbr&nlLaog  des 
Oriecbiscben  würde  eraterem  nicht  viel  nützen,  letz- 
terem schaden. 

Absolvirt  wurde  auch  so  nur  das  Elementarbuch  von  Plötz; 
dasselbe  kanu  iu  einem  Jahr  bei  c.  2  Stunden  gt-inütblicher  und 
yielleicht  sicherer  absolvirt  werden,  als  in  einem  halben  Jahr  bei 
4 — 5  Wochenstunden.  Dem  Griechischen  würden  daraus  Nachtheile 
erwachsen,  soferp  im  frischesten  Zuge  des  Fortschritts  eine  gewisse 
Stagnation  eintreten  würde.  Viel  Kenes  kftnnte  nicht  geleistet 
werden. 

Oberstudienratb  Planck  bekeuiit  bich  als  Urheber  des  verwor- 
fenen Antrags,  den  er  gestellt  habe  im  Uinblick  auf  die  schiechten 
Kesttltate  des  französischen  Unterrichts  an  £1.  V  und  VI,  aber  auch 
an  den  oberen  Klassen  der  humanistischen  Gymnasien.  Professor 
Hölder-Urach  stimmt  ein  in  die  Klage  über  die  mangelhafte  Vor- 
biUluug  der  Schüler  im  i  raiizosischen. 

Rektor  Oesterlen  macht  daniuf  aufmerksam,  dass  nach  den  Be- 
schltlssen  der  Eektorenkonferen2  das  Französische  künftighin  Prü- 
fungsfach sein  werde  beim  Examen  von  VI  nach  VU  und  dadurch 
nicht  nur  die  Achtung  der  Schüler  vor  diesem  Fach,  sondern  auch 
ihre  Kenntnisse  gehoben  werden. 

These  4.  Das  Niederschreiben  des  in  der  K1u:=do 
behandelten  Expositionsstoffes  erleichtert  eine  nach 
l&ngerer  Zwischenzeit  erfolgende  Kepetition,  nöthigt 
auch  oft  zu  bestimmterer  Fassung  des  deutschen  Aus- 
drucks. 

Gegen  diese  These  opponirt  Professor  Traber-Tübingen.  Er 

hält  dieses  Schreibenlassen  der  Übersetzung  für  entbehrlich.  Es 
ist  nicht  viel  mehr  Zeit  nuihig,  um  die  Übersetzung  so  zu  behan- 
deln, dass  der  Schüler'  die  Repetition  zu  Hause  mQudlich  ordentlich 
vornehmen  kann.  Bei  Repetitionen  grosser  Abschnitte  ist  die  Tliatig- 
keit  des  Schülers  auf  diese  Art  eine  weit  freiere;  gewöhnt  ihn  an  eine 
unserem  schwäbischen  Stamm  woblanstebende  Schlagfertigkeit  im  Spre- 
chen. Der  Lehrer  hat  nicht  die  Möglichkeit,  die  geschriebene  Über- 
setzung zu  korrigirea;  die  Versuchung,  unordentlich  und  Ütichtig  zu 
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arbeiten,  liegt  dadurch  dem  bcliultir  nahe;  llandschnit  und  Ortho- 
graphie werden  verdorben.  Zulässig  ist  das  Niederschreiben  nur 
bei  Abtheiiungsunterricht  (aas  dessen  Praxis  die  These  auch  her* 
Yorgogangen  ist). 

These  5.  Die  TOn  der  Bektorenkonferenz  geforderte 
Beseitigung  oder  Beschrftnkung  der  Haasanfgaben 
in  der  A r  1 1  Ii m e t  i  k  i  ü k r  t  zu  dem  o  Ii n  e d i  e s  wohl  nicht 
ganz  anberechtigten  Wunsche  einer  Ermässigung  der 
Anforderungeu  in  diesem  Fache  bei  Prafangea. 

Prof.  Lercber-CaniiBtatt  betont,  die  Anfordenugen  abgeeeh^ 
Tom  LattdeExameo  (weldies  Befereat  besonders  im  Auge  hatte) 
seien  nieht  zu  hoch.  Man  müsse  auch  Aufgaben  geben  l^nnen, 
welche  die  Schüler  mehr  Zeit  und  Nachdenken  kosten  und  dies 
können  nur  Hausaufgaben  sein. 

Oberstadienrath  Planck:  es  werde  in  den  Mittelklassen  eine 
wtitere  Mathemalikstande  eingeführt,  am  die  Hausaufgaben  soviel 
als  möglich  zu  ersetzen.  Dann  könne  man  sich  begnogen,  alle 
14  Tage  Aufgaben  Ober  Hans  zu  geben. 

These  ().  iJer  gänzliche  Wegfall  des  SchOuschr eib- 
unterrichts  in  Kl.  Y  und  VI  hat  bei  der  in  diesem  Alter 
eintretenden  stärkeren  Veränderung  der  Handschrift 
und  der  damit  oft  sich  verbindenden  Neigung  zu 
unberechtigten  Eigenthfimlichkeiten  etwas  Bedenk- 
liebes. 

Prof.  Adam  lankt  den  Rednern  für  ihre  anregenden  Vorträge 
und  empfiehlt  zum  Schluss  noch  eine  Keihe  neuer  literarischer  £r- 
sdieinungen,  welche  in  Probeexemplaren  zur  Einsicht  aufliegen; 
dann  setzt  man  sich  —  ab  serüs  rebus  ludicrum  —  mit  gesteigertem 
Appetit  an  die  wohlbesetzte  Tafel,  deren  Freuden  bald  durch  Toaste 
erhöht  werden.  Prof.  Adam  begrüsst  in  launiger  Weise  die  An- 
wesenden und  bedauert  die  Abwesenden;  Oberstudienrath  Planck 
überbringt  die  (irüsse  und  Segenswünsche  des  leider  durch  iu-ank- 
heit  verhinderten  Prälaten  v.  Schmid;  Rektor  Oesterlen  trinkt  auf  das 
Wohl  des  langj&hrigen,  verdienten  Leiters  und  Vorstands  dieser  Ver- 
sammlongen, Prof.  Adam. 

Nach  Tiscli  erklimmt  der  mobilere  Theü  der  Versammlung  den 
Schlossberg,  nm  dann,  im  Verein  mit  den  zahlreich  erschienenen 
Laienbradern' ^  aas  Metzingen  und  Umgegend,  bei  einer  längeren 
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Vesper  den  schonen  Klängen  des  Q  uartetts  (duoe  Kafiff)  zu  lauschen 

und  den  Tag  so  in  liarmooischer  Weise  ausklingen  zu  lassen. 
Stuttgart,  Mai  1883.  II.  Planck. 


XXXV.  Über  einige  Grundbegriffe  der  ebenen 

Geometrie. 

Ich  fühle  mich  Herrn  B.  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  (in 
Gorresp.-Bl.  1882,  p.  385,  Heft  IX  and  X)  die  Feder  angmtzt 
hat,  am  den  von  mir  gewünschten  and  beahsiehtigten  Aostanscb 
▼on  Ansichten  Ober  die  planimetrischen  Grandbegriffe  in  Angriff  za 

nehmen. 

Penn  lediglich  dies  letztere  war  Zweck  meines  Artikels,  und 
ich  mass  gleich  ron  vorne  herein  die  Annahme  des  Herrn  B.  als 
ob  ich  „fbr  die  von  mir  Terfochtenen  Ansichten  riele  Leser  ge- 
winnend^ wollte,  als  eine  mit  meiner  Schlnssbemerbing  nicht  aber- 

einstimmende  bezeichnen.  Denn  ich  habe  speciell  über  die  von 
Herrn  B.  anpjefochtenc  Definition  des  Winkels  lediglich  die  Ansicht 
des  Herrn  Dr  Muller  reproducirt,  allerdings  mit  dem  Bestreben, 
diesen  seinen  Winkelbegriff  etwas  genauer  zn  prftcisiren.   Ich  habe 

r 

also  nichts  verfochten,  sondern  nur  der  objektiven  Benrtheilong  der 
Kollegen  einige  Begriffsdefinitionen  vorzuführen  versucht,  welche 

wegen  ihrer  notorischen  Unsicherheit  in  eben  solch  einem  Gedanken- 
austausch eiuigu  Klärung  tiuden  sollten.  Möge  mir  Herr  B.,  dem 
ich  nochmals  fttr  seine  Ausfährangen  danke,  diese  RichtigsteUang 
nicht  Abel  deuten. 

Nun  aber  zur  Sache  selbst.  Die  von  Herrn  B.  gegebene  Be- 
tiuition  Guglers  von  der  geraden  Linie  führt  ihn,  sobald  er  dieselbe 
demonstriren  will,  auf  die  von  mir  (pag.  248)  mitgetheilte  des 
Herrn  Dr.  Müller.  Denn  sein  Lineal  ist  eben  ein  Stück  der  einen 
von  den  zwei  Halbebenen,  in  weiche  seine  Gerade  eine  von  ihm 
darch  sie  gedachte  Ebene  zerlegte.  -Sein  Drehen  des  Lineals  um 
einen  flachen  (Seil-)  Winkel  um  diese  Gerade  als  Achse  ist  nichts 
anderem  als  die  praktische  Auslulirung  der  in  der  Müller 'sehen  De-  - 
finition  vorausgesetzten  Vertauschbarkeit  der  beiden  auf  den  zwei 
Seiten  der  Linie  liegenden  Ebenen  (bzw.  Halbebenen). 

Schon  die  geehrte  Redaktion  hat  konstatirt,  dass  auch  diese 
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DefimÜoii  durchaus  niclit  ohne  Yoraassetzaiig  ist;  ich  möchte  mir 

hiuzuzufügeD  erlauben^  dass  überhaupt  eine  Gerade  im  Räume,  die 
man  bloss  mit  zweien  ihrer  Punkte  festhalt,  ein  unfruchtbares  Ge- 
bilde zu  sein  scheint.  Aus  Punkten  als  unterschiedslosen  Gebildon  — 
wenn  letzterer  Ausdruck  für  einen  Punkt  erlaubt  ist  —  differenzirt 
sich  nichts,  man  kommt  nicht  weiter  damit.  Aber  auch  das  losidi- 
selhstdrehen  ist  ein  nnfrochtbares  Yergnügen,  wenn  nicht,  was  ja 
Herr  B.  selbst  auch  gethan,  eine  Ebene  an  dieser  Bewegung  theil- 
lummt.  Was  er  mit  dem  Lineal,  das  that  ich,  zur  demonstratio 
ad  oculoS)  mit  dem  Fensterflügel  (pag.  243).  Und  erst  durch  dieses 
Hinzutreten  der  Halbebene  (des  Keilblatts)  kanb  der  wichtige  Satz 
demonstrirt  werden,  dass  der  flache  Winkel  die  Hftifte  des  Voll* 
Winkels  ist,  was  nochniul^  hervorzuheben  mir  gestattet  sein  möge. 

Herr  B.  sagt:  „Unter  Winkel  versteht  man  in  der  Geometrie 
einen  von  zwei  sich  schneidenden  Geraden  begrenzten  Theil  einer  (nach 
allen  Seiten  unbegrenzt  gedachten)  £bene,^^  und  bezeichnet  diese  £r- 
klftmng  des  Winkels  als  die  yon-  ihm  vertretene  (pag.  365).  Er 
möge  mir  jedoch  erlauben,  ihn  noch  om  einige  Anfkl&rnng  Über 
diesen  Gegenstand  zu  bitten.  Zunächst  dürfte  das  „man''  etwas 
gewagt  sein.  Wenn  „man''  dieser  Ansicht  wäre,  so  wäre  über- 
haupt mein  Artikel  gar  nicht  geschrieben,  also  auch  die  Blumen- 
lese von  Winkeldefinitionen,  die  leb  an  seine  Spitze  stellte,  nicht 
TOn  mir  mitgetheilt  worden.  Ferner  begrenzen  zwei  sich  schneidende 
Gerade  zwei  im  Schnittpunkt  zusammenstossende  Theile  der  durcli 
sie  gedachten  Ebene  (je  ein  Paar  der  entst«  hf  uden  Schcitelwinkel- 
flächen).  Welchen  dieser  Theile  meint  nun  üerr  B.?  Oder  wollte 
er  statt  „Geraden"  vielleicht  „Strahlen"  sagen?  Endlich:  Was  ver« 
steht  er,  von  seiner  Definition  aus  betrachtet,  unter  einem  flachen 
WiukelV  Oder  unter  einem  Vollwinkel?  Und  gerade  letzterer 
Fuudamentalbegrift'  sollte  auch  in  der  Planimetrie  recht  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden,  denn  aus  ihm  leiten  sich  die  an- 
deren Winkeigrössen  ab. 

Mein  Artikel  wollte  zur  Sprache  bringen,  dass  gerade  das 
Prinzip  der  (drehenden)  Bewegung  beim  Winkel  eine  hervorragende 
Rolle  spielt,  und  ich  darf  als  selbstverständlich  voraussetzen,  dass 
Herrn  B.  so  gut  als  mir  bekannt  ist,  wie  gerade  neuerdings  der 
Winkel  vielfach  als  Drehung^grOsse  aufgefasst  wird  und  sich  her- 
vorragende Mathematiker,  wie  z.  B.  I^.  S.  Günther,  mit  dieser  Auf* 
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fassuug  zufrieden  geben.  Ich  ge^Lehe  eiü,  hierin  eiüeu  grossen 
Fortschritt  erblickt  zu  haben:  wenn  ich  ein  Gebilde  erst  eutstebea 
«lasse  imd  diese  seme  Entstehung  in  ihren  einzelnen  Stadien  ver- 
folge, BO  wird  mir  wenigstens  seine  Natur  dentlicfaer,  als  wenn  es 
fix  und  fertig,  als  starres  Gebilde,  vor  mir  steht.  Dies  Ist  ja  ancli 
die  Methode  der  höheren  Analysis,  nnd  war  in  ansgezeidmeter 
Weise  die  Methode  des  mir  unvergesslichen  Gngler  in  der  elemen- 
taren Geometrie.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  kann  ich  die 
Definition  des  Herrn  B.  nicht  als  etwas  Besseres  betrachten  als  die 
MOUer'sche.  Denn  letztere  setzt  schlechterdings  eine  Drehnng  vor- 
aus, wenn  ein  Wktkel  entstanden  sdn  soll. 

Herr  B.  meint,  wie  man  dma  von  den  Sdienkeln  ^es  Winkds 
sprechen  könnte,  wenn  der  Winkel  eine  Masszahl  wäre?  Und  dabei 
bezeichnet  er  die^e  Deänition  als  meine  Erklärung.  In  meiueui 
Artikel  habe  ich  aber,  um  mich  keines  geistigen  Diebstahls  schuldig 
zn  machen,  diese  Erklärung  ganz  ansdrflcklich  als  das  hingestellt, 
was  sie  ist:  Geistiges  Eigenthum  des  Herrn  Dr.  E.  MflUer.  Dass 
dn  so  scharfer  und  klarer  mathematischer  Kopf,  wie  letzterer,  nicht 
von  dem  Schenkel  einer  Masszahl  spricht,  ist  selbstverständlich;  für 
ihn  ist  eben  das,  was  Herr  B.  einen  Winkel  nennt,  eine  Winkel- 
fläche, und  diese  hat  zwei  Schenkel,  d.  h.  die  sie  begrenzenden 
Strahlen  und  eine  Winkelfläche  kann  auch  halbirt  werden.  (Eine 
MasBzahl  ftbrigens  ebenüiüls.) 

Mir  war  bei  meinem  Artikel  in  der  Winkelfrage  wesentlich 
aucli  darum  zu  thun,  den  Winkel,  bezw.  die  Wiukelfläche,  von 
dem  sie  abgrenzenden  Zweistrahl  scharf  zu  sondern.  Denn  letz- 
terer spielt  in  der  ganzen  Planimetrie  eine  Bolle,  die  noch  nicht 
gebflhrend  anerkannt  ist,  und  zwar  sehr  häufig,  ohne  dass  der  zu 
ihm  gehörige  Winkel  irgendwie  in  Betracht  käme.  Er  ist  ein  ganz 
für  sich  bestellendes  Gebilde,  und  zwar  fundamentales  Gebilde. 

Beweist  man  den  3.  Kongruenzsatz  (3  Seiten)  nach  Altmeister 
Nagel  mittelst  Aufeinanderlegen  der  BG  und  der  um  ihre  Endpunkte 
beschriebenen  Kreise,  so  kann  die  Kongruenz  der  Zweistrable  ge* 
zmgt  werden,  ohne  dass  man  von  Winkeln  etwas  zu  wissen  braucht. 
Ja  noch  mehr:  Mittelst  dieses  Kongruenzsatzes  kann  dann  auch  der 
Mittelsirahl  des  Zwei^UaLli,  hiueinkonstruirt  werden,  dessen  Eigen- 
schaft darin  besteht ,  dass  er  den  Zweistrahl  in  zwei  kongruente 
Zweistrable  zerlegt.    Und  ist  nun  der  Zweistrahi  ein  gestreckter, 
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<d.  h.  80  beschaffen,  dass  der  eine  Strahl  die  Yerltagerang  des  an- 
dern ist),  so  kann  sogar  das  Lotli  zu  einer  Geraden  gefuudca  werden 
(als  Mittelstrahl  eines  gestreckten  Zweistrahls),  ohne  dass  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  Winkelbegriff  nöthig  wäre. 

Ich  habe  dies  schon  praktisch  in  der  Klasse  dnrchgefOhrt,  nnd 
ohne  alle  Schwierigkeit  dorchgefiBhrt;  der  Schiller  kommt  anderer- 
seits sehr  leicht  in  den  Winkelbegriff  hinein,  wenn  er  bereits  einige 

mit  dem  Zweistrabi  operirt  hat. 

YieUeicht  ist  es  hier  angezeigt,  noch  einiges,  aber  unter  Vor- 
4uiB8etznng  des  Winkelbegriffi»,  über  den  Zweistrahl  zn  sagen.  Eine 
<)nergerade  schneidet  von  demselben  dn  Dreieck  ab;  ist  sie  gegen 
die  Strahlen  des  Zweistrahls  gleich  geneigt,  so  ist  das  Dreieck 

gleichschenkÜL' ;  i^t  der  Zweistrahl  überdies  noch  =  90^'  oder  fiü  ', 
80  ist  es  rechtwinklig,  oder  rechtwinklig-gieichsclienklig,  oder  gleich- 
seitig. Zwei  Parallelen  schneiden  vom  Zweistrahl  ein  Trapez,  zwei 
heliebige  Gerade  (bzw.  ein  nener  Zwdstrahl)  ein  beliebiges  Viereck 
itns;  diese  beiden  Zweistrahle  selbst  bestimmen  ein  Tollstftndiges 
Tiereck,  bzw.  Vierseit.  Das  tf-Eck  wird  gebildet  darch  Aneinander- 
reihung von  n  Zweistrahieu,  deren  Scheitel  in  je  einer  Ecke  des 
^)-£cks  liegen.  Sind  diese  Zweistrahle  kongruent  und  überdies  ihre 
Tom  Scheitel  an  genommenen  Strahlabschnitte  sflmmtlich  miter  sich 
gleich,  so  ist  das  n-£ck  regnl&r  (]rilnmUches  Analogon:  das  re- 
guläre Polyeder,  an  dessen  Ecken  der  vorige  Zweistf  ahl  dorch  eine 
körperliche  Ecke  ersetzt  ist). 

Endlich  ist  der  von  zwei  parallelen  t^Juerstrecken  geschnittene 
Zweistrahl  die  Fundamentalfigur  ffir  die  Proportionalität  und  Ähn- 
lichkeit nnd  spielt  hier,  bei  der  Ableitung  der  grundlegenden  £igw« 
achaften,  der  Winkel  eine  sehr  nebensächliche  Bolle. 

Gebt  ein  Kreis  d  urcb  den  Scheitel  des  Zweistrabis,  so  entsteht 
<las  Gebilde  des  Peripheriewinkels;  schneidet  er  die  Strahlen,  ohne 
durch  den  Scheitel  zu  gehen,  so  bat  man  das  Gebilde  des  Sekanten-, 
berahrt  er  den  einen  Strahl,  dai(jenige  des  Tangentensatzes;  berOhrt 
er  beide  Strahlen,  so  hat  man  die  Figor  zum  Satz  vom  Tangenten- 
winkel; bertthrt  er  den  einen  Strahl  im  Scheitel,  so  folgt  der  Satz 
Tom  S eh n e u - T a n  gen t en w  u ]  k  ( ) . 

Rückt  der  Scheitel  des  Zweistrahls  ins  Unendliche,  so  tritt  an 
aeine  Stelle  ein  Parallelenpaar.  Wird  dieses  von  zwei  parallelen 
<2uergeraden  geschnitten,  so  wird  ans  ihm  ein  Parallelogramm  aus* 
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geschnitten.    Steht  das  eine  Purallelenpaar  senkreelit  zum  anders, 

so  kommt  ein  Rechteck;  hahen  beide  Parallelenpaare  gleichen  Ab- 
stand, so  folgt  der  Khombos,  haben  sie  gleichen  Abstand  und  senk- 
rechte Lage:  ein  Quadrat. 

Dies  mOge  genügen,  tun  die  Bedeutung  des  Zweistrabis  und 
namentlioh  ancb  zn  zeijo^en,  wie  er  zur  Repetition  verwendet  werden 
kann.    Aus  meiner  Ei  lahrnnor  kann  ich  hiuzusetzeu,   Jass  es  den 
Schülern  immer  grosses  Vergnügen  macht,  so  verschiedene  Gebilde  ^ 
bei  einem  Rückblick  gleichsam  unter  einen  Hut  gebracht  zu  sehen. 

Man  entschnldige  diese  Abschweifang:  ich  wollte,  weil  Herr  B. 
gerade  diese  Trennung  des  Zweistrahls  vom  Winkel  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  dessen  Bedeutung  ein  wenig  ins  Licht  rücken. 

Was  Herr  B.  über  das  Winkelmass  sagt,  stimmt  mit  dem  von 
mir  Gesagten  (pag.  249)  im  Wesentlichen  überein. 

Und  nicht  minder  befinden  wir  uns  in  erfreulicher  Harmonie' 
in  Betreff  der  Parallelen,  denn  auch  m^ne  ParaUelen  bilden  mit 
einer  sie  schneidenden  Geraden  in  gleicher  Weise  gleiche  Winkel 
(„nach  derselben  Seite  hin"  scheint  mir  nicht  srharf  f^enup:  gefasst 
2U  sein;  sintemal  auch  die  sogenannten  autiparalieleu  Geraden  mit  ^ 
der  sie  schneidenden  Geraden  nach  derselben  Seite  hin,  von  letzterer  aus 
gesehen,  gleiche  Winkel  bilden).  Die  von  Herrn  B.  gegebene  De- 
finition, die  mit  der  meinen  sachlich  identisch  ist,  hat  übrigens  den 
Vorzug  der  Neuheit  nicht:  schon  vor  Jahren  las  ich  sie,  und  zwar, 
wenn  mich  mein  Gedäohtniss  nicht  im  Sticli  lässt,  in  der  Geometrie 
des  Herrn  Rektors  Dr.  Büklen.  Doch  kanu  ich  mich  in  der  Quellen- 
angabe auch  t&uschen.  Ebenso  taucht  sie  in  neueren  Lehrbüchern 
auf.  Dies  thut  aber  meiner  Freude  darüber  keinen  Eintrag,  dasa 
Herr  B.  die  landläufige  Definition  mittelst  des  überall  gleichen  Ab- 
standes  als  unzweckmässig  verwirft.  Ich  meines  Tbeils  liabe  mich 
immer  über  den  salto  mortale  geärgert,  mit  welchem  in  den  be- 
treffenden Lehrbüchern  von  dies^  Definition  ans  nach  dem  Satz  5 
von  den  correspondirenden  Winkeln  hinüber  voltigirt  wurde. 

Herr  B.  sagt  endlicli:  „Unter  der  Richtung  einer  Geraden 
kann  man  ihr  Streben  verstehen,  den  Winkel,  den  sie  nnL  einer 
gejL;ebenen  Geraden  bildet,  nicht  zu  ändern.'*  Wann  aber  haben, 
von  diesem  Gesichtspunkt  aus  gesehen,  zwei  Gerade  dieselbe  Rich- 
tung? Wenn  beide  das  Bestreben  haben,  den  Winkel,  den  sie  mit 
einer  gegebenen  Geraden  machen,  nicht  zu  Andern?   Out.  Wenn 
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aber  diese  Winkel  vorher  schon  ungleich  waren,  und  sie  dieselben 
Jetzt  nicht  ändern,  so  macbea  sie  mit  dieser  gegebenen  Geraden 
Terschiedene  Winkel.   Haben  sie  dennoch  die  nemliehe  Richtnng? 
Wir,  d.  h.  Herr  B.  and  meine  Wenigkeit,  sehen,  wie  schwer 

es  ist,  Stil  hhaltifzc  Bogriflfe  iu  diesem  Gebiet  aufzustellen.'  Ich  bin 
Uimmehveii  davou  entfernt,  die  in  meiDcm  Artikel  dargelegten  An- 
sichten als  unfehlbar  hinzustellen;  das  bezengt  die  Scblussbemerkung. 
Sie  werden  im  Gegentheil  in  manchen,  vietleicbt  vielen  Punkten  einer 
Sl&rang  nnd  Siebtang  bedürfen,  and  eben,  weil  ich  dies  weiss  and 
bisher  trotz  eifrigen  Suchens  in  der  betretfenden  Literatur  allseitig 
befriedigende  Erklirungen  nicht  fand,  desshalb  schrieb  ich  den  Ar- 
tikel. 8icher  hat  ja  mancher  Kollege  dber  diese  Gegenstände  etwas 
gelesen,  was  mir  nicht  zn  Gesicht  kam  and  far  dessen  Mittheilnng 
ich  dankbar  wftre. 

Und  nan,  Herr  B.,  nochmals  besten  Dank  and  —  „nichts  fOr 
ongut^*,  wie  mau  bei  mir  zu  üauäe  sagt. 

Göppingen.  H  e  r  1 1  e  r. 


XXXVL  Evangelisches  Landexamen  1882. 

Lateinische  Komposition.  * 

„Vieles  Gewaltige  gibts,  doch  ist  nichts  gewaltiger  als  der 
Mensch^*  —  an  diese  Worte  des  griechischen  Dichters  erinnert 

uns  so  mauches  in  den  Schöpfuugeu  der  neueren  Zeit.  Was,  meinen 
"wir  z.  B.,  hätte  jeuer  Grieche  gesagt,  wenn  er.  wie  wir,  erlebt  huLte,  dass 
die  gewaltigen  Schranken,  welche  die  Natur  selbst  zwischeu  Deutsch- 
land nnd  Italien  anfgerichtet  hat,  ich  sage  nicht  aberstiegen,  son- 
dern dnrchbrochen  and  so  jene  beiden  L&nder  aaf  dem  kfirzestea 
Wege  mit  einander  verbunden  worden  sind?  Gewiss,  die  Darch- 
stechuug  des  Gotthard  (Möns  Adula)  ist  ein  Werk  des  menschli- 
chen Eriindungsgeistes  und  Fleisses,  welches  voraussichtlich  unge- 
meine Bedeatong  fflr  die  Steigerang  des  Verkehrs  zwischen 
dem  Norden  und  SOden  des  mittleren  Earopa  haben  wird.  Wenn 
wir  ans  erinnern  an  die  gewaltigen  Stflrme,  welche  in  den  älte- 
sten Zeiten  unserer  (ieschiclite  von  diesseits  der  Alpen  iu  die  jen- 
seitigen Länder  getragen  wurden,  an  die  unaufhörlichen  Kriege, 
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welche  die  deotscben  Kaiser  mit  den  St&dtea  and  Fttrsten  Italien» 
gefohrt  haben,  so  können  wir  nicht  umhin  vn  sagen:  Wer  h&tt»  ^ 
geglaabt,  dass  einmal  Jene  Schranken  dtrchbrochen  worden  dnrch  ein* 
trftchtiges  Zusammenwirken  beider  L&nder,  nidit  nm  leichter  den  Krieg 
von  dem  einen  ins  andere  zu  tragen,  sondern  um  dem  Verkehr 
und  den  Künsten  des  Friedens  den  Weg  zu  erleichtern  und  abzu- 
kürzen? Wer  aber  konnte  bezweifehi,  dass  ohne  die  staatliche  Ein- 
ignng  sowohl  Italiens  als  Dentschlands ,  welche  in  den  letzten 
20  Jahren  erfolgt  ist«  dieses  Werk  nie  zu  Stande  gekommen  w&re?* 

Lateinische  Exposition  schriftlich. 

P.  Lidnins  consnl,  cui  Maoedonia  provincia  obvenerat,  votia 
in  Capitolio  nuncnpatis  paladatus  ab  nrbe  adversns  Persea  regem 
profectns  est  Semper  qnidem  ea  res  com  magna  dignitate  aa 
majestate  geritur,  praecipue  tamen  convertit  ocnlos  animosque,  com 

ad  magnuiu  uobilemque  hostem  euntem  cousulem  prosequuntur.  Con- 
trahit enim  homines  vei  ipsum  Studium  spectaculi,  ut  videant  ducem 
snnm,  cigns  imperio  consilioqne  summam  rempublicam  taendam 
permiserant,  Snbit  deinde  cogitatio  animnm,  qni  belU  casus,  qnam 
inoertos  fortnnse  eventns  communisqne  Mars  belli  sit.  Quem  scire- 
mortalium,  triumphantemne  mox  cum  exercitu  Victore  consulem  scan- 
dentnni  in  Capitolium  ad  eosdem  deos,  a  quibus  proficiscatur,. 
visun,  an  hostibus  eam  praebituri  Isetitiam  sint?  —  Cum  bis  cogi- 
tationibos  omninm  ordinnm  homines  profidscentem  consnlem  prose- 
cnti  snnt.  Li?.  42,  49. 

Lateinische  Exposition  mOndlioh. 

I.  Postquam  I^umautia  deleta  P.  Scipio  dimittere  auxilia  et  ipse 
reverti  domnm  decrevit,  donatam  atque  laudatom  magnifice  pro  con- 
tione  Jagurtham  in  praetorium  abduxit  ibique  secreto  monuit, 
ut  amidtiam  popoli  B.  coleret  neu  quibus  htrgiri  adsnesceret;. 
periculose  a  pauds  emi  quod  multorom  esset. 

1)  revertor  Perf.  act.  ?  zarückgekehrt  V 

2)  decernere  flect.  Die  Verba  des  Beschliessens  werden  bei 
Gleichheit  desSubj.  im  reg.  and  abb.  Satz  mit  einfachem  Infin.  und  wenn, 
ein  Nomen  dabeisteht,  mit  Nominativ  c.  Infinitiv  konstruirt*  Wenn 
ein  neues  Subj.  kommt,  folgt  ut,  ne  oder  Aoc.  c.  Inf.  m.  Gerundiv» 

3)  pro  coutione,  vor  der  Vrs.  stehend,  pro  rostris,  öuggestu  — 
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so  dass  mau  der  Sache  den  Kücken  kehrt,,  ante  =  das  Gesiebt  za- 
wendeoiL 

4)  contio  Ton  conventio  1)  Yersammlniig  2)  Bede  Tor  der  Y., 
halten. 

5)  monere  mit  ut,  wenn  ein  Heischesatz,  mit  lufinitiv,  wenn  ein 
Aussagesatz  folgt. 

6)  adsnescere,  vb.  incho.  intrausiL;  transit.  assuetacere. 

7)  emi,  der  Inf.  abh.  von  dem  ans  monnit  sn  entnehmenden 
vb.  dtcendi. 

n.  Darens  literis  ad  Alexandmm  mlssis  postntabat  magis  qnam 

petebat  ,  ut  accepta  pecuuia,  quantanu  unque  tola  Maeedonia  ca- 
peret,  matrem  s  i  bi  et  coüjugeui  liberosque  restitueret.  Conten- 
tns  t andern  patria  cederet  alieni  imperii  finibos,  socins  amicos- 
qne  esset   In  ea  se  fidem  et  dare  paratnm  et  aedpere. 

1)  ot]  nach  den  verbis  des  Helschens  bitten,  rathen,  befehlen, 
ermahnen  nt  finale;  Ansnabme  jubere. 

2)  quautamcuuque]  verallgeineinemdes  pron.  rel.,  andere:  qua- 
liscq.  quicq.   Aufzählung  der  Arten  der  Prouomma. 

8)  caperet]  Koi^.  im  Nebensatz  der  abhangigen  Bede. 

4)  sibi]  direktes  BeflexiT  auf  das  Snbj.  desselben  Satzes  bezogen, 
indirektes  in  abb.  Aussage-  nnd  (Forderungs)  Absichtss&tzen  nnd  indir. 
Frage,  bezogen  auf  das  Subj.  des  übergeordneten  Satzes. 

5)  liberi]  die  Kinder  im  VerliiUtniss  zu  Eitern,  in  Küclcsicht 
des  Alters  pueri. 

6)  tandem]  von  der  Zeit  =  endlich  einmal  mit  dem  Be- 
griff der  Ungeduld.  Erwartung,  qnousqne  tand.;  deniqne  bei  Auf- 
zahlung nach  der  Reihenfolge,  postremo  =  an  letzter  Stelle. 

7)  alienus]  =  was  einem  andern  gehört.   Der  Fremde  peregr. 
exterus. 

B)  fidesj  1)  Der  Glaube,  den  ich  habe  (fidem  dare,  habere), 
2)  den  man  an  mich  hat  (fide  dignns). 

9)  paratnm]  sc  esse,  abhängig  von  dem  zu  snppl.  vb.  des 

Sagens. 

in.  Caesar  usus  singulari  militum  studio  eodem  quo  venerat 
die  post  horam  nonam  oppidum  altissimis  moenibus  oppugnnre  ag- 
gressus  ante  solis  occasnm  ezpugnavit  et  diripiendum  militibns 
coneessit,  statimque  ab  oppido  castra  movit  et  Metropolin  venit 
sie  nt  nnntios  expugnati  oppidi  famamque  anteoederet. 
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1)  Zeitbestimmungen  a)  wann,  innerhalb  welcher  Zeit?  Abi., 
in  bei  Zahladverbien,  b)  wie  lange?  Acc.  c)  wie  lange  vor-  oder 
nachher,  abl.  mit  folgendem  ante  und  po6t,  d)  ?  abhinc  =  ante  mit 
Ordinalsabl. 

2)  eod.  quo  wie,  als;  nach  ,,gleicfa,  Ähnlich"  ac;  bei  einem 

Compar.  quam. 

3)  boram  nouam,  nach  unserer  Zeitrechnung?  von  wann  rechnen  ^ 
die  Römer  den  Tag  ? 

4)  altiss.  moenibos]  abl.  qoal.  nicht  ohne  Adj.  Bei  Zahlbe- 
stlmmnng,  Maas  —  Gewicht  steht  Genit.  Sonst  Gen.  mehr  bei 
wesentlichen,  bleibenden  Eigenschaften,  Ablativ  bei  vorQbergehenden: 
aiiimo  immer  im  Ablativ,  ebenso  äussere  lkschaffenheit. 

5)  oppugnare]  be-  expugnare  erstürmen,  occup. capere besetzen, 
obsid.  belagern,  einschliessen,  ein  Land  erobern  poüri. 

6)  diripio  flect.! 

7)  diripiendum  concessit]  Genmdiv  zur  Bezeichnung  des  Zweckes 

der  Handlung  bei  dare,  raittere,  relinquere,  proponere,  curare,  lo- 
care.    Beim  Passiv  gewöhnlich  mit  ad. 

8)  antecederet  Acc.  bei  vorangehen  und  folgen.  ^ 

9)  expngnati  oppidi  nnntios,  Gen.Obj.  abh.  Ton  Verbalsabetant«, 
welche  Ton  einem  verb.  trans.  herkommen. 

Griechische  Komposition. 

Wenn  man  fragt ,  ob  wold  die  Athener  oder  die  Spartaner 
wtUrdiger  waren,  die  Hegemonie  Uber  Griechenland  zn  f&hren,  so 
mnss  man  zuerst  die  Frage  untersuchen,  welcher  Staat  von  der 
Hegemonie  einen  besseren  Gebranch  gemacht  hat.    Da  sehen  wir 

nun ,  dass  die  Athener ,  sobald  sie  an  die  Spitze  eines  grossen 
Bundes  zu  stehen  kamen,  alles  daran  setzten,  um  das,  was  für 
alle  Griechen  ein  Gegenstand  höchsten  Strebens  sein  mosste,  za 
erreichen,  nemlich  die  Befreiung  der  asiatischen  Griechen  von  der  ^ 
persischen  Herrschaft.  Aber  nicht  nur  im  Krieg  gegen  die  Bar- 
baren haben  die  Athener  offenbar  bewiesen ,  dass  sie  die  rechten 
Männer  für  die  Hegemonie  waren,  sondern  auch  in  der  Friedenszeit 
nntcr  der  Verwaltung'  des  Perikles  haben  sie  fctr  die  Bildung  (irie-  ^ 
chenlands,  ja  der  Menschheit  soviel  geleistet,  dass  ihr  Ruhm  nie 
untergehen  wird.  Was  dagegen  die  Spartaner  betritt,  so  finden 
wir,  dass  sie  immer  nur  ihre  eigenen  Zwecke  verfolgten  und  nicht 
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irar  gegen  die  scliwächeren  Staaten  sich  uheniiULlug  ijeüuhiuen.  sondern 
aach  die  EinmischuDg  der  Barbaren  in  die  griechischen  Angelegen- 
Imtea  Terscholdeten ,  wobei  es  soweit  Icam,  dass  der  GrosskODig 
dea  Grieeben  den  Friedeo  diktiren  durfte. 

Griechische  Exposition  mflndlieh. 

ixAmu  fPp^YpucTo;  Tov  ^)  öpdä^  icsTPfltiSsufjL^vov *  Soirsp  YtQ[aTp(ocv 
{x^i  TOUTou  1^  icfv  (MivO^vstv,  Ifo^  ^)  Uttv^c  Tt^  Y^voiTO,  sT 
ICOTS  SeiioEie,  y^v  opOci^  ^  irapot^oißsTv  ^)     TrapxSoOvat  ^  Siavcr(Mti. 

Tdv  Se  vo'jv  Trpodij^ovTot  pa^iw;  av  ^)  to  jto  aavOavetv. 

1)  OTOu  =:  O'jTivo;,  öjvtivcov,  oivtivoiv. 

2)  3eoi,  Seov,  e^STjas,  —  SeviOviT'.  —  Ssw,  ^Yi<T(u,  fkrk/.x,  s^eÖTiv. 

3)  Tdv  c.  P.  Verwandlung  in  ßel.-S.  Negst.  bei  Part  mit  Art 

4)  e«»<  Yerwandlnng  in  Abhftngigkeit:  8eT  (AavQ^vsiv.  Go^j.  a 
«ntweder  bei  einzeln  erwartet.  Fall  oder  Reihe  von  Fällen. 

5)  A3t[i£?v:  Xajäe,  ^6?,  vövxov,  aber  r,xox\.  xxpx^.  $t«v. 

6)  av  axv.  orat.  rect.  ?     Ausdruck  der  subj.  (bescheidenen) 
Behauptung  über  Gegenwärtiges  oder  Zukünftiges  (nrban.) 

„Wenn  da  anfinerkst  —  kannst  da  — 

n.  *AwopoS  TTOTSpov  (moXi^  {tvi^sv  \t£kt.v*  upiiv  T«iv  Kotvc&v  wp«Y- 

ti)<iTe  XavOavs'v  ujjLa;  sl?  S<n)v  Tapa;(r,v  lo  iroXi;  xaOsaTYivcev.  Oj^cv 

1)  aitopsTv  a.  Bedeatnng.   b.  Mit  welchem  Gasos? 

2)  uiroXdcßdo  a.  Form.  b.  Anzugeben:  Xfltß^,  6w6Xap»,  siXil^Oai) 
>Y)7rr6«.  c.  öiroX.  was  f&r  ein  Gonj.? 

3)  a.  XavOdtvü) :  Fut. ;  aor.  II.  Conj. ;  Pf. 

b.  was  heisst  iTuiXxvOxvoaai?  —  Pf.  Inf. 

I 

c.  Xavd.  mit  welchem  Casus?  (ihr  merket  nicht 

d.  welche  andre  Kstr.  bei  X.  ?  (Ptcp.). 

e.  wie  bei  welchen  Verben? 

4)  a.  xaö£(TTy)x£v  —  3.  PI.  Pf.  and  Plsq.  —  ptc.  fem. 

b.  ich  trete  hin  —  Ich  trat  hin? 

c.  )caT£<JT7iödl(i,uv  Bedeutung? 
6)  vcXi  \Lih  —  warum  hier 

6)  pouXtOa,  -ofMct,  m)(i,ßo\>Xsucii,  -optai  Bedeatong. 
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in.  'Ev  [xev  TOt;  Yup.vtx.oii;  aytüdi  S'^Xov  eitlv,  oti  ,  eI  d^fiv  toT; 

^  £v     ßotSXiQTflCi  }Q>ü>fUW  CDvepY^  77eptY(Yvt90«u  in>XB(UQ»v. 

1)  ilSka^  and,  KonBtraktioD?  „Da  hast  offenbar  gefehlt?*^  cf. 

2)  et  ^^ffv  —  av  dv'y.tuv ;  „Wenn  erlaubt  gewesen  wSire  — 
hätt^  gesiegt  V^^  „Obgleich  erlaubt  (gewesen  wäre)  war^*?  e^ct^u? 
yfia  warst     „Sie  waren  beide 

8)  icotma.  Andrer  cas.  mOgUch?  Was  gewöhnlicher? 

4)  xs^pwv,  yzipom,  ysTpov. 

5)  AycSv.  VI/..  Was  für  Accusativ?  Andres  Substantiv?  fig. 
etym.    Andere  Beispiele? 

6)  xcoXuei  —  „Tob  bindere  Dieb  dies  zu  thon?*^ 

„Ich  hindere  Dich  nicht,  dies  sn  tbun  ?^^ 
Constr.  Tivdl  ti,  Ttvdl  Ttvo^,  )p£v  nnd  toO  ipfiv. 

7)  CO      Tt;  ß.  Allg.  Rel.8.  Ellipse  v.        Statt  Konj.  c. 

in  Ablij^kt.  v.  Praeter.?  Nothwendig?  „Gebrauche  gut,  was  du 
hast?'' 

8)  ^cop.evov  Inf.  Opt.  Koig.  Opt.  Inf.  Part.  Impert  £a 
genflgt?  Inl  Part  Imperf. 

Thema  zum  dentschen  Aufsatz: 

Die  Bedeutung'  des  Spiels  für  Kinder,  Männer  und  Völker. 

Keligions  fragen. 

I.  Was  wissen  wir  ober  den  Apostel  Paulos  ?on  seiner  Fest* 

nduunng  in  Jemsalem  bis  zn  stinem  Aufenthalt  in  Rom? 

(Beim  Diktiten  aoll  geaagt  werden:  „you  —  an*'  und  „bia  an'*  iat  je 
iaklaaiTe  an  Yeratehn.) 

n.  Der  Spruch  Matth.  26,41  soll  erklärt  werden:  „Wachet 

und  betet,  dass  ihr  nicht  in  Anfecliiung  iaiiei.  Der  Geist  ist 
willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach.'* 

in.  Aus  dem  Katechismus  soll  die  Antwort  niedergeschrieben 
werden  auf  die  Frage:  Was  ist  das  Nachtmahl  Christi? 

Arithmetik. 

1.  Die  Summe  der  ü  Zahlen:  1^,  2^,  3^,  4^,  6^  soll  mit 
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dem  zwanzigsten  Thefl  des  Produkts  ans  1  ^  ^nd  i     dividirt  nnd 

mit  der  Differens  Tan  60  j  und  9,06d5  mnitiplizirt  werden,  wie 

heisst  das  Produkt? 

2.  Kaufe  ich  für  mein  Geld  vierprozentige  Staatspapiere  zum 
Kurs  vou  ^9,  so  erhalte  ich  28  M.  weniger  Zins«  als  wenn  ich 

Tiereinhalbprozentige  Papiere  zun  Knrs  von  101 :  kaufe;  wie  viel 

Geld  habe  ich  aazulegeu? 

3.  Eine  Pfarrbesoldong  besteht  ans  Geld  and  Naturalien,  die 
letzteren  ans  Fracht  and  Holz.  Das  bare  Geld  betrftgt  viermal 
soTie)  als  der  Anschlag  der  Nataralieu,  der  Anschlag  der  Fracht 

aber  ist  das  Doppelte  vom  Auschla^^  des  Holzes.  Nuü  verkauft 
der  Pfarrer  die  Frucht  mit  einem  Gewmn  von  :20,  das  Holz  mit 
einem  Gewinn  von  25  Prozent.  Dadurch  vermehrt  sich  sein  Jahres- 
einkommen nm  101  M.  40  Pf.  Wie  hoch  bel&aft  sich  der  An- 
schlag der  ganzen  Besoldang? 

4.  In  einer  Schule  sind  viermal  soviel  evangeKsehe  als  katho- 
lische Schüler,  dagegen  zweimal  soviel  katholische  als  i>i  aelitische. 
Nun  tritt  ein  israelitischer  Schttler  aus ,  aber  je  ein  evangelischer 
nnd  katholischer  ein.  Dadarch  verschiebt  sich  das  Yerhftltniss  so, 
dass  jetzt  aaf  nenn  evangelische  ein  israelitischer,  aaf  sieben  katho- 
lische drei  israelitische  Schaler  kommen.  Wie  viel  Schttler  zählte 
die  Schule  von  Aniauis  V 

m 

ZXXVII.  Katholisches  Laudexamen  1882. 

Lateinische  Komposition. 

Sonderte  von  Schalem  unseres  Vaterlandes  haben  seit  langen 

Jahren  zum  Kampf  um  den  Sieg  in  der  Prüfung  ihres  geistigen 
Besitzes  in  diesem  Saale  sich  eingefunden.  Erw&gen  wir,  welchen 
Eintiuss  der  iirfolg  dieses  Kampfes  auf  die  Zukuuft  des  jungea 
Menschen  ansaht,  so  ist  es  natürlich,  dass  alle  Mtern  ihre  Söhne, 
deren  Wohl  ihnen  so  wichtig  ist,  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwe» 
bend  auf  diesen  Kamp^latz  schicken.  Allein  wenn  auch  ein  gros- 
ser Theil  der  Wettstreitenden  den  an  Talent  oder  Kenntnissen 
Überlegenen  das  Feld  räumen  muss,  so  haben  doch  alle  aus  der 
Yorbereitang  zum  Streit  einen  Nutzen  ziehen  können,  sofern  si» 
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ilire  Geisteskräfte  geübt  und  gestärkt,  ilir  Wissen  vermehrt  und 
ihre  Seele  durch  die  Beschäftigung  mit  dem  Guteo  vor  dem  Uned- 
len gescbtttst  haben.  Mögen  de  darum  die  Hoffiinng  nicht  aufgeben, 
aondern  in  dem  Bewueetsein,  gewissenhaft  gearbeitet  zu  haben^  mit 
frischem  Mnthe  das  Werk  von  nenem  beginnen!  Vor  allem  aber 
mögen  sie  ihre  Seele  vor  dem  Neide  gegen  die  Sieger  bewahren, 
wenu  sie  sich  würdig  erweisen  wollen,  der  Wissenschaft  obzuliegen,  4 
irelcbe  sich  nicht  bloss  mit  menschlichen,  sondern  Torsngswdse  mit 
g(>ttlichen  Dingen  zn  besehftftigen  hat! 

Lateinische  Exposition. 

Cur  jam  oracula  Delphis  nou  eduntur,  nou  modo  nostra  aetate, 
aed  jam  diu,  jam  ut  nihil  possit  esse  contemptios  ?  £vanai8se  aiunt 
Tetnstate  vim  ioci  ejus,  nnde  anhelitos  ilie  terrae  fieret,  qno  Py- 
thia  mente  incitata  oracnia  ederet.  De  yino  ant  salsamento  pntes 
loqui,  quae  e?aneBcnnt  Tetnstate.  De  ^  loci  agttnr  neqne  sdlnm 
naturali,  sed  etiam  divina.  Quando  auteni  ista  vis  evauuit?  Au 
poätquam  homiucs  minus  creduli  esse  coeperunt?  Demosthenes  qui- 
dem,  qui  abhinc  annos  prope  trecentos  fuit,  jam  tum  v|/iX»n;(2^Siv  ^ 
(philippisiren)  Pythiam  dioebat,  id  est,  qoasi  cum  Pliilippo  facere. 
Hoc  antem  eo  q;»ectabat,  ut  eam  a  Philippo  corraptam  diceret. 
Quo  licet  exisümare  in  alüs  quoque  oracnlis  Delphids  aliquid 
non  sinceri  fuisse. 

Cic.  de  divin.  ü,  57. 
(Warum  werden  in  Delphi  keine  Orakelsprache  mehr  ertheilt, 
nicht  erat  seit  unserer  Zeit,  sondern  schon  lange,  so  dasa  nichts  ^< 
80  sehr  verachtet  sein  kann?  Die  Kraft  der  Stelle,  an  welcher  der 

Erddampf  emporstieg,  durch  dessen  begeisternde  Wirkung  Pythia 
Orakelsprttche  ertheilte,  soll  durch  die  Länge  der  Zeit  verschwun- 
den sein.  Man  sollte  meinen ,  man  spreche  von  Wein  oder  Salz- 
lake, welche  durch  die  Lftnge  der  Zeit  verdunsten.  Von  der  Kraft  ^ 
des  Orts  ist  die  Bede  und  nicht  bloss  von  der  natürlichen,  sondern 
sogar  von  der  göttlichen.  Wann  ist  diese  Kraft  verschwunden  9  Viel- 
leicht seitdem  die  Menschen  nicht  mehr  so  leichtgläubig  sind?  De- 
mosthenes, der  vor  etwa  dreihundert  Jahren  gelebt  hat,  pflegte 
schon  damals  zu  sagen,  Pythia  phüippisire,  d.  h.  sie  halte  es  mit 
Philipp.  Er  wollte  damit  sagen,  sie  habe  sich  von  Philipp  be- 
stechen lassen.     Daraus  darf  man  schliesseo,    dass  es  auch 
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M  andern  Delphischea  Orakdsprflcbeo  nieht  ganz  richtig  herge- 
gangen sei.) 

Griechiscbe  Komposition. 

Diejenigen,  welche  zuerst  in  Athen  die  Demokratie  untergra- 
ben und  eine  uli;,^archische  Verfassung  einzusetzen  strebten,  glaubten, 
als  Alcibiades  trotz  ihrer  Einladung  ihnen  nicht  beitreten  wollte,  in 
Erwägung  seiner  Thatkraft  und  seines  treuen  Haltens  zum  Volke 
nicht  Im  Stande  zo  sein,  etwas  an  den  bestehenden  Verhältnissen 
zu  Andern,  bevor  er  ans  dem  Wege  gerftnmt  sei.  Da  sie  nnn 
wussten,  dass  sich  die  Bflrger  am  meistoi  entnisten  worden,  wenn 
einer  als  Frevler  gej^en  die  Mysterien  erschiene ,  und  in  Bezug  auf 
die  andern  Verhältnisse,  wenn  einer  es  wagte,  die  Demokratie  zu 
stflrzen,  so  verbanden  sie  diese  beiden  Anscholdigangen  and  denun- 
zirten  ihn  bei  dem  Rath,  als  sammle  er  seinen  Anhang  zum  Zweck 
eines  ümstorzes  der  Verfassung  und  als  feierte  er  mit  seinen  Leuten 
beim  Trinkgelage  im  Hause  eines  gewissen  Pulytion  die  Mysterien. 
I)a  nun  die  Stadt  in  Folge  des  Gewichts  dieser  Anklage  in  Auf- 
ruhr gerieth  und  schnell  eine  Volksversammlung  berufen  wurde,  sa 
überfahrte  er  die  Gegner  der  Lfige  so  klar,  dass  das  Volk  die  An- 
kläger gerne  bestraft  hätte  ^  ihn  aber  zum  Heerführer  in  Sidlien 
wählte.  Hierauf  segelte  er  ab.  In  dem  Glauben,  nanmehr  der  Ver- 
leumdung  entgangen  zu  sein,  jene  aber  wussten  das  Volk  abermals 
aufzuregen  uud  ruliten  nicht  eher,  als  bis  die  Athener  den  Alci- 
biades vom  Heere  abriefen, 

Thema  zum  deutschen  Aufsatz. 

Welchen  Eindruck  macht  die  Nadit  und  die  zu  ihr  gehören- 
den Himmelseröcheiuungen  auf  uns? 

Arithmetische  Aufgaben. 

1)  Dividirt  man  den  5.  Theil  der  Differenz  von  44^^  und  13^- 
durch  die  Summe  vou  2^.  s!,  gJ!  und  8,^^ ,  so  erhält  man  das 

55 

4^gfache  eines  Bruchs.    Wie  heisst  dieser  Bruch? 

2)  Die  Berechnung  des  Fahrgelds  bei  Benützung  der  II.  Klasse 
der  französischen  Eisenbahnen  ist  derart  geregelt,  dass  die  Person 
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per  Kilometer  7,5  cts.  und  ansserdein  noch  als  vom  Staat  erhobene 
Abgabe  lO^/o  des  Fabrgelds  zu  entrichten  hat.  Für  je  1000  KUogr. 

Gepäck  sind  sodann  per  Kilometer  38,5  cts.  zu  bezahlen.  Was 
hat  nun  eine  Familie  von  7  Personen ,  welche  eine  Reise  von 
812  Kilometern  mit  der  Eisenbahn  ausführt,  im  ganzen  zu  bezahlen, 
wenn  <fieselbe  563  Kilogr.  Gepftck  mitfahrt  und  pro  Person  80  Eilogr. 
Gepftck  gebfihrfrei  befördert  werden? 

3)  Jemand  kanft  ein  Hans  fttr  75000  M.,  anf  welche  jähr- 
lich 192  M.  Steuern  und  240  M.  Reparaturkosten  lasten.  Wie  müssen 
die  einzelnen  Stockwerke  des  Uauses  vermietet  werden,  wenn  das- 
selbe einen  j&hriichen  Reinertrag  von  8°/o  liefern  soll  nnd  die 
Parterrewohnung  3  mal  soviel  Bßetwerth  hat  als  die  Sonterrain- 
r&nme,  die  Wohnung  im  ersten  Stock  Snud  soviel  als  die  Parterre- 
wohnung, diejenige  im  zweiten  Stock  soviel  als  l'arlurre  und  Dach- 
block zusammen  und  der  Dacbstock  soviel  als  Souterrain  und  Par- 
terre znsammen? 

4)  £in  Kau£mann,  welcher  seinen  Kunden  bei  Barzahlung  bis* 
her  15^/o  Rabatt  gew&brt  hatte,  glaubt  sdnen  Gesch&ftsumsatz  da- 
durch steigern  zu  können,  dass  er  zukünftig  20^/o  Rabatt  gibt. 
Um  nun  aber  aus  seinen  Waaren  dieselbe  Einnahme  wie  bisher  zu 
erzielen,  erhöht  er  dem  höheren  Rabatt  entsprechend  sämmtliche 
Preise  um  einen  bestimmten  Bruchtheii.  Welches  ist  dieser  Bmch- 
th^? 
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Lateinische  Komposition. 

Bei  oberflächlicher  Beobachtung  scheinen  die  Ereignisse  dafOr 

zu  spreclien,  dass  Isokrates  der  rechte  Politiker  für  Athen  ge- 
wesen sei,  und  doch  würde  man  ihm  sicher  zu  viel  Ehre  antbun, 
wenn  man  sein  Verhalten  auf  Kosten  des  Demosthenes  loben  und 
ihm  ein  tieferes  Verstandniss  der  Zeit  oder  einen  prophetischen 
Einblick  in  den  Gang  der  Geschichte  zuschreiben  wollte.  Es  war 
kein  auf  bessere  Kenntniss  gegründetes  Vertrauen  zu  Philippos 
und  dem  makedonischen  blaate,  das  ihn  leitete,  sondern  ein  Miss- 
trauen in  Betreff  der  eigenen  Stadt,  ein  mulhloses  Aufgeben  ihrer 
SO  lange  Zeit  hindurch  und  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen 
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Angenommenen  Stellong,  eine  Gleicfagiltigkeit  gegen  Ihre  höchsten 
Onter.  Isokrates  kannte  den  wahren  Philipp  gar  nicht;  ihm  war 
68  nur  am  einen  Mann  zu  thnn,  der  mit  lor&ftiger  Hand  die  Orie- 

choTi  einige  und  dem  demokratischen  Unwesen  steuere;  darum 
gieng  er  mii  seinen  Hoffnungen  von  einem  zum  andern  über  und 
.  idealisirie  sich  von  seiner  Studirstobe  aus  den  makedonischen  König, 
80  dass  er  dem  Bilde  einea  grossherzigen  Griechenfrenndes  ent- 
sprach, wie  er  es  ddi  in  Gedanken  entworfen  hatte.  Am  Ende, 
heisst  es,  habe  er  dennoch  seinen  Irrthum  eingesehen  und  zwar  sollen  in 
Folge  der  Niederlage  bei  Chaironeia  dem  achtundneunzigjährigen 
Manne  über  die  wahren  Absichten  des  K.6mgs  mit  einem  male  die 
Aagen  aufgegangen  sein,  so  dass  er  wenige  Tage  nach  der  Schlacht 
seinem  Leben  durch  Hnnger  freiwillig  ein  finde  machte. 

Lateinische  Exposition« 

Non  tantnm  corpori  sed  etiam  moiihns  salnbrem  locnm  eligere 
debemns.   Id  agere  debemns,  nt  irritamenta  vitiomm  quam  Ion* 

gissime  profugiamus ;  induraudus  est  animus  et  a  blaudimentis  vo- 
luptatum  procul  abstrahendus.  Una  Hannibalem  hiberua  solverunt 
et  indomitnm  illum  niTibns  atque  Alpibas  vir  um  enervaveront  fo- 
menta  Campaniae.  Armis  vidt,  vitüs  victns  est.  Nohis  qnoqne 
mititandnm  est,  et  quidem  genere  militiae,  quo  nnnqnam  qnies, 
nunquaiD  üLium  datur :  debellandae  sunt  in  primis  voluptates,  quae, 
ut  \ides,  saeva  quoque  ad  se  ingenia  rapnerunt.  Si  quis  sibi 
proposuerit,  qnautum  operis  adgressus  sit,  seiet  nihil  delicate,  nihil 
molliter  esse  fadendom.  Si  faceremns  qnod  fedt  Hannibal,  nt 
interrnpto  enrsn  remm  omissoqne  hello  fovendis  corporibns  operam 
daremns:  nemo  non  intempestivam  desidiam  victori  quoque  —  nednm 
vincenti  —  periculosam  merito  reprebenderet :  minus  nobis  quam 
illis  Ponica  signa  sequentibns  licet,  plus  pehcoU  restat  cedeutibus, 
plns  operis  etism  perseverantibas. 

(San.  ep.  51,  4 — 7  mit  Anslassnngen.) 

Religionsfrage. 

Welches  ist  die  Bedentnng  des  Opfers  im  Ganzen  der  alt- 

testainentlii  lieu  Religiüü,  iu  welchen  Hauptformen  hat  es  sich  aus- 
geprägt, und  was  ist  im  neuen  Testament  au  seine  iStelle  getreten? 
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Hathematiscbe  Aufgaben. 

1.  Algebra  uud  Aiiiiimetik. 

1)  A  gibt  dem  B  von  seinem  Termögen  4mal  (faknltattv: 
II  mal)  80  yiel  als  dieser  schon  hat,  daun  ebenso  B  dem  C  und 
endlich  C  dem  A ;  nuu  haben  alle  gleich  viel.  Wie  verhalten  sich 
ihre  ursprOngiichen  Antheüe  zn  einander?  (auch  mit  Kaisonnement 
lesbar.) 

2)  In  einer  Gamisonsstadt  befinden  sich  neben  der  Infanteri» 
3000  Mann  Kavallerie;  dnrch  den  Absng  von  3000  Infanteristen 
erhobt  sich  der  Prozentsatz  der  Kavallerie  —  weun  mao  sie  mit 
der  Gesammtzahl  der  Garnison  vergleicht  —  um  5.  Wie  viel 
Infanterie  war  es  ursprflDglicb  ? 

dj  Ein  Yater  legt  für  seinen  am  1.  Oktober  1864  geborenen 
Sohn  an  diesem  Tage  100  Mark  in  eine  Sparkasse,  die  4Vo  Zinses- 
zins  p.  a.  bezahlt  und  wiederholt  diese  Einlage  regelmftssig  bis 
zum  1.  Oktober  1881  inclus. ,  so  dass  er  also  im  Ganzen  IHmal 
bezahlt.  Wenn  nun  der  Sohn  im  Herbst  1882  die  Universität  be- 
zieht, welchen  Betrag  wird  ihm  die  Sparkasse  je  am  1.  Oktober  und 
1.  April  ansbezablen,  wenn  die  1.  Anszablnng  am  1.  Oktober  1882^ 
die  letzte  am  1.  April  1886  erfolgt,  nnd  wenn  alle  Anszahlnngen 
gleich  sind.  (mOndlich  wnrde  beigefügt,  dass  das  Kapital  mit  der 

letzten  Zahlung  aufgezelirt  seiu  isüll.) 

4)  In  uud  um  denselben  Kreis  ist  ein  reguläres  n-Eck  ge- 
zeichnet. Die  Differenz  der  Flächen  beider  Polygonf^  ist  s=  d.  Wie 
gross  ist  der  Radios  des  Kreises,  sowie  die  Flachen  nnd  Seiten 
der  Polygone?  (spedeUe  Berechnung  f&r  n=12,  d=l.) 

n.  Geometrie. 

1)  Ein  Parallelogramm  zu  konstruiren  aus  beiden  Seiten  und 
dem  Durchscbnitts-Winkel  der  Diagonalen. 

2)  Einen  Kreis  zn  konstruiren,  der  durch  2  gegebene  Punkte 
P  nnd  P'  geht  nnd  von  einer  gegebenen  Geraden  L  als  Sehne 
eine  Strecke  =  s  abschneidet. 

•  3)  Eiüü  gegebene  Strecke  a  iuU  so  getheilt  werden,  dass  das 
über  einem  Stück  errichtete  Quadrat  gleich  dem  Über  dem  andern 
Stück  errichteten  gleichseitigen  Dreieck  ist. 

4)  Um  eine  Kugel  mit*  dem  Radios  r  ist  ein  Bertthrnngs-Cy- 
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linder  beschrieben,  in  die  Kugel  ein  gleichseitiger  Kegel;  wie  ver- 
halten sich  diese  3  Körper 

a)  in  Boziebuug  auf  Yolumea  'i 

b)  Mantel  V 

c)  Gesanuntoberfläche? 

Geschichte. 

1)  616  a.  Chr.  1.  Jnlianns  Apostata. 

2)  256  „    „  2.  Coriolan. 

3)  117  p.  Chr.  3.  Friede  zu  Campolormio. 

4)  1218  ,,    „  4.  Schlacht  bei  Ipsus. 

5)  394  a.  Ohr.  ö.  Olympische  Spiele. 

6)  67  „   „  6.  Yertrag  von  Verdnn. 

7)  987  p.  Chr.  7.  Gregorianischer  Kalender. 

8)  1762  „    „  8.  Poleus  erste  Tbeiluuj?. 

9)  r)88  a.  Chr.  9.  Dritter  raithridati-cljer  Krietr. 

lu)  „  10.  Burgund  mit  DeiUsclilaud  vereinigt. 

U)  330  p.  Ohr.  11.  Haus  Valois  in  Frankreich. 

12)  1653  „  12.  Dritte  Coalition. 


In*5  Griechische. 

^Eine  Zeit  lang  hinderten  Bürgerkriege ,  welche  das  Reich  der 

Araber  verwirrten,  den  Fortgang  ilii*  r  I  rohprunfiren  in  Afrika.  Krst 
als  Moawija  im  sichern  Besitze  der  Herrscliaü  war,  wurde  oiu  neues 
Heer  abgeschickt,  und  Amru,  der  alte  Held,  schien  berufen,  das  an- 
gefangene Werk  zu  vollenden.  Aber  das  Alter  hatte  seine  Kraft 
gebrochen.  Er  trug  kein  Verlangen  mehr,  seinen  Ruhm  dnrcb 
neue  Waffenthaten  zn  erhöhen.  Vielmehr  empfand  er  bittere  Rene 
darüber,  dass  er  sem  gauzes  Leben  biiulurch  nur  nach  persönlichen 
Tortheilen  gerungen.  An  d'^r  Pforte  des  (irabes  weinte  er  wie 
ein  Kind  und  wollte  sich  niciit  trösten  lassen.  „Gott,  ich  kann 
mich  vor  Dir  nicht  rechtfertigen,  sondern  nur  Deine  Bannheragkeit 
anflehen,^^  rief  er  wiederholt  aus;  „denn  ich  habe  unterlassen,  was  Da 
geboten,  and  gethan ,  was  Du  verboten.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser 
Pir.'^  Unter  diesen  Worten  gal>  er  seinen  Geist  auf,  ein  Mann  von 
grossen  Gaben  und  ebenso  ausgezeichnet  als  Staatsmann  wie  als 
Feldherr. 

Comtp'BL  ISBS,  7  A  S  ^ 
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Hebrftisehe  Periode. 
Jer.  15,  I — 3.  5  (von      ftn);  6. 

Deutscher  Aufsatz. 

Thema:  Kunst  will  Gunst. 


Xmx.  Katholiscke  ^ookursprüfimg  1882. 

Französische  Komposition. 

Bas  Direktorium,  welches  durch  seine  Heere  die  kleinen  Staaten 
zertreten  Hess,  war  im  Innern  ohne  Ansehen  und  Kraft;  mehr  als 

einmal  wäre  es  der  royalistischen  Opposition  unterJcgtii,  weiiu  Bo- 
naparte OS  nicht  durch  seine  Generale  gestützt  hätte.  Dieser  war 
schon  der  Tvirkliche  Herr  Frankreichs,  bewandert  von  den  Massen, 
die  er  durch  seine  Siege  bezaubert  hatte,  und  angebetet  yon  den 
Soldaten,  die  ihm  mit  Begeisterung  folgten.  Indessen  schien  ihm 
der  Augenblick  noch  nicht  gekommen,  wo  er  als  C&sar  die  Zügel 
des  Staates  in  seine  Hand  nelmien  könnte.  Während  die  Augen 
von  ^'anz  Europa  auf  die  Meerenge  von  Calais  gerichtet  waren 
und  England  ausserordentliche  Anstrengungen  machte,  um  sich  gegen 
eine  Überraschimg  von  dieser  Seite  sicher  zu  stellen,  dachte  Bonaparte 
an  ein  entferntes  Land,  dessen  Besitz  ihm  die  sicherste  Gew&hr 
ftfr  das  (ieliugen  seiner  weitereu  Pluue  bieten  sollte.  Kr  schlug 
dem  Direktorium  vor,  sich  Ägyptens  zu  bemächtigen:  so  gewagt 
dieses  Unternehmen  schien,  das  Direktorium  stimmte  zu,  sei  es, 
dass  es  sich  durch  die  Grflnde  des  kflhnen  Generals  Überzeugen 
liess,  sei  es,  dass  es  glaubte,  sich  so  auf  die  beste  IVeise  seiner 
zu  entledigen. 

Geschichte. 

1)  Sulla  Dictator. 

2)  Selon. 

3)  Jugurtha. 

4)  Chaeronea. 

5)  Napoleon  UI. 

6)  Schlacht  bei  Tours  und  Poitiers. 

7)  m.  Kreuzzog.  Heinrich  VI  Erbe  von  Unterit.  und  Sic. 
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8)  Navigationtakte. 

9)  Universitftt  Tttbingen.  Karl  der  Kahne  fUlt  bei  Nancy. 

10)  luLcrregnuni. 

11)  Schlacht  bei  Pavia. 

12)  Lechfeld. 


1)  323. 

2)  406. 

3)  500—494. 

4)  222. 
'      ö)  69. 

6)  1024^1039. 

7)  786  —  809. 

8)  1414—1418. 

9)  1190. 

10)  1800. 

11)  1571. 

12)  1743—45. 

„„.-«fospf  n.  und  seine  Rcforuieu. 

CimoQ,  seine  Kriegstbaten,  Schicksale  und  politische  Stellung. 

Thema  far  den  deutschen  Aufsatz. 

Nur  in  der  Arbelt  gedeiht  die  Wohlfahrt  des  Einzelnen  wie 

der  Völker. 

Lateinische  Exposition. 

Animadvertisse  Yideor,  Quirites,  majorem  mihi  sortito  Mace- 
doniam  provlnciam  gratulationem  factam,  quam  qno  die  magistra- 
tnm  inissem;  neqne  id  ob  aliam  caofiam.qnam  qnia  hello  in  Ma- 
cedonia,  quod  diu  trabitor,  existimastis  dignnm  majestate  popuU 

Romani  exitum  per  nie  inipoui  posse.  Doos  (luoiino  huic  favisse 
sorti  spero,  eosdenKjue  in  rebus  gerendis  adfuturos  esso.  Haec 
partim  ominari,  partim  sperare  possum.  Elud  afiirmare  pro  certo 
andeo,  me  omni  ope  adnisamm  esse,  ne  fnistra  tos  haue  spem 
de  me  conceperitis.  Yde  qnae  scripsero  senatni  ant  vobis  habete 
pro  certis.  Rumores  crednUtate  vestra  ne  alatis,  quorum  auctor 
nemo  exstabit.  Xam  nunc  quidem  quod  vulgo  fieri,  hoc  praecipue 
belle,  auidmadverti ,  uemo  tarn  famae  contemptor  est,  cujus  uon 

22* 
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debilitari  aninnis  possit  In  omnibus  circalis,  atqoe  etiam,  si  dna 
placet,  in  con?iyiis  snnt.  qui  exercitas  in  Macedoniam  dncant,  nbi 
castra  locanda  sint  sciant,  quae  loca  praesidiis  occupaada,  quando 
aut  quo  saltu  iatraoUa  Macedonia,  ubi  horrea  poneuda,  qaa  terra, 
mari  subvehautor  commeatos ,  quando  com  hoste  ntanns  conseren- 
dae,  quando  quiesse  sit  melios.  Haec  magna  impedimenta  res  ge- 
rentibns  sunt. 

(Liv.  Ub.  44.  cap.  22.) 

Thema  zur  griechischen  Komposition. 

Der  Spartaner  Pböbidas  war  ein  leidenschattliclier  Auliäuger 
der  Üriegspartei.  Er  war  ganz  ergriffen  von  der  Aufregung,  welche 
einen  Tbeil  der  Bürgerschaft  erfüllte  und  ihnen  (ihm  ?)  das  Endziel 
des  spartanischen  Ehrgeizes  als  nahe  erreichbar  vorspiegelte.  Er 
brannte  vor  Begierde,  seinerseits  etwas  Namhaftes  dazu  beizutragen, 
um  au-  Ilerrscbaft  seiner  Vaterstadt  über  GrieclieulauU  so  rasch 
wie  möglich  auszubreiten.  So  kam  er  nach  Böoüeu  und  bchlu? 
sein  Lager  vor  den  Maaern  von  Theben  aut  ,  wo  sich  die  beiden 
Parteien  schroff  gegenüberstanden.  Die  demolo-atische  Partei  hatte 
die  Wahl  ihres  Führers,  des  Ismenias,  zum  Feldherm  durchge- 
setzt, die  andere  die  des  Leontiades.  Noch  hielten  beide  Parteien 
sich  die  Wage,  aber  die  Oligartlieü  tühlteu,  da>.s  ilire  Macht  iiü 
Sinken  sei  und  dass  sie  einer  auswärtigen  Stütze  bedürfen,  um  sich 
zu  halten.  Dafür  konnte  wohl  keine  bessere  Gelegenheit  gefunden 
werden  als  die  gegenwärtige.  Leontiades  knüpfte  daher  unvermerkt 
ein  Einverständniss  mit  dem  spartanischen  Feldherrn  an  und  lud  ihn 
ein,  die  Burg  der  Stadt  zu  besetzen,  die  er  ihm  ohne  Kaiupi  uud 
Gefahr  in  die  Uände  liefern  wolle. 

Algebra. 

1)  Die  Summe  zweier  Zahlen  ist  =  42  ,  die  Summe  ihrer 
t  7 

reciproken  Werthe  =  — .  Welches  sind  die  Zahlen? 

2)  A,  B,  C  vergleichen  ihre  Barschaften  und  ündeu,  dass  weuu 
A  noch  \  der  Barschaft  Ton  B  und  7^  derjenigen  Yon  C  erhielte 

er  so  viel  hatte  als  G  wirldich  hat.  Wenn  B  aber  ^  der  Barschaft 
des  A  und     derjenigen  des  C  erhielte,  so  h&tte  er  16  M.  mehr 
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als  er  wirklich  hat.  Zusararaen  haben  sie  4mal  so  viel  als  A 
«Uein  hat.    Wie  viel  hat  jeder? 

3)  Jemand  kauft  zwei  Sorten  Wein,  von  jeder  Sorte  für  80  M., 
ond  erb&lt  von  der  schlechteren  10  1  mehr  als  von  der  besseren. 
Wie  theaer  ist  das  Liter  jeder  Sorte,  wenn  je  100  1  der  besseren 
Sorte  10  M.  mehr  kosten  als  ebensoviel  der  schlechteren? 

4)  Jis  geht  jemaud  n  idi  einem  195  ."  km  entfernten  Orte 
B,  indem  er  am  ersten  Tag  8  km  zurücklegt,  und  an  jedem  fol- 
genden Tag  immer  2^   km  mehr  aU  am  vorhergehenden.    In  wie 

Tiel  Tagen  wird  er  den  Ort  B  erreichen? 

5)  Jemand  hat  ein  Kapital  von  16000  M.  zu  6^lo  anf  Zinsen. 

Er  braucht  jahrlich  1000  M.  zu  seinem  Unterhalt.  Nach  wie  viel 
Jahren  wird  er  dadurch  jenes  Kapital  aufgezehrt  haben? 

Trigonometrie. 

1.  In  einem  A  Seite  a  =:  436  m,  der  Gegenwinkel 

üL  =  58^  42'  30^  die  Höhe  h'  auf  die  Seite  b  misst  350,7  m. 

Wie  gross  b  und  c.  Winkel  [i  und  y? 

2)  Von  einem  £a  ist  gegeben  a  =  468,6  ra,  b  =  324,5  m, 
der  eingeschlossene  Winkel  y  =  76«  15'  48".  .Wie  gross  sind 
€,  ß,  Y  und  der  Inhalt  des  Dreiecks? 

Thema  zur  lateinischen  Komposition. 

Dem  Athener  Perikles  war  schon  durch  die  Geburt  die  reichste 
Mitgift  zu  Theil  geworden,  ein  Elternhaus,  welches  durch  glorreiche 

Veruangeuheit  vor  allen  andern  geeignet  war,  hohe  Gedanken  in 
dem  li^naben  zu  wecken  und  ihn  zu  gewöhnen,  das  Wohl  der  V  ater- 
stadt  wie  eine  persönliche  Angelegenheit  zu  betrachten.  Sein  Eltern- 
haus war  aber  nicht  bloss  far  die  st&dtischen  Interessen  ein  Mittel- 
punkt :  die  Verbindungen  der  Alkmftoniden  reichten  durch  die  ganze 
gebildete  Welt,  so  dass  in  diesem  Hanse  besser  als  irgendwo  über 
die  Verhaltuis.-e  des  Orients,  über  die  gegenseitigen  Beziehungen 
der  griech.  Staaten,  über  Fortschritte  in  Kunst  und  Wissenschaft 
Kenntniss  gewonnen  werden  konnte.  Zu  diesen  vielfachen  Anreg- 
ungen kamen  die  ausserordentlichen  Begebenheiten,  welche  in  die 
Jugendzeit  des  Perikles  hineinfielen:  als  Knabe  erlebte  er  den 
Brand  Athens,  die  Niederlage  der  Barbaren,  die  Wiedergeburt  der 
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Vaterstadt ;  mit  der  vvachsendea  Grösse  Atliens  wuchs  er  zum  Jtlng» 
liüg  heran,  üuter  der  üoheit  Athens  sah  er  ein  weites  Insel-  und 
Kastenreich  sich  bilden  nnd  erkannte  es  als  die  Aufgabe  seiner 
Yatentadt,  einer  solchen  Stelinng  sich  wflrdig  zn  zeigen.  Bei  Er- 
reichung dieses  Zieles  sie  zn  unterstützen  war  er  durch  die  glück- 
lichsten Anlagen  berufen  und  zui;^leich  zur  Ausdauer  in  geistigen. 
u|id  körperlichen  Anstrengungen  in  hohem  Grade  bef&higt. 

Hebräische  Exposition. 
Exod.  Cap.  XX  1—11. 


XL.  Übersetzung  von  Ovid,  Trist  UI,  1—102. 

3um  legten  mal  in  ^om. 

@cbcnf  td)  jener  traueruDlIcii  9iad)t, 
S^ie  midi  c;f''rf^^'^^'^'"  ^'^'^^  ^^'^  liCilßvii  2[abi, 
^ic  iitir  ba  Iiiiiuuug  bükreii  3c^nicr5  gebrad^t 
SBom  Iljcucvftcn,  inaö  meine  @eele  \)at  — 
^aun  greift  an^  ^cri  bie  (8et)njucf)t  mir  mit  Vtaä^t 
Unb  bittrer  ^b^^änen  »erb*  icb  nimmer  futt. 
^a9etaii6t  ftanb  iäf,  at0  toie  Mm  S9U^  getroffen, 
aßtcb  lieg  ber  @(^red  ni<^  fürchten  unb  niibt  hoffen» 

^tc  ^tlmn,  bie  Begleiter  mir  tD&ftlcn 
Sermoc^t  id^  ntd^t;  iä^  (oite  fein  ^manb 
3ttm  toetten  SSeg  geraflet  —  ^eraus^^Ien 
S^ai  Sleifegelb,  mt  mit  an  fd)»a(^  bit  ^anb 
Unb  a(9  S9ett>u6tfein  mi($  begann  au  duSten, 
Sa  fianb  idt  ba  —  au  f^nierem  Setb  berbannt, 
34  fall  ber  gfreunbe  fteine  Sfiil  mit  Sangen 
Unb  ta6  mein  SBeib  mit  Stlogen  mtd^  umfangen» 

8C<^  @eufaet  nur,  ttw^in  i(b  micb  aucb  tvanbtc, 
Semaim  mein  £ffx,  mant^  bei&e  t\)x'dnt  flo&* 
Unb  abnte  fie,  bie  fern  am  Iibl)f<l(ien  ®tranbe, 
Sie  2:od)ter  abntc  fie  bc«  93cter8  Coo8? 
Unb  mi<b#  ber  fd)ieb  au«  feinem  Igeimatlanbe^ 
SBctücintcn  fie,  al^  lag'  t(b  in  bem  ©d)oo^ 
^^er  örbe;  jürnt  ibr,  rociin  icb  bicfe  Slagt 
äRit  ber  um  2:toia  an  mgieidben  »age. 


Digitized  by 


XL.  ÜbenetBung  von  Orid,  Trist.  III,  1—102. 

{Da  llatib  ba0  ShipUof,  nnb  i^m  %n  Vrüfm 
3n  na^tUdüHefer  9ht4t  lag  bie  @tabt; 

(Bdtter  ^ous  ito4  einmal  %rx  Beftrüjsen 
$ob     bie  Slugctt  t^t&nenftbncr  unb  matt 
Mvii  fo  ic&  ba9  erhoffte        nun  bftften, 
^ai»  (Sute  9lä^e  mir  ber^tben  ^at? 
6eib  mir  gegrillt!  -  b^^ü^t,  ffe^  id^  beim  64eibettr 
3bv  (^igen  bie  @tabt  fflr  äffe  Seiten  I 

(^ixdi  tuirb  mein  Singe  niemals  mthcx  ic^auen 
Unb  nimmer  (5ure  Xempcl  wicber  Uhn. 
3<]^  ?licf)e  hin  in  her  ikrbannnuß  -C^irauen 
So  ncI)nU  alö  kSd^ibcflnif}  mein  I)eiBc^5  5"l^c^n: 
fiaRt  frenbifl  biefer  iooffuung  m'idh  iicrtraucn, 
3n  ciüGcm  OUanjc  locrbc  9loma  ftchii. 
Sn  iuiit  tüolU  nrcin  bcr  ^nnbc  nad)  bcm  Sd^ilbc; 
2^odj  öurc  i)iad)i  utiiuauüdt  ^ab  in  Üiilbc. 

^a^n  bes  (^äüir§  groKcnb  .s?cr>  wenbcn, 
35cvniö0t  ihr:  (Inid)  ruf'  id)  aS>  .Scufi'^n  an 
Ohr  luifit!        ftcli'  i^or  <.^'Uui  mit  rdnen  ^änbeu, 
JBerblcnbiutg  wax      nur  luao  id)  flcthan, 
2^od)  fein  äJcrbrcdjen,  nnb  mir  Xroft  >ii  ipenben 
@o  fünbet  3i)r  ihm,  njfl§  irf)  nidU  mehr  fann. 
S3?ei6  i(^  öcrfÖ^nt  ben  3iirnenbcn,  io  trage 
fßltin  ^^id\ai  1(6  mit  üi/iut^  unb  o^ne  Silase*" 

(Si  ttKtrf  mein  Seib  fic^  nteber  »or  ben  £aren 
S(m  falten  ^rbe  fCebte  f!e  empor 
SD^it  bleichem  %ntVi^  nnb  mit  mirrcn  .^aarem 
5Do(^  ac^  oerfdjiofien  blieb  ber  ©ötter  O^r; 
2)ic  Stnnben  flo^n,  bie  mir  ocrgönnt  noc^  toareUr 
%m  Gimmel  brod^  ber  9Jiorgenjc^cin  f)erein, 
(f3  naT)t  ber  Xag^  er  ri^  mid)  au$  ben  IBanben, 
SDHt  benen  ©c^met}  unb  ^iebe  mi^  ummanben. 

Ob  il&rem  SRabnen  filmte  i<b  ber  freuen 
„^f)t  br&nget  mid^,  unb  oilt  ^^t  au(^  »obin? 
2a%t      beS  (e^ten  Slbft^iebS  mi<^  nid^t  freuen? 
^(^  glaubet  bo<$,  bag  icb  gerfiflet  bin." 
S)er  5Crennung  @(bmer)  ftet9  »ieber  gu  erneuen, 
ICrieb  immer  micb  %ux&d  mein  trflber  @inn 
€o  oft  i(b  mid^  au4  oanbte,  toegiugelen, 
@a9  i4  mi($  um,/^o  mar"«  um  mi^  gef<^|en* 
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^^eii  Iciucn  ^uf^,  \vu  oft  id)  bcn  ci<-0'-^'^f' ' 
^'iK^  (ctjtc  il>ort,  !nie  oft  i.-fi  hte»c-^  tpvad)! 

rief  id)  cnbfuii  :  „l'hiH  idi  rorran  (eben 
Siüciii  unb  ciiiiaiii,  folgt  mir  feinet?  na&i 
^Dii  allen  Vicbcn,  luarum  haiuc[  ftrebenV 
^ie  Ic^uc  2iiiubc  111115  id)  taiifciibfadi: 
3)2iiü  id)  oom  ÄHib,  uou  meinen  ,"yreunbcn  fc^cibcn, 
SBie  gerne  witt  ic^  lang  beit  !2(bj(^ieb  leiben 

Unb  ba  bie  2'reucn  toeinenb  mti^  umfangen, 

0lan§t  $ert)or  bes  S^aged  fetter  @<^in, 
34  fa^  mein  ^cib  an  meinem  i^atfe  iiangen: 
(aB  5E«i(^  ntfi^Unnb  mug  e9  alfo  fetm 

bin  ^ein  SBeib,  fein  anbrcS  SSevIangen 
^nn  tdi  nun  me^r,  als  mit  2)ir  elenb  fein. 
SBo^in  %n  siclftft,  fei*S  nad)  bcn  fetnften  Sionbeni 
(^9  tfftilt  9)eln  SBeib  fein  8008  mit  bem  tBerbannten* 

Xxdbt  ^trf)  bee  tSäi'ar^j  i]oTn  ma,  0011  bcn  Xeineii, 
@o  feficlt  iiiiif)  an  2:id)  bic  I)cila^-*  '^-^flidit!" 
<Bo  rief  fic  laut,  ^cr  anbern  idiiucvälid)  iTOcinen 
Xont  mir  aib?  CI)v,  mit  blcidicm  '?lnficikl)i 
3)Ht  id)iuantcm  />uhc  flol)  id)  neu  bcn  .l'ieincn, 
S?on  meinem  SÖcibe,  boö  jniantmciibrid)!. 

meldicr  3dimcrä  unb  iücl(^e§  ^obc^baußen 
@Icid)t  jenen  Cualcn,  bic  inic^  ba  umfangen? 

Unb  ad)  mein  Sßcib;  ^ebt  fie  bom  falten  ^oben 

®ie  fc^tücrcn  ©lieber  mflf)cüolI  empor, 
^anu  ftagt  fie  too\)i  um  mid)  ali  einen  lobten, 
a)Ht  bem  il)r  eignet  j^cben  fic  ücrlor. 
Slld  ob  be^^  @d)eiterbaufeni^  <^-lammcn  (o^ten 
Um  if)re  Xocf)ter  —  bridjt  bcc  B^mtx^  I)ert>ot  — • 
©ic  ruft  ben  ^ob  —  bie  mir  3um  Xroft  gegeben 
3br  etDgett  (Botta,  Ibcift  i^c  meUerlcben! 
@t.  ^. 


XLL  Uebersetzung 

des  Themas  zur  lateinischen  Komposition  .beim  evangel.  Konkurs 

1881  (Heft  1  &  2  S.  80.) 

Gentum  anni  praeterierunt  ex  eo  tempore,  com  vita  excessit  ^) 
is  qui  primns  artis  poeticae  vim  ac  naturam  Germanids  illastiavit 

1)  Vgl.  ttbrigens  Cic.  Tose,  h  49,  117:  ooahr«nteiii  aomno  eonsopiri 
Ninpitenio. 
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Iltens.    Qni  tametsi  non  ita  erat  natura  comparatns,  nt  abundans 

divina  quadam  ingenii  vi  et  caolesti(s)  aliiiuo  ineutis  instinctu  cou- 
citatus  carmina  fundcret  tarnen  (iiiid  poi^ii^ciit  Ptiam  hoc  in  geueie 
diligeutia,  elegautia,  int«  Uegeutia,  omaibas  ad  imitaudum  propositis  ^) 
docuit  exempiiB.  Sed  illi  qaae  non  erant  concessa  ,  ea  summa 
mnt  in  adulesoentulo ,  qnl,  cum  aetatis  annom  ageret  vigesimum 
secundum,  illo  ipso  quo  Lessingus  diem  supremuro  obiit  anno  fabu- 
lam  emisit,  quae  inscribitur  Praedones,  ingenii  vis  tauia,  ul  cogi- 
latiouf's  vol  altisbiiuas  quasi  <iib  oculurum  adspecluiii  subiceret 
ea  orationis  gravitas,  qua  omnium  vehementissime  animos  commo- 
veret  et  quoquo  Teilet  impelleret.  Idem,  quae  tum  quidem  in  eo 
desidefabantnr,  ea  in  philosophiam  et  historiam  studio  coUato  con- 
sectttus  est,  ut  ab  impetu  nimio  et  furore  ^)  (luodam  re?ocatns 
maturitatem  assequorctur  i't  ad  auiim  traduceretur  sanitatem 
Neque  Kantii  cum  disciplina  imbiitum  esse  obscurum  erat;  qui 
eodem  anno  üium  edidit  libram,  unde  manavit  quidquid  vel  ab  ipso 
vel  a  ceteris,  qui  postea  in  eo  genere  Tersati  sunt,  in  pbilosopfaia 
elaboratum  est 

Amplissimam  tres  Uli  ingenio  et  doctrina  vir!  praestantissimi 

posteris  reliquorunt  taiiiquaiu  bereditatem  cum  iiistituissent  eos 
ad  veri  amorem  integerrimum ,  oMcii  pie  coleudi  religiuuem  saue- 


1)  Ib.  I.  26,  64. 

8)  Anob  Inculentis  wMre  wobl  •uareiebend. 

8)  Cic.  pro  Qolnotio  II.  8:  oattur«  aon  erat  largita;  natttrlieh  aucb 
non  erant  data,  de  orat  II.  II,  45. 

4)  Oder  nach  Cio.  de  nat.  deor.  III*  8,  21:  quae  Tel  summa  compre- 
henderat  mente,  ita  verbis  ezprimeret,  nt  qaasl  sttb  ocnlorum  adapcetam 
eadere  rlderentur. 

b)  Aach  ferrore,  nach  Cio.  Cato  m.  13,  45.  — 

6)  8o  CÜa  de  or.  II.  21,  88.  ad  fam.  Tl.  18,  4  pro  Cael.  87,  75. 
^^ointil.  Inst.  Xir.  10,  11.    Tac.  Dial.  26.  — 

7)  Cic.  Tiifc.  III.  4,  9;  5,  10,  wo  die  sanitas  animoram  augleich  er* 
klürt  wird  durch  positam  in  tranquillita'e  quadam  constantiaqoe;  letsteres 
könnte  aleo  ebenfalls  verwendet  otlcr  liinzngefügt  werden  ,  wie  ea  auch  zur 
Ergftnaung  von  maturitatem  »ich  eignen  würde;   vgl.  noch  Liv.  II.  45,  2.  — 

8)  Nach  Cic.  de  or.  III.  27,  107  wohl  auch:  et  ipsius  et  omnium  u.  w, 
philüsophia,  id.  III.  17,  02.  63  ;  Tusc.  III.  4,  8;  Offic.  II  2,  8,  woinuch 
unbedenklich  KU  übersetzen:  a  quo  et  ipsiuB  et  omnium,  qui  u.  8.  w.  mauavit 
philosophia. 

9)  Cic.  Pbil.  iV.  5,  13. 
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ttsaiinamY  honeBtatis  et  humanitatis  Studium  ardentissimiim.  üaec 
bona  ceteris  omnibos  potiora,  qoae  neqne  pretia  possant  redimi 
neque  amissa  reparari      iis  inpfMs  caTendam  est  nt  tneanttir, 

quibus  hoc  anno  saeculari  memoria  illustri  ad  artium  recoüditaiuin 
et  literarum  iuteriorum  studiam  aperitur  aditus. 

Paains  I,  Maalbroon. 


LXIL  Exarcices  de  frau^ais  k  traduire  par  Telftve. 

Fortsetzung  von  Nro.  XLY,  Jahrgang  1882,  Heft  9  &  10. 

(Für  mittlere  Klassen). 

Die  wirksamen  Methoden  2ar  Erlernung  dos  Französischen  und 
die  Schwierigkeiten,  welche  die  grandliche  Kenntniss  der  fran- 
zösischen Syntax  bietet  (man  denke  an  die  vielen  Formen  der  pronoms 
personhels,  d^monstratlfs  a.  s.  w.,  an  die  snbstantifscompos^s,  dieGalli- 

xismenartigen  locutions  adverbiales,  au  die  beiden  impariiiiLs,  die  sogen. 
Verbeü  irre^guliers  u.  s.  w.)  sind  der  mannigfaltigsten  Art  und  weit 
grösser,  als  der  Nichteingeweihte  es  ahnt.  Das  beste  Mittel,  um 
bereits  erworbene  Kenntnisse  festzuhalten, und  zu  erweitem,  ist 
anerkannt  das  Vorlesen  der  fremden  Sprache  (auch  durch  den 
Schfder)  besiehnngsweise  die  Dietges -Übungen  zu  den  elementar 
abgehandelten  Kegeln  und  Noten  Über  (Jrammatik,  Syntax,  üalli- 
ci^iuen  u.  s.  w.,  nicht  auf  dem  pedantischen  trockenen  Wege  der 
immer  neu  redigirten  Erklärungsbeispiele,  sondern  mittelst  Über- 
tragung besserer  deutscher  Stacke  ins  Französische,  und  umgekehrt 
durch  Vorsprechen  des  aus  deutschen  Originalen  wiedergegebenen  Fran- 
zösischen, bez.  durch  die  Verbal-Ezpositionen.  Daher  nehmen  wir  fttr 
mittlere  Klassen  aus  den  vielseitigen  mati^res,  welche  Naturkunde,  Ge- 
schichte und  Geographie  bieten,  als  Fortsetzung  solcher  Lectures  oder 
Dietges  instructives,  diesmal  eine  Stelle  aus  „Schiller 's  „30-j&hrigem 
Krieg": 

Gustav  Adolf. 
Gustav  Adolf  war  (Relat.)  ohne  Widerspruch  der  erste 
Feldherr  s^nes  Jahrhunderts  und  der  tapferste  Soldat  in  seinem 

Heere,  das  er  sich  selbst  f  erst)  geschaffen  hatte.  Ganz  Deutschland 
hat  die  Mannszucht  bewuudert,  durch  welche  sich  die  schwedischen 
Heere  auf  deutschem  Boden  in  den  ersten  Zeiten  (datif)  so  rOhm- 

1)  Uder  nach  anderer  AuÜ'assung:  ulla  alia  re  componsari. 


Digitized  by  Google 


XLII.  Exercices  franoais  h  traduire. 


lieh  unterschieden.  Alle  Ausschweifungen  Würden  aufs  strengste 
geahndet;  am  strengsten  Gotteslästerung,  Eaub,  Spiel  und  Duelle. 
In  den  schwedischen  Kriegs-Gesetsen  wurde  die  M&ssigkeit 
befohlen;  auch  erbU<^te  man  in  dem  schwedischen  Lager,  das  0e- 
zelt  des  Königs  nicht  ansgenommen ,  weder  Silber  noch  Gold. 
Da»  Auge  des  Feldherrn  wachte  mit  eben  der  Sorgfalt  über  die 
Sitten  des  Soldaten,  wie  über  die  kriegerische  Tapterkeit.  Jedes 
Regiment  musste  zum- Morgen-  und  Abendgebet  einen 
Kreis  un  seinen  Prediger  schliessen  nnd  nnter  freiem  Him- 
mel  seine  Andacht  halten.  In  allem  diesem  war  der  Gesetzgeber 
zugleich  das  Muster.  Eine  ungekünstelte  und  lebendige  Gottesfurcht 
erhöhte  den  Mutli,  der  sein  grosses  Herz  beseelte.  Alles  Unge- 
mach (Plur.)  des  Krieges  ertrug  er  gleich  dem  Geringsten  aus 
dem  Heere;  mitten  in  dem  schw&rzesten  Dunkel  der  Schlacht  war 
es  licht  in  seinem  Geiste;  allgegenwärtig  mit  seinem  Blicke, 
Yergass  er  den  l^od,  der  ihn  umringte,  stets  fand  man  ihn  auf 
dem  Wege  der  furchtbarsten  Gefahr.  Seine  natürliche  llerzhaftig- 
keit  liess  ihn  nur  allzu  olt  vergessen,  was  er  dem  Feldherrn  schul- 
dig war;  nnd  dieses  königliche  Leben  endigte  der  Tod  eines 
Gemeinen.  —  Aber  einem  solchen  Fahrer  folgte  der  Felge  wie 
der  Mnthige  znm  Siege  (dat.),  sdnem  alles  belenchtenden 
Adlerblick  ( pergant)  entgieng  keine  Heldenthat,  die  sein 
Beispiel  geweckt  hatte.  Der  Ruhm  ihres  Heherrschers  entzündete 
in  der  Nation  ein  begeisterndes  Selbstgefühl ;  stolz  auf  diesen 
König  gab  der  Baner  in  Finnland  nnd  Gothland  freudig  seine 
Armut  (hin),  yersprltzte  der  Soldat  freudig  sein  Blut,  nnd  der 
hohe  Schwung,  den  der  Geist  dieses  einzigen  Mannes  der  Nation 
gegeben  hatte,  überlebte  noch  lauge  seinen  Schöpfer. 

(Verbesserte  freie  Übersetzung  im  n&chsten  Heft!) 

Gustave  Adolphe  (par  Fr.  Schüler,  Version  scolaire). 

C'^tait  sans  contredit  le  premier  capitaine  de  son  öpoque 
et  le  plus  vaillant  soldat  de  l'arm^e  qu'il  avait  formte  lui-ra^rae. 
Xoute  la  Geruianie  a  admir^  la  discipliue  miiitaire,  par  laquelle 
se  distinguaient,  anx  premiers  temps,  les  arm6es  suödoises  sor  le  sol  alle- 
mand.  H  punissait  trös*86vdrement  tonte  espöce  d*6xcte,  le 
plus  s^v^rement  le  sacrll^ge,  le  pillage,  le  jea  et  les  duels.  Dans 
les  lois  martiales  de  Suede  la  sobriet^  ^tait  cummaüdce,  aussi 
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324  ^Wi*  AoAleota, 

n*apereevait-OD  daos  le  camp  sn4doi$,  sans  en  excepter  ]a  tente  da 

roi,  ni  or  ni  argent.  L'oeil  du  chef  veillait  avec  la  m  öme  attention 
Sur  les  moeurs  des  soldats,  comme  sur  la  bravoure  guerridre. 
Ponr  la  pri^re  dti  matin  et  du  soir  chaqae  rögiment  devait 
former  ao  grand  air  an  cercle  et  y  faire  sea  d^votioos  aatoar 
de  6oa  pr^dicatear.  En  tont  cela  le  lögislateor  4tait  modele 
en  mtmc  temps.  Uae  pif^tr  simple  et  vive  elevait  le  courage  (jui 
ammait  sou  graud  coeur.  Tous  les  m  a  n  x  de  guoriT.  il  les  sup- 
portait  comme  le  deniier  de  l'anuee ;  au  milieu  de  la  plus  noire 
ol>scarit6  de  batailie,  il  faisait  joar  dans  son  esprit;  partont 
pr^»ent  avec  ses  regards,  il  oabliait  la  mort  qni  rentoarait;  on  le 
trouvait  toujours  sur  la  reute  du  p^rü'le  plus  redontable.  Son 
conrage  nalurel  ne  Ini  faisait  onhlier  que  trop  soiivont  ce  qu'il 
devait  au  chef  supreme;  et  cette  vie  royale  se  termina  par  la 
mort  de  simple  soldat.  Mais  le  timide  comme  le  coarageax 
saivait  an  tel  gnide  ä  la  victoire^  et  son  oeil  pcr^t,  qni  con- 
sidöraittout,  ne  laissait  ^chapper  ancime  action  b^roique  que  son 
exemple  avait  öveillöe.  La  irloire  du  souverain  excita  lau.  ia  iiatiou 
un  seutiment  inspiratcur ;  her  d  uu  tel  roi,  le  paysau  de  la  Finlaiide 
et  de  la  Gothie  sacrifiait  joyeusement  sa  pauvret^,  le  soldat  versait 
avec  joie  son  sang;  et  le  yoI  sabliine  qne  le  g^nie  de  cet  bomme 
nniqne  avait  donn^  k  la  nation,  sarvdcnt  &  son  crtotear  encore 
loDfjtemps.    (Autre  Version  ä  suivre  prochaiuement  Ij 

Mitgctheilt  von  G.  Wolpert,  Stuttgart. 


XLIIL  Auaiecta. 

1.  Cic.  pro  Aich.  §27:  ipsi  Uli  philosophi  etiain  in  Ulis 
libellis,  quos  de  couieranenda  gloria  scribunt,  nomeu  öuum  iu- 
scribaat:  in  eo  ipso,  in  quo  praedicationem  nobilitatemqae  despici- 
nnt,  praedicari  de  se  ac  nominari  volnnt. 

In  dieser  Stelle  scheint  mir,  als  falle  nach  dem  praedicari 
de  se  das  einfache  farblose  nominari  un;jemeiu  matt  ab.  Ich  ver- 
muthe,  dass  statt  nominari  nobilitari  zuschreiben  ist.  Nobilitari 
ist  weit  krattiger  und  wird  ohnehin  durch  den  Pai*allelismus  bei- 
nahe gefordert.  Das  seltenere,  Cicero  ttbrigens  ganz  geläufige  Wort 
(Tascul.  1,  25:  po0tae  post  mortem  nobilitari  volant)  w&re  dann 
hier,  wie  sich  fthnliches  oft  findet,  in  das  abgeschliffenere  ver- 
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schrieben  worden,  und  zwar  sebr  bahl;  denn  schon  Araraiau ,  der  die 
Stelle  citirt,  las  uomiuari  oder  se  nomiuari,  wenn  er  nicht  selbst 
das  nicht  absolut  nothwendige  se  hinzugefagt  hat. 

2.  In  der  mageren  Tibnllvita  in  B&hrens*  Ausg.  p.  88,  welche 
nach  B&hrens  auf  Sueton  znrOckgehen  soll,  bat  das  verzweifelte 
ante  alios  Corvinum  Mp«?salain  oriLnnem  diiexit  eim.'  i^au/e  Reihe 
Vüu  Veruiuthuugeu  hervorgeruleu.  Uasü  das  ifiniple  uratorem  in  das 
abstruse  originem  verdorben  worden  wäre,  hat  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  B&hrens  bat  versucht,  ob  ingenium 
oder  or.  adfinem,  andere  anderes.  Mir  scheint  der  Gedanke  von 
Bährens,  dass  die  Abbreviatur  des  Wortes  oratorem  mit  dem  fol- 
crenden  Wort  in  das  sinnlose  origiucm  verschrieben  sein  könnte, 
nicht  übel.  Nälier  als  sein  Versuch  läge  dann  vielleicht  orinsig- 
nem,  d.  h.  oratorem  insignem  zu  vermuthen.  Womit  ich  übrigens 
nicht  behaupten  wollte,  dass  die  obskure  vita  Tibulli  auctore  Hie- 
ronymo  Alexandrino  (bei  Dissen  p.  X),  welche  schreibt:  erat  hie 
(Mess.)  iusii:tiis  orator  etc.  meine  Vermuthuni?  irgendwie  sttltze; 
denn  augeoscheiniich  bat  der  Autor  dieses  seltsamen  Machwerks 
unsere  TibuUvita  gar  nicht  vor  sich  gehabt. 

3.  Verg.  Aen.  II,  147:  quisquis  es,  amtssos  hinc  iam  obli- 
viscere  Graios;  noster  eris  etc. 

,,Wer  du  auch  sein  magst,  vergiss  von  nun  au  der  veilureaeu 
Griechen''  ?  so  ott  ich  die  Stelle  lese ,  stosse  ich  mich  au  dem 
"Wort  amissos,  das  mir  weder  von  Priaiu>  noch  von  Sinons  Stand- 
punkt irgendwie  passend  erscheinen  will.  Die  erklärenden  Aus- 
gaben sctiweigen.  Wenn  je  durch  Konjektur  nachzuhelfen  ist  und 
der  schiefe  Ausdruck  nicht,  wie  öfters,  dem  Tergil  selbst  zur  Last 
fällt,  so  möchte  ich  inuisos  vorschlafen,  das  graphiscli  nicht  weit 
abliegt.  Inuisos  passt  nicht  bloss  überhaupt  gut  im  Muode  Pri- 
ams,  sondern  auch  ganz  besonders  gegenftber  dem  Sinon,  welcher 
-  nach  dem,  was  er  den  Trojanern  vorgelogen  hatte,  Grund  genug 
zum  Hass  gegen  die  eigenen  Stammesgenosseu  haben  musste  und 
der  denn  auch  v.  15ö  iu  die  pathetischen  Worte  ausbricht  las 
odisse  viros  etc. 

4.  Aen.  1,  36ö  ff.  devenere  locos,  ubi  nunc  ingentia  cernls 

moenia  surgentemque  novae  Karthaginis  arcem 
(mercatique  solum,  facti  de  nomine  Byrsam 
taurino  quautum  possent  circumdare  tergo). 
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Auch  die  conservativsten  Yergilkritiker  neigen  sich  hier,  so- 
viel ich  sehe,  ans  mehrfachen  Gründen  2nr  Annahme  einer  Inter- 
polation:  inhaltlich,  weil  die  zwei  ^ngeldammerten  Yerse  im  Wider- 
sprach stehen  mit  lY,  211  IT;  formdl,  well  die  Ansdrflcke,  mit 

welchen  hier  die  bekauüLe  Überii^timL^^sagc  gezciclmet  ist,  sehr 
wunderlich  sind.  In  der  Tbat  läsj^t  sich  Byrsam  anmöglich  zu 
fiolum  beziehen,  wie  man  doch  grammatisch  beziehen  muss ;  denn  nicht 
der  Boden  heisst  Byrsa.  Byrsam  gehört  vielmehr  unbeschadet  des 
dazwischenliegenden  m.  s.  zu  arcem.  Sodann  wie  unlogisch  ist  die 
Yerhindung  „von  dem  llamen  der  That  B.  and  auch  das  circum- 
dare  ist  recht  seltsam. 

Ohne  den  manchfachen  Gr  (Inden,  welche  sich  lür  eine  Inter- 
polation ins  Feld  fahren  lassen,  entgegentreten  zu  wollen,  wandere 
ich  mich  doch,  dass  sogar  der  Interpolator  keine  besseren  Yerse 
20  Stande  brachte,  als  diese.  Yfta  mag  wohl  der  Grand  zu  dieser 
Dü  iappcnliaa  zusammengeflickten  Fiilschung  gewesen  sein?  Es  ist 
nicht  jedem  gegeben ,  sich  mit  der  Entrüstung  über  den  „Schüler, 
der  diese  Yerse  fabrizierte,  weil  er  die  Anekdote  vom  Gründungs- 
fall gern  anbringen  woUte^^  (Gebhardi)  zu  beruhigen.  Mir  drftngt 
sich  eine  andere  Yermuthung  auf,  frdlich  eine  reine  Yermuthang, 
aber  die  Annahme,  dass  die  zwei  Yerse  nude  interpoliert  seien,  ist 
ja  auch  nicht  mehr.  Ich  meine,  Vergil  schloss  mit  solom  und 
das  I<'lickwerk  beginnt  erst  mit  facti.  Wir  hatten  dann  einen  jener 
FaUe ,  wo  ein  nnvoUeudet  gelassener  Yers  zu  einer  Ergänzung  An- 
lasB  gab.  Nur  so,  will  mich  bedünken,  erkl&rt  sich  das  sonderbar 
Aneinandergeleimte  in  Y.  367.  Yergil  h&tte  sich  ein  n&heree  Ein- 
gehen auf  den  Ankauf  des  Bodens  vorbehalten,  wie  er  die^  ander- 
wärts durch  Halbverse  gethan  hat.  Beispiele  dafür  braucht  der 
kundige  Yergilleser  nicht.  So  erfahren  wir  nur  von  Jarhas  etwas 
über  den  Kauf,  wahrend  hier,  wo  Yenus  in  extenso  auf  die  Ge- 
schichte Didos  eingeht,  eine  Bemerkung  darflber  wohl  angebracht 
Wftre.  liiess  nun  Vergil  die  Stelle  unvollendet,  dann  ist  es  un- 
mittelbar einleuchtend,  wie  eine  Interpolation  entstehen  konnte. 
Wie  Yergil  die  Grüadungssage  endgiltig  festgestellt  hatte  —  die  L  ber- 
listungssage  wird  keineswegs  absolut  ausgeschloss^  durch,  die  an- 
gezogene Stelle  des  4.  Buches,  die  er  ja  aoch  hätte  Andern  können; 
eher,  wie  mir  scheint,  durch  I,  441  ff.  —  darüber  Yamathnngen 
nachzuhängen  ist  dtle  Mühe. 
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Ein  oiüiacher  lapsus  calami,  den  Vergil  bei  gründlicher  Über- 
lurbeitong  gewiss  getilgt  hätte,  findet  sich  ganz  nahe  bei  der  be* 
spröchenea  Stelle  v.  $72,  wo  Aeneas  Venus  mit  0  dea  anredet, 
nachdem  jene  335  anadrftcklicfa  erUftrt  hatte:  band  eqoidem 
tali  me  dignor  honore;  Tirginibns  Tyriis  mos  est  etc.  Yem 
hält  ja  auch  in  ihrer  Gegenrede  ihr  Inkocrnitri  durchaus  auf- 
recht 387  tY.  besonders  392.  Und  dass  iu  der  eigenen  itede  des 
Aeneas  V.  375  —  si  Testras  forte  per  aores  Xroiae  nomen  iit  — 
durchaus  nicht  aar  Anrede  0  dea  passt,  hat  Bervins  Tortrefflich 
bemerkt,  zn  dessen  verzweifelter  Ansflncht  freilich  niemand  greifen 
Mird  (aut  certe  illud  est,  qnia  snperius  dixerat  „an  nympharuni 
sanguiui  una" ;  (luae  nun  omuia  sciunt;  nam  et  moriuutur  etc.). 
Dass  die  erklärenden  Aasgaben  aber  diesen  wünderlichea  Wider- 
spruch meist  mit  Stillschweigen  weggehen,  mnss  befremden. 
Wenn  Kappes  in  seiner  Aasgabe  dies  dea  erklftrt  „der  Umstand, 
dass  Tenns  sich  als  Göttin  Terl&itgnet,  kann  dem  Aeneas  den  ersten 
Eindruck  von  der  Erscheinung  nicht  verwischen*',  so  beweist  dies 
recht  hübsch  das  wunderbare  Accommodationsvermögea,  das  die  £r- 
kl&rer  zoweilen  an  den  Tag  l^ea* 

Nürtingen.  Hölzer. 


XLIV.  Aufforderung  betr.  d.  Realleluervers.  1884 

Diejenigen  Herren,  welche  in  dem  Plenum  der  nächsten  Keal- 
lehrerrersammlung  einen  Vortrag  zu  halten ,  oder  Thesen  aufza* 
stellen  bereit  sind,  werden  gebeten,  in  Bälde  hievon  einem  der  unter- 
zeichneten Mitglieder  des  Torstandes  Mittbeilung  zukommen  lassen 

2u  wollen. 

•  Bücheler,  Stuttgart. 

Müller,  Eislingen. 
Ramsler,  Tübingen. 


Es  ist  sehr  erwünscht,  v,euii  dem  Unterzeichneten  über  Vor- 
träge, welche  in  der  Sitzung  der  mathematisch-natui  wi^^senschaft- 
licfaen  Sektion  bei  der  nächsten  BeaUehrer- Versammlung  gehalten 
werden,  so  zeitig  Mittheilung  gemacht  wird,  dass  eine  Anzeige  der- 


biyilizüQ  by  Google 


328  XLIV.  Anfforderang  betr.  d.  ReftllehrerTers.  1884. 

Belben  mit  kurzer,  flbersiclitlicher  Inhalts-Angabe,  welcbQ  die  Leser 

in  deu  Staud  setzt,  sich  ein  bestimmtes  IJild  von  den  Verhand- 
lungen zu  maclieü,  in  dem  noch  vor  der  Versammlung  crbcbeiueuden 
Uett  des  Korrespondenz-Blattes  möglich  ist.  Als  Gegenstände  für 
Yortrikge  dflrften  sich  eignen 

1)  neue  Resultate,  auch  wenn  der  Vortragende  sie  in  der  lezten 
Zeit  vorher  in  Zeitschriften,  Dissertationen  etc.  veröffentlicht. 

2)  Ik'arbeitung  schon  bekannter  Resultate,  z.  B.  Beweise  und 
AuÜOsungen  von  solchen  Lehrsätzen  und  Aufgaben,  wie  sie  in  Stei- 
ners gesammelten  Werken  in  grosser  Anzahl  veröffentlicht  sind. 
Sehr  willkommen  sind  femer  Studien,  welche  zur  Orientirung  in 
der  betreffenden  Literatur  dienen. 

3)  Methodisches,  in  Vortrags-  oder  Thesenform;  wofern  man 
sich  auf  solche  Puukte  beschränkt,  die,  weil  zu  speciell,  nicht  vor 
das  Plenum  gehören. 

4)  Referate  in  Form  einer  kurzen,  abersichtlichen  Zusammen- 
stdlung  von  hervorragenden  wissenschaftlichen  Leistungen  nament- 
lich Im  Gebiete  des  engeren  Vaterlands,  soweit  sie  eine  Beziehung 
zur  Schule  haben.  Vorstehende  Andeutungen  können  unter  Um- 
ständen un<l  je  nach  Über<  iukuiift  noch  erweitert  oder  modificirt 
werden.  So  wird  Punkt  1)  nicht  bloss  Forschungen  in  der  reinen 
und  angewandten  Mathematik ,  sondern  auch  physikalische  und  chem- 
ische Experimente,  naturhistorische  Beobachtungen  mit  Rttcksicht 
auf  specielle  lokale  Verh&Unisse  und  dergt.  umfassen;  aber  immer- 
hin wird  es  sich  zeigen ,  vorausgesetzt ,  dass  das  Projekt  allseitige 
llii'iliiahme  und  uadihaltige  Unterstützung  findet,  dass  es  niclit  an 
Stoff  fehlt  und  dass  der  Erfolg  solcher  gemeinsamen  Bestrebungen, 
wenn  auch  nicht  sofort,  doch  mit  der  Zeit  sich  geltend  machen  wird. 

Reutlingen.  Rektor  Böklen. 

Ura  deu  Theilnehmern  an  der  Sitzung  der  sprachlich-histori- 
schen Sektion  der  uädi^tjährigen  Kealleiirer-Versammlung  die  Mög- 
lichkeit zu  verachaffen,  sich  zum  voraus  genau  über  die  Gegen- 
stände der  Verhandlungen  zu  orientiren,  wird  es  nothwendig  sein,  die 
letzteren  in  der  im  M&rz  oder  April  des  nächsten  Jahres  erschein- 
enden Nummer  des  „Korrespondenz-Blattes^^  bekannt  zu  machen. 
Um  dies  besorgen  zu  können ,  lade  ich  diejenigen  Vertreter  der 
sprachlich-historischen  Fächer,   welche  in  der  Lage  sind,  einen. 
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Vortrag  zu  flbemebmen,         mir  noch  yor  lifitte  Dezember  1.  J. 

davon  Mittbeilung  zu  machen.  Ais  Gegeostände  für  die  Verband' 
lungen  dürften  sich  eigaeu 

1)  Thesen  und  Vorträge  über-  Fragen  der  Methodik,  soweit 
dieselbeo  speciell  den  Unterricht  in  den  sprachlich-historischen  Fächern 
betreien, 

2)  Vortr&ge  ans  dem  Gebiet  der  Geschichte  der  französischen 
und  englischen  Sprache  und  Literatur,  besonders  wenn  sie  in  Be- 
ziehung zum  Unterricht  gebracht  werden. 

3)  Berichte  aber  wissenschaftliche  Reisen  nach  England  nnd 
Frankreich.  ^ 

4)  Besprecbongen  nnd  Berichte  Aber  nene  Erschwungen  im 

Gebiete  der  pädagogische]!  Literatur  des  neuspracblichen  Unterrichts, 
insofern  dieselben  neue  Cnaitiiiäpiiukte  darbieten  und  Lehrer  und 
Unterricht  zu  fordern  geeignet  sind. 

£s  versteht  sich  von  selbst,  dass  mit  diesen  Vorschlagen  der 
Rahmen,  in  welchem  sich  die  Verhandinngen  der  sprachlich-histor- 
ischen Sektion  bewegen  können,  nicht  endgiltig  gezogen  sein  soll. 
Das  Feld ,  das  uns  in  unserer  Sektion  zu  Gebot  steht .  ist  ja  ein 
80  ansgedebutes ,  dass  sich  ihm  noch  roancite  Seiten  der  Behand- 
lung abgewinnen  lassen  nnd  dass  es  an  Stoff  nicht  gebrechen  kann. 
Bas  Wichtigste  ist,  dass  die  Verhandlungen  seitens  der  betheiligten 
Lehrer  diejenige  allgemeine  Betheiligung  nnd  Unterstotznng  finden, 
die  einen  ersprieüslichen,  gewinübruigendeu  Verlauf  ermöglicht. 

Biberacii.  Rektor  Ma^  er. 


XLV.  Zu  äoplioides  und  Vergil. 

Eine  Antwort. 

,,Zo  Sophokles  und  Vergil^^  betitelt  sich  eun  in  den  letzten  Heften 
des  Correspondenzblatts  erschienener  Artikel  des  H.  PrAc.  £.  M filier 

V.  Markgruuiugcu.  Da  der  Artikel  in  diesem  Hefte  der  einzige 
dem  Gebiete  der  klub^ischen  Pliilologie  angehörige  ist ,  so  wendet 
sich  ihm  die  Aufmerksamkeit  des  Humanisten  natürlich  in  erhöhtem 
Grade  zu.   Was  findet  nun  aber  dort  der  gespannte  Leser  ? 

Oomqp.'BL  1888»  7  A  8.  23 
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Eb  wird  annächst  die  Antigonestelle  v.  88  vorgenommea.  Unter 
den  verschiedenen  ErUftningen  erscheint  dem  H.  Verfasser  diejenige, 

welche  von  der  gewölinlicheu  Bedeutung  des  Worico  ..kalt''  uu^^geht, 
als  die  richtigste.  ,,i'ab»ow  unter  ^ny^^z  gibt  au,  dass  es  wie  unser 
„iudt  frostig^^  von  Worten  and  Ausdrücken  StaXoyoi  und  «ppovTipc 
ganz  gewöhnlich  gebraucht  wird.  Auch  sagt  man  ^j^^  X^iv/^ 
Bchneidewin  (oder  vielmehr  Naock!),  ,,der  diese  Bedentnng  sa  leugnen 
scheint*^  wird  vornehm  vom  H.  Verfasser  zurechtgewiesen:  „ein 
Blick  in  Passows  Wörterbuch  h&tte  ihn  eines  anderen  belehren 
•  können".  Nachdem  so  Schneidewius  (Naucksj  Widerspruch  nieder- 
geschmettert ist,  flüirt  der  U.  Verfasser  fort:  „ich  üi)ersetze  nun; 
du  hast  ein  warmes  Herz  bei  kaltem,  d.  h.  bei  kalten  Worten, 
d.  i.  obwohl  du  so  kalt  und  fast  herzlos  mir  das  znmnthest". 

Wir  mochten  dem  H.  Verf.  folgendes  entgegenhalten.  Dass 
«j/'j/jjo;  in  übeiLiageDer  Bedeutung  ..kalt  frostig"  gebraucht  wird, 
daran  zweifelt  kein  Mensch,  auch  Schneidewin  (Nauck)  nicht.  Aber 
richtig  verstehen  muss  man  dieses  „kalt  frostig'S  <^der  sich  die  Make 
nicht  verdriessen  lassen*  und  in  Fassow  oder  einem  andern  Wörter- 
buch ein  klein  bischm  weiter  lesen.  Da  findet  sich  „kalt  frostig" 
erkl&it  als  „ohne  Feuer,  matt,  schwach,  trivial".  Bas  heissen  'J'^xpol 
^ta>wovot,  'l/'jyoov  ocovry.a  und  J^o^rpa  ^.eysiv.  Mit  ..kalt  herzlos" 
aber  haben  dergleichen  Ausdrücke  nicht  das  mindeste  geujeio.  Besser 
fOrwahr  w&re  es  gewesen,  wenn  der  H.  Verf.  statt  eine  neue  Er- 
klar nng  geben  zu  wollen,  sich  bei  der  Hermannschen  Erklftrong 
beruhigt  h&tte:  calidnm  in  rebus  horrorem  incntientibus  cor  hahes, 
unter  Berufung  auf  Aesch.  Prom.  693,  wozu  Nan<^  vergleicht  xpu^etc 
und  xp'j£po;  (po^o;  II.  IX  2  «und  XIII  18  und  für  den  Gegensatz 
von  Oep(AÖ;  <jA)}(pd^  0.0.  622.  £s  lässt  sich  ausserdem  das  hüuieriscbe 
pi^uv  ansehen,  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  Od.  XVII  191,  in 
ftbertragener  n.  I  825  u.  s.  w.  den  Gegensatz  ausser  den  scherz- 
haften Hör.  A.  P.  465  die  Stelle  in  re  frigidissima  cales  in  ferven- 
tissima  friges  Der  Ausfall  des  Verf.  gegen  einen  Mann,  von  dem 
er  zum  voraus  annehmen  durfte .  dass  er  auch  etwas  Griechisch 
versteht,  nimmt  sich  seiner  eigenen  Leistung  gegenüber  doppelt 
schlecht  aus. 

Als  ^u/jpdv  (in  seiner  richtigen  Bedeutung!)  möchten  wir  auch 
bezeichnen,  was  der  H.  Verf.  über  die  Gedankenverwandtschaft  vc« 

1)  Coraif.  od  Hör.  IV.  15.  31. 
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Vergil  Aeu.  VI.  586  ff.  ond  dem  Schubertschen  .,wie  ein  Meerfels 
unbewegt^  ^  etc.  sagt:  ob  hier  beide  Dichter  za^ig  denselben  Ge* 
-danken  gehabt  haben,  oder  ob  eine  Übersetzung  vorliegt,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  JedenfaUs  ist  die  Übereinstimmang  eine  auf* 
faUende.  Wir  mochten  fragen :  gibt  es  m  naher  liegendes  Bild  als 
das  des  unbewegten  Felsen  im  Meere?  wer  mag  liier  an  eine  Über- 
setzung denken? 

Zum  Schlüsse  stellt  H.  Prac.  Müller  eine  Frage:  woher  der 
halbe  Hexameter  non  distat  Crösos  ab  Iro  stamme.  £r  farchtet,  der 
Balbvers  möchte  am  Ende  das  Produkt  eines  modernen  Dichten 

wodurch  die  Nachforschung  nach  dem  Autor  ziemlich  schwierig 
werde.  Eine  überflüssige  Erzählung  berichtet,  wie  der  H.  Yen.  auf 
den  Vers  gestossen.  Wir  müssen  denselben  uochmals  bemüljen  und 
bitten,  ein  Wörterbuch  zur  Hand  zu  nehmen,  diesmal  nicht  einen 
Passowschen  Band,  sondern  nur  das  kleine  Handwörterbuch  von 
Georges.  Ein  Blick  auf  den  Artikel  „Ims^^  wird  ihn  ttber  den 
Ursprung  des  Citats  belehren.  Die  Stelle  selbst  kann  in  der  ,,römt8chea 
lilegie''  Schulausgabe  von  Volz  (Uli  17)  nachgelesen  werden. 

St.  Dr.  S. 


XL  VI.  Erwidernng. 

Die  Erwiderung  von  Kuhn  in  Nro.  11  und  12,  Jahrgang  1882, 
Icam  mir  erst  im  August  1883  zu  Gesichte.  Ich  „erwidere*^  nichts 

und  ich  hätte  auch  nichts  „erwidert",  wenn  ich  die  betreffende  Er- 
klärung früher  geleseu  hätte. 

Stuttgart,  im  August  1883.  J.  Hochs tetter,  Präz.  a.  D. 


XL VII.  Literarischer  Bericht 

Schul grammaiik  der  französischen  Sprache  von  W.  Fr.  Eisenmann. 
Neunte  neubearbeitete  Auflage.  Stuttgart,  Metzler  1882. 

Du  EricheiDen  dieses  Scbtübuobs  in  neunter  Auflege  ist  ein  erfreoliches 
Zeichen  dafOr,  dess  dasselbe  trots  Ttelteoher  Konkurrens  seinen  alten  Fiats 
wohl  SU  behaupten  Termag.  Die  Bcbnlgraniniatik  ist  sowohl  im  Anschluss 
•an  diu  bei  Ötinger  efsohieneno  Elementarbueh  der  frans.  Spraobe  von  dem- 
selben Verfasser  su  benutitenp  als  unabhängig  von  letsterem.   In  den  ersten 

28* 
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Übungsboispielen  flb«r  artfeles,  flulittentif«  und  ailjecttft  »t  «nob  di«  Aii> 
Ordnung  getroffen,  daas  unter  a  nur  die  einfachen  Formen  von  avoir  and 
6tre,  unter  b  diejenigen  der  rcgelmilsälgen  verbes  Torauggeeetet  werden.. 
Bieeo  Einricbtuu^^  macht  es  möglich,  das«  Bohüler  reiferen  Altere,  also 
s.  B.  Gymnaefal'  oder  Lateinaohfller,  welche  den  franzSaiaehen  Unterricht 
erst  im  11.  Jahre  beginnen,  ohne  erst  ein  Elementarbucb  darehaumaoben, 
gleieli  naeh  Eisenmanna  Bcbnlgranmatik  nnterrichtet  werden  kOnnen.  Die- 
Wörter  des  Anhangs  mfitsen,  ehe  man  an  die  Übersetsung  der  einseinen 
8tttoke  gebt»  sorgfUtig  gelesen  und  monorirt  sein.  Hierin  liegt  gewiss  ein 
grosser  Vorsug  Tor  andern  Oi'ammatiken,  welebe  die  Vokabeln  den  «nselnen 
ÜbnngsstQcken  Tordracken.  Die  Folge  daron  ist  ja  nnr  allsa  bftofig  eia 
bScbst  mangelbafles  Ifemoriren  der  Wörter  seitens  der  Bchfiler. 

Bei  der  Einübung  der  Prononu,  also  Tom  7.  Kapitel  ab  (§.  29)  wirft 
die  Kenntniss  der  4  rcgelmissigen  Konjugationen  Toransgiesetst.  Es  mOsstea 
also  mit  solchen  Scbälem,  welche  Torliegende  Scbnlgrammatik  als  erstes  ftan- 
sdsisobes  Lehrbuch  benützen,  die  4  regelmüseigen  Konjugationen  (s.  Kapitel  8,. 
§•  41)  neben  den  6  ersten  Kapiteln  her .  somit  daa  8-  Kapitel  vor  dem  7., 
gdemt  werden,  wa«  keinerlei  Schwierigkeit  Ii  il n  dürfte.  Die  seitherige, 
gewöhnliche  Ordnung  der  Konjugationen  ist  beibehalten,  so  dass  die  verbes 
auf  oir  vor  denen  auf  re  erpchoinen. 

Im  2.  Theil,  der  die  Syntax  bebandelt,  wurden  hei  den  Übungen  die 
weniger  bekannten  Wörter  angegeben.  Es*  sollte  dadurch,  ferner  durch  di© 
da  und  dort  in  Parentheiien  eingeschalteten  Angaben  und  HinwciBungcn  auf 
einzeln«»  Paragraplu  n  der  Schulgranmiatik  rlcni  kornpf»n5rend»*n  Schüler  seine 
vielfach  für  zu  .'^chwor  gehfilteno  Aufgalti-  erh^iclifert  wi  i-üci). 

Da  es  sich  bei  voistehrndcr  BtspiTchmig  uielit  darum  handelt,  den 
Leeern  des  Knrrespondenzblattes  ein  neues  Schnlbuch  zu  cnipfehlen,  da  dio 
Atifgahe  des  Kef«*renten  viehnehr  nur  darin  besteht,  in  dem  Buche  einen 
alten,  lieben  Bekannten  insijcsundere  dfr  Württcnih.  Lehrerwelt  wieder  in 
Erinnerung  zu  brinj^en  und  auf  die  Vm  /iige  dieses  alt  bewährten  1  etubuelica 
hinsfiuweii»en ,  eo  wird  e«  genügen,  hier  hervorzuheben,  dass  an  gar  vielen 
Stellen  die  nie  ruhende,  stets  bessernde  Hand  des  ertahrenen  Lohrer»  und 
gründlichen  Kenners  der  frauüüäischcu  8jnaehe  wahrzunehmen  ist. 

An  der  Fassung  verschiedener  Regeln,  iclj  verweise  hier  nur  aut  §.  4ö  b 
No.  2,  sieht  man,  dass  der  H.  Verfasser  es  mit  seiner  Aufgabe  genau  nimmt, 
und   nur  mit  der  genatiesten  PrÄcisiruug  der  Regel  sich  zufrieden  gibt. 

Mit  wirklicher  Umsicht  sind  im  entten  Tbeilo,  in  der  Formenlehro  da 
und  dort  die  noth wendigsten  syntaktiscbe»  Regeln  eingefloobten  worden, 
so  dasB  von  Anfang  an  bei  der  Answabl  der  Übnngsbeispiele  mit  der  notb' 
wendigen  Freiheit  verfahren  werden  konnte«.  Diese  Übnngsbeispiele  selbst, 
insbesondere  aber  die  sahlreieben,  methodisch  und  inhaltlich  musterhaft 
gewühlten  xusammenhftngenden  Übungsstficke  am  Schlüsse  des  Buches 
pag.  842 — 868  verbflrgen  bei  Benfltsung  dos  Buches  erfrenliehe  Erfolge. 
Die  Duxcbfttbrnng  der  neuen  preussischco  Sohreibnog  wird  einer  weiteren 
Verbreitung  des  Buches  gewiss  Vorschub  leisten;  auch  bei  der  Benütaung  in 
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uLi^eren  Wiirttembergischen  Schulen  wird  dieser  Umstand  dem  Buch  nicht 
Lindernd  im  Wege  stellen,  da.  ja  die  neue  Orthographie  wohl  auch  bei  uus  ^ 
in  nUchstcr  Zeit  eingeführt  werden  wird.  « 

Wenn  ich  endlich  noch  zum  Schlüsse  auf  die  gute  AuBStattoog  de« 
Buches  in  Papier  und  Druck  aufmerksam  mache,  wodurch  ei  sich  Yorthml* 
haft  von  andern  Schalbiichem  vnteraeheidet»  wenn  ich  hervorhebe,  dua  der 
Preii  ein  wirUieh  mtoeiger  ist,  dua  die  Korrektur  mit  nraaterhnfter  Pfinki- 
llohkeit  gflleeen  ist,  so  glaube  ieh  genug  gesagt  xn  haben,  am  bereehtigt 
jm  sein,  Eieenmaans  Bchulgrammatik  allen  Lehrern  des  Französischen  aoTs 
-wftrmsfe  an  empfehlen.  *  • 

T.  B. 

Jlaiiptregeln  der  französischen  Syntax  nebst  Masterbeispielen  Toa 
Dr.  £.  Brannemann,  Direktor  der  Bealschiüe  I.  Ordnnng 
in  Elbing.  2.  Auflage.  Leipzig,  G.  A.  Kochs  Yerlagsbueh- 
handlung.    1883.    55,  bezw.  102  Seiten.    Ladenpreis  60  Pf. 

Das  Büchlein  schliesst  sich  seiner  Ordnung  nach  an  an  das  bekannte 
Begelbüchlein  der  lateinischen  Syntax  von  Fr.  Spiess,  weiland  l^rofessor  in 
Wiesbadfn ,  das  in  vielen  Auflagen  in  Deutschland  verbreitet  ist.  tj^^  '** 
Spicps  für  da?  Lateinische  ist,  soll  vorHe  j  -n  le«  Werkelien  für  die  französische 
{^}i)aclic  sein.  Iis  will,  indem  es  der  JSpiess'schen  Anordnung  der  Kegeln 
folgt,  y.<*igen,  das."?  die  lateiiiiöche  »Sprache  in  Bezug  auf  die  sy  n  tak- 
tische n  Verhältnisse  durchaus  nichts  \oy  dir  französischen  Sprache 
Voraus  bat  und  will  so  dazu  bcitrac^'eu ,  den  landlüuügcn  Irrthum  zu  besei- 
tigen, als  habe  die  Beschäftigung  mit  der  lateinischen  Giamnmtik  einen 
^össeren  Werth  für  formale  Geistesbildung,  als  die  mit  der  französischen." 

Weil  Kecensent  die  Ansicht,  welche  der  Verfasser  in  Obigem  ausspricht, 
im  wesentlichen  tlieilt,  weil  auch  er  iler  lebhaften  Uberzeugung  ist,  dass 
der  „sprritische^  Werth  der  IJescliüftigung  mit  der  lateinischen  (.irauimatik 
in  Wirkill  KK  -ii  nicht  cxistirt,  macht  es  ihm  Vergnügen,  in  diesen  Blättern 
auf  obiges  Werkchen  hinwcieen  zu  können;  gerade  desshalb  hätte  er  aber 
auch  gewünscht,  dass  das  liuchlein,  dass  insbesondere  die  2.  Auflage  mit 
grösserer  Sorgfalt  in  die  Welt  geschickt  worden  wäre.  Zeigt  sie  doch  die 
nämlichen,  zum  Theil  sehr  störenden  Druckfehler  wie  die  im  Jalue  1882 
im  Verlag  des  Literarischen  Instituts  {G.  Stein;  in  Leipzig  erschienene 
erste  Autlage,  ist  somit  de.  Hauptsache  nach  gar  nicht  neu  gedruckt. 

Nur  ein  reichlicljea,  wenn  aucli  immer  noch  niclit  vollständige»  Druck- 
fchlervtrzciclniiss  ist  beigegeben ,  ausserdem  sind  von  Seite  56  an  para- 
graphenweise Muster-  und  Übungübeispielc  zum  Übersetzen  angehängt, 
welche  die  Brauchbarkeit  des  Büchleins  namentlich  zu  repetitorischer  Be- 
handlung der  französischen  Grammatik  in  Oberklassen  zu  erhöhen  geeignet 
sind.  Die  durch  den  Anschluss  au  Spicss  bedingte  Anordnung  des  Stoflfes 
Sialte  ich  für  ganz  zweckmässig. 

Nachfolgende  Ausstellungen  entspringen  dem  lebhaften  Wunsche,  den 
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VerfMBor  in  tdnem  Unternehmen  in  fördwn;  mögen  de  htü  einer,  wohl 
in  BUde  su  erwartenden  «neuen**  Auflctge  geeignete  Berüektiohtigung  finden  E 

§.  9.  Die  Regel:  Umgekehrt  stehen  Terb  und  Hilftverb  dtre  nicht  selten 
in  der  Mehnshl,  obgleich  d*s  Subjekt  in  der  Einsahl,  wenn  dies  ein  Kol- 
lektiTb^iff  ist,  s.  B.  L»  plapart  des  roses  sont  passdes  leidet  in  dieser 
Fasivng  an  Unbestimmtheit.  Bekanntlich  richtet  sieh  daa  Piftdicat  bald 
nach  dem  KollektiTam,  bald  nach  dessen  Attribut,  je  nachdem  das  eine- 
oder  das  andere  der  domlnirende  Begriff  ist.  Das  eitirte  Beispiel  ist  eigentliclt 
gerade  eine  Ausnahme  Ton  dieser  Regel,  in  sofern  das  Kollektiynm  ge* 
wöhnlich  der  Hauptbegriff  ist,  wenn  es  den  bestimmten  Artikel  bei  sich  hat* 

§.  13.  e.  wie  §.  14  rerdienten  gleichfalls  eine  soh&rfere  Fassung.  Nach, 
jamais  bleibt  ja  der  Artikel  nur  dann  weg,  wenn  das  betreffende  Haupt- 
wort in  gans  allgemeinem  Sinn  su  nehmen  ist. 

§.  32.  Die  Regeln  &— e  Hessen  sich  «Ile  unter  einen  Gesichtspunkt 
bringen* 

§.  39.  Besieht  sich  ein  Relativsatz  nicht  auf  einen  bestimmten  (Gegen- 
stand, sondern  auf  den  gansen  Inhalt  des  Hanptsatses,  so  wird  ce  qni  ge- 
braucht.  Warum  nicht  auch  ce  que^  ce  dont  u.  s.  w.? 

§.  46.  Zur  Vermeidung  von  MissrerstSndniBsen  würde  es  dienen  und 
sngleioh  §•  47  überflüssig  machen,  wenn  die  bekannte  Particip  Regel  foU 
gendermassen  gefasst  würde:  „das  mit  avoir  konjugirte  Participe  pass^ 
(die  reflex.  Zeitwörter  werden  betrachtet,  als  wifren  sie  mit  avoir  kon-  - 
jngirt)  richtet  sich  in  Zahl  und  (Jesohlecht  nach  jiSeinem**  Torausgehenden. 
Aocusativohjckt."    (Vgl.  §.  168!) 

§.  68.  Die  Regel  könnt«  wohl  durchsichtiger  gefasst  werden. 

§.  69.  dont  wird  belcanntermassen  gesetzt,  uklil  bloss,  wenir  der  Genetir 
des  relativen  Pronomens  vom  Subjekt  und  Acc.objckt,  sondern  auch,  wenn 
er  vom  Prüdikatsnominatis'    abhängt.     LMleve   dont  je  suis  le  m^tre» 
Ferner  werden  duquel,  de  laquelle  n.  s.  w.  nicht  bloss  bei  einer  Besiehung  sur 
Sachen  gebraucht;  sie  können  sich  auch  ganz  gut  auf  Personen  beliehen. 

§.82  und  §.  83  wünschte  ich  bestimmter  ausgedrückt. 

§.  144.  Statt  „dieselben**  Teriangen  u.  s.  w.  sollte  es  wohl  heissen: 
„letztere"  verlangen. 

§.  157.  Streiche  „gleichfalls"! 

§.  168.  Vgl.  Bern,  zu  §.  46. 

An  Druckfehlern  verweise  ich  ausser  den  im  Druckfehlerverzeichnis» 
angegebenen  ziemlich  ziililrciclieu  nur  noch  auf  die  folgenden,  welche  mir 
beim  Durchlesen  aufgestossen  sind : 

pag.  23  Zeile  12  v.  o.  transitiv  statt  trasitiv. 
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n 


n 
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13  V.  o.  cötc's  statt  cott  s. 

3  V.  u.  fV|uivalciit  Klatt  eqnivalent. 

3  V.  o.  resistai  statt  rosistai. 

1  V.  u.  Quand  statt  qand. 

20  V.  o.  aics  statt  ais. 

1  V.  o.  du  statt  de. 
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Zeile  42  Seite  16  t.  o.  r^alte  statt  reeuLte. 
a    47    ,      8  V.  0.  connu  statt  conna. 

n    5$    ,1     Id  V.  o.  setze  nach  eiiqgedrückto  hinein:  „Handlung**. 

Zagcstandenermneen  ist  Ja  nichts  sehwerer,  als  eine  auch  niur  mnäherud 
erschöpfende  Behandlang  der  Syntax  einer  lebenden  Sprache  za  geben, 
anch  eine  Fassung  der  Regeln,  welohe  za  keinerlei  AussteUang  Anlass  gäbe, 

—  besonders  in  dem  Rahmen ,  den  Bich  lor  YerCuser  gesteckt  hat,  —  ist 
eine  Uu<isorst  m&hsame  Arbeit.  Pour  faire  la  part  de  la  critique  halte  ich 
es  deshalb  zum  Schlusee  noch  für  meine  Pflicht,  hier  nocli  anadrfloklioh 
hervorzaheben,  dnss  die  F.i.osnng  der  Regeln  meist  eine  glückliche  za  nennen 
ist.  Was  den  Umfang  des  Büchleins  anfaetrifit,  so  ist  mit  dem  sicheren 
Takte,  welcher  den  erfahrenen  Lehr6r  verr&th,  das  Unwcsentircbe  bei 
Seite  gelassen.  Es  durfte  sich  desshalb  das  Werkchen,  besonders  wenn 
eine  neue  Aaflage  die  Mängel  und  Fehler  tilgte,  für  den  Unterricht  in 
den  obem  Klassen  unserer  Realanstalten  und  wohl  auch  Gymnasien  wohl 
empfehlen,  wie  denn  auch  die  K.  Kultministerialabtheiluug  für  Qelehrten- 
und  Realschtilci)  durch  Zuschrift  des  Sekretariats  vom  14.  Juni  1^82  dem 
Ycrfafifier  die  Mittheilung  hat  zukommen  lassen,  dass  die  eventuelle  Benützung 
des  Büchleins  in  den  höheren  Lehranstalten  Württembergs  nicht  beanstandet 
werden  wird. 

T.  R 


Seiler,  £.  E.,  Tollständiges  griechiBch-deaUclies  Wörterbuch 
aber  die  Gedichte  des  Homeros  und  der  Homeriden  etc.  ß.  Aufl. 
nea  bearbeitet  Yon  C*  Capelle.  Leipzig,  Hahn'sche  Yerlagsh. 

1878.    M.  5.  -10. 

Folgende  Unebenheiten  haben  sich  bis  in  die  8.  Aufl.  des  öcUcr'schen 
Homerlexicons  erhalten: 

«-»auapTosTn^;  soll  IjeisBcn :  nicht  abirrend  in  W  orten,  keine  ver- 
ftihUcn  Worte  redend.  Es  bedeutet  aber  gerade  das  Gcgentheil  und  ist  von 
a{X3sT0£nij(  ebenso  wenig  weseutliob  verschieden,  als  a|AO(px«v£iv  von  o^tap- 
xavßiv. 

Ia.v6<;  b-  is.st  im  betreffenden  Ailikel  „Gewand,  Kleid**,  und  II.  3,  419 
igt  nusilrückliüh  citirt.  Unter  xai^t^Oat  aber  wird  dieselbe  Stelle  citirt  und 
iavö;  inic  »Schleier'*  übernetzt. 

E^siixt  (e^elvat)  aoU  ein  homeriächeü  Scna^  X&y6a-.yov  sein  und  nur  Od. 
13,  130  in  To{  ri^  T6  i^ir^i  ^etvt  Y^ve^Xr^;  vorkommen;  cf.  dagegen  ov  ne'p 
fMt  Oti;  sffWevat,  II.  6,  lOü. 

euxo^o;  soll  in  der  Odyssee  nur  einmal,  und  zwar  12,  3öy  vor- 
kommen.   Cf.  dagegen  8,  452  11,  318. 

'OSucraeu;  soll  der  Sohn  der  Ktimeuu  äcin;  ct.  dagegen  Od.  11,  8ü 
15,  oG3.  ' 

Stuttgart.  Froi.  Graf. 
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Zam  zweiten  liieil  der  Materialien  von  Gaupp  und  Uolzer. 

Erwiderung. 

G.  Fi:hl«i«en  hai  im  literarischen  lU-riclit  des  letzten  !fet>ps  248 
bis  250  zu  f!cr  von  mir  umgearbcitetfn  Syntax  der  Materialien  einige  He- 
nierkiingcn  j)  i itli/.iert.  Ich  benf1t/.(;  die  Gelegenheit  zn  einer  Gegenbemerkung 
iu  dieser  Sache  um  so  lieber,  als  mir  gerade  l»otreiyf»  der  gestrichenen 
Regeln  auch  sonst  achon  Aeussernngen  in  ähnlichem  Sinne  zugegangen 
Bind,  neben  solchen,  welche  sieb  zustimmend  verhalten.  Ich  gedenke  keines- 
wegs mich  mit  einem  ;ia7tv  «Sitv  yaXertöv  über  die  Tflichten  liinwegzusetzen, 
welche  mir  die  HeraasgabH  eines  solchen  Schulbuchs  auferlegt,  imd  hatte 
ohnehin  schon  vorher  im  Sinne,  ausfübrlicher  darauf  einzugehen  in  einer 
Sclbstanzt'ige  ,  die  ich  vorütrentlichen  werde,  sobald  der  Kreis  der  von  mir 
neu  herausgegebenen  Bücher  meines  Vaters  vollfnds  durchlaufen  ist  '  i.  Was 
speciell  den  von  Febleiscn  angeregten  Tunkt  aiilan^xt,  so  werde  icli  nicht 
anstehen,  dem  gcUusserten  Verlangen  zu  eni.spiechen ,  entweder  in  einer 
nllchsten  Auflage  oder  durch  einen  Separatabdruck  jener  Kegeln  —  wenn  in 
der  Tbat  die  Mehraaibl  der  Lehrer  in  der  Probe  der  Praxis  dieselben  so 
ttnentbebrlicb  ftnde.  Aber  auoh  nur  dann,  wenn  es  gftUe,  aiob  der  Mehr- 
mM  der  Praktiker  ta  fügen,  und  demnaoh  einem  wirkliefaeD  Bed&rfbiss  ent- 
sproohen  wflrde.  Denn  sacbUeh  kann  Ich  mich  Pefaleisens  Ansieht  keineswegs 
anaebliesBen.  Um  gleich  sii  dem  angezogenen  Beispiel  der  Bedingungssfttse 
SU  kommen  —  iob  kann  mir  sehwer  ansdenken,  wamm  der  Lehrer,  welcher 
die  Regeln  darttber  ▼omimmt,  etwa  alle  Beispiele  oder  gar  Anmerkungen 
in  Koch  detaillirt  darobnehmen  müsste,  so  dass  dann  die  Ansfabrlicbkeit 
Koeha  irgendwie  verwirrend  wirken  könnte.  Jede  Grammatik,  welche  ni- 
gleich  als  Naohsehlagehoch  für  den  ganaen  griechischen  Unterricht  im 
Gymnasium  dienen  will,  wird  eine  gewisse  Aoswah)  nOtbig  machen,  ohne 
dass  desshalh  geradesu  ein  Excerpt  nothwendig  wire.  Manche  Kollegen 
B.  B.  lassen,  wie  ich  schon  sah,  gewisse  Partieen  in  Koch  an-  resp.  nnter- 
streichen  and  kommen  ohne  Excerpt  aus.  Wenn  man  aher  ein  solches 
dooh  Tcrmisste,  meine  ich,  bietet  Koch  speslell  an  den  BedingungssAtsen 
den  nOthigsfen,  klarsten  Ansang  selbst  in  dem  Anbang  »das  Wichtigste 
ans  der  Modnslehre  snm  Bepetiren**,  wo  noch  überdies  gerade  die 
von  Fehleisen  genannten  Beispiele  fflr  die  cinaelnen  Fille  wiederholt  sind. 
Wozn  noch  ein  weiterer  „Regelausaug*?  *) 

1)  D.  b.  in  Bftlde:  die  awei  BSndchen  der  lat.  ÜbungsstOcke  werden 
in  neuer  Auflage  in  allemAchster  Zeit  erscheinen  (leider  kann  ich  fBr  dies- 
mal die  dankenswerten  Bemerkungen  von  OherprKs.  Schermann  im  vorigen 
Heft  des  Corr.-Bl.  nicht  mehr  verwerten,  da  der  Druck  abgeschlossen  ist); 
ein  dritter  Teil,  Aber  den  ich  in  der  Vorrecle  sur  neuen  Aufl.  des  aweiten 
Theils  eine  Bemerkung  gemacht,  wird  ebenfalls  bald  fertig  sein.  Dagegen 
steht  die  in  der  Vorrede  au  den  Mat  angesagte  NenbearbeitUDg  von  The- 
mata t  in  Frage.  Sie  ist  zwar  druck  fertig,  indess  scheint  die  Trennung  der 
Theile  anderen  Schwierigkeiten  begegnen  su  wollen. 

2)  Wie  ich  aus  den  Teubner*8chen  Mittheilungen  nachtiigUch  ersehe, 
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Was  mir  aber  Fehleisen  übersieht,  ist,  dass  die  Regeln,  wie  sie 
in  der  alten  Auflage  standen,  nun  eben  gar  nicht  mehr  mit  der 
Fassung  der  Regeln  iu  Kocli  harmonirten.  Bei  den  Bcdingunf^ssÄtzen,  wo 
die  neue  Gtstaltnng  der  öyntax  fast  gar  nicht  eingeschnitten  hat,  gienge 
vielleiclit  noch  an.  Aber  z.  B.  die  auf  die  Moduslehro  heziigliehen 
fiegcln  sind,  wie  jedermann  sieht,  —  von  der  völlig  anderen  Gruppiruug 
uoel»  ganz  abgesehen  —  mit  Koch  nicht  vereinbar.  Das  haben  mehrere 
Kollegen,  mit  welchen  ich  mich  während  der  Bearbeitung  besprach,  scharf 
betont  and  ebendessbalb  war  a.  B.  in  Tfibingen,  wo  ich  damals  angestellt 
war,  daa  Baeh  an  einer  Abtheitang  der  TertU  neben  Koeb  aiiaser  Gebrauoh 
gekommen.  IMeter  Dultenu«  bitta  antürKeb  eine  evencaelle  EUnfBbmng 
«newärts,  welebe  «neh  in  Reebnnng  tn  nehmen  wer,  von  Tomhereia  nnn- 
gescbloNen.  Das«  nber  der  Aneeblnae  an  die  Koeh*scbe  Oremmntik  absolnt 
wQnfcbeoewerth  ersebeine,  wnrde  Ton  nllen  Seiten  geltend  gemacht. 

Es  blieben  die  swei  Mögliobkeiten ,  entweder  die  Hegeln  gans  xa 
atreiehtfn  oder  sie  abanlndem.  Za  einer  Änderung  resp.  Anpassung  der 
Regeln  en  Koch  konnte  ioh  mioh  niebt  entsehlieaseo,  weil  mir  der  Werth 
dergeetelt  amgearbeiteter  Regeln  ftaaeerst  sweifelhalt  ersoheiaen  wollte. 
Denn  etwns  selbst ftndigea  neben  Koch  sn  bieten,  wttre  ich  niebt  im 
Stande  gewesen  nnd  auch  wenn  ieh  es  gekonnt  bfttte,  wlre  es  dem 
Zweck  wenig  entspreobend  gewesen.  Nachdem  aber  Koch  in  dem  oben  er- 
wihnten  Anbang  selbst  eine«knrse  Zosammenstellung  wiebttger  Regeln 
wenigstens  fiber  ein  Haaptgebiel  gegeben  hatte,  sehten  mir  Toltends  eine  noeh- 
malige  Verdftonung  nnn5tbig.  Und  nicht  eine  blosse  Änderung  der  Regeln 
wäre  nothwendig  gewesen,  sondern  ich  bAtte  Regeln,  welebe  in  der  alten 
Auflage  gar  nicht  besonders  namhaft  gemacht  waren,  der  Uniformitüt 
halber  in  Kocb*seher  Fassung  einfttgen,  knrs  ein  gada  neues  Buoh  machen 
messen.  Dasu  hielt  ieh  mich  nicht  ISr  bereehtigt  nnd  der  Erfolg  wlre 
mweifelbaft  gewesen.  leb  betrachtete  imd  betraobte  ala  den  wesentlichen 
Voraug  des  Buches  eben  die  Auswahl  des  Stoffes;  die  Regeln  haben 
«ich  in  dieser  Gestalt  erst  saccessiTO  in  den  frQberen  Auflagen  entwickelt, 
^a  ein  Bedflrfhiss  nach  kurzer  Zusammenfassung  des  Wesentlichen  nebei^ 
BAumIcin  sich  geltend  machte.  Dieses  BedQrfniss  scheint  mir  nnd 
Tiden  anderen  Leuten  —  durch  die  Kooh*sche  Qrammatik  gehoben. 

Indess  —  um  es  noch  einmal  zu  wiederholen  —  wenn  in  der  Praxis 
jene  Regeln  als  unentbehrlich  oder  wiinschenawerth  sich  herausstellen  sollten,  so 
würde  ich  mein  subjektives  Urtheil  eben  unterordnen.  Viele  sehen  mehr  als 
«iner.  Deshalb  erlaube  ich  mir  sum  Schluss  an  die  Hm.  Kollegen,  welche 
das  Bfichlein  in  der  Praxis  gebraneben  und  sich  da(ür  interessieren,  die 
Bitte  zu  richten,  etwaige  Ausstellungen  mir  zukommen  zu  lassen  nder  zu 
publizieren.  Eine  Reihe  werthToUer  Bemerkungen  lUr  eine  nftohate  Auflage 
sind  mir  bereits  sugegangen« 

Nürtingen.  üolaer, 

bat  Koch  nun  auch  eine  kflrser  gefasste  Syntax  erscheinen  laaswi,  deren 
Vmttng  um  oa.  100  Seiten  geringer  su  sein  seheint 
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Krimmel,  Otto,  Die  Kegelschnitte  in  elemeiiiar^eoiiictrischer 
Beliandluug.  Tabingeu,  Laapp.  1883.  115  Seiten.  M.  2.  UO, 

Fdr  du  Stodinm  der  Kegelschnitte  bieten  aieb  swei  renebiedene  Wege 
dar.  Entweder  betritt  man  gleieb  nnfUngHcb  den  Boden  der  Oeomelrie  der 
Lege,  welche  die  Theorie  der  Kegelaehnitte  ledigHob  aoe  den  projektiTiMb 
einftrmigen  Gmndgebilden  ableitet  nnd  alle  auf  MaesTerhiltaisBe  bombenden 
Eigenschaften  gesondert' entwiekelt,  oder  man  entscheidet  sieh  fttr  die  ana> 
iTtiecbe  Methode  der  griechischen  Heister.  Letstsrer  steht  es  frei,  von  den 
nichtigen  Htlftmitteln  der  nenerm  Mathematik  ausgiebigen  Gebraneh  sn 
machen  oder  sie  nor  in  der  beecheidensten  Weise  ansawenden,  damit  daa 
VerstSndniss  des  einschllgigen  Stoffes  anch  dem  nur  mit  der  Elementar* 
mathematak  Vertrauten  ermöglicht  wird.  —  Von  diesem  Geslcht^ankl  aua 
bat  der  Ver/asser  sein  reichhaltiges  Buch  niedergeschrieben.  Im  ersten 
Abschnitt  wird  gana  elementar  die  Theorie  der  Parabel  behandelt.  Diese 
Karve  tritt  auf  als  der  Ort  der  Punkte  gleichen  Abstandes  in  Besug  auf 
Brennpunkt  und  Direktrix;  letatMrer  Definition  folgen  dann  die  bekannten 
übrigen.  Hieran  reihen  sich  die  Sitae  über  Tangenten,  Normalen  nnd  oon- 
jugirte  Darchmesser  in  Begleitung  sftmmtlicher  augeböriger  Anfgahw  nebst 
einer  Ffllle  ron  Übungsroatcrial.  Die  Fortsetsnng  bildet  die  Ableitung 
der  Qleiohong  der  Parabel  in  rechtwinkligen  nnd  schiefwinklig«!  Coordi- 
nalen;  der  nächste  Artikel  behandelt  ihnliobe  nnd  confokale  Parabeln;  auf 
ihn  folgt  die  Krümmung  und  Quadratur;  eine  Sammlung  von  Aufgaben 
schliesRt  den  Abschnitt.  In  gleicher  Weise  finden  eich  in  den  beiden 
folgenden  die  Theorie  yon  Bllipse  und  Hyperbel  dargestellt.  Im  IV.  Ab- 
schnitt erscheinen  die  drei  Kurven  als  Sclmittc  des  geraden  Kreiskegels  und 
des  allgemeinen  Kegels  II.  Ordnung.  Mitteist  des  Sat/cs,  dass  harmonische 
Gebilde  harmonische  Projektionen  liefern,  wird  die  Theorie  ron  Pol  und 
Polare  im  Kreis  auf  die  Kegelschnitte  ausgedehnt,  wodurch  die  von  Anfang 
an  konsequent  durchgeführte  Gegenfibersteüung  der  dualen  S&tae  noch  die 
richtige  Bedeutung  gewinnt. 

Das  Blich  ist  nach  der  Vorrede  des  Verfassers  Lchrth.'ttigkelt  entsprossen 
und  soll  SiUDHclist  beim  rntcrricht  in  der  d.'ir.'<t«.'llend(>n  Creoinctric  zur  Ver- 
wendung koninien.  In  letzti'ier  Discipiin  müssen  die  Rehfiler  unbedingt  so 
weit  mit  den  Kegpl^chlnttcn  vertraut  gcmacbt  nrrdpn,  dass  die  gewöhnlichen 
Konstruktionen  der  Kurven,  deren  Tangtiiien,  Normalen,  Krümmungsradien 
etc.  jeder  Zeit  ausgeführt  werden  können.  Der  dazu  nothwendige  Stoff  findet 
sich  in  drni  obigen  Werk  hübsch  zusammengestellt  und  kann  an  den  zabl- 
reicben  Aufgaben  xur  Genüge  eingeübt  wt  rden,  so  dans  es  jedt-m  Dozenten 
der  darsti,dle»den  üeomotrio  willkommen  sein  inuss.  Der  Rezensent  möchte 
es  aber  auch  den  Herrn  l.elireru  des  geometrischen  Zeichnens  warm  em- 
pfohlen haben;  denn  die  vollstiindige  und  niannigtaltig  wechselnde  Ausführung 
solcher  Kegcbchnittakonstruktiunen  ficluirft  das  Auge  liir  den  gtisotzmttsstgeu 
Lauf  der  Knrven  und  erleichtert  ausserdem  das  Studium  der  ht»heren  Geo~ 
mctrie  wesentlich.    Das  Buch  wird  sich  endlich  von  jedem,  der  die  Klc- 
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roentarmathematik  beherrscht  und  sich  ohne  neuere  oder  analytische  Geo- 
metrie mit  den  Kegelschnitten  bekannt  machen  wil?,  mit  Nnt/en  gebrauclien 
lassen.  D!e  MHngel,  welche  ihm  noch  anhaften,  worden  sich  bei  einer 
Eweiten  Auriage  leicht  verbessern  lassen.  Möge  dieser  Erfolg  für  den  Ver- 
fasser recht  bald  eintreten! 

Ulm.  Haas. 


Mfiller-Strfibing,  flermann,  Aristophanes  nnd  die  historische 
Kritik.  Polemische  Studien  zur  Gesch.  von  Athen  im  5.  Jahrh. 
V.  Chr.  Geb.  Leipzig,  Teabaer  1873.    M.  16. 

Ein  iehr  knoig  gesehriebenea,  angescbin  bu  leaeodea  Bach!  Nach 
«Iten  Seiten  bin  hagelt  es  schertbaft  eingekleidete,  aber  ancb  sobwer  ver- 
letzende Qeiaselhiebe,  inabeaondere  wird  den  dentsoben  Gelehrten  Urtheila- 
losigkeit  u.  w.  Torgeworfen :  ein  Vorwarf,  welcher  dieselben  nicht  mehr 
in  dem  Maase  trifft,  wie  frdher;  überhaupt  scheint  es  aich  der  Verfasser 
anr  Aufgabe  gemacht  tu  haben,  noch  einmal  zu  gi  isseln,  was  in  Deutsch- 
land  Wenigatens  Hingst  seine  Hiebe  weg  hat.  Wir  glauben  ,  dass  der  Ver^ 
faaaer  gegen  die  deutschen  Gelehrten  zn  Gunsten  z.  B.  der  englischen  ent* 
aohiedene  Abneigung  hat.  Am  achlimmsten  kommt  Curtiirs  weg,  so  schlimm, 
dass  M.-St.  seihst  sagt,  es  seien  dies  harte  Worte.  Es  setzen  dieselben  ent- 
schieden persönliche  Gereiztheit  gegen  Curtiua  voraus.  Derselbe  hat  M.-St.^s  . 
Einwürfe  alle  beachtet,  sich  aber  nur  in  den  seltensten  Fftllen  zu  Änderung 
veranlasst  gesehen.  M.-St.  ist  ein  Gelehrter,  dem  mehr  als  reiches  Wissen 
zu  Gebote  steht,  und  man  wird  dieses  umfangreiche  Hucli  sicher  nidit  aoa 
der  Hand  legen,  ohne  demselben  reiche  Anregung  verdanken  zu  müssen. 

Andererseits  aber  ergeht  sich  dieses  Buch  in  unendlicher  Hreife,  ent- 
hält zahlieichc  WiL-dcrholungen,  welche  freilich  bei  Anlage  und  Einkleidung 
des  Werket  schwer  zu  vermeiden  wareu.  Es  scheint  aber  auch  die  Vorwiirfc, 
welche  es  andern  macht,  häufig  seihst  tu  verdipwen  ;  tmerwiescne  IkhHupt- 
ungen,  solelie,  die  nur  scheinbar  bewiesen  sind,  finden  sich  zahlreich.  Es 
wird  zu  httufig  mit  Dingen  uperirt,  die  der  Verfasser  spftter  zn  erweisen 
vorspriclit.  Die  Beweise  selbst  scheinen  uns  häufig  künstlich  in  die  Luft 
gebaut  /A\  sein  und  künueu  das  Wehen  einer  halbwegs  krUftigcn  Kritik  nicht 
ertragen.  Die  Hauptsachen ,  welche  Verfasser  erweisen  will ,  scheint  er 
nicht  erwiesen  zu  hal>on.  Die  Beweise,  wulcho  er  bezüglich  der  Zeit  der 
\S  aiiicn  beibringt,  scheinen  das  (tegentheil  zu  beweisen.  Sein  l'rthcil  über 
Kleon  ist  gewiss  fiiscb,  da  Thukydides  jedenfalls  in  dieser  Beziehung  voller 
Glaube  beigemessen  werden  musts. 

Zahlreich  sind  die  Wiederholungen  auch  derselben  Ausdrücke:  ein 
Wort,  das  er  einmal  gepackt  bat,  wird  immer  wieder  ausgespielt :  z.  B.  ein- 
same GrOsse  S.  52.  68  und  zahllose  Male. 

Der  ^'^taatsschfttsmeister  in  so  früher  Zeit  dürfte  jetzt  als  abgetban  be- 
trachtet werden.  Der  ungerechte  Hanshalter  8.  827  durfte  nnerwAhnt 
bleiben,  da  er  jedermann  selbat  beigefkllen  w&re. 
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Wir  babeo  du  Baoh  mit  Wttlem  loleress«  und  Ovoats  geloten  und 
MIM  launige  ScbreibweiM  mag  diejenigoo  Aber  uili6  Diekletblgkeit  trteten, 
welebe  m  ex  ollfteio  leeen  mttuen. 

—  r. 


Arnold;  Dr.  Bernhard^  Rektor^  des  bumanistucheii  Gjrmoasituiis  in 
Kempten,  Zur  Frage  der  Ceberbfirdung  an  den  hnmaniaU- 
geben  Ojmnasien.  8^  Preis  35  Pf.  Kempten,  Kösel. 

Der  Verfener  genannter  Broeckfire  weist  durin  nach,  dasa  in  Bayern 
wenigetent  die  Tielbeschrieene  Ueberbfirdong  der  etudierenden  Ji^^md  im 
allgemeinMi  niobt  bestehe,  und  belegt  dieees  Seeultat  dureh  einen  Vergleieb 
des  Lehrplanes  der  bayeriscben  Gymnasien  mit  den  einseblügi^cn  bereits 
reridirten  LehrplUncn  in  Preussen  und  Elssss-Lotbringen.  Wenn  im  Ein« 
seinen  Oeberbfirdungen  vielleicht  Torkämen,  so  sei  dies  anf  Kechnung  der 
Individualitftt  der  Schiller  an  setsen.  Die  Schuld  liege  eben  gar  vielfach 
daran,  dass  den  bumanistiseben  Studien  Elemente  zusrrOmen,  die  den- 
selben nicht  gewachsen  sind.  Von  besonderem  Interesse  waren  für  uns  die 
praktischen  Massregcln,  die  der  Antor  vorschlägt»  beaw.  selbst  durohgefahrt 
hM,  am  einer  wirklichen  Ueberbürdung  vortobeugen.  Wir  können  diese 
kleinCf  von  berufener  fachmUnniscber  Seite  geschriebene  Broschüre,  die  diese 
•0  wichtige  pftdsgogiscb-politische  Tsgesl^sge  in  wirklieh  geistvoller,  inte- 
ressanter Weise  behsndelt,  nnr  aufs  wirmste  nicht  nnr  stlen  praktischen 
SehulmUnnem ,  sondern  namentlich  auch  Eltern  und  Jugendfireunden  em« 
pfehlen,  denen  daran  liegt,  des  Ziel  aller  Ersiehung,  einen  gesunden  Qeist 
in  einem  gesunden  KOrper  heranzubilden,  au  erreichen. 


Französische  und  englische  Sehulbibliothek.  Herausgegeben  von 
Dr«  Otto  £.  A.  ]}ic]£mana  Band  I:  8iöge  d*Antiocbe  et 
Priae  de  Jöroflalem  (ans:  Histoire  des  Croisades)  von  Joseph- 

FraD<;ois  Michaud.  Mit  3  eingedrnckten  Karten.    FOr  den 

Schulgebraach  erklärt  von  Franz  Huiumel.   Leipzig ,  Ren- 

ger'sche  Buchhandlung  (Gebhardt  und  Willißcb). 

Bei  den  vielen  bereits  existierenden  Sammlangen  Ähnlicher  Art  ist  es 
immerhin  etwas  Gewagtes,  mit  einem  neuen  Unternehmen  aufzutreten,  und 
der  Herausgeber  muss  sich  wohl  bcwusst  sein,  dass  er  etwa;^  Tieiriiches  zu 
bieten  im  Staude  ist,  wenn  er  eine  Konkurrenz  eröffnen  will.  Was  hier 
vorliegt,  ist  ein  gutes  Prognostiken.  —  Die  QrundsMce  für  die  Bearbeitung 
sind  im  allgemeinen  die  l/ckannten;  besonders  zu  crwfthnen  ii»t,  dass  diuso 
Sammhmg  nur  Prosawerke  bringen  wird;  dass  jeder  Band  (Preis  durchschn. 
1  ^fC  20  Afj)  dfin  Lesestoff  für  ein  Semester  cnthJllt :  dass  jedem  Band  eine 
dem  Qcsiclitskreip  des  Schülers  eDt>;pri'cliL-ii(]o  IJidgniphie  de»  Schriftstellers, 
sowie  eine  kurze  Zusammenstellung  alles  dessen  vorangebt,  was  2um  vollen 
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Verständnius  im  voraus  zu  wissen  nöthig  erscheint;  das«  die  (leider  in 
mancheD  Stiickin  schwaiikuude  und  hin  und  wieder  inkoiisequeDte)  Ortho- 
prap^ie  der  Akademie  von  1877  befolgt  wird;  das«  die  Sprache  der  An- 
mcrknngdi  deutsch  iet  und  dieselben  hinter  dem  Text  stehen;  duss  diese 
nicht  granimatische  Kemerkungen,  gonrloin  historieche,  geographische,  sach- 
Kche  Erklitrtmgen  bringen,  wodurch  da«;  VerstÄndniss  erleichtert  wir!. 
Sehr  zu  wünschen  wäre  e«,  daps  jedesmal  auch  an;,'rgcbi'n  wür**,  für  welche 
Klasse  etwa  das  Uegebeue  passend  sein  .soll.  -  An  dem  uus  vorliegendeu 
Biludchcn  haben  wir  zunächst  die  ftusoerc  Ausstattung  hervorzuheben:  die 
Schrift  entspricht  allen  an  ein  Schulbuch  zu  machenden  Anforderungen ; 
das  Papier  ist  ein  eigens  angefertigter,  kräftiger,  nicht  durchscheinender, 
guter  Stoff  von  gollilichw  Fttrbung,  der  sehr  wobltbuond  auf  das  Auge 
wirkt;  der  KolNaid  !tt  irfo  flexibler,  dauerliaftcr  Oanaleinwandbaiid,  —  In 
Besioboiig  auf  die  Aitewabl  des  StofiBes  gilt  für  den  Herausgeber  wob!  der 
Grundsats  MoU^re*s:  „Je  prends  mon  bien,  ott  je  le  troaire.'*  Der  Tor- 
liegende  ist  ein  fdr  die  Jngend  interessanter;  die  Spraehe  Miohaud*s  ver- 
einigt  alte  Bigentebaften,  welebe  seine  Werke  ancb  f&r  Scbfller  empfehlen. 
—  Wird  anch  die  Frage,  ob  Chrestomathie  oder  ganze  Schriftsteller,  nie 
endgiltig  entschieden  werden,  so  scheint  doch  die  viele  Arbeit,  welche 
deutsche  SohalmJlaner  gogenwltartig  der  Erklärung  ganzer  fransttoischer  und 
englischer  Werke  widmen  ^Sammlungen  Ton  Weidmann,  von  Velhagen  und 
Kissing  u.  a.).  dafflr  au  sprechen,  dass  man  immer  allgemeiner  den  Oe- 
brauch  derselben  Tonieht. 

Wir  mCcbten  alle,  welchen  die  Aiuwahl  eines  passenden  Lesestoffes 
Ittr  ftltere  Schflier  obliegt,  auf  diese  neue  Sammlung  aufmerksam  raaclien 
in  der  Hoffnung,  dass  die  weiteren  Bftndchen  dem  Yorliegeuden  entsprechen. 
Sagen  wir  mit  dem  Kritiker  Chapelains  i,Cela  n*est  pas  m^risable.** 

XLVni.  Ämtliclie  Bekanntmachungen. 

BekauntmachTiiig  der  K.  Knltministenai- Abtheilung  für  Gelelii  ten- 
imd  Kealschulen,  betretteiid  das  Thema  zu  der  Probeabiiaiidlaiig 
für  die  pliüologisohe  Professoratspröfüng, 

Das  Thema  au  der  Probeabhandlung,  welche  die  Kandidaten  des  philo- 
logischen Lehramt«,  die  im  Jahre  1884  an  der  Professoratsprflfhng  su- 
gelassen  werden  wollen,  nach  der  MinisterialTerfKgnng  vom  28.  November  186Ö 
(Beg.-Blatt  8.  448)  bis  anm  81,  Januar  1884  einsnreiohen  haben,  lautet: 

Dialogus  qni  dicitur  Taciti  de  oratoribus  quo  oonsilio  sit  conscriptus 
et  qnae  ratio  inter  singulas  argnmenti  partes  intercedat,  exponatur. 

Dabei  wird  bemerkt,  dass  die  Frage  nach  dem  Verfasser  und  der  Ab- 
fassnngsaeit  des  Dialogs  nur  insoweit  behandelt  werden  soll,  als  es  fQr  die 
Erörterung  dr«^  Thrmas  nothwendig  erscheint. 

Rücksichtlich  des  Umfange  der  Probeabhandlung  wird  auf  §.  5  der 
llinisterial Verfügung  verwiesen. 

Gesuche  um  Frintverinngerung  Übet  den  81.  Januar  1884  hinaus  werden 
keine  Berflcksichtigting  finden. 

Stuttgart,  den  80.  Juni  1883^   FUr den  Vorstand:  Finokb. 
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Eekauitmaclinng,  betreffend  die  Ablialtnng  einer  Eonknrsprofiuig 

für  die  Annahme  in  das  K.  Wilhelmsstift  in  Tübingen  nnd  beliufe 

der  Legitimation  zum  Studium  der  katholischen  Theologie. 

Die  dif'sjiihrlgc  KoiikiirsprüfuDg  für  die  Anfiiuiinic  in  ^as  K.  Wilhclras- 
Btift  in  'i'ühiiigen  und  behufs  der  Legitimation  /.um  Stiidinm  der  katholischca 
Theologie  wird  am  29.  Augunt  1.  J.  und  den  folgenden  Tagen  am  Gym« 
uasium  in  Ehingen  abgehalten  werden, 

&>tuttgart»  den  26.  Juli  lööö.  Für  den  Direktor:  Müller. 

Bekanntmaebniig  der  in  das  evangelisclLe  Seminar  in  Manlbronn 

aniJirenonmienen  Zöglinge. 

Von  den  108  Sdifllem»  welche  eich  bei  der  diesJUbrigeii  KoDkunprflfiing 
für  die  Anftiahme  in  das  evangelische  Seminar  in  Manlbronn  eingefandon 
haben,  eind  naehgenminte  80  ala  Semiaarieten  aufgenommen  worden: 
Aiehele,  Robert,  Bohn  des  Pfarrers  in  Bemstadt,  Baisoh,  Karl,  Sohn  des 
Professors  in  Heilbronn,  Benrlon,  Karl,  Sohn  des  f  Kupferschmieds  in 
Kirehheim,  Bilfinger,  Hermann,  Bohn  des  Apothekers  in  Welsheim,  Finokh, 
Christof,  Sohn  des  Pfarrers  in  Hildriahausen,  Fraseh,  Karl,  Bohn  des 
MlttehiohttUebrers  in  Stuttgart,  Gauss,  Karl,  Bohn  des  f  Bahnhofverwalters 
In  Heohingen,  Olitscb,  Beinhold,  Sohn  des  Privatmanns  in  Königsfeld, 
Geiler,  Biehard,  Sohn  des  Pfarrers  in  Alfdorf,  Hiberle,  Alfred,  Sohn  des 
prakt.  Arates  ia  Uhn,  Hochstetter,  Wilhelm,  Bohn  des  Btadtpfarrers  in 
Biberaeh,  Horn,  Gustav,  Sohn  des  f  Maliers  in  Mnrrhardt,  Ilg,  Karl,  Bohn 
des  Geometers  in  Horrenberg,  Isenberg,  Karl,  Bohn  des  f  Missionars, 
Koch,  David,  Sohn  des f  Kaufmanns  in  Ulm,  Kranes,  Theophil,  Sohn 
des  t  Missionars,  Kurz,  Theodor,  Sohn  des  Kaufmanns  in  Stuttgart, 
Laohenmaier,  Friedrich,  Sohn  des  Bahnhofkassicrs  in  Cannstatt,  Lachen- 
mann,  Eugen,  8obn  des  Bortenmachers  in  Keutlingen,  Lessing,  -Karl, 
Sohn  des  t  l'farrers  in  Würtingen,  Löh  ich,  Friedrich,  Sohn  des  Elementar- 
lehn-rs  in  Ludwigsburg,  Metzgev,  Paul,  Sohn  des  Sprachlehrers  iu  Stutt- 
gart, Nill,  Immanuel,  Sohn  de«  Scliullehrwrs  in  Nürtingen,  Trassier,  Lud- 
wig, Sohn  des  Schullehrers  in  Heilbronn,  Richter,  Benjamin,  Sohu  des 
t  .^tadtpfnrrcrs  in  Neuenstein,  Spindler,  Albert,  Sohu  des  Kaufmanns  in 
►Stuttgart,  Traub,  (Jottfried,  Sohn  des  Pfarrers  in  Wendlingen,  Vollmer, 
Friedrich,  Sohn  des i  Wiitbs  in  .Schnaitli,  Zicgele,  Hugo,  Sohn  des  Pfarre« 
in  Feidrennacb,  Ziniiuer,  liichard,  t^olin  des  Bauins|iektur8  in  Reutlingen. 

Diese  Zöglinge  haben  am  16.  Oktoljer  1.  J.  in  dag  evangelische  Seminar 
in  Manlbronn  einztitreten  nnd  dabei  dem  Ephurus  der  Ani$tait,  welcher 
die  mitzubringenden  Biielier  im  Staats-Anzeiger  bekannt  machen  wird,  die 
Verpfiichtungsurkundtsn  mit  der  im  Regierungsblatt  vom  6.  November  1826, 
Nr.  489,  vorgeschriebenen  Beglaubigung  zu  übergeben.  Dabei  werden  die- 
selben hinsichtlich  der  Verpfliclitiing  zum  Koiitenersatz  auf  die  Bekannt- 
machung vom  '23.  Augudt  i87;j  (Staats- Anzeiger  197  8.  1341)  hingewiesen. 

Etwaige  Bitten  um  Aufnahme  unter  die  Uospites  sind  spätestens  bis 
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zum  15.  September  und  zwar  zugleich  mit  der  bestimmten  Erkläning  dArttber, 
oh  im  Falle  der  Nichtaafnfthnie  unter  die  Seminarhospites  die  AufnaliiDe 
unter  die  PriTEthoepitee  gewfloHht  werde,  bei  der  nnteraeicbiieteii  Stelle 

«insureichen. 

Stuttgart,  den  38.  Anguet  1888.  Bookshsinmer. 


Bekanntmaohung  des  K.  kath.  Kirolieniatlis,  betrsffesd  die  Neu* 
«nfiiahme  yoii  Zöglingea  in  die  niederen  Konvikte  zn  Ehingen 

und  Rottweil. 

Atif  Grund  des  Ergebnisse»  der  am  22.  August  und  an  Jen  folgenden 
Tagen  abgehaltenen  Prüfung  sind  die  nachgenannton  Schii!»T  iu  die  niederen 
Konvikte  anfgenoinmen  worden,  und  zwar  I.  in  den  Konvikt  zu  Ehingen; 
Auer,  Fidel,  gohn  des  Käsers  in  Schönebürg,  Beutel,  Anton,  Sohn  des 
Bauers  in  Winterstettendorf,  Böhler,  Franz,  Sohn  des  Kentbeamten  iu 
Wurzach,  Eiselu,  Otto,  Sohn  des  Schullehrers  in  Lauphiini,  Filser, 
Eduard,  Sohn  des  Amtmanns  in  Buchau,  Förth  aber,  Eberhard,  Sohn  dos 
KauiinanuB  in  Ulm,  Ilaible,  Alpbons,  Sohn  des  SchuUehrers  in  Zwiefalten- 
dorf, Koch,  Hugo,  Sohn  des  f  ^^chultheissen  in  Andelfingen,  Liebliart, 
Johauii,  Sohn  des  Bauers  in  Oggelsbeuren,  Lobmiller,  Kapliaol,  Sohn  des 
Schullehrers  in  Wicscnstoig,  Sch&fflors  Ani  jn,  Sohn  des  Schultheissen  in 
Recliberghausen,  Seine  ck,  August,  Sohn  des  SchuUehrcrs  in  Klcinsässen, 
Schupp,  Franz,  Sohn  dos  llofgürtuers  in  Wolfegg,  Stöhr,  Konrad,  Soliu 
des  Bauers  in  Daugendorf,  Striebel,  Johann,  Solin  dcg  Hauers  in  Wcater- 
heim.  II.  in  den  Konvikt  zu  Kottweil:  Beescr,  Julius,  Sohn  des  Schneiders 
in  Ergenzingen,  D enninger,  Karl,  Sohn  des  Bäckers  iu  Duttenberg, 
Eisele,  Josef  Alexander,  Sohn  des  Schuhmachers  in  Neuhauseu,  Hafner, 
Otto,  Sohn  des  Rossarztes  in  Ludwigsbxirg,  Himpel,  Josef,  Sohn  des  Guter- 
befördei^rs  in  Meckenbeuren,  Jacob,  Oskar,  Sohn  des  Rcgistrators  in 
Rottenbaig,  Lang,  Josef,  Sohn  des  Schuhmachers  in  Hohlbaoh,  Mattes, 
Karl,  Sobii  des  SobuUehrers  in  Denkingeu,  Bank,  Eugen,  Sobn  dea  Bauers 
in  Erlenbaeh,  Robr,  Ignaz,  Sohn  des  f  Maofest  in  Hoohmdssingen, 
SprÖbnle,  Josef,  Sobn  des  f  Wirtbs  in Ktrcbbausen,  Steinhäuser,  August, 
Sobn  des  t  iSerieois  hi  Stuttgart,  Weser,  Norbert,  Sobn  des  Sehollebrers 
in  Pflanmloeh,  Widmaier,  Paul,  Sobn  dias  Schnllebrers  In  Spaichingen, 
Zeitler,  Emst  Josef,  Sohn  des  Bffletausgebers  in  Edelflngen. 

Der  Eintritt  in  beide  KouTikto  bat  am  13.  Oktober  au  erfolgen. 

StuLi^ait,  den  31.  Aogust  1883.  Hefele. 

Bekanntmachung  der  in  das  evangelisch-tlieologische  Seminar  in 
*  Tübingen  anfgenommenen  Zöglinge  und  der  znm  Studinm  der 
Theologie  ausserhalb  desselben  ermächtigten  Jünglinge. 

In  Folge  der  am  28.  August  und  den  folgenden  Tagen  abgehaltenen 
Xonkursprfifung  sind  I.  in  das  evangelische  Seminar  in  Tübingen  auf- 
genommen worden:  Beokh,  Theodor,  Sohn  des Seminanrektors  in  Künselsau, 
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Benzinger,   Immanuel,  Sohn  des  Kektors  in  Stuttgart,  Daur,  Adolf^ 
8ohn  dee  Kastiers  in  Stuttgart,  Dürr,  Julius,  Sohn  des  PrH£eptors  in  Ulm, 
Faber,  Friedrieb,  Sohn  des  Kaafmanns  in  Göppingen,  Fischer,  Karl, 
Bohn  dea  f  Btckera  In  Winnenden,  Geck,  Paul,  Sohn  des  Oborlehfett  m 
Btuttgart,  Gerok,  Edoard,  Sohn  des  Stadtpfanrers  in  Hall,  Oonier,  Ini' 
mannet,  Sohn  dei  f  Mitlelecbnllehrera  in  Stuttgart,  Oottachiek,  Frans, 
Sohn  des  Oberfömtora  in  KOnigibronn,  Gradmann,  Robert,  Sobn  dee 
Kanfinanns  in  Stuttgart,  Q finaler,  Eduard,  Sobn  dee  Pfarrers  in  Eltingen, 
Httckor,  Valentin,  Sobn  dea  f  Profeasors  In  Altenbni^  in  Ungarn,  Haug, 
Karl,  Sobn  des  FHurrers  in  Albershausen,  Hermann,  Theodor,  Sobn  dea 
Kaurmanns  in  Stuttgart,  Hertleio,  Fk>iedrioh,  Sobn  des  MittelsebuUebrera 
in  Stattgart,  Holl,  Karl,  Sobn  des  f  Oberreallebrers  In  Tfihingen,  Klnmpp, 
Theodor,  Sohn  des  f  Cbriebtsnotars  in  Tfibingen,  Kocb,  Emil,  Sohn  dea 
Kaufmanns  in  Cannstatt,  Lörcber,  Paul,  Sobn  de#  Profeasors  in  Cannstatt, 
Mettler,  Adolf,  Sobn  des  Oberamtsgeometers  in  Gaildorf,  Milden  berger,. 
Wilhelm,  Sobn  dea  Goldarbeiters  in  Winnenden,  Nestle,  Wilhelm,  Sohn 
des  f  Obortribonalprokarators  in  Stuttgart,  Kaybrer,  £mst,  Sobn  dea 
KameralTOrwaltera  in  Schorndorf,  Rillin g,  Emst,  Sobn  des  Sebnllebrera 
in  Lustnau,  Scheu,  Hermann,  Sohn  des  Mittelschtillehrers  in  Eislingen, 
Schmid,  Rudolf,  Sohn  des  Epborus  in  Schönthal,  Schock,  Karl,  Sehndes- 
SchuUehrers  in  Dettingen,  Ströle,  August,  Sobn  des  Soinillcbrers  in  Hiu- 
baob,  Vnz,  Christian,  Sohn  des  Bancrn  in  Bönnigbeim,  Wächter,  Eduard, 
Sobn  des  Dekans  in  Kirchheim,  Weinland,  Karl,  Sohn  des  Pfarrers  in 
Betsgenried,  Weinmann,  Juiiux,  Sohn  des  Schreiners  in  Urach,  Zeil  1er,. 
Eugen,  Sohn  des  Kaufmannft  in  Amerika,  Ziegior,  Heinrich,  Sohn  des 
Kaufmanns  in  Kcutlingen.    II.  Zum  Studium  der  evangelischen  Theologie 
aussorluinj  des  Seminars  wurden  ermächtigt:  Albrecht,  P.iu!,  Sohn  di  s 
f^i'liullehrers  in  riijipc'nwciler,  Bader,  AugM?*t,  Sohn  des  f  Schulielirers  in 
WarkgrÖningf'n,  Hau  ingÄrtuer ,  Paul,  Solin  des  Wei kmeisters  in  Liidwigs- 
burjr,   Bayer,    (icorg,    Sohn  de»  Verwaltungsaktuars  in  Crailsheim.  B  i  1- 
finger,    Iheodor,  Sdliu  des  Apothekers  in  Welzheim,   Faher,  'J'hoodor, 
Sohn  des  Pfarrers  in  Küugt*u,  Flalfi,  Hermann,  Sohti  (ks  Kiil(«rs  in  Stutt- 
gart, (iaylor,  Emil,  Sohn  de«  Ivaulmauns  in  Keutliugcn,  ilaarcr,  Ciottlob, 
Suha   des  SchuDehrcri»  in   Kirchheim  u.  T.,   Hasel,   Wilhelm,    Sohn  des 
Rathsschrcihurs  in  Cannstatt,  Heim,   I'aul,  Sohn  di-s  l'fcirrcrs  in  Pleidels- 
beiui,  Kelim,  Ernst,  Sohn  d.  Pliirrcis  in  iSeckurgartach.  Kiillfi,  Otto,  Sohn 
des  Staatsraths  in  Stuttgart,  Ki»stlin,  Adolf,  Solin  des  ( jKerstaauunwalts 
in  Stuttgart,  Kreuser,  Ernst,  Suhu  des  Agmlen  in  Stnttgurt,  Kau,  (ieorg, 
Sohn  des  .Miitclsehullehrers  in  Stuttgart,    Kiegcr,  Paul,  Sohn  des  Stüdt- 
pfarrers  in  Lautfeu,  Schmidgall,  Hcruiiiin,  Sohn  des  Pfarrers  in  Zuffen- 
hausen, Schurr,  Fritdrich,  Sohn  des  Graveurs  in  Geislingen,  Sprösse r, 
Ludwig,  Sohn  des  Kaufmanns  in  Heilhronn,  Strdlin,  Rudolf,  Sobn  des 
Rektors  in  Kirchheim,  Toiohmann,  Robert,  Sobn  des  Stadtpfiirrers  in 
Creglingen,  Wagner,  Qottbold,  Sobn  des  Pfarrers  in  Altenstadt,  Wftra, 
Friedrich,  Sobn  des  t  Tucbfahrikanten  in  Calw. 
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Der  Eiatrittstermin  ist  «nf  den  18.  Oktober  ftotgMetst;  diejenigen  von 
ihnen,  welche  ntclit  als  Seminaristen  in  Blaubenren  waren,  haben  bei  ihrem 
Eintritt  die  amtlich  heglaubigt(>n  Verpflichtung^urkunden  in  der  Torgeschrie» 
benen  Form  zu  fibcrgeben.  Riickeicbtlich  der  Verpflichtung  zum  Koston- 
ertatz  wird  auf  die  Bekanntmaobong  Tom  28.  Augoet  1875  (StMtsanseiger 
Nr.  197  S.  1341)  hingewiesen. 

Stattgart»  den  6.  September  1883.  Boelcehammer. 

XLIX*  Dienstnachrichten. 

Ernannt;  (13.  Jnni}  auf  die  Prioeptomts^KapIanet  wa  St  Anna  in 
Tettnang  der  Venvoeer  derselben  Stehle;  sam  aweiten  Haaptlehrer  an 
Klasse I  nndfl  des  Gymnasiums  in  Ulm  KoUaborator  Moltenkopf  in 
Weinsberg  mit  dem  Titel  PrÜceptor;  (17.  Juni)  anro  Prioeptor  an  der  La- 
teinsehnle  in  Leatkireh  PrMceptoratskandidat  M filier  daselbst;  (0.  Juli) 
ram  Professor  an  der  oboen  Abtheilang  des  Bberbard^Ladwigs-Gymnasinms 
in  Stuttgart  Professor  Sauer  am  Gymnasium  in  Heilbronn;  zum  Professor 
für  Mathematik  und  Terwandte  FAeher  an  der  oberen  Abtheilang  des  Eber- 
hard-Ludwigs-Gymnanums  in  Stuttgart  Prof.  Dr. Haas  am  Realgymnasium 
und  der  Realanstalt  in  Ulm;  aum  Professor  fttr  Mathematik  und  neuere 
Spraoben  an  der  oberen  Abtheilang  des  Lyoenms  in  Esslingen  Professorats- 
kandidat  Blum  in  Stuttgart;  aum  Hanptlebrer  an  der  dritten  Klasse  der 
Realanstalt  in  Rarensburg  Reallehrer  Zimmermann  daselbst;  aum  Haapt- 
lehrer an  der  III.  Klasse  der  Realschule  in  Aalen  Reallehrer  Kata maier  in 
Urach;  auf  die  neaerriohtete  Stelle  eines  Registrators  bei  der  Kaltministerial- 
Abthcilung  für  Gelehrten-  and  Realschulen  Kanslist  Verwaltungskaudidat 
von  FiBcher-Weikerstal;  (15.  Juli)  zum  KoUaborator  an  der  Lateinschule 
in  Weinsberg  Elenifiitarlehrer  Mühlhäuser  in  Esslingen;  zum  KanzliBten 
hei  fler  Kultmini8terial-Al>fli<?iluiig  fiir  Gelehrten-  »ind  Realschulen  Koimi- 
storiaikopist  Buob;  (22.  Juli)  auf  die  neuorrichtete  llAuptlehrstelle  für 
moderne  Sprachen  an  der  mittleren  Abtheilung  des  Realgymnasiums  in 
Stuttgart  Roallehrer  Zech  in  Reutlingen;  auf  die  neuerrichtete  liauptiohr-' 
stelle  fiir  Matliumatik  und  verwandte  Fächer  am  Realgymnasium  in  Stutt- 
gart HihVIchrer  Staigmüller  an  derselben  Anstalt,  beide  mit  dem  Titel 
Professf>r  auf  der  VIII.  Rang<<tufe;  aut'  die  ncucrrichtcten  llauptlelirsttdK'U 
für  Scliünsclirciben,  Singen  und  verwandte  Kilcher  am  Realgymnasium  und 
Eberhard-Lndwips-Gymnasium  in  Stuttgart  Ililfsiehrer  Sch uler  und  Schreib- 
lehrer Katz  an  dip«en  Anstalten  mit  dem  Titel  Oberlehrer;  zum  Kea]l«direr 
in  Mückmühl  Hillslelirer  Gehring  an  der  Realanstalt  Ludwigshurg;  zum 
Roallehrer  in  Waiblingen  Ueallehrer  Aekerknec  h  t  in  Hai»-rsbronn ;  (29.  Juli; 
tum  Prüfessur  an  der  oberen  Abtheilung  des  Gymuasinins  in  Ileilbronn  und 
zugleich  in  jederzeit  widerruflieber  Weise  zum  Vorstand  doe  mit  dem  Gym- 
nasium verbundenen  Pensionats  daselbst  Prof.  Dr.  Ableitor  am  Gymnasium 
in  Ulm;  (20.  August)  zum  llauptlehrer  an  der  II.  Klasse  der  Rpalanstalt 
in  Ravensburg  Reallehrer  Vetter  in  Tettnang;  zum  lieallolirer  in  Haiers- 
bronn  O.A.  Frendenstadt  Reallebramtsverwcser  Kleinfelder  in  Melzingen; 
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zum  Beallehrer  in  Blaubenren  ReAlschnlvicar  Teufel  ia  Heilbronn;  zum 
Reallehrer  in  Sulz  a.  N.  Reallehramtiiverwescr  Auer  daselbst ;  zum  Haupt- 
Icbror  au  der  Klflmentaracbale  in  ^Blingen  IngtitatSTonU»her  IClots  in 

Beatliugen. 

Verliehen:  fl3.  Jnni  ']em  bei  der  N'ci -ivalt um:  ilt  r  Staatssammhing 
vaterländischer  Kunst  und  Alterthumsdenkmaic  verwru  l*  ten  Professorats- 
kandidnten  Ludwig  Mayer  von  Stuttpart  der  Titei  eines  Professors  aTif 
der  VIII.  Rangstufe;  (9.  Juli)  dem  Ob'  i  if  allührer  Buck  an  der  Realanstalt 
in  Ludwigsburg  dar  Titel  eines  Professors  auf  der  VIII,  Rangstufe;  ^22.  Juli) 
dem  Sclireiblehrer  Hartmanu  am  Realgymnasium  in  Stuttgart  der  Titel 
eines  Oberlehrers;  (20.  Aug.)  dem  Kollaborator  Schnabel  an  der  Real- 
anstalt in  Ravensburg  der  Titel  eines  Koallehrers;  (10.  September)  das 
Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Friedrichsordens  dem  Schulrath  Mosapp  in 
Stuttgart. 

Pensionirt:  (13.  Juni)  Oberpräceptor  Hill  er  in  Urach;  (17.  Juni) 
Professur  Raff  in  Esslingen;  (22.  Juli)  Professor  Glöckler  au  der  Real- 
anstalt in  Stuttgart. 
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Ankündigung  en. 

Dr.  (^ermaun  ^(^ußeri, 

Sammlung  mi  aiit^metifcQen  unb  algeBmtfcQm 

fragen  imb  ^ufgoßm,  oetBunben  mit  einem  fpfiemottfii^en 

Slttfbau  ber  Segriffe,  gonneln  unb  2e§tfä(e  bct  9Cnt|metif  föt  ^d^eve 
^(^ttlen. 

1.  $eft.  5ür  mittlete  Älüffen.  br.  1,80  c/;<!^ 

^aö  ;\iüeite  Meft  jüv  obere  ÄtaJJen,  Joujie  öie  ^tcjultate  werben 
im  ^onuiiev  tn^d'Ouicn. 

2)icfe  ©amnUuiu]  idud  bcu  ant^metijd^cn  Uutcrridjtofiof'f  in  bem 
Umfange  entljalten,  tueldjen  öie  ^Inforberuui^en  ber  ^keufe.  i>erorbuuii^ 
übet  Ci"ntlafünu]öprüfunt3en  vom  27.  lliai  1882  bcbimjen. 

2)ie  met^obifd;e  Slnorbnung,  raeienttid)  neu  unb  praftifd;,  nimmt 
befonberä  barouf  9tücffic^t,  ben  Unterrid)tQ|toff  für  bie  unteren  Btu^cn 
teiU  5u  vereinfachen,  teild  erweitern,  um  bem  Schüler  eine  fefte 
^ninbloge  unb  augreic^enbeg  ^erftänbnid  für  bie  ^nhoicfelung  ber 
fc^toierigeren  Operationen  fiebern. 

7lu^  Steinas  Perla^bud^itanMung  in  pots5atiu 


Herder'sche  Verlagshandlung  in  f  reibiirg  (Baden). 

Boaben  meliietieB  und  dnrcli  alle  Bachbandlungen  ta  besiehen : 

CORNELII  NEPOTjS  VITAE. 

In  uBum  scholarum  recensuit  et  verborum  in- 

dicem  addidit  M.  Gitlbauer,    120.  (yiii 

1S9  g.)    M.  h 

Unsere  SchtUaiiflgabe  desCmelinsNepos  hat  sieb  inaacblicber 
Beziehang  eine  dreifache  Aufgabe  gestellt:  Alles  zu  entfernen,  ivas 
in  sittlicher  Hinsicht  ftr  die  jugendlichen  Leser  irgendwie  bedenklich 
scheinen  könnte,  femer  einen  gnt  lesbaren  Text  herzustellen  — 
welche  Qmndsätse  den  Herausgeber  bei  der  Textesreoension  ge- 
leitet, sagt  das  Vorwort  — ,  endlich  in  möglichster  Knappheit  ein 
ausgewähltes  Wörterverzeichnis  als  Anhang  folgen  zu  lassen. 
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Soeben  ecfd^ten  in  dritter  ^nffo^e: 

#rte#)x^  Sdiulgrammattk 


tJOTI 

©bctict^tet  am  ®ouücmcmenl»<(STninafium  J>inhot 

preis  2  tXlatf  80  pf. 


(Srttft  ,^ricfcn&orff; 


5t  pctmbnr^ 


2lu0uß  TXmmataCs  Derla^      Cucos  in  icipit^ 


I 


ßet  gefdjiitfidien  ^iep<iitioiicu  für 
il'£l)rcr  unb  Scfjüler  gewähren  bie 

in  f9tM|rMi{fi{f(6fr  lleOerMt 

pon  «ccror  ^t.  e<lttrf5. 
Cnti^altenb  f  oliti)d}e,  Kultur»  unö  Cttcratui» 

3?on  9)Hniftcncn,  bcfanntcn 

tiftorifcrn  (2)rot)|en,  b.  StroneS, 

IL  a.),  jüiuic  oiclcii  ^väbagogeu  uub 
ber  ^ad^relfc  oufd  8(fte  beurt^Ut 
unb  citi)>fo^Iett. 

L^Ueu«  mittlere,  11.9leue@ef4)i(^te.  ) 


jfttr  j^tottf  rnftf. 

«Secitnbantr  i  ®^mn.,  f breche  tc^  ^>ni. 
3ni(lit.-^orf!. SSofcf tcr,  ^icr,  m. 
imüflft,  'Stallt  auö  u.  bezeuge  fjierm. 
Öffl.,  bn^  €T  bcnfclbcii  in  ücrg.  Sorna 
merfcricii  ».  ^loftcrn  UöIIig  befreit 


©ocbeit  erf Lienen  unb  bttt<|  alle  Oud^^anblungen  au  begic^it: 

Jira^,  Dr.  JH.,  unb  Dr.  ^.  Janbois,  jPer  Ittcnftl) 
unb  MC  Ärei  «eid>t  Her  «ator  iLÄäüÄ 

ri(^t  ttt  ber  fftaiux^tW^tt  bargcfteSt.  Sit  brd  Letten. 

1.  %ül  9(r  ^en(iR  tmb  bM  ^inrreid).   OJ^tt  172  in  ben  Xtit 

gebrückten  9lbbilbunflcn.  ^ütiffe,  »erkfrerte  ^inffo^e.  QX*S\ 
i  XlI  u.  243  €.  >  1/.  2.20.  Oicb.  .V.  2.75. 

2.  Xeil.  ||ä5  ^ffansfitrctc^.   Wit  184  in  ben  Xcjt  gcbrudten  2lbs 

bilbungen.  J)rift<,  Dermeßrie  unb  perfiefTcrlc  j^ufia^t.  gr«  8«. 
(XI  11.  218  <S,)  J/.  2.2i).    ®cb.  Af.  2.75. 
8.  %t\U  |)a$  IKTincrafrctff).   liHt  88  r.i  ben  Tcjt  gcbrncften  2lb* 
bilbungcn.  Zweite,  perbeflerte  ^afiage.  ftr.     (XU  u.  129  ©.) 
1/.  1.40.    (^cb.  .1/.  1.8Ö. 

 ^ic  örci  Jcilc  iu  thim  l^nwbc  ilf.  5.80.,  in  eic= 

flantcni  Originaieinbanb,  ii<in»anb  mit  isJolbbccfcnprenung  M.  7.50. 
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Vortrag  auf  der  Lehrer-Yersamnilang  des  Bonaokreises  1883 
von  Bektor  Dr.  Bender  in  Ulm. 

Ceilsissimiu  et  eiltistrissiinus  naoster  preiDceps  eintellexit  — 
80  begann  einmal  der  Hofkanzler  des  Grafen  Eberhard  im  Bart 

eine  Anrede  an  die  päpstlichen  Gesandten,  worauf  diese  grosse 
Augen  machten  und  erklärten,  solches  Latein  haben  sie  auf 
Erden  noch  nie  Temommeo;  man  holte  dann  den  grossen  Benchlin 
herbei,  der  als  Dobnetscher  von  Latein  zu  Latein  fnngiren  mnsste. 
Man  nannte  damals  dieses  sohw&bische  Latein  „Hechinger  Latein^'; 
denn  in  Hechingen  verfertigte  man  grobe  Sackleinwand:  so  ^ri, 
sagte  man,  auch  jenes  sackgrobe  Latein  in  IlechiDgen  gewoben. 
Jetzt  lachen  wir  über  solch  grobe,  ungebildete  Aussprache ,  ich 
aber  nicht,  ob  wir  nicht  in  Gefahr  sind  einem  &bnlichen 
Fehler  tu  Terfallen  resp.  in  demselben  zu  verharren. 

Es  handelt  sich  um  eine  möglichst  richtige  Aussprache  des 
Lateinischen.  Ich  beschränke  mich  auf  diese  eine  Sprache,  weil 
diese  uns  im  allgenieiuen  am  nächsten  liegt  und  weil  im  Griechischen 
die  Gefahr  barbarischer  Aussprache  in  der  That  etwas  wenige  gross 
za  sein  scheint;  durch  die  Unterscheidung  langer  und  kurzer  Vokale 
(o  und  e)  and  durch  den  Accent  sind  dort  deutlichere  Fingerzeige 
gegeben,  obgleich  nun  schon  der  alte  fuufbändige  Scbcllei-  in  seiner 
„Ausführlichen  lateiuisclien  Sprachlehre"  vom  Jahre  1779  erklärt 
hat,  dass  „die  Aussprache  der  lateinischen  Wörter  von  unserer 
jetzigen  (d.  h.  vor  100  Jahren  üblichen)  gar  sehr  verschieden 
sei'^  und  obgleich  auch  andere  Grammatiker  wie  Kühner,  Schultz, 
Krüger  u.  a.  I&ngst  auf  die  Nothwendigkeit  einer  Verbesserung 
der  Ausspraclic  hingewiesen  haben,  hat  man  dieser  Fra^e  docli 
bis  auf  die  neueste  Zeit  weni^  Beachtung  geschenkt  und  sich 
mit  einigen  wenigen  Änderungen  begnügt.  £s  hat  sich  in  den  ver- 
schiedenen L&ndern  eine  Art  Dialektaussprache  des  Lateinischen 
gebildet,  d.  h.  jeder  Stamm  hat  die  Eigenthümlichkeit  seines  Dialekts, 

Correflp.-Bl.  18»3,  »  di  10.  25 
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wie  dieser  in  der  Aussprache  der  eigenen  Wörter  yorfaerrscht,  aacfa 

auf  die  Aussprache  des  Lateinischen  ausgedehnt,  wohei  denn  wir 
Schwaben  am  .schleL'ht<'>teu  zu  fahren  sclioinen,  weil  wir  auch, 
äeib.Nt  unter  Gebildeten,  dem  Dialekt  am  meisten  Herrschaft 
einräumen.  Wir  glauben ,  es  sei  nicht  zum  Anhören,  wenn  ein 
Engl&nder  oder  Franzose  die  lateinischen  Wörter  nach  englischen 
oder  französischen  Aossprache-Begeln  ausspreche  (man  versuche  es 
einmal  etwa  mit  (^»uousque  tandem  etc.  ) :  aber  wenn  heute  ein 
Kömer  wieder  auierolüude,  er  würde  ohne  Zweifel  sagen,  w  i  r  d*  h. 
wir  Deutsche  incl.  Norddeutsche  sprechen  eiu  Latein,  wozu  \nr 
nicht  blos  einen  Capnio,  sondern  einen  Hermes  als  Dolmetscher 
anüstellen  soUten*  Man  kann  nun  freilich  in  nicht  wenigen  F&Uen 
mit  Recht  sagen,  man  kenne  eben  die  Aussprache  der  alten  Römer 
nichL  so  genau  und  sicher,  um  in  allen  Fällen  das  Kiclitijrc  zu 
reproduciren;  wir  haben  eben  einmal  nicht  das  feine  Ohr  der  Alten 
hinsichtlich  der  Quantitirong  ^  natürlich,  weil  unsere  Aussprache 
keine  quantitirende  ist.  Wenn  Cic.  Dr.  §  173  sagt:  In  versa  qni- 
dem  theatra  tota  exclamant,  si  fnit  una  syllaba  aut  brevior  aut 
longior.  Xec  voro  multitudo  illud  quod  offendit  aut  cur  aut  iu 
quo  oifendat  intellegit  et  tarnen  omnium  longitudinum  et  brevitatum 
in  sonis  sicut  acutarum  graviumque  vocum  iudicium  ipsa  natura  in 
auribus  nostris  coUocavit,  so  haben  wir  eben  an  den  Gaben  dieser 
ipsa  natura  in  dieser  Beziehung  einen  geringen  Anthefl.  Weit- 
läufig fülirt  a.  a.  o.  Cicero  aus ,  wie  viel  Werth  auf  die  sua- 
vitas  orationis  zu  iPL'on  sei ,  wie  es  hier  feine  Nüanceu  ^rebe, 
welche  oft  nicht  rationell  zu  begrauden  seien;  mdoctus  dicimus 
brevi  prima  litera,  insanus  producta,  inhnmanus  brevi,  infelix  longa. 
Nimirum  aures  sunt  iudices;  und  ähnliche  Bemerkungen  finden  sich 
wiederholt 

Man  hat  neuerdings  dieser  Frage  mehr  Auimerksamkeit  zu- 
gewendet. Die  iorschungen  Ritschl  s  und  seiner  Schüler  haben 
viele  neue  Erkenntnisse  zu  Tage  gefördert  und  Ritsehl  selbst  hat 
auf  eine  richtige  Aussprache  grossen  Werth  gelegt:  „unsere  Aus* 
spräche,  schreibt  er  einmal  an  Dr.  H.  Perthes,  ist  abscheulich^^ 
Li  Österreich  hat  besonders  Prutessur  llartel  (Zischr.  für  östr.  Gy. 
1879  S.  4  Ü'.),  in  Ba\ern  der  f  Spengel  (Sitzungs-Ber.  der 
Münchener  Akad.  1874  II  2)  sich  um  ii^mpfehlung  einer  besseren 
Aussprache  bemOht;  weitl&ufiger  beschäftigt  sich  mit  der  Sache 
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die  Schrift  YOn  Boaterwek  nnd  Tegge  (nicht  ,,Deeke"  wie  Ecketeio, 

übrigens  vor  Erscheinen  des  Büchleins,  päd.  Encykl.  XI  565  schreildi: 
,,die  alt<i>i  achliche  Orthoepie  und  die  Praxis"  1^7^:  auoli  ])renb5i>che 
Direktorenkouterenzen  wie  die  Vll  pommer  sche  (s.  Krler,  Nachtrag  II 
S.  46  ff.)  haben  den  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  gesetzt. 
Wenn  nun  schon  gesagt  worden  ist  (wie  z.  B.  von  Kollega  ROsch 
in  Heilbronn  anf  der  dortigen  Lehrerversammlung  1883),  theo- 
retisch sei  längst  das  Ki(hti^^e  festgestellt  und  von  niemand  be- 
zweifelt, so  gehöre  ich  doch  zu  den  Zweiflern,  es  i&t  nemlicb,  wie 
ich  glaube,  keineswegs  alles  festgestellt,  auch  manches  gar  nicht 
mehr  festzustellen,  was  die  feinere  und  feinste  Nflancirung  der 
Aussprache  betrifft,  aber  soviel  ist  sicher,  dass  das  znn&chst  Nöthige 
so  ziemlich  klar  uud  das^a  es  hübe  Zeit  ibt ,  die  Frage  in  Augrirl' 
zu  nehmen,  damit  wir  nicht  dermaleins  sagen  mtlssen:  Xos,  in- 
quam,  DOS  (resp.  naos)  consules  desumus. 

Hauches  Fehlerhafte  in  der  Aussprache  des  Lateinischen  ist 
im  Lauf  der  Zeit  verbessert  worden.  Es  wird  keinen  Lehrer 
mehr  geben,  der  jetzt  noch  sprechen  Hesse  und,  paläm,  coräm,  simül,  wie 
man  dies  früher  nicht  selten  liören  konnte ;  das  unglückselige 
flostrüm ,  vestrüm ,  paterfamilids  ist  lioüentlich,  das  f  für  v  that- 
säehlich  aberall  beseitigt.  £s  handelt  sich  natfirlich  auch  nicht 
am  solche  F&lle,  in  welchen  der  oder  jener  aber  die  Quantität 
einer  Silbe  in  Zweifel  oder  Unkenntniss  ist;  mancher  durfte  nicht 
gleich  wissen,  welche  Quantität  die  ^'oc■ale  haben  z.  U.  m  inquiuo, 
indago,  recensitus,  eupitus,  iuvito,  ubinam,  refuto  und  dergl.  Im 
Griechischen  hat  man ,  wie  schon  bemerkt,  einen  Leitstern  an  der 
Unterscheidung  der  Vocale  o  und  «>,  e  und  m  sowie  an  den  Accenten; 
wir  sprechen  kurz  6  ii  ye,  sprechen  auch  9t,  <t/  richtig,  sprechen 
nicht  einmal  wie  die  Norddeutschen  thun  sollen,  in  sivai  beide 
Silben  gleich  fatvat),  nicht  s'jvo'j;  wie  oivou;.  Aber  im  La- 
teinischen sind  wir  weniger  genau.  Und  da  muss  nun  die  Besse- 
rung in  der  Schule  und  zwar  von  unten  herauf,  gemeinsam  und 
konsequent  ausgeführt  werden. 

Eine  Hauptquelle  des  Fehlers  liegt  darin,  dass  unsere  Sprache 
nicht  wie  die  lateinische  (und  griechische)  eine  quautitirende,  sondern 
eine  accentuireude  Sprache  ist.  Die  Folge  davon  ist,  dass  wir 
die  betonten  offenen  Silben,  besonders  die  Stammsilben,  gern  ohne 
Unterschied  lang  aussprechen,  mögen  sie  kurz  oder  lang  sein, 

25» 
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w&hrend  wir  die  geschlossenen,  besonders  die  Endsilben,  kurz  za 

sprechen  lieben ;  das  ist  wenigstcüs  das  i:ewohuIi(  lie.  Wir  sprechen 
also  eräs,  amas,  vidcs,  vems  als  Trochäen,  lacies.  räpias  als  Daktylen, 
w&hrend  die  ersteren  Wörter  genau  genommen  Jamben,  die  letzterem 
Anapästen  sind.  Hon  sind  diese  Wörter  allerdings  nicht  als  Jamben 
nnd  Anapfisten  zu  sprechen,  also  nicht  i&ras,  fdcies,  weil  hier  das 
Grundgesetz  der  lat.  Sprache  eingreift,  womach  bekanntilcb  gilt: 
in  zwelbilbigen  Wörtern  ist  der  Iüü  auf  der  vorletzten  Silbe,  iu  drei- 
nnd  mehrsilbigen  entweder,  wenn  die  vorletzte  kurz  ist,  auf  der 
drittletzten,  oder  wenn  die  vorletzte  lang  ist,  auf  dieser.  Also  aller- 
dings  ^ras,  aber  nicht  eräs,  sondern  Ms  n.  s.  f.  Zn  dieser  Nach* 
l&ssigkeit  kommt  noch  eine  andere,  vielleicht  Torzngswäse  schwä- 
bische :  wir  sind  gewuhut  die  vükalisch  auslautenden  Endsilben  lang, 
die  kousonantisch  auslautenden  kurz  zu  sprechen :  meiisa  lege  cor- 
pore iure,  dagegen  multis  mensäs  virtüs  pnerös  n.  s.  f.  Man  sieht 
hieraus,  dass  zwei  Punkte  ins  Auge  zn  fassen  sind :  die  Aussprache 
der  Stanunsilhen  und  die  der  Endsilben.  Letzteres  ist  praktisch 
wohl  der  wichtigere,  brennende  Puj^kt,  theoretisch  sind  natfirlich 

*      beide  an  Werth  gleich. 

Hinsichtlich  der  Aussprache  der  Stammsilben  sind  verschiedene 
Falle  möglich.  Am  einfachsten  ist  es,  wenn  die  Stammsilbe  natura 
lang  ist.  Da  sprechen  wir  nun  vor  allem  die  Diphthonge  lang,  also 
richtig:  enrus,  fstenus,  aura  u.  s.  f. ;  es  ist  das  anders  nicht  wohl 
mögHch.  £benso  wenn  die  Stammsilbe  als  vorletzte  oder  drittletzte 
lang  und  offen  ist:  fama  Taber  fj^nui  anstatt  i^mh),  antiquus,  pecünia, 
ümidus.  Nun  aber  kommen  gleicli  die  Ir  ehler:  einsilbige  Wörter 
Spreeben  wir  ohne  die  nöthige  Racksicht  auf  die  Quantität;  wir  sagen. 
2war  richtig  nos  vös  me  te,  aber  wir  sprechen  bös,  ds  (=  Mund 
und  =  Knochen)  r^s  spfis  scis  id  hoc  quod  n.  s.  w. ;  freilich  möchte 
es  für  unser  Ohr  affektirt  klingen,  wenn  man  spräche  s-p?8 
(s-pes.  nicht  s-päs),  biic,  quud  oder  gar  (wovon  nachher)  skis. 
Sodann:  auch  solche  Silben,  weiche  lang  und  zwar  natura  lang  sind 
nnd  dazu  noch  eine  Position  nach  sich  haben,  sprechen  wir  gern 
kurz :  amaristis  mßnsa  cänseo  mügnus  trdnsitns  l«ctus  pügna  pnnoepa 
u.  s.  w.,  anstatt  dass  hier  die  betreffendeu'Vokale  Oberall  lang  gesprochen 
werden  sollten.  Ferner:  vokalisoh  auslautende  kurze  Silben  inner- 
halb des  Worts  sprechen  wir  willkürlich  und  daher  sehr  oft  laue, 

V  ^^i^^t        bonos  lego  fero  ado  bibo  vcnis,  wobei 
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^vir  uns  selboL  widerspreclieu,  soferu  wir  doch  in  der  Komposition 
richtig  aussprechen  perbönus  perlßgo  confßro  occido  imbibo  pervönis; 
wir  sprechen  idem  masc.  und  idem  neutr.  ganz  item  d.  h.  ia  Wahr- 
b^t  Item.  Hier  scheint  freilich  ein  organisches  Hindemiss  obza- 
iralten:  nemlich  wenn  man  solche  Yokale  kurz  ausspricht,  so  ent- 
steht der  Schein,  als  verdopple  man  den  folgenden  Konsonanten 
wie  bonnus,  ferro,  caddo,  bibbo  ii.  s.  w.  Allein  genau  genomineu 
ist  doch  ein  Unterschied,  am  meisten  scheint  die  Verdoppelung  statt- 
zofindeo  vor  m  und  n,  schon  w^i^^er  ?or  d  und  b  und  jedenfalls 
ist  es  richtiger,  mit  Gefahr  dieser  Schein-Verdoppelung  oder  dieses 
YerdoppelungS'Scheins  kurz  und  somit  vielleicht  richtig,  als  lang  und 
somit  auf  alle  Fälle  falsch  zu  sprechen. 

Eine  besoudere  Schwierigkeit  entsteht  nuu  dadurch,  da^s  mau 
deujeuigen  Silben,  welche  Position  nach  sich  habpii  j  besonders  bei  muta 
c.  liq.)  nicht  so  leicht  ansieht,  ob  sie  wirklich  kurz  oder  lang  sind; 
in  diese  Klasse  von  Wörtern  fallen  besonders  die  Snpina.  Bei 
den  Verben  ist  es  nun  meistens  so,  dass  die  Supina  die  Quantität 
des  prae?.  iiul.  habfMi ,  wobei  daua  freilich  sofort  unsere  vorhin 
genaiiiUen  Aussprachefehler  sich  einstellen.  Also  scribo  scriptum, 
prömo  prömptom,  läbor  läpsum.  fäcio  tactum ;  aber  doch  auch  dico 
dictum,  dQco  düctum.  Es  ist  in  diesem  Punkt  keineswegs  alles 
schon  festgestellt  und  die  von  Lacbmann  aufgestellten  (und  auch 
von  Bouterwek  und  Tegge  S.  108  aufgenommenen)  Regeln  sind 
nicht  imuier  zutretteud  (vergl.  J.  Wiggert,  Studien  zu  lat.  Orthoepie, 
Progr.  V.  Stargard  18S0).  Indess  ist  dieser  Punkt  nicht  von  so  ein- 
schneidender Bedeutung;  aber  Thatsache  ist  doch,  dass  wir  hier 
alles  kurz  sprechen,  also  nicht  blos  dictum  fttctum,  sondern  auch 
scriptum  prömptum,  dort  richtig ,  hier  falsch.  Und  jedenfalls  ersiebt  man 
,  auch  hieraus,  dass  wir  viel  unrichtiger  sprechen  als  wir  zu  ahnen  pflegen. 

Was  nuLi  die  Endsilben  betrifft,  so  handelt  es  sich  besonders 
um  Deklination  und  Konjugation.  Auch  hier  ist  die  Neigung  all- 
gemein, konsonantisch  auslautende  Endsilben  kurz,  vokalisch  aus- 
lautende lang  zu  spreche.  Also  mtosa  —  ae  dni  a  äe  flrum  is  ds  fs; 
puerl  pueris  -&s;  patrfs  patres  patre;  sensös  -ös  ös  Üs;  r<$8 
rCm;  ebenso  ist  es  natttrlicn  bei  den  Adjektiven  und  Pronomina  ; 
auch  die  Nuiü.  sing.,  welche  lange  Yokale  in  der  Endsilbe  haben, 
werden  gewöhnlich  kurz  gesprochen:  virtüs  tßllus  servitils,  möns 
föns  pOns,  ärs  Märs,  g£ns  dens,  ebenso  amdns  sapiens  legens  n.  s.  f. 
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Ferner :  üiiias  (st.  äriuis)  amabns  Arnes  döccs  docß  Icges  loget^ 
leg^e  aadiß  capö  (st.  cap^J,  besonders  in  esse  est  (=  edit ! ;  sämus 
erdm  ero  sfs  forem;  potes  (hier  merkwardigerweisse  die  Eadsilbe 
lang!)  possis;  toIo  vis  v61im.  Bouterwek  erw&bnt  sogar,  in  Kord- 
deutscfaland  spreche  man  amatar  andimor  von  Seita  bis  Prima, 
ohne  dass  der  Lehrer  sich  darum  kümmere.  (In  Oberschwaben 
soll  dies  auch  der  Fall  sein.) 

£in  weiterer  Punkt  ist  die  Aussprache  gewisser  Konsonanten, 
nemlich  des  t,  c  and  m  im  Vers.  Was  znnftchst  die  Assibilirang 
TOD  t  betrifft,  nemlich  vor  i  nnd  nach  einem  Vokal:  contto  nonüns 
=  conzio  nnnzins  n.  s.  w,  so  ist  sicher,  dass  diese  Anssprache 
in  grösserem  Umfau^;  nicht  vor  dem  luafteu  Jahrhundert  p.  Cli.  üblich 
geworden  ist;  da  allerdings  wurde  dies  die  Ausspraclie  der  Gebildeten. 
Bass  dieses  t  nie  als  z  gesprochen  wird,  wenn  auf  dem  folgenden 
i  der  Acoent  liegt  me  in  totios,  ebenso  in  griechischen  Namen  wie 
Miltiades,  scheint  anerkannt  zu  sein.  Dass  aber  auch  c  nicht  als 
z,  sondern  durchweg  als  k  gesprochen  wurde,  beweisen  die  inschrift- 
liehen  und  handschriftlichen  Schreibungen,  in  welchen  k  für  c  ge- 
setzt ist  (z.  B.  Kalendae  Kalumnia  Kausa  iudikantis),  ferner  die 
griechische  Schreibang  und  zwar  nicht  blos  in  Nom.  propriis  wie 
KMSpo>v  Kai9ap,  sondern  auch  in  Wörtern  wie  %ifiv9a>p  ^ir^xiT 
TTprf/.iTTiz,  sodann  umgekehrt  der  Gebranch  des  lat.  c  für  griech.  k 
in  Cybele  cithara,  die  Aussagen  der  alten  Grammatiker;  noch  die 
griechischen  Urkunden  des  VI.  und  VII,  Jahrhunderts  p.  Ch.  sclireiben 
)c  für  c,  niemals  ^  oder  <;;  erst  seit  dem  VII.  Jahrhundert  be- 
ginnt die  Assibilation.  £s  ist  auch  nicht  wohl  denkbar,  dass  man 
gesprochen  h&tte:  sikkns  sikzi,  diko  dizis,  kado  akzido,  kapio  zepi, 
Sizilia  Sikolus,  hik  hize  n.  dergl. 

Eine  besonders  schwierige  Frage  scheint  mir  die  Aussprache 
des  m  in  der  metrischen  Skaudiruug  zu  sein.  Man  ist  gewohnt 
zu  sprechen  factest  fttr  factum  est,  vitioc  für  Vitium  hoc,  nut  für 
nam  ut,  dex  far  dum  ex  n  s.  f.,  d.  b.  wir  unterdrücken  den  dem  m  vor« 
hergebenden  Vokal  nnd  sprechen  den  ersten  Vokal  des  folgenden 
Worts  aus.  Dies  widerspricht  nun  der  Schreibung  in  vielen  Ur- 
kunden, wo  z.  B.  rosa  est  nicht  rosest,  sondern  rosast  geschrieben 
wird.  Demgemass  soll  mau  auch  factumst  si>rechen.  Indess  wenn  auch 
rosast  und  meinetwegen  factumst  gesprochen  wurde,  weil  wie  es 
scheint  überhaupt  e  in  est  leicht  zn  unterdrücken  war,  so  möchte 
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doch  eine  andere  Frage  sein,  ob  flberbaupt  der  anf  m  folgende 

Vokal  unterdrückt,  der  ihm  vorangehende  gci^prochen  werileu  soll ;  ob 
man  also  folizf^nde  horatisclie  Versp  lesen  soll: 

Qaid  (verum  atqaoj  verumtque  decens  curotrogotomaisiahocäum. 

fiestat  nt  bis  ego  mepse  regam  solerquelementis. 

Ne  popnlamxtrema  totiens  exoret  arena;  oder  populuxtrema  ? 

Maecenas  (itemm  anttquo)  V  menclndere  ludo. 

Det  Vitara,  det  opes:  aequumminimumpse(mi  aiiiiaumipse)  pnrabo. 

Eine  solche  Ausspraclie  sclieint  mir  undenkbar  und  \vir<l  wohl 
auch  nicht  in  Inscliril'ten  und  Handschriften  zu  tinden  sein.  Wel- 
ches ist  nun  die  richtige  Aosspracbe?  Im  allgemeinen  sagt  Qointilian 
Aber  die  Aussprache  des  m  (YIII  3,  45):  in  dem  Satz  cum  homi- 
nibns  notis  loqni  lie|^  ein  xaxsaoxTov,  quia  nitima  prloHs  svllabae 
litora  quae  expriiui  ui^i  labris  coeuotibus  non  potest.  aut  iutcrsi^tore 
no6  indecentissime  coi^it  aut  continuata  cum  iubequeuto  in  natiiram 
eius  corrumpitur.  Wenn  Cic.  Or.  §  154  sagt:  com  nobis  non 
dicltnr,  qnia  si  ita  diceretnr,  obscenins  concnrrerent  literae,  so 
ist  daraus  zu  ersehen,  dass  m  wie  n  klang  und  so*  ans  com 
nobis  wnrde  cnnnobis.  Das^  m  leicht  nnterdrQckt  wnrde,  zeigen 
Zusammensetzungen  wie  circuitus  (wo  beide  Vokale  bleiben)  auiraad- 
verto  (wo  der  zweite  bleibt)  eogo  (wo  der  erste  bleibt).  Uie  alten 
Grammatiker  sagen,  m,  besonders  im  Auslaut,  param  exprimitur, 
ohscnratur,  obscnmm  sonat,  paene  nnllias  vocis  est;  Qnintilian 
nennt  m  eine  qnasi  mngiens  litera.  In  Inschriften  ^It  es  häufig 
ganz  ah  (s.  Gorssen  V  p.  265  ff.).  Ans  all  dem  scheint  mir 
hervorzugehen,  dass  man  auch  factum  est  uicht  geradezu  als 
iactümst  gesprochen  haben  kann,  weil  dann  das  m  viel  zu  stark 
ausgesprochen  würde  und  wenn  Qnintilian  den  Crassus  tadelt,  dass 
er  eine  Rede  schloss  mit  leve  praesidium  est,  was  ein  Anap&st  sd, 
so  will  er  damit  gewiss  nicht  sagen,  wie  Bouterwek  und  Tegge 
meinen,  dass  ein  volles  praesidiumst  zu  sprechen  sei;  vielmehr  m 
lallt  in  der  Hauptsache  wo^%  aber  ütV.'nl>ar  hat  dauu  eine  gewisse 
Verschmelzung,  eine  mugirende,  murmelnde  Zusammenschlf'iiiin.r  der 
beiden  Vocale  stattgefunden,  welche  eben  ein  Cicero  oder  Quintiliam 
uns  vormachen  mflsste,  damit  wir  eine  deutliche  Vorstellung  davon 
bek&men;  graphisch  so:  factu™  est;  m  wurde  „mehr  markirt 
als  gesprochen*',  sagen  die  HH.  Bouterwek  und  Tegge  mit  einem 
gut  preussischeu  Militarausdruck ,  aber  wie  lautete  es?  Vielleicht 
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findet  sich  irgendwo  ein  verehrangswflrdiger  Kollege,  der  hierüber 
etwas  bestimmtes  and  Iclares  sagen  kätm. 

Was  endlich  die  Betonung  vor  angehängtem  que  und  ve  be- 
trifft, so  schreiben  die  alten  Grammatilier  die  Betonung  der  un- 
mittelbar vor  que  stehenden  Silbe  ?or  mit  Ausnahme  von  ündicjiue 
Itaqne ;  doch  sind  sie  hierin  nicht  ganz  konsequent,  auch  nicht  gans 
in  Obereinstimmung  mit  einander.  Im  ganzen  ergibt  sich  aus 
ihren  Augabeti  die  Regel :  wenn  vor  que  eine  vokalisch  auslautende 
kurze  Silbe  und  vor  dieser  eine  lange  btcbt,  so  hat  diese  lange,  also 
drittletzte  Silbe  den  Ion:  mensaque,  persouaque;  wenn  dem  Suiüx 
zwei  kurze  Silben  vorausgehen,  so  hat  die  vorletzte,  d.  h.  die  nn*- 

r  I  I 

mittelbar  vor  que  stehende  den  Ton:  limlnaque,  suffiragia<iue,  alfi- 
que;  im  übrigeu  ist  imiiior  die  vor  que  stehende  Silbe  bt-luni: 
Komanique,  leguntque,  leciblisque,  hiudijque  u.  s.  f. 

Man  könnte  nun  fragen :  wozu  solche  Finessen  und  Subtiiitäteu? 
haben  sie  einen  Nutzen?  wird  man  mit  denselben  kOnftig  besser 
und  rascher  Latein  lernen  als  ohne  dieselben?  Hierauf  bemerke 
ich:  von  Subtilitäten  will  ich  nichts  wissen,  ich  sehe  ab  von  allem,  was 
nicht  iur  den  praktibcheu  Zweck  der  Schule  forderlich  und  noth- 
weudig  ist.  Aber  von  diesem  l'örderiiclieu  und  2sothwendig6n  sollte 
man  durchaus  nichts  nachlassen.  Die  Vortheile  aber,  welche  aus 
einer  richtigen  Aussprache  sich  ergeben,  resp.  die  Nachtheile,  welche 
mit  dem  Gegentbeil  verbunden  sind,  sind  nicht  gering.  Man  kann 
ja  doch  schon  ganz  allgemein  sagen,  das  Richtige  verdiene  den  Vor- 
zug vor  dem  Unrichtigen,  deshalb  sei  es  auch  unbedingt  vorzuziehen, 
dass  man  die  richtige  Aussprache  beobachte.  Indessen  will  ich  auch 
die  verschiedenen  praktischen  Yortheile  hervorheben,  wobei  ich  an- 
nehme, dass  durchaus  korrekt  gesprochen  werde: 

1)  Die  Orthographie  wird  erheblich  unterstützt  durch  die  Or- 
thoepie wie  z.  B.  bei  oboedio .  caelum,  ccua ,  fecuudus.  ferner 
Duntio  cüütio  Terentia,  solacium  patricius  susplcio  condicio.  Hier  sei 
gelegentlich  bemerkt:  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  in  viel  ge- 
brauchten Schulbflchern  wie  z.  B.  in  der  Grammatik  von  Hermann  und 
Weckherlin,  in  Jordan^s  Livius  und  Cicero  der  richtigen  Ortho- 
graphie gar  wenig  Rechnung  getragen  wird;  bolchen  Büchern 
droht,  wenn  keine  Änderung  eintritt,  während  doch  Orthographie 
und  (hoffentlich)  Orthoepie  sich  zusehends  reformiren,  die  Gefahr, 
dass  wir  sie  in  der  Schule  gar  nicht  mehr  gebrauchen  können; 
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Ut  doch  uoch  iu  der  neuesteu  Auüagc  vou  Jordau's  Cicero  vom 
Jahr  1682  quum  beibehalteü! 

2)  Die  Etymologie  wird  durch  richtige  (^oantitirQog  schärfer 
markirt:  iacuodus  momentam  iamentam  sis  (sies)  est  und  est  malle 
nolle,  dann  in  Wörtern  wie  coetns  t6ga  (von  tftgo)  u.  s.  w. 

3)  Orthographiscli  gleiche  Wörter  sind  nur  bei  richtiger  Aus* 
Sprache  (hivn  biiiu  nacli  zu  unterscheiden:  Os  und  üs,  sölum  und  solum, 
regis  und  regis,  ducis  und  dQcis,  idem  und  (dem;  vgl.  Lucret.  II 
638:  Ne  Saturuus  eum  malis  mandaret  adeptus,  wo  eine  richtige 
Aussprache  allein  schon  euier  Ableitung  des  malis  von  malum 
TOrbeugt 

4)  Das  Yerstandaiss  der  Flexion  wird  erheblich  unterstützt, 
gerade  dies  ist  abor  ein  llauptpuakt.  Wenn  man  virtüs  palüb  lex 
feröx  spricht,  ferner  düx  grßx  fax,  so  ergibt  sich  daraus  sofort 
nicht  nur  die  Quantität  im  Genitiv,  sondern  auch  die  £rkenntnis8 
des  Stamms,  dass  nemlich  virtos  statt  virtuto,  ferox  statt  ferocs  n.  s.  w. 
steht;  die  Lehre  von  der  Ersatzdehnung  ist  ja  auch  im  Griechischen 
von  grosser  Bedeutung;  ebenso  in  der  Konjugation  amäs  statt  amais, 
doct^s  statt  doceis,  während  legis  keine  solclie  Verschmelzung  hat, 
woran  sich  dann  das  Verständuiss  der  Stämme  und  der  starken  und 
schwachen  Flexion  von  selber  anschliesst.  Ich  meine  dabei  natOr* 
Heb  nicht,  dass  man  den  Anftngern  alles  und  jedes  „rationell  und 
methodisch"  zum  Bewusstsdn  bringen  solle,  aber  zum  weiteren  Ter- 
stihiduiss  trügt  die  richtige  Aussprache  ualeuLrbar  weseutlicli  bei 
und  es  wird  dadurch  auch  schon  dem  Unterricht  im  Griechischen 
erheblich  vorgearbeitet. 

5)  Eine  nicht  hoch  genng  anzuschlagende  Hilfe  gewährt  die  Orthoepie 
fDiT  dieEinQbung  der  Metren  und  damit  für  das  Lesen  der  Dichter. 
Der  angehende  Metriker  ist  gewohnt  zu  sprechen  bonns  pater  deus 
mr-nsiis  servös,  umgekehrt  meusa  (Xom.  )  paliM"^  u.  s.  f.  Nun  da  er  lu. 
bcandiren  anfän^.  soll  er  diese  Silben  auf  eiuraal  mit  umgekehrter 
Quantität  sprechen.  Jeder  Lehrer  wird  aus  Erfahrung  wissen,  wie 
verwirrend  das  ist  und  wie  gerade  hierin  ein  Hauptgrund  daKlr 
liegt,  dass  unsere  Schiller  oft  bis  zum  Ahiturienten-Ezamen  und 
dann  wohl  auch  bis  an  ihr  seliges  Ende,  ja  ihre  seligen  Urstftnd ' 
nicht  geläufig  Verse  lesen  können.  Hat  dagegen  der  Sciiulcr  von 
Anfang  au  die  Quantität  richtig  gehört  und  gesprochen .  so  ver- 
steht sich  das  richtige  Skandireu  von  selbst  und  es  ist  damit  auch 
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dem  Lehrer  unendlich  viel  Zeit,  -Milho  uud  Arger  erspart  Dein 
St'liiiler  muss  sich  nicht  erst  aus  dein  Vers,  dem  Skandiren  die 
Quantität  der  eiuzelaea  Wörter  ergeben,  sondern  das  Bewusstsein 
der  Qaantit&t  ist  für  ihn  das  erste,  was  er  sehen  mitbringt  and 
mit  dessen  Hilfe  sich  ihm  das  Metmm  als  etwas  Natürliches  und 
Nothwendiges  von  selbst  darstellt.  So  aber  wie  die  Sache  getrieben 
wird ,  erfährt  der  Schüler  vielfach  erst  beim  Skaudireu ,  welche 
Silbe  kurz,  welche  laug  ist. 

Es  wird  sich  nnn  schliesslich  fragen,  welche  Anfordemngea 
hinsichtlich  der  Aussprache  an  Lehrer  and  Schfller  za  stellen  sind. 
Bie  Streugen  Theoretiker  wie  Bouterwek  und  Tegge  (abrigeos  zu- 
gleich praktische  SchüliiuiLiuer)  verlanj^^en  schlechthin  Beobachtuug 
aller  oben  aufgeführten  Kegeln ,  es  soll  absolut  nichts  Unrichtiges 
mehr  in  der  Aussprache  vorkommen,  also  nicht  blos  Länge  und 
Karze  in  Inlaut  und  Auslaut  ist  streng  zu  beobachten,  sondern  auch 
t  darf  nie  wie  z,  c  muss  immer  wie  k  lauten.  Indessen  selbst  nord- 
deutsche Direktorenversammlungen  haben  sich  nicht  entschliessen 
können,  auf  sämmtliche  ForJerungcu  einzugehen.  Es  scheint  doch 
z.  B.  ein  Unterschied  zu  sein,  ob  die  Kndsilbe  oder  ob  die  Silbe  im  * 
Inlaut  ganz  nach  der  Quantit&t  gesprochen  wird.  Ob  ich  scriptum 
oder  scriptum,  lAtrina  oder  lätrina,  lector  oder  l^ctor  sage,  ist 
offenbar  weniger  von  Belang  als  dass  ich  die  Flezionsformen  richtig 
spreche.  Sodann  ist  doch  auch  die  Frai^'e.  ob  die  Zeit  nnd  ^lühe 
welche  auf  die  Sache  verwendet  werden,  zu  dem  Kesultat  in  rieh, 
tigern  Yerhaltniss  stehen.  Bei  massiger  und  billiger  Behandlung  der 
Sache  wird  man  etwa  folgendes  festhalten  mflssen : 

1.  Es  ist  auf  reine  Aussprache  der  Vokale  und  Konsonanten, 
besonders  überall  des  st,  sp  zu  sehen ;  sch  mag  immerhin  wie 
im  Deutschen  gesprochen  werden. 

2.  Besondere  Aufmerksamkeit  verlangen  die  Endsilben,  zumal  itt 
Deklination  und  Ko^ngation ,  hier  ist  yollstäudige  Korrektheit 
anzustreben;  daher  sind  auch  die  einsilbigen  Wörter  (ab  ad  ob 
mos  bos  OS  fas  ver  etc.)  richtig  zu  qoantitiren. 

3.  Die  kuizeu  Stammsilben  im  Inlaut  sind  jedenfalls  sorgfältiger 
zu  sprechen  als  bisher  üblich,  besonders  wenn  es  sich  um  gleich 
geschriebene  Wörter  handelt  wie  edo  idem  dacis  regis  legis  os, 
auch  fsma  und  fimes,  Tin  und  Tires,  rftni,  suspicio,  solum. 

4.  Auf  L&ngen  ausserhalb  der  Stammsilben  zu  achten,  wird  im- 
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merbiu  zu  empfehlen  sein,  also  defendo,  xuomeutum,  educo^ 
maiesuis  etc. 

5.  Die  Verwandlong  des  c  in  k  wird  wohl  vorerst  bei  Seite  ivt 
lassen  sein,  also  mag  immerhin  Zizero  gesprochen  werden ;  ich 

würde  übrigens  keiueu  Auätand  nehmen,  siccus  im  Gen.  sikki 
u.  dgl.  zu  sprechen.  Dagegen  t  soU  überall  seinen  eigenen  Laut 
behalten. 

6.  Die  Beseitigang  der  Xasalirnng  in  magnns  n.  dgL  ist  in  Heil* 
brenn  verlangt  worden;   es  wird  nichts  gegen  diese  For* 

deruug  eiiizuweiidon  sein. 

7.  Es  ist  zu  wauicheu.  dass  in  den  elementaren  Lehrbucliern 
künftig  alle  langen  Silben  durch  einen  Strich  bezeichnet  werden, 
die  kurzen  verstehen  sich  dann  von  selbst.  Eine  richtigere^ 
Orthographie  ist  in  den  Schnlbflchern  schlechterdings  nothwendig, 
nnortbuoi  ai  liische  Lehrbttcher  sollen  mit  Acht  und  Bann  bedroht 
werden. 

8.  Die  richtige  Aussprache  ist  von  unten  herauf  konsequent  zu 
üben  nnd  es  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  Vorsprechen  durch 
den  Lehrer,  in  zweiter  Znsammensprechen  der  Schüler.  Aus- 
wendiglernen von  versns  memoriales  haben  nicht  eben  viel  Werth. 

9.  Wer  bis  jetzt  falsch  gesprocheu  hat,  muss  künftig  richtig  spre- 
cheu.  Auch  ältere  Lehrer  müssen  sich  an  das  durchaus  Noth- 
wendige  schlechterdings  gewöhnen. 

10.  £s  w&re  zu  wünschen,  dass  auch  andere  Stimmen  über  diesen 
Punkt  sich  vernehmen  Hessen ,  welcher  vielleicht  von  grösserer 
praktischer  Bedentang  ist  als  umfassende  Beformtheorieen. 


LI  Worte  der  Erinnerung 

an  den  sei.  Oberstudienrath  Otto  v.  Fischer,  gesprochen  in  der 
Yersammlnng  des  allgemeinen  Württembergischen  Beallehrervereina 

in  Stuttgart  den  15.  Mai  1883. 

Meine  hochgeehrten  Herren! 

Wenn  ich  heate  vor  Sie  trete,  nm  Worte  der  Erinnerung  an 
den  seligen  Herrn  Oberstadienrath  von  Fischer  zu  reden,  so  könnte 

mein  Vorhaben  in  vielen  von  Ihnen  der  Frage  begegnen:  Wozu 
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thust  du  (las?  Worte  der  Erinnerung  an  diesen  Mann  sind  gewiss 
bei  uns  iiiclit  vouuöthen;  wir  gedenken  seiner  mit  inniger  Ver- 
ehrung. Wer  von  uns  Reallehrern  sollte  auch  nach  Jahresfrist  schon 
des  geistigen  Hauptes  ttoseres  Standes  vergessen  haben  V  und  wem 
unter  uns  allen  steht  er  nicht  gerade  am  heutigen  Yersammlungstage 
ganz  besonders  lebhaft  vor  der  Seele?  Meine  Herren!  Ihre  Frage 
und  Entgegnung  ist  vollkommen  bereclitigl.  Diesem  .Manne  gegen- 
über kann  es  sich  allerdings  für  uns  heute  nicht  darum  handeln, 
einem  Vergessenwerden  zu  wehren,  einen  abgeblassten  Namen  auf- 
zufrischen, ein  halbverwischtes  BUd  wiederherzustellen  und  dem  Leben 
zu  erhalten.  FOrwahr,  obschon  gestorben,  lebt  der  Mann,  lebt  sein 
Werk  nnd  sein  Name  in  unsem  dankbaren  Herzen  fort;  lebendig 
sind  beide  in  der  wOrttembergischen  Realschule  und  lebendig  werden 
sie  sich  auch  fürs  küuftige  erzeigen  in  uns  und  unseru  Nachfolgern. 
Also,  nicht  um  sein  Gedächtnis  zu  erhalten  oder  gar  erst  unter  uns 
aufzurichten,  möchte  ich  heute  zu  Ihnen  reden;  ein  anderes  treibt 
mich,  das  Wort  zu  ergreifen.  Sich  mit  dem  Ansehauen  einer  hervor- 
ragenden Persönlichkeit  in  liebender  Weise  zu  beschäftigen,  und 
dadurch  innerlich  wieder  vorwärts-  und  aufwärts  zu  kommen,  em- 
pfindet ja  jeder  von  uns  zeitenweise  als  eine  grosse  Wohlthat. 
Denn  welchem  Lehrer  wird  der  Sinn  fOr  ideale  Denkweise  in  seinen 
t&glichen  SchulmOhen  nicht  oft  tief  niedergedrOckt?  wem  wird  er 
nicht  im  Schulgetriebe  manchmal  so  abgeschwächt,  dass  sein  innerer 
geistiger  Mensch  fast  Gefahr  läuft  im  äusseren  unterzugehen  ?  wer 
sehnt  sich  nicht  oft  nach  geij?tiger  Erqnirkung  an  grossen  Ideen, 
nach  Erhebung  an  tüciitigen  Charakteren  V  Da  preise  ich  es 
nun  heute  als  ein  Glflck,  dass  sich  in  dem  theuren  Hingeschiedenen 
eine  uns  Lehrer  so  nahe  berOhrende,  dazu  eine  so  werthvolle  Per- 
sönlichkeit vor  Augen  stellt,  so  ganz  dazu  angetban,  mit  Gewinn 
für  Geist  und  Herz  betrachtet  zu  werden.  Meine  Herren  !  A\  i  na 
Sie  diesen  Standpunkt  und  diese  Auschauuug  theileu,  so  werden 
Sie  auch  darin  eine  hinlängliche  Berechtigung  finden,  uns  gerade 
heute  eingehend  mit  dem  verewigten  Freunde  zu  beschäftigen.  Ich 
denke,  es  gilt  dabei  aufs  neue  von  ihm  zu  lernen,  wieder  von  ihm 
geistig  sich  anregen  zu  lassen,  von  seinem  Vorgang  immer  mehr 
in  uns  aufzunehmen,  an  seinem  Vorbild  uns  zu  erfrischen  und  zu 
erheben. 

Und  so  werden  Sie  nun  wohl  auch  meine  Bitte  um  Ihre  ge* 
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neigte  Aufmerksamkeit  gütig  gew&lireii,  besonders  diejenigeB  onter 

den  jüngeren  Bernfsgenossen ,  welche  den  vereinten  Mann  seltener 
gesehen  haben  und  kaum  näher  keuucu  lernen  konnten.  Fragen 
Sie  aber  scbiiesslich,  aus  Tsas  für  Macht  gerade  ich  das  Wort  er- 
greife, so  mass  ich  antworten :  Nicht  bloss  nm  dem  Heimgegangenen 
gegenüber  einer  schönen  Sitte  in  treuer  Liebe  zu  pflegen,  sondern 
ganz  besonders  auch  um  dadurch  eine  tief  empfundene  Pflicht  der 
Dankbarkeit  zu  erfüllen.  Es  wird  indes  nicht  vielen  unter  llinen 
bekannt  sein,  dass  der  selige  Herr  Oberstudienrath  seine  theilueh- 
mende  Fürsorge  auch  der  hiesigen  Bürgerschule  gewidmet  und  ein 
Jabrzebent  lang  sie  mitgeleitet  hat.  Auf  sein  Zureden  und  seinen 
Eath  bin  ich  an  diese  Anstalt  getreten,  mit  seiner  Erfahrung  hat 
er  mich  in  meinem  Wirken  ohne  Unterlass  unterstützt,  und  kein 
einziges  mal  bin  ich  von  ihm  gegangen,  ohne  etwas  für  meine  Be- 
rufsth&tigkeit  gelomt  zu  haben.  —  Hocligeehrte  Herren  1  Sie  er- 
warten nicht,  dass  ich  hier  des  Mannes  äusseren  Lebensgang  ver- 
zeichne; auch  die  Geschichte  seines  inneren  Werdens  und  Wach* 
sens  von  der  Jugend  an  bis  ins  völlig  ausgereifte  Alter  vermag  ich 
nicht  zu  schreiben;  ich  kann  Ihnen  nur  einen  wohlgemeinten  Bei- 
trag zu  seinem  Lebensbilde  geben,  gewonnen  aus  dem,  was  ich  im 
Laufe  von  nahezu  2  Jahrzehnten  im  amtlichen  Verkehr  sowohl  als 
im  freundschaftlichen  persönlichen  Umgang  mit  ihm  erfahren  und 
gelernt,  aus  dem,  was  er  in  seinen  Reden  und  Schriften  uns  an's 
Herz  gelegt  und  gelehrt  hat.  Aber  auch  diese  Ertragnisse  meiner 
Erinnerung  und  meiner  Studien  darf  ich  Ihnen  blos  darbieten  theils 
in  der  bescheidenen  Gestalt  eines  einfachen  Hinweises  auf  seinen 
Charakter  als  Mann  und  als  Schulmann,  theils  als. einen  schüchternen 
y ersuch,  die  ganze  reiche  jrilkdagogische  Wirksamkeit  desselben  unter 
uns  in  etlichen  Grundzügen  darzustellen. 

I  reilicii,  dieses  Vorhaben  in  einer  des  3Iannes  nicht  ganz  un- 
würdigen Weise  auszuführen,  ist,  trotz  alier  eben  bezeichneten  Ein- 
schränkung, doch  noch  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden. 
War  doch  Otto  Fischer  keine  von  den  Naturen,  die  sich  rasch  von 
selbst  erschliessen,  sich  leicht  äussern  und  darlegen.  Weit  mehr  ge- 
neigt, seine  eigenste  Persüulichkeit  iu  der  Verborgenheit  seines  Innern 
zu  hegen ,  machte  er  es  uns  schwer  an  ihn  zu  kommen ,  schwer ,  bei 
ihm  aus  der  Erscheinungsform  vorzudringen  zu  einem  Blick  in  sein 
geistiges  Wesen  und  inneres  Leben.  Gleichwohl  will  ichs  nun  wagen. 
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des  Genauereu  vou  ihm  zu  reden,  eben  ita  Gefühl  meiner  besonderen 
VerpflichtuDg  und  im  Yertranen  darauf,  dass  die  berziicbe  Verehrung 
wenigstens  nicht  ganz  fehltreten  werde. 

Ehe  wir  indessen  den  Schnlmann  uns  vorhalten,  lassen 
Sie  ims  des  besseren  Verstäuduisses  wegeu,  wie  schon  angedeutet, 
zuvor  einen  lilick  auf  den  Mann  an  sich  werfen. 

So  bedeutend  derselbe  nun  auch  im  (;nnzea  gewesen  ist,  und 
so  wohlausgestattet  ,er  nach  der  geistigen  Seite  uns  allen  erschien, 
von  einer  eigentUcb  hervorragenden  genialen  Begahang  des  Mannes 
zu  reden,  durfte  meines  Erachtens  doch  nicht  an^zeigt  sein.  S^e 
hohe  IJani^stufe  unter  uns  hat  einen  andern  («lund.  Aub  dem  all- 
gemciücn  üeistesbilde  desselben  treten  nämlich  vor  den  andern 
Jene  Stacke  alle  bestimmt  und  bestimmend  hervpr,  welche  einzig 
und  allein  im  eigenen  Wollen  des  Menschen  wurzeln,  und  im  be- 
harrlichen Bemflhen  eines  edelgearteten  Innern  gedeihen.  Ehen  diese 
sind  es,  welche  des  Freundes  Geist  und  Herz  in  so  ungewöbnlicbem 
Masse  geziert  haben. 

Vor  allem,  wie  gross  war  sein  F  1  e  i  s  s !  So  weit  ich  zii- 
rttckschaqen  kann,  sehe  ich  ihn  ein  Leben  der  Arbeit  führen,  sei 
es  im  Berufe,  sei  es  an  sich  selbst.  Der  Ungebildete  und  Ober* 
fl&chliche  genügt  sich  leicht  und  schnell,  das  wissen  wir;  er  da- 
gegen war  allezeit  thätig,  das  \Yerk  der  wissenschaftlichen  Fort- 
bildung zu  treilien,  und  zwar  auch  unter  dem  Drucke  der  Anitslast 
und  bei  abnehmender  Gesundheit,  ja  bei  sinkender  Kraft;  das 
Gesch&ft  seiner  Forterziehung  aber  hörte  erst  mit  dem  hin- 
schwindenden Bewusstsein  des  Sterbenden  auf.  Dieses  ernste  Streben 
trug  allerdings  anch  reiche  Frucht  und  zwar  auf  beiden  Gebieten. 
Vs  'iQ  überraschend  gross  schon  beim  Beginn  seiner  Lehrerlaufbahu 
seme  geistige  Errungenschaft  war,  um  von  ihr  zuerst  zu  reden, 
•davon  lebt  die  Tradition  unter  uns  Älteren  fort,  denen  es  unver- 
gesslich  bleibt,  wie  er  in  der  OberreallehrerprQfung  zum  Staunen 
des  Examinators  auch  in  den  Naturwissenschafben  eine  soche  FQlle 
klaren  positiven  Wissens  an  den  Tag  legte,  dass  derselbe  dem 
eifrigen  Kandidaten  ein  Satis  est  im  ehrendsten  Sinne  des  Worts 
zugerufen  hat.  Wie  auf  diesen  vielumfassenden  Gebieten,  so 
glänzte  sein  Fleiss  anch  in  der  Mathematik,  in  den  graphischen 
F&chern  und  so  rastete  er  nicht  in  den  neueren  Sprachen.  Koch  mehr. 
Diese  Lernarbeit  verrichtete  er  entfernt  nicht  in  einfach  receptiver 
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Weise,  fiondern,  wie  sieb  von  seiner  Geistesschihrfe  and  seinem  Ernst  er- 
warten Hess,  durchaus  als  Mann  des  eigenen  Denkens,  des  ein- 

dringendcu  Beobacbtens,  des  gründlichen  Erörterus,  des  bildenden 
Arbeitens.  mit  einem  ^Vorte,  als  Meijfter  aucli  im  Leruen.  Was 
Werth  ist,  überhaupt  gelernt  und  getUau  zu  werden,  so  war  seine 
Meinung,  ist  auch  wertb,  dass  man  es  gut  lerne  und  gnt  thue; 
-von  dem  was  man  Oberfl&cblichkeit  heisst,  wosste  er  nichts  sein  Le- 
benlang. Dass  seine  wissenschaftliche  AusMldnngs-  und  Fortbildungs- 
arbeit die  richtige  war.  zeigte  im  übrigen  auch  das  schlichte  Wesen, 
das  er  sich  bewahrte  und  noch  vielmehr  seine  Bescheidenheit.  An 
dieser  hielt  er  so  fest,  dass  er,  obschon  durch  und  durch  tachtig,  sich 
doch  nirgends  andr&ngte,  ja  dass  er  zn  seiner  Zeit  eigentlich  hervor- 
geholt  werden  musste,  um  auf  hohem  Posten  an  dem  Bildnngswesen 
unseres  Heiuiatlandes  mit  llaud  anzulegen. 

Wer  dieser  demüthigeu  l>escbeidenheit  unseres  Freundes  bicii  ge- 
freut, vernimmt  gerne  noch  weiter  von  dessen  ganzer  sittlichen  Aus- 
gestaltung und  Ausstattung.  Seines  firzieherberufs  gewissenhaft 
eingedenk,  nahm  er,  und  dies  sei  des  Mannes  anderer  Preis,  vor 
allem  sich  selbst  in  strenge  sittliche  Zucht.  Infolge 
davon  duldete  er  an  sich  keine  Schlaflfheit  keinerlei  Sichgehenlassen; 
seinen  Willen  hielt  er  wie  auf  ideale  Ziele  so  auf  ungeschmälerte 
PflichterfQllung  unerschütterlich  fest  gerichtet,  er  blieb  neidlos,  liebte 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Er  neigte  vorwiegend  zum  Ernst  und  war 
oft  karg  in  der  Rede;  in  glücklichen  Stunden  jedoch  floss  sein 
^Mund  über  von  klass-ischem  fröhlichem  lluinur.  oder  es  trat  uuö  dem 
Innersten  seines  Wesens  eine  Kraft  der  Liebe  hervor  und  an  dich 
heran,  die  nur  wenig  Worte  brauchte,  um  sich  fühlbar  zu  machen, 
aber  Eindrücke  hinterliess,  die  nichts  auslöschen  kann.  —  In  des 
Mannes  Gesinnung  kam  endlich  auch  Religiosität  zu  entschiedener 
Geltung.  Er  gehörte  zu  den  Glücklichen ,  welche  des  Wissens  Gut 
nicht  mit  dem  Herzen  zahlen;  er  kannte  höchste,  ewige  Ziele  des 
menschlichen  Lebens ,  suchte  die  Realitäten  ausserhalb  seiner  selbst 
aber  auch  die  geistigen  in  seinem  Innern  und  für  sein  Inneres ;  er 
wollte  überhaupt  nicht  bloss  ein  Mann  der  Wissenschaft  und  des  ir- 
dischen Berufs  sein ,  sondern  sich  auch  zu  einem  Menschen  Gottes 
ausbilden.  Es  war  ihm  jedoch  die  Ueligion  kein  Wissen,  vielmehr  eine 
Thätigkeit  des  iierzens ,  dazu  ein  Bedürfniss  des  Gemüths.  Desshaib 
nahm  er  am  öffentlichen  Gottesdienste  theil,  gieng  zu  Zeiten  gern 
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in  die  Stiile  ond  richtete  die  Seele  aaf  sich  selbst.  Der  grandliche 
Mann  hielt  also  auch  in  diesen  Dingen  mne  festgegrflndete  Stellung 
inne,  und  so  Yerwandem  wir  nns  nicht,  wenn  er,  ohschon  toU  Ach- 
tung und  Schonung  für  fremde  Überzeugungen,  soiVrn  sie  nur  als 
wirkliche  und  lautere  sich  darstellten,  sich  doch  keinen  rechten  jMeu- 
sdien  denken  konnte  ohne  Religion,  noch  weniger  einen  recht- 
schaffenen Lehrer  ohne  wahre  Religiosität.  Dies  die  Hanptzfige 
des  Mannes  an  sich.  Was  wollen  wir  Lehrer  aber  thnn  beim 
iilick  auf  diese  Arboii  zum  Zweck  seiner  eigencu  Lrzithiiug  und  diese 
Frucht  seiner  Fortbildung?  Hat  er  uns  damit  nicht  sagen  wollen: 
Nimmermehr  kannst  du  andere  unterrichten  und  erziehen,  bilden  und 
heben,  wenn  dn  nicht  lebenslang  deinen  ganzen  Willen  daran  setzest, 
dich  selbst  za  bilden  and  zu  heben  ?  Und  warum  nahm  er  sich  selbst 
allezeit  in  so  strenge  Zucht  ?  Lassen  Sie  mich  darauf  mit  der  Gegen- 
frage antworten  :  AVarum  kann  mancher  Lehrer  in  seiner  Klasse  nicht 
regieren,  sondern  nur  befehlen  und  unterwerfen  ?  warum  nicht  sittlich 
fahren  und  leiten,  sondern  nur  tadeki  und  strafen?  Weil  ihm  die 
nöthige  Erfahrung  in  der  Selbsterziehung,  die  Einsicht  in  das  innere 
Werden  und  Leben,  dazu  die  wirkliche  sittliche  Wflrde  fehlt  Diese 
aber  entstammt  uui  der  fortwährenden  Unterordnung  unseres  eigenen 
Ichs  unter  das  Gesetz  des  Schullebens  und  unter  jene  oberste  göttliche 
Richtschnur  für  all  unser  Thun  und  Lassen,  und  gibt  sich  kund  in 
dem  achten  Gehorsam  und  der  Selbstbeherrschung,  in  der  SelbstYer* 
leugnung  und  der  Selbstachtung. 

Nun  zum  Manne  in  der  Realschule.  Aus  dem  Gesagten 
geht  schon  zur  Genüge  hervor,  welch  hohe  Auffassung  er  von  den 
Püichten  und  Aufgaben  unseres  Lehramts  hatte.  Weil  es  ihm  so  ver- 
antwortungsreich erschien,  wandte  er  auch  seine  ganze  Arbeitszeit, 
seine  volle  Arbeitskraft,  all  sein  Sinnen  und  Streben  der  Losung 
seiner  Berufsaufgabe  zu;  Halbheit  und  Getheiltheit  lag  ihm  ferne. 
Der  Schule,  fast  nur  der  Schule,  gehörte  sein  Herzschlag.  Aus 
diesem  lebendigen  Pflichteifer  und  dieser  nachhaltigen  Begeisterung 
für  den  erwählten  Beruf  ergab  sich  hei  ihm  Ton  selbst  die  Berufs- 
treue, welche  er  ebenso  im  Kleinen  und  Kleinsten  unseres  Schul- 
haltens wie  im  Grossen  bewahrte.  Kein  Wunder,  dass  er  es  als 
Lehrer  zu  hervorragenden,  ja  glänzenden  Leiiiungi  u  brachte,  deren 
mau  in  Lim  noch  heute  freudig  gedenkt.  Aber  es  gelang  ihm 
auch  viel  als  Erzieher.    £r  hob  nämlich  seine  Schüler  mehr  und 
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mehr  auf  die  Stufe  des  echten  Gehorsams  empor,  zur  willigen  Un- 
terordnang  unter  das  Gebot  der  Pflicht;  ein  seltener  Schulerfolg, 
der  aber  dort  bei  den  Zöglingen  erreicht  wurde,  weil  sie  ihrem 

Erzieher  mit  voller  Achtung  und  Dankbarkeit  zugethan  waren  und 
zudem  ilm  selbst  mit  dein  Beispiel  strengen  sittlichen  Ernstes  und 
strammer  Pflichtorfüllung  vorangehen  sahen. 

Wir  verweilen  um  so  lieber  bei  diesen  Erfolgen,  weil  er,  um 
2u  ihnen  zu  gelangen,  eine  erhebHche  Schwierigkeit  zu  aberwinden 
hatte. .  Ein  Hebenswflrdige^  Wesen  erfreut  das  Herz  der  Jugend, 
ein  anziehendes  belobt  Geist  und  Geniütli.  Diese  Gabe,  willkommen 
in  der  Lehrerausstaltung,  war  ihm,  scheint  es,  nicht  verliehen  ge- 
wesen. Das  Angesicht  des  eifrigen  Mannes  entbehrte  des  Anmu- 
thenden  und  Entgegenkommenden,  Ja  in  den  sp&teren  Jahren  trug 
es  leicht  ernste,  strenge  Zflge.  Dass  er  aber  dadurch  nicht  auf 
die  Bauer  einschüchterte  und  beengte,  dass  die  Schaler  bei  der 
Berührung  mit  dem  Geist  des  Lehrers  dies  alles  bald  vergassen, 
davon  sind  eben  seine  Öchulerfolge  der  unzweideutigste  Beweis. 
Um  aber  dieselben  .^nnd  vor  allem  ihn,  den  Schulmann,  in  seiner 
Lehrth&tigkelt  ganz  zu  verstehen,  mOssen  wir  uus  durchaus  noch 
klar  machen,  was  seinem  Geist  und  Gewissen  die  Schule  an  sich 
war.  Keinesfalls  der  Ort  des  änsseiiichen  mechanischen  Überlie- 
ferns  von  allerlei  Wissen,  des  Deibringeus  von  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten,  noch  weniger  des  Abrichtens  zu  irgend  einem  Exa- 
mens- oder  Berufszweck;  er  betrat  sie  immer  als  eine  Statte  fUr 
geistige  Bewegung,  fUr  geistiges  Entwickeln,  Wachsen  und  Erstarken, 
vermittelt  durch  das  Geschäft  des  Begreifens  und  Erkennens.  Den 
IJauptnachdruck  legte  er  darauf,  dass  das  Wissen  erarbeitet  werde; 
wichtiger  als  das  Lernen  war  ihm  das  Erlernen.  Eben  desshalb 
wies  er  auch  der  Kealschule  vor  allen  Dingen  den  entwickelnden 
Unterricht  zu,  und  warnte  unaufhörlich  und  auf  das  entschiedenste 
vor  den  IrrthUmem  und  Irrwegen  der  andern  Unterrichtsmethoden. 
—  Zwar  hat  er  die  Prinzipien,  welche  er  in  der  Realschule  be- 
folgte, in  seinen  verschiedenen  Lehrmitteln,  voran  in  seiner  Gram- 
matik des  Schulrecliuens,  früher  oder  spater  in  Lehrgängen  und 
Lehrplanen  fOr  allerlei  Schuli^er  zur  Darstellung  gebracht;  weil 
aber  trotzdem  auch  bei  uns  noch  lange  nicht  genug  Klarheit  Uber 
dieselben,  aber  die  wesentlichen  Erfordernisse  einer  anregenden, 
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bildeDden  und  zugielcli  praktischen  Methode  verbreitet  ist,  mögen 
sie  in  Gestalt  von  Forderangen  bier  kurz  aneinander  gereibt  werden: 
Befolge  nicht  die  Metbode  des  akademischen  wissenschaftlichen 

UDlMiiclits,  der  das  System  durchnimmt,  von  streng  definirten  Be- 
griHeu  ausgeht,  von  bchülerindividualitäten  nichts  w^ss  und  der 
docirenden  Unterrichtsform  sich  bedient ;  treibe  vielmehr  die  Me- 
thode der  Schale,  unterrichte  schoknftssig,  schliesse  dich  an  die 
Entwicklongsstafe  an,  auf  welcher  das  Anschaunngs*  and  Denkver- 
mu;-i;eü  deines  bchiilcr:?  sich  bctiudrt.  Gehe  deiuLiieiiiass  \vu  der 
Anschauung  und  Betrachtung  des  Einzelnen  aus,  schreite  von  Fall 
zu  Fall  vorwärts,  lass  die  gewonnenen  Eiozelerkenntnissc  zusaniuieü' 
Stellen,  vergleichen,  übersehen,  die  Regel  entwickeln.  Lass  dieselbe, 
wenn  nöthig,  noch  weiter  erläutern  an  passenden  Beispielen,  dann 
aber  das  Gewonnene  einüben  bis  zur  Fertigkeit  und  einprägen  bis  zu 
festem  Besitz ! 

Sorge  biebei,  dass  durch  mündliche  Übung  und  anregende,  zu 
Geistesarbeit  zwingende  Fragen  dem  Schuler  viel  Gelegenheit  geboten 
werde,  das  rechte  Hören  und  Sehen,  das  geordnete  Denken  und  das 

zusammenhängende  Sprechen  zu  treiben!  Gelegenheit  dazu  gibt  dir 
nicht  bloss  die  Naturkunde,  Geographie  und  Formenlehre,  sondern 
jedes  Schulfach. 

Überspringst  du  bei  deinem  Unterrichten  die  Stufe  der  An- 
schauung und  das  Gesch&ft  der  Yeranschaulichung,  so  wirst  du  nie 
ein  rechter  Bealscbulmann. 

Aber  als  solcher  gib  iu  der  Ilüit  einen  Sachunlerricht,  dabei 
unterlass  das  l>ikliren  der  liegeiu  oder  gar  einer  sysiemaiii:cheu  Dar- 
stellung, jedenfalls  beschränke  dies  auf  das  Äusserste;  hast  da  aber 
diktirt,  so  korrigire  auch  gründlich! 

Wecke  durch  ddne  Unterrichtsform  das  Interesse,  dass  die 
;  Schüler  etwas  von  dir  wissen  und  lernen  wollen ;  aber  befriedige  es 
'  auL-b.  Sei  lebhaft,  trete  mit  Bestiiiimtheii  auf;  das  gibt  eine  ge- 
spannte Aufmerksamkeit,  das  lässt  deine  Schüler  nicht  los,  heftet 
ihr  Auge  an  das  deine,  ihre  Antworten  an  deine  Fragen ;  das  h&lt 
sie  im  Zug  und  auch  in  der  Zucht ! 

Gehe  mit  dem  Lehren  und  Lernen  auf  den  Grund,  das  gibt  ein 
gi  üiidliches  Wissen  I 

Folgst  du  nun  dieser  Unterrichtsweise,  so  erzeugst  du  unter 
deuien  Schülern  ein  geistiges  Wachsen  und  Erstarken,  scha&t  In- 
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teresse  uud  ßelriedigung  desselben,  wehrst  dem  Vergessen  und  führst 
sie  za  solchen  Keuntoissen ,  die  nicht  als  fremde  ruhende  Depositen 
in  ihrem  Gedftchtniss  niedergelegt  werden,  sondern  welche,  Errungen- 
schaften des  eigenen  arbeitenden  Geistes,  als  ein  wirklicher  Schatz 
zu  betrachten  siiul.  Dieses  Lebreu,  au  jedem  Einzelneu  gewissenhaft 
betrieben,  ist  dein  Beruf,  imd  dieses  Lernen  dein  und  deiuei'  Schüler 
Glück.  —  So  lautet  das  pädagogische  Yerm&chtniss  unseres  heim* 
gegangenen  Freundes. 

Sehen  wir  nun  in  ihm  auch  das  langj&hrige  Mit^ied  unserer 
leitenden  Schntbehörde,  so  werden  viir  nicht  irren  mit  der  Annahme, 
dass  er  im  Schosse  dieses,  für  unser  Mittelschule eseu  und  ihre 
Lehrer  so  gewissenhaft  thätigen  und  eifrigst  besorgten  Kollegiums 
treulich  mitgeholfen  habe  bei  allen  Beschlüssen  zum  Frommen  des 
Yaterl&ndischen  BUdungswesw,  Torzflglich  auch  2u  dem  Gedeihen 
unserer  Realschule.  Wir  werden  sagen  dürfea :  Hier,  in  diesem  hohen 
Amte,  entfaltete  uud  vereinigte  er  seine  uauze  Kraft,  hier  konnte 
«r  bich  nie  genug  thuu,  hier  zeigte  er  vollste,  aufopfernde  Hingabe, 
hier  eine  Begeisterung,  welche  alle  Ermüdung  niederkämpfte  und 
auch, in  Leidenstagen  fortfuhr  in  stiller  stetiger  Arbeit;  hier,  an  der 
heiligen  Flamme  gewissenhafter  Berufstreue,  verzehrte  er  sich.  Darf 
ich  auf  diesem  grossen  Gebiet  seiner  Thätigkeit  zu  Einzelnem  Ihre 
Aufmerksamkeit  hinlenken,  so  ei  ^vuiiut?  ich  zuvörderst  seiner  Mitarbeit 
bei  Erstellung  der  neuen  Prüfungs-Ordnung  für  unsere  Keallehramts- 
kandidaten.  War  die  wissenschaftliche  Ausbildung  derselben  bis 
dahin  mehr  dem  Zufall  und  den  Versuchen  und  Bemühungen  4es 
Einzelnen  überlassen  geblieben,  so  sollte  sie  nun  vorsorglich  von  der 
Aufsichtsbehörde  geleitet  werden.  Durch  die  PrOfungs  -  Oidnung 
wurde  eine  Organisation  geschatien,  eine  naturgemässe  feste  Regelung 
des  wissenschaftlichen  Bildungsgangs  des  Kandidaten.  Ein  Haupt- 
augenmerk dabei  war,  das  Lerngeschftft  desselben  zu  einem  Bll* 
dungsgesch&ft  zu  machen ,  ihm  zu  der  MOhe  des  Lernens  auch  den 
bleibenden  Gewinn  allgemeiner  geistiger  Kräftigung  und  gründlicher 
wissenschaftlicher  Durchbildung  zu  verschätzen.  Wir  sehen  in  dieser 
Prüfungs-Orduung  noch  immer  ein  flauptmittel  zur  Hebung  unseres 
Beallehrerstandes  und  damit  unserer  Bealschule  und  sind  herzlich 
dankbar  fülr  dieselbe. 

Besonders  wichtig  erschien  mir  der  Yerstorbene  sodann  als 
Y  i  s  i  t  a  1 0  r.    Er  kannte  unsern  Beruf  und  all  seine  Geschäfte  von 
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inneD  and  aussen;  aber  auch  das  Handwerk.  Daher  Hess  er  sieb 
nicht  blenden,  auch  wenn  die  Routine  oder  die  Bemühung  um 
gleissenden  Schein  das  Ilerdressiren,  Zustutzen  und  Aufpol ireu  uoch 
so  gut  verstanden  hatte.  Jedoch  so  wenig  ihm  das  getiel,  oder  so 
schmerzlich  ihn  der  Mangel  an  Gründlichkeit  der  Arbeit,  an  Trenei, 
au  Sauberkeit  der  Handschrift  berührte  und  dann  jene  nächtlich 
ernsten  Schatten  anf  das  blasse  Antlitz  warf,  so  glOcklich  fQhlte 
er  sich,  wenn  er  in  einer  Klasse  die  Zciclion  [roistiger  Regsanik-eit. 
das  Fliigeiscliwingen  der  entbundenen  jungen  Verstandeskräfte  wahr- 
nahm. Da  konnte  er  meistens  nicht  lange  ruhiger  Zuscliauer, 
still  prüfender  Beobachter  bleiben.  In  der  Brust  des  Oberstudien* 
raths  erwachte  die  alte  Lehrerlust,  das  Auge  strahlte  Ton  inniger 
Zufriedenheit,  um  den  geschlossenen  Mund  sah  man  es  zucken,  er 
musste  vom  Katheder  steigen  und  sich  an  der  Eutwicklunersarheit 
deb  Lehrers,  am  Lehrgespräch  mit  der  muuteru  Schar  selbst  be- 
theiligen. Und  wie  lebhaft  griff  er  dann  ein  und  wie  stürmisch 
griff  er  sie  an  mit  Fragen  auf  Fragen  und  mit  welcher  Freude 
durchschritt  er  das  Schulzimmer!  Je  mehr  aber  die  Schiller  die 
anfängliche  Scheu  vor  dem  ernstblickenden  Mann  mit  dem  starken, 
im  lebhaften  liedewechsel  oft  harten  Stimmton  überwanden,  —  und 
das  geschah  von  vielen  schon  nach  kürzester  Frist,  weil  sie  fühlten, 
er  habe  seine  Freude  an  ihrem  geistigen  Ringen  und  wolle  mit 
ihnen  und  für  sie  Hand  anlegen,  —  und  je  weniger  sie  an  ihrer 
Scblagfertigkeit  einbflssten,  desto  wftrmer  floss  zuletzt  die  Aner- 
kennung aus  seinem  Munde. 

Was  soll  ich  aber  von  seiner  Wirksamkeit  in  unserem  all- 
gemeinen U eallehre r V erein  sagen?  Sah  er  in  ihm  nicht  ein 
werthvoUes  Mittel  zur  Förderung  unseres  vaterländischen  Real« 
schalwesens  wie  zur  Fortbildung  von  uns  Reall^ern?  Er  freute 
sich  aufrichtig  anf  jeden  Vereinstag,  billigte  das  Wegbleiben,  die 
Absonderung  und  Voreinsamung  durchaus  nicht .  und  so  versäumte 
er  ihn  auch  nie  ohue  die  dringendste  Noth;  wie  es  ja  bekannt  ist, 
dass  er  noch  an  seinem  letzten  Lebenstage  sich  mit  unseren  Ver- 
handlungen im  Geiste  lebhaft  beschäftigte.  Jedoch,  Sie  wissen  es, 
meine  Herren,  er  war  nicht  blos  bei  unseren  Verhandlungen  zu- 
gegen^ nein,  er  wirkte  mit,  er  betfaeiligte  steh  an  ihnen  mit  Seele 
und  Geist.  Und  das  geschah  auf  die  erspriesslichste  Weise,  sei  es, 
dass  er  die  Debatte  einleitete  oder  ansfüUte,  sie  in  Schwung  oder 
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zurocht  braebif ;  sei  es,  dass  er  auf  neue  Erscheinungen  in  imserem 
Schulwesen  md  besonders  in  der  bchuUiteratur  himvies;  sei  es, 
d&ss  er  uns  aaf  die  Ziele  und  Bestrebangen  eines  verdienten 
Kollegen  aufmerksam  machte:  nnablftssig  wirkte  er  eben  auch  hier 
fdv  richtigeres  Verständmss  unserer  Bemfswissensdiaften  oder  für 
höhere  Auffassun??  unseres  Schul creschäfts  überhaupt.    Daneben  zei^e 
ans  der  begeisterte  Mann  immer  und  immer  wieder  unser  Bil- 
dnngsbedarfniss  und  befriedigte  zugleich  unser  Bildangs* 
bestreben.   Jenes  that  er  auf  die  schonendste  Weise,  obschon 
er  jedem  ebenso  still  als  entschieden  die  Yerpflichtaug  auferlegte, 
im  Lehr-,  wie  im  Lernbcrut'o  sich  zum  Meister  fortzubilden.  Denn 
auf  diese  Fortbildung  kam  er  stets  mit  grösstem  Nachdruck  zurück. 
Wo  sie  eingestellt  werde,  versiege  auch  die  Kraft  des  Lehrers; 
wer  nicht  mehr  selber  etwas  lerne,  verliere,  von  allem  andern  ab- 
gesehen, sdion  die  Geduld,  welche  mit  den  Schlüem  vonnOthen  ist, 
weil  er  nicht  mehr  wisse  und  erfahre,  wie  schwer  es  sei,  sich 
etwas  sreistisr  zu  eigen  zu  macheu  ;   mit  der  zurückweichenden  Ge- 
duld sinke  aber  auch  die  G&te  der  Methode,  ja  der  ganzen  Be- 
rufspraxis. For  das  andere,  fQr  unser  Bildungsbestreben,  bot 
er  uns  stets  die  reichsten  Gaben,  so  reif  und  so  reich,  wie  sie  nur 
in  dem  Schatze  eines  so  thbtigen  Mannes  und  als  Frachte  eines  so 
arbeitsamen  Lebens   gefunden  werden   küauen.    Ich  weiss  kaum, 
ob  ich  Sie  z,  B.  noch  an  jenen  Rath  erinnern  darf,  den  er  vor 
Jahren  gegeben  und  der  wohl  bei  vielen  von  Ihnen  mit  bestem 
Erfolg  gekrönt  worden  ist?  Das  Diarium,  recht  geführt,  erweist 
sich  bekanntlich  stets  als  ein  Begulator,  nicht  selten  als  ein  Segen 
för  die  Schule.    Aber  unser  Oberstudionrath  liat  uns  dazu  auch 
ein  Horarium  empfolileu.    Jeder  Lehrer,  so  sprach   er  ungefähr, 
welcher  mehrere  SchOler-Abtheilungeu  zugleich  zu  unterrichten  habe, 
solle  morgens  nie  an  sein  Tagewerk  gehen,  ohne  zuvor  das  Arbeits- 
programm jeder  Abtheilung  von  Stunde  zu  Stunde,  von  Fach  zu 
Fach  genau  fttr  sich  entworfen  und  dessen  DarcbfOhrung  im  ein- 
zelnen sorgfiLltig  vorbereitet  zu  haben.     Nur  mit  der  Hand  am 
Steuer  eines  solchen  Horariums  komme  man  wohlbehalten  an  allen 
Klippen  vorüber.    Eine  ähnliche  gewissenhafte  Vorbereitung  fOr 
jede  einzelne  Unterrichtstunde  aber  das  Was,  Wieviel  und  Wie,  ein 
streng  geregeltes  Arbeiten  nach  einem  ganz   genau  bestimmten 
Schema  hat  er  schliesslich  auch  den  andern  Berufsgeuosseu  em* 
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pfobleo,  selbst  vrenn  sie  mit  einer  nngetlieiUen  Klasse  zu  than  haben. 

Dieser  Ruth  sah  auf  den  ersten  Anblick  aus  wie  eine  lästige  Zu- 
iiMiilmnfr;  allein  er  ist  doch  nichts  anders  gewesen  als  ein  Ausdruck 
von  des  Lehrers  Verantwortlichkeit,  und  wer  immer  ihn  befolgte, 
hat  schliesslich  ihn  als  eine  Wohlthat  gesch&tzt.  Heines  .  £rachtens 
mnss  dem  Kundigen  schon  dieser  eine  Zug  hinreichen,  in  dem  Rath- 
geber nicht  nnr  einen  Berafeverständigen,  sondern  anch  einen  ge- 
wissenhaftoii  l>cruf>i)raktikor  zu  verehren;  und  ich  verhelile  es  nicht, 
in  der  Befolgung  desselben  sehe  ich  erneu  wesentlichen  Heitrag 
zur  Lftsiing  unserer  gegenwärtigen  sogenannten  Ü her bürdungsf rage. 

Endlich,  meine  Herrn  Kollegen  von  der  hiesigen  fiealanstalt, 
lassen  Sie  sich  noch  mit  Icnrzen  Worten  unseres  Freundes  Be- 
theiligung an  den  Schlussakten  Ihrer  grossen  Schule  ins  Gedftcht- 
niss  zurtlckrufen !  ^Vahrhaft  unvergesslich  ist  mirs  geblieben,  wie 
er  da  in  frühereu  Jahren  das  eiuemai  einen  ganzen  Reichihum  von 
berichtigenden  und  erbebenden,  ein  andermal  von  orientirenden  oder 
zusammenfassenden  Gedanken  Aber  Methodik  vor  uns  ausschüttete, 
wie  er  ein  drittesmal  eine  didactica  magna  in  nnce  in  die  Ferien 
mitgab,  allemal  eine  wahre,  echte  Festlektion  für  die  Lehrer.  — 
Doch  es  sei  nun  genug  gesprorbeu  von  dem,  was  der  Verewigte 
für  unsere  Realschule,  unsern  Stand  und  unsern  KeaJlehrer-Verein 
gethan.  Aber  ist  er  nicht  auch  für  jeden  Einzelnen  von  uns  etwas 
gewesen  und  darf  ich  davon  schweigen?  Ich  frage:  Wen  hat  sein 
Fleiss  nicht  beschftmt?  wem  hat  sein  Rath  nicht  oft  genützt?  wem 
von  uns  hat  er  gebchmeichelt.  zu  Lieb  geredet,  mit  Freundlichkeit 
schön  gethan?  wem  erneu  schonlicheu  oder  gar  trüglicheu  Kanzlei- 
trost  gespendet?  Und  trug  er  nicht  viele  und  vieler  Sorgen  V  über- 
haupt: Hat  er  sich  nicht  wohlwollend  mit  jedem  von  uns  be- 
schftftigt?  nahm  er  nicht  echten  und  wahren  Herzensantheil  an. 
unseren  kleineren  wie  grosseren  Interessen?  Auf  alle  diese  Fragen 
finde  ich  und  findet  wohl  auch  jeder  von  uns  Antwort  und  reich- 
liches Zeugniss  im  eigenen  Leben ;  doch  gestatten  Sie,  dass  ich 
noch  besonders  hinweise  auf  die  Antworten  und  Zeugnisse,  welche 
in  dem  Lebensbilde  niedergelegt  sind,  das  er  mit  sicherer  Hand 
und  kr&ftigen  Strichen  von  unserem  unvergesslichen  Oberstudienrath 
I  riich,  ih  Iii  biedern,  ehrenfesten  Mann  und  tapfern  Rektor,  ge- 
zeichnet bat. 

Meine  Herren  1  Ich  erschöpfe  Ihre  Geduld;  daher  nur  noch 
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wenige  Worte.  Es  ist  Ja  gewiss:  Nicht  als  grosser  wisseoschaft- 
licher  P&dagog,  nicht  als  Schnttbeoretiker,  der  neue  und  mächtig 

bewegende  Gedanken  in  die  Schuhveit  hiiit  injetragen.  hat  der  Selige 
unter  uns  gewandelt;  er  war  nur  ein  Heallehrer,  und  Führer  und 
Lehrer  von  Reallebrern;  aber  er  hat  vor  vielen  und  in  vielen  zum 
Segen  gewirkt  dofcb  sein  echtes,  reines  Bildnngsstreben  in  der 
vaterländischen  Schule,  besonders  aber  durch  nnermadliches  Aus- 
bauen und  konse(iuentes  Pflegen  des  bildenden  Uutorriohts  in  d^r 
Realschule.  Wenn  wir  uns  heute  sein  Bild  tiefer  eiDizopriigt  und 
uns  weiter  erinnert  haben,  was  er  nach  Eerz  und  Geist  gewesen 
und  besonders  was  er  f&i  uns  fieailehrer  gewesen  ist,  nenüich 
unser  Leiter  und  Batb,  unser  Freund  und  unser  Yorbüd,  und  wenn 
wir  diese  Erkenntnlss  mit  hinausnehmen  ans  dieser  festlichen  Yer- 
samtnlunK  in  unsere  Berufsarbeit,  und  wenn  wir's  dort  für  unsere 
Pliiciit  achten,  auch  in  un.sereni  Thoil  und  wie  er  mit  Aufbietung 
aller  uns  geschenkten  Kräfte  dafür  thäüg  zu  sein,  dass  der  vom 
Verstorbenen  nut  angebahnte  Aufschwung  in  unserem  RealschuUeben 
ein  echter  und  dauernder  sei,  so  ist  das  der  Zoll  des  Dankes  und 
der  Hochacliuiiig.  welchen  er  um  uns  verdient  hat,  um  uns,  denen 
er  seine  Kraft  liat  opfern  und  seine  Liebe  hat  darbringen  wolleu. 

Es  steht  geschrieben:  Die  Seligen  bedürfen  unserer  irdischen 
Anerkennung  nicht  m^r;  aber  der  berufenste  Mund  hat  es  schon 
hing  vor  dem  Hingange  unseres  verehrten  Freundes  an  dnem  fest- 
lichen Tage  uns  zugerufen:  Hier  ist  unser  Realschulmann  par 
excelUncp!  Ja,  n^hmon  wir  nur  alles  in  allt-m,  in  ihm  haben  wir 
den  ganzen  Keallehrer,  den  liealiehrer  in  dtT  besten  Bedeutung  des 
Worts :  Seiner  kann  die  warttembergische  Realschule  nie  ver- 
gessen! Bektor  Dr.  Bflcheler. 


LII  Reallehrerprtlfung  1882.  . 

Aufgaben  in  der  Religion. 

1)  Es  soll  an  hei vunagentien  Beispielen  aus  der  Geschiebte 
des  alten  und  dos  neuen  Bundes  ausget'üiirl  werden,  wie  die  Wahr- 
heit sich  bestätigt  hat,  dass  Gottes  Gnade  mächtiger  ist  als  des  Men- 
schen Sande.  Als  besondere  Beispiele  werden  hiefQr  genannt  der 
Erzvater  Jakob,  der  König  David  und  der  Apostel  Paulus. 
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2)  Welche  Vorg&oge  aus  der  ersten  Zeit  der  christlichen  Ge* 
meinde  haben  nach  der  Erzählung  der  Apostelgeschichte  die  Wirk- 
samkeit des  Heldenapostels  Paulus  vorbereitet? 

8)  Inwiefern  j^ehört  das  Gebet  ebenso  in  die  christliche  Giaubeüs- 
jelire  wie  audererseits  iu  die  christliche  Sittenlehre? 

Deutscher  Aufsatz. 

# 

Thema:   Der  Ausspruch  Kants:   ,,Der  Mensch  kann  nicht 

gross  genug  vom  Menschen  denken  •  soll  in  seiner  Bedeutung  ge- 
würdigt und  auf  die  Aufgabe  der  Pädagogik  angewandt  werden. 

Deutsche  Grammatik. 

1}  Was  versteht  man  unter  Umlaut,  Brechung,  Ablaut?  (Mit 

Beispielen  zu  belegen.) 

■J j  Der  Gebrauch  des  Konjunktivs  im  Dcutsche'n. 

3)  Was  versteht  man  unter  historischer  Schreibweise,  was 
unter  phonetischer,  und  in  wie  fern  verdient  die  eine  und  die 
andere  Berücksichtigung  bei  Ab&nderungen  in  der  herrschenden 
Orthographie  ? 

Zur  französischen  Komposition. 

Wo  wir  uns  auch  in  der  Geschichte  der  Völker  umsehen 
mögen,  überall  finden  wir,  dass  die  Triebfeder  des  Helden  gewöhn- 
lich das  Verlangen  nach  eiUem  Ruhme  und  ein  unersättlicher  Durst 
nach  äusserer  Ehre  ist,  während  der  grosse  Mann  in  seinen  Hand- 
lungen nur  durch  die  Achtung  vor  dem  Recht  und  die  Liebe  zur 
Tugend  geleitet  wird.  Der  Held  kann  daher  nicht  immer  dem 
grossen  Manne  an  die  Seite  gestellt  werden ;  die  Geschichte  liefert 
uns  eine  Menge  Beispiele  hiefOr.  Wird  doch  ein  Krieger  oder 
König,  welcher  auf  beide  Namen  Anspruch  erbeben  könnte,  eher 
fftr  einen  grossen  Mann  als  fOr  einen  Helden  gehalten  werden! 
Wer  weiss  uiclit,  dass  Trajan  ein  edler ,  gorechter  Für^t  uud  die 
Wonne  des  Menschen!»eschlechts  war ;  aber  wie  wenige  gibt  es, 
denen  er  unter  dem  Namen  eines  Helden  bekannt  ist  und  doch 
welche  Dienste  hat  er  nicht  dem  Kaiserreich  als  Krieger  geleistet? 
Verhält  es  sich  nicht  ebenso  ndt  Mark  Aurel,  von  dem  wir 
wissen,  dass  er  ein  weiser  und  tugendhafter  Msam  war,  der  seine 
Völker  glücklich  machte V   Aber  weiss  man  ebenso  allgemein,  dass 
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lüe  rftmische  Macht  schon  zu  jener  Zeit  .von  den  Völkern  des 
Nordens  vernichtet  worden  w&re,  wenn  dieser  grosse  Mann  sie 
nicht  zarückgotrieben  nnd  veniichtet  hfttte?  Freilich  blendet  oft 

der  Ci lanz  der  Siege  die  Völker;  allein  niemand  wird  in  Abrede 
stellcu  können,  dass  diese  Ti^uschuog  nur  für  die  Zeitgenossen  vor- 
handen  ist  nnd  dass  die  Feuerprobe  der  Zeit  Talent  und 
wahre  Grösse  zn  sondern  versteht  Karl  XII,  dieser  nordische 
Eriegsheld,  zog  die  Anfinerksamkeit  Europas  bei  seinen  Lebzeiten 
weit  liiilir  auf  sich  als  der  üzar,  der  grossere  Eigenschaften  be- 
sass;  und  doch  berichtet  uns  die  Geschiebe  heutzutage  nur  noch 
von  den  verwegenen  Kriegsthaten  Karls,  während  uns  sein  Neben- 
buhler als  ein  grosser  Mann  bekannt  ist,  dessen  Fehler  man  nach 
nnd  nach  vergessen  hat,  nm  sich  nur  seiner  Verdienste  zn  er* 
Innern.  Jeder,  dessen  Aufmerksamkeit  durch  die  Geschichte  jener 
Zeit  auch  nur  im  geringsten  in  Anspruch  genommen  worden  ist, 
kann  sich  denken,  wie  schwierig  die  Aufgabe  des  Czaren  sein 
snusste,  so  roh  war  das  Volk,  welches  er  bilden  wollte.  Mit  Recht 
hat  ihm  daher  die  Nachwelt  den  Beinamen  des  Grossen  gegeben. 

Zur  französischen  Exposition. 

Du  commerce  des  hommes. 

n  se  fait  gön^ralement  dans  tons  les  hommes  des  combinaisons 
infinies  de  la  puissance,  de  la  faveur,  du  g^nie,  des  riehesses,  des 
dignit6s,  de  la  noblesse,  de  la  force,  de  Industrie,  de  la  capacitö, 

de  la  vertu,  du  vice,  de  la  faiblesse.  de  la  stupidit^,  de  la  pauvretö,  de 
rimpuissance,  de  la  roture  et  de  la  bassesse.  Oes  choses,  mdl^es  en- 
semble  en  mille  maniöres  difförentes  et  compensöes  Tune  par  Tautre 
«n  divers  sqjets,  forment  aussi  les  divers  6tats  et  les  diiörentes  conditions. 
Les  hommes  d'aiUeurs,  qui  tous  savent  le  fort  et  le  faible  les  uns 
des  autres,  agissent  aussi  reciproquement  comnie  ils  croient  le 
devoir  faire,  connaissent  ceux  qui  leur  sont  6gaux,  sentent  la  superiorite 
qne  quelques-uns  ont  snr  eux  et  celle  qu'ils  ont  sur  quelques  autres, 
et  de  lä  naissent  entre  eux  ou  la  familiarit^ ,  on  le  respect 
et  la  d6f(§rence  ou  la  fiertö  et  le  möpris.  De  cette  source  vient 
que,  dans  les  endroits  publics  et  oü  le  monde  se  rassemble,  on 
se  trouve  k  tous  moments  entre  celui  qu'on  cherche  ä  aborder 
ou  ä  saluer  et  cet  autre  que  Ton  feint  de  ne  pas  connaitre  et  dont 
ron  vent  eneore  moins  se  latsser  joindre ;  que  Ton  se  fait  honnenr 
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de  Tun  et  qu  on  a  houte  de  Tautre;  qu'il  arrive  m^me  que  celoi 
dont  Toas  yoQS  faites  hooaenr  et  que  vous  vonlez  reteoir  est  celoi  aussi 
qui  est  embarrass^  de  voas  et  qui  yoas  qnitte;  et  qne  le  mdme 

est  souvent  celai  qui  roagit  d^autrui,  et  dont  on  rougit,  qui  d6- 
daigne  ici  et  qui  lä  est  d^dai?n(^:  il  est  encore  assez  ordinaire 
de  m^priser  qui  noas  m^prise.  (Quelle  mis^re !  et  puisqull  est  ?rai 
qne  dans  an  si  Strange  commerce,  ce  que  Toi^  pease  gagner  d'an 
cöt4  on  le  perd  de  Tantre,  ne  reviendrait-il  paa  an  m^e  de 
renonoer  k  tonte  hantenr  et  ä  tonte  fiert^,  qni  con?ient  si  pea 
aux  faibles  hommes,  et  de  composer  ensemble.  de  so  traiter  tx)us 
avec  une  mutueiie  bonte,  <iui,  avec  Tavautage  de  u  ötre  jaiuais 
mortifi^e,  nons  procnrerait  un  aussi  grand  bien  qne  celni  de  ne 
mortifier  personne. 

La  Brny^re. 

Znm  französischen  Diktat. 

La  Ugue  des  rats. 

Une  sonris  craignait  nn  chat 
Qni  dte  longtemps  la  gnettait  an  passage. 
Qne  &ire  en  cet  4tat?  Elle,  pmdente  et  sage, 

Consulte  son  voisiu  :  c'etait  un  inaiü  c  rat, 
Doot  la  rateuse  seiguenuie 
S'ätait  log^e  en  bonne  hoteUerie, 
£t  qni  cent  fois  s'^tait  vant^,  dit-on, 
De  ne  craindre  ni  cbat,  ni  chatte, 
Ni  coup  de  dent,  ni  coup  de  patte. 
»Dame  souris,  lui  dit  ce  faiifarou, 
Ma  foi,  quoi  que  je  fasse, 
Senl  je  ne  pnis  cha^ser  le  chat  qni  vons  menace: 
Mais  assemblons  tons  les  rats  d'alentonr, 
Je  Ini  ponrrai  jouer  d'nn  manvais  tonr.c 
La  souris  lait  uue  humlile  r^v^rence; 
Et  le  rat  court  en  diligence 
A  l'oMce  qn'on  nomme  antrement  la  d^pense, 

Oü  maints  rats  assembl^s 
Faisaient  anx  frais  de  Tböte  nne  entiäre  bombance. 
11  arrive  les  ^ru^  troiiblös 
£t  tous  les  poumons  essouffl^. 
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»Qü^avez-Yons  donc?  Ini  dit  no  de  ces  rats;  parlez. 

—  Ku  deux  mots,  r(^poml-il.  ce  <|iii  fait  moii  voyage, 
C'est  qu'il  faut  proraptemeut  secourir  la  souris; 
Car  RaminagrobiB 
Fait  en  tous  Heax  nn  Strange  carnage. 

Ce  Chat,  le  plus  diable  des  chats, 
S'il  maflque  de  souris,  voudra  manger  des  rats.« 
Chacun  dit  :  »II  est  vrai.   Sus,  susl   Courous  aux  armes  l« 
Quelques  rates,  dit-ou,  röpaodirent  des  larmes, 
N'importe,  rien  o'arrdte  un  si  noble  projet: 

Cbacan  se  met  ea  Equipage; 
Chacun  met  dans  son  sac  nn  inorceaa  de  fromage; 
Chacuu  proinet  uuUu  de  risciucr  le  i)a4uet. 

Iis  allaieut  tous  comrae  ä  la  tete, 

L'esprit  content,  le  cceur  joyeux. 

Cependant  )e  cbat,  plas  fin  qa'eax, 
Tenait  d^jä  ]a  sooris  par  la  t^te. 

Hs  8*a?ancdrent  h  grands  pas 

Pour  secourir  leur  bonne  amie; 

Mais  le  chat,  qui  n'en  demord  pas, 
Gronde,  'et  marche  an  devant  de  la  tronpe  ennemie. 

A  ce  brnit,  nos  tr^s  prndenta  rats 

Cfaignant  roanvaise  destin^e 
Font,  sans  poiisser  plus  loin  leur  prtitendu  fracas, 

Une  retraito  fortuneo. 

Chaqae  rat  rentre  dans  sou  tron: 
£t  st  qaelqu'nn  en  sort,  gare  encor  le  maton. 

La  Fontaine  XII.  26. 

Arithmetik. 

1)  Das  Verfahreu  zu  entwickeln  und  zu  begründen,  durch  das 
man  den  grossten  Gemeintheiler  zweier  und  mehrerer  Zahlen  hndet. 

2)  Die  Periode  des  Dedmalbrachs  Tom  Wertbe  V'  hat  be- 
kanntlich die  Eigenschaft,  dass  je  die  Ite  und  4te,  2te  und  5te, 
Ste  und  6te  Stelle  sich  zu  9  ergänzen.  An  einem  bestimmten 
Beispiel  zu  zeigen ,  da^is  jede  auulug  gebaute  Zahl  von  6  Zillera 
durch  III  theilbar  ist. 

3)  Yergleichnng  des  Kettensatzes  mit  dem  Yielsatz. 
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4)  Wie  viel  wOrtt  Quadratfuss  sind  3,758496  qm,  wenn 

1  wflrtt.  Fuss  =:  0,2864903  m. 

Auf  8  SteU€3i  genau  mittelst  «bgekfireten  Verfahrens. 

5)  Ein  Hase  mache  1 1  Sprünge  zu  gleicher  Zeit  da»  ein  Hnnd 

8  macht;  der  Uuud  kommt  aber  mit  4  Sprüngen  so  weit,  als  der 

Hase  mit  9.   Der  Hase  macht  in  Ö  Min.  2  km.   Wenn  der  Hase 

einen  Vorsprang  von  1,6  km  hat  nnd  beide  gleichzeitig  den  Lauf 

beginnen,  wird  der  Hand  bei  Ablaaf  der  5  Min.  den  Hasen  eingebolt 

haben  ?  ' 
(Mit  Bruchsatz,  Proportion,  Vciliiiltniss  und  Kettensatz  zu  löReu.) 

6)  £in  Kapital  tragt  in  einer  gewissen  Zahl  von  Jahren  einen 
bestimmten  Zins.  Aas.  einem  Kapital,  das  so  viel  fr.  zählt,  als  das 
erste  Mark,  erh&It  man  in  iVs  nial  so  viel  Zeit  bei  einem  am 

l"/o  grösseren  Zinsfass  53,6"/o  mehr  Zins  als  im  ersten  Fall. 
"Wie  gross  ist  im  ersten  Fall  der  Zinsfuss? 

7)  Eine  unverzinsliche  Forderung  wird  mit  4Vs^/o  Diskont  auf  100 
8  Monate  Tor  Verfall  bezahlt,  eine  andere  am  18  Mark  kleinere 
mit  4^/o  Biscont  yon  100  6  Monate  Tor  Verfall.  Bas  2.  mal 
sind  12  Mark  weniger  zu  zahlen ,  als  das  erste  mal.  Wie  gross 
ist  jede  Forderiinf^? 

8)  4  Personen  A,  B,  C,  D  kaufen  mit  einander  ein  Maus. 
B  zahlt  daran  10^/u  mehr  aU  A.  Hatte  C  100  Mark  weniger 
bezahlt,  so  wftre  die  Zahlang  des  B  nm  20°/o  grosser  als- die  des 
C.  H&tte  aber  B  am  200  Mark  weniger  bezahlt,  so  wäre  das 
•das  Doppelte  von  dem  was  A  bezahlt. 

Später  verkaufen  sie  das  Haus  mit  ßO^/o  Gewinn.  Steuer, 
Accise  etc.  betragen  G*/3^/o  des  Nettoerloses ,  dieser  aber  ist  um 
800^/ 0  grösser  als  die  Summe,  mit  der  A  seiner  Zeit  sich  be- 
theiligt bat. 

Wie  Tiel  Mark  hat  jeder  znm  Ankaaf  beigesteaert? 

9)  Ein  Klafter  (iV  breit,  0'  hoch.  A'  lang)  gut  getrockneten 
Tannenholzes  mit  15'V(>  Zwischenraum  kostete  einmal  10  fl.,  Spalten 
und  andre  Auslagen  beliefen  sich  aof  37»  fi-  Jetzt  zahlt  man 
für  den  Gentner  frischen  Tannenholzes,  dessen  Heizkraft  am  2^/t^/o 

kleiner,  gespalten  M.  1.  40.  spezif.  Gewicht  0,5. 

Um  wie  viel  '•^/o  theurer  stellt  sich  jetzt  der  Ankauf? 

(Kcttensatx  verlangt.) 

.  10)  Ein  Mann  brauche  per  Tag  zu  seiner  Nahrung  136  g 
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Albumiu,  84  g  Fett,  404  g  Fettbildner ;  je  1  g  Fett  lässt  sich 
ersetzeu  durch  1^/3  g  Fettbildner. 

Wie  hoch  kommt  den  Mann  die  tägl.  Nahrung  zu  stehen, 
wenn  Fleisch  20<^/o  Albomin  und  3^/o  Fett,  Beis  aber  6^lo  Albu- 
min und  85<>/o  FeUbildner  erhftlt,  nnd  wenn  1  %  Fldsch  67  4^, 
1  Ii  Reis  33 V2  4^  kostet? 

IDA  verkauft  am  26.  Mai  7  Stück  4^»"/  ige  württ.  Staats- 
obligationen 1000  M.  zun\  Kurs  von  105^/4,  Provision  ^/s^i», 
halbj.  Zinstemine  1.  Jan.  und  1.  Juli. 

Daftr  kauft  er  am  gleichen  Tag  9  Stficlc  4^/oige  Obligationen, 
7  k  1000  M.,  2  &  200  M.  Zinstermine  1.  Mftrz  und  1.  Sept 
Provision  '/s";o. 

Wie  hoch  stehen   die  4*\'ciigen  Obligationen,   wenn  A  noch 

M.  88.  60  darauf  zahlen  muss? 

{Mit  Procenttagen  su  rechnen  tind  entsprechende  Berichtigang  enza- 
bringen.) 

12)  Berlin  verkauft  am  8.  Oktober  h.  2500  pro  28.  Novbr. 
p.  Paria  zum  Kurs  von  80^8  p.  3  Monat  mit  4<^/o  Diskont.  Wie 

viel  erhalt  es  ? 

Algebraische  Lösungen  werden  nicht  bcnicksiclitigt. 

Verlangt  wird  eine  «aubere,  geordnete  Darstellung,  die  klaren  Ein- 
blick in  den  Gang  der  Rechnung  gestattet  und  die  uothigen  Erläuterungen 
iu  bündiger  Weise  beibringt. 

Algebra. 

1)  Der  Ausdruck: 
(]^a+Yh-^Vcf    (ya-yh+Vcf    (Vb^ya+ycy  _  ^ 

V  ab  Vac  Vbc 

soll  in  eine  Summe  dreier  BrQche,  welche  einzeln  wieder  obige 
Nenner  haben  und  deren  Zlhler  keine  Wurzeln  enthalten,  umge- 
formt werden. 

2j  Autlösung  der  Gleichung: 

3)  Von  zwei  Punkten  aus  bewegen  sich  zwei  Körper  A  und  B 

einander  entgegen.  A  legt  in  der  ersten  Zeiteinheit  5  Längen- 
einheiten und  in  jeder  folgenden  Vi  L.  E.  mehr  zurück  als  in 
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der  vorangehenden.   B'  legt  In  der  ersten  19  L.  E.  und  in  *  jeder 

folgenden  L.  E.  weniger  zurück  als  in  der  vorhergelienden. 
Wenn  nun  die  Körper  nach  12  Z.  E.  noch  einen  Abstand  von 
1^6^ Ii  L.  E.  haben,  nach  wie  viel  Z.  E.  werden  sie  zusammen- 
treffen und  wie  viel  L.  £.  vom  Ausgangspunkt  des  Körpers  A  ent- 
fernt? 

4)  Jemand  hat  n  Jahre  lang  eine  Rente  r  zn  gemessen.  Wie 

laii.:e  hat  er  dem  Geiiuss  zu  eutsageu,  um  hernach  n'  Jahre  hm^; 
eine  R*mte  r'  bezielien  zu  können  V  (Zinseszinse  bei  p  *^/o.)  — 
Zahlenbeispiel :  n  =  25,  r  =  400,  n'  =  20,  r'  =  600,  p  =  4,5 

Planimetrie. 

I.  Konstruktionen. 

1)  Zwei  Sekanten  eines  Kreises  sind  gegeben.  Einen  Punkt 
der  Peripherie  so  zu  bestimmen,  dass  die  Summe  der  aus 

diesem  Punkte  auf  die  Sekanten  gefällten  Lothe  =  l  sei. 

2)  Dreieck  aus  a,      b  — h. 

II.  Lebrs&tze. 

3)  Zieht  maa  ein  einem  A  ^BC  eine  beliebige  Trans- 
versale AD,  (von  A  nach  einem  beliebigen  Punkt  D  der 

BC),  ferner  durch  D  DE  ||  AC  und  DF  ||  AB,  so  ist: 

AB  .  AE  -H  AC  .  AF  =  AD*  +  BD  .  DC. 

4)  Wenn  eine  Sehne  eine  andere  halbirt  und  mau  zieht 
in  den  Endpunkten  jeder  Sehne  Tangenten,  so  ist  die  Yer- 
bindungstinie  beider  Durchschnitte  ||  der  halbtrten  Sehne. 

fOhne  Pol  und  Polare.; 
Iii.  Berechnungen. 

5^  Ein  Trapez  ist  so  in  ein  Quadrat  (Seite  =  a)  ein- 
beschrieben,  dass  seine  Parallelseiten  ||  einer  Diagonale 

und  sein  Inhalt  s=  -  ist.    Man  soll  die  Dimensionen  des 

Trapezes  berechnen  und  daraus  eine  Konstruktion  ableiten. 
Determination. 

€)  Die  Seiten  a,  b,  c  eines  Dr^ecks  werden  in  gleicher  Reihen- 
folge um  d  verkürzt  und  verlängert.  Welche  Werthe  finden 

sich  für  die  Inhalte  derjenigen  zwei  Dreiecke,  welche 
dui'cb  die  YerbindungsliDien  der  Endpunkte  entstehen  V  In 
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weichem  Grössen v er haluiiss  stehen  diese  ^  wenn  die 
Seiten  des  ursprüngl.        =  a  sind  und  d  —  ^  iötV 

(NB.  Der  Inhalt  des  geg.  4  kann  als  bekannt  Toratttgesetzt  und  mit 
J  b«aeicfanet  werden.) 


Trigonometrie. 
2 
3 


Ij  sin  9  4-  cos      =  ^  (sin  ^  4-  cos  ^). 


a 

sin'iix. 


2)  Sßi  * 


1 

3)  Im  gleichscheDkligen  Tangeuteulrapez  sollen  die  Seiten,  die 

Diagonale     der  Utokreisbalbmesser  r  und  der  Inhalt  g*  im  Winkel 

OL  und  im  ]iikreishalbrjie->ser  i  ausgedrückt,  und  doll  die  Gleiciiuug, 
durch  die  sich  %  aus  r  und  5  eruibt.  besprochen  werden. 

4)  Vom  Viereck  ABCD  ist  gegeben: 

1)  AB  =  a  =  781,45 

2)  BGA  =  Yi  =  79*  10'  2" 

3)  ACD  =      =  38"  20'  13  ' 

4)  CDli   —        =         39  n6" 

5)  ÜL»A  =  8^       72^  20'  7  ' 
Gesucht  «,         c,  ^  und  Inhalt 

Nr.  3)  nur  eventuell,  wenn  die  8  andern  Aufgaben  voUetftndig  ge- 
löst sind. 

Geschiebte. 

1)  die  Eriegsthaten 

a)  Julius  Gftsars,    1    .    »         ^     ,  ^ 

,    ,    ,  ,   ^  mit  Angabe  der  Jahreszahlen. 

h)  Karls  des  Grossen) 

2)  Versuche  und  Leistungen  in  Bezug  auf  Völkerverhrdderung 
in  alter  und  neuer  Zeit. 

3)  Würdigung  der  Verdienste  des  preussischen  Ministers  von 
Stein. 

Geographie. 

1)  Übersichtliche  Beschreibung  des  Elbegebiets  mit  Angabe 
der  historisch  wichtigsten  Orte  des  Saalegebiets,  und  Kennung  der 
Bevölkerungszahlen  bei  den  grossem  derselben. 
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2)  Die  Westnferstaaten  SOdamerikas  mit  fluren  bedeotendsteiK 

Städten  und  deren  Einwohnerzaliien  in  bestimmter  Reihenfolge. 

3)  Die  liorizontale  Giiederimg  der  griechischea  Halbinsel. 

Mathematische  Geographie. 

1)  Was  versteht  man  unter  Azimutb? 
2}  Unter  welcher  Breite  würden  Azimath  und  Stnndenwinkel 
zusammenfallen? 

3)  Zwischen  welchen  Grenzen  liegt  die  Deklination  der  Sterne, 
die  von  Stuttgart  (rund  48^/4^  Breite)  aus  gesehen  auf  und  unter- 
gehen ? 

4)  Wenn  Venns  uns  als  Morgenstern  erscheint,  sehen  unsere 
Antipoden  dann  die  Sonne  rechts  oder  linlss  you  derselben? 

5)  Mit  welcher  Horizontalen  muss  der  Stift  einer  Sonnenuhr 

unter  der  Breite  0'^  parallel  sein  V 

6)  Welches  ist  die  Ursache  für  das  periodische  Auftreten  der 
Sonnen-  und  Mondsünsternisse? 

7)  In  welcher  Hinsicht  unterscheidet  man  zwischen  unteren 
nnd  oberen  Planeten? 

8)  Kurze  Angabe  des  Ptolemäischen  Weltsystems? 

9)  Welches  sind  die  Bestimmungen  des  Koncils  von  Nicäa  be- 
zQglich  des  Osterfestes? 

Zu  ausführlicher  Bearbeitung: 
Wie  würden  sich  Zonen^theilung,  Tages*  und  Jahreszeltea 
auf  der  Erde  gestalten,  wenn  die  Schiefe  der  Ekliptik  60*^  betrüge? 

Aufgabe  für  das  geometrische  Zeichnen. 

Konstruktiüu  einer  Spirale.  Gegeben  die  Grundlinie  AB  eines 
Zehneck -dreiecks,  das  AÄBC  zu  konstruiren.  Das  Loth  von  Ä  auf 
BC  iat  die  Grundlinie  eines  zweiten  solchen  Dreiecks,  u.  s.  f.  Die 
Spitzen  all  dieser  Dreiecke  sind  durch  eine  stete  Linie  zu  verbindeo. 

Jeder  KaDdldat  erhalt  eine  kleine  8ki»e,  worauf  die  sur  sireokinileeigeii 
Anordnung  der  Figur  nothwendigen  Masse  und  eine  Andeutung  dar  Kon* 
struktion  Yeneeichnet  ist 

Zur  lateinischen  Komposition. 

Euklides  war  der  erste,  der  über  die  Geometrie  ein  Lehrbuch 
verfasste,  welches  in  der  Hauptsache  gegenwärtig  noch  als  Grund- 
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uoch  als  Grundlage  des  Unterrichts  in  dieser  Wissenschaft  dient. 
König  PtolemSos  I  war  selbst  sein  Zuhörer,  und  da  dieser  ihn 
einst  fragte,  ob  es  keinen  leichteren  Weg  zum  Verst&ndniss  der 
Geometrie  gebe,  antwortete  er:  diese  Wissenschaft  kennt  keinen 
besondem  Weg  fQr  Könige.  Hehr  noch  als  Enklides  wnsste  sein 
Nachfolger  Arcliiinedes  die  Geometrie  auf  das  praktische  Leben 
anzuwenden.  Er  war  der  A  ator  der  Mechanik  (ars  mechanica), 
mittelst  deren  es  ihm  gelang,  seine  Vaterstadt  Syrakus  längere 
Zeit  gegen  die  Belagerung  des  Marcellus  zu  behaupten.  £r  ver- 
fertigte aach  das  erste  Planetarium  und  legte  (exsicco)  ganze  vom 
NU  überschwemmte  Ijandschaften  trocken  vermittelst  einer  Wasser- 
schraube (Cochlea  aquaria),  die  man  nach  ihm  die  arehunedisclie 
Schnecke  neout.  Als  er  einst  durch  Hohelkraft  ein  Schiff  des 
Königs  üiero  mit  wenig  Mühe  ans  Land  gezogen  hatte,  sagte  er  zu 
dem  erstaunten  Könige:  gib  mir  einen  Punkt,  wo  ich  stehen  kann, 
und  ich  hebe  (moveo)  die  ganze  Erde  aus  ihren  Angeln. 

Lateinische  schriftliche  Exposition. 

Per  eosdem  dies  ab  Hierone  classis  Ostia  cum  magno  com- 

nieatu  aecessit.  Legati  in  senatum  introducti  nuntiaruut,  caedcm 
C.  Flaminii  cousulis  exercitusque  adlatani  adeo  ae«i:re  tnlisse  regem 
Hieroaem,  ut  nulla  sua  propria  regnique  sui  clade  moverl  magis 
potuerlt.  Itaqne  quamquam  probe  sciat  magnitudinem  populi 
Bomani  admirabiliorem  prope  adversis  rebos  quam  secundia  esse, 
tarnen  se  omnia,  quibus  a  bonis  fidelibusqne  sociis  bella  juvari 
soleant,  misisse,  quae  ue  accipere  abnuant,  magnopere  se  patres 
couscriptos  orare.  lam  omuium  primum  ominis  causa  Yictoriam 
auream  pondo  ducentum  ac  viginti  adferre  sese:  acciperent  eam 
tenerentque  et  haberent  propriam  ac  perpetnam,  advexisse  etiam 
trecenta  milia  medium  tritici,  ducenta  hordei,  ne  commeatus  deessent; 
et  quantum  praeterca  oi)us  esset,  quo  jussissent  subvecturos.  Ad 
ea  dona  coIl^iliunl  quoque  addebant ,  ut  praetor ,  eui  j)rüviucia 
Sicilia  eveuisset,  classem  in  Africam  trajiceret,  ut  et  hostes  iu 
terra,  sua  bellum  haberent,  minusque  laxamenti  daretur  bis  ad 
auxilia  Hannibali  submittenda. 

Zur  englischen  Komposition. 
Dass  Maria,  Königin  von  Schottland,  völlig  in  die  Ter- 
achwörang  verwickelt  war,  Elisabeth  anzugreifen  und  sie  durch  eine 

0«rrc«p.m  1S88»  9  A  10.  27 


biyilizüü  by  GoOglc 


382  LH.  Reallefarerpi-afung  1882. 

Empörung  im  lonern  abzusetzen,  und  dass  sie  das  Komplott  hin- 
sichtlich der  Ermordung  der  Königin  durch  Babington  und  seine 
Freunde  begtlBstigte ,  daran  scheint  kein  Zweifel  zu  sein;  ob  sie 
aber  wegen  ihres  gesellschaftlichen  Ranges  als  Herrscherin  fCür  das 
Verbrechen  dem  Herrscher  oder  den  Gesetzen  des  Landes,  in  welchem 
sie  es  zu  begehen  beliebte,  verantwortlich  war,  ist  nicht  eine  Frage 
des  Beweises,  sondern  der  Politik  und  der  Vernunft.  Keine  meusch- 
liche  Macht  kann  dem  höchbtou  exekutiven  Beamten  einer  Nation 
eine  Erlaubniss  ertheilen,  ein  Verbrechen  zu  begehen,  und  in  keinem 
Himmelsstriche  oder  Staate  existirt  ein  bestimmtes  Gesetz,  welches 
einen  König  befreit,  weil  er  eben  ein  König  ist,  die  Regierung  um- 
zustflrzen,  unter  der  er  wohnt,  noch  die  Person  oder  das  Eigen < 
tbuni  von  einem  seinos  Volkes  zu  verletzen.  Bei  dieser  Auffassung 
entschieden  das  Kabmet,  Parlament  und  die  Richter  Englands,  dass 
Maria  ihrem  Staatsgerichte  fdr  eine  Verschwörung,  ihre  Königin  zu 
tödten,  verantwortlich  sei. 

Am  12.  Nov.  1587  dr&ngte  der  Sprecher  des  Unterhauses 
auf  die  Ausführung  des  Urtheilsspruches  und  die  Königin  Elisabeth 
überleirte  dipse  beunruliigf^nde  Sache  mehrere  Tage  laug.  Dann 
sandte  sie  au  beide  Hauser  eine  Botschaft,  worin  sie  beantragte 
und  emstlich  aufforderte  .weiter  zu  aberlegen,  ob  es  nicht  noch 
einen  andern  Ausweg  gebe,  als  den,  welchen  sie  bereits  gewQnscht 
bfttten,  der  weit  entfernt  se!^  mit  ihrer  eigenen  natOrlichen  Stim- 
mung übereinzukommen.  Sie  hätte  iium*  r  den  Wunsch  gehegt 
kein  Blut  zu  vergiessen.  Beide  Häuser  erörterten  den  Gegenstand 
nochmals  und  beschlossen,  dass  ein  anderes  gesundes  und  zuvor* 
lässiges  Mittel  nicht  gefunden  werden  könnte,  und  am  24.  Nov. 
machte  der  Lordkanzler  mit  25  Pairs  der  Königin  die  Aufwartung 
und  ihre  frühere  Petition  nachdrücklich  geltend. 

Zur  Exposition. 

The  battle  of  Hastiogs  in  1066,  and  the  events  which  followed 

it,  not  only  plared  a  duke  of  Xormandy  on  the  Knglisli  throne, 
but  gave  up  the  whüle  population  of  England  to  the  tyranny  of 
the  Norman  race.  The  subjugation  of  a  nation  by  a  nation  has 
seldom,  even  in  Asia,  been  more  complete.  The  country  was 
portioned  out  among  the  captains  of  the  invaders.  Streng  military 
institutions ,  closely  connected  with  the  Institution  of  property, 
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enabled  the  Foreign  conquerors  to  oppress  tlie  cbildren  of  the  soil. 
A  cruel  penal  code,  cruelly  eui'orced,  guarded  the  Privileges,  and 
even  Ute  sports,  of  the  atiea  tyrants.  Yet  the  subject  race,  though 
beaten  down  and  trodden  nnder  foot,  still  made  its  sting  feit. 
Some  bold  man,  the  favonrite  heroes  of  the  oldest  ballads,  betook 
themsdvcs  to  tlie  woods.  aud  thore,  in  defiance  of  ruri«  laws  aiul 
fürest  laws ,  waged  a  predatory  war  against  their  oppressors. 
Assassinatiou  was  an  event  of  daily  occurrence.  Many  Normans 
snddenly  disappeared,  leaving  no  trace.  The  corpses  of  many  were 
fonnd  bearing  the  marks  of  violence.  Death  by  tortnre  was  de- 
nonnced  agatnst  tbe  mnrdarers,  and  strict  search  was  made  for  them, 
but  generali}  lu  vaiu;  for  the  whole  nation  was  in  a  conspirary 
to  screen  them.  It  was  at  length  thought  necessary  to  lay  a  heavy 
tine  en  every  Hundred  in  wbich  a  person  of  FreDch  extraction 
should  be  found  slain;  and  this  regnlation  was  foUowed  np  by 
another  regnlation,  providing  that  every  person  who  was  found 
slain  sboald  be  supposed  to  be  a  Frenchman,  unless  he  were 
proved  to  be  a  Saxon. 

Düring  a  Century  and  a  half  which  followed  the  Conquest, 
there  is,  so-  speak  strictly,  no  English  history.  The  French  Kings 
of  England  rose,  indeed,  to  an  eminence  which  was  the  wonder 
and  dread  of  all  neighbonring  nations.  —  Macaulay. 

Englisches  Diktat. 

This   at   least  should  be  a  rule  through  the  letter-writing 
World,   that    no    angry  letter  be  posted  tUl   fonr-and-twenty  ' 
hours  shall  have  etapsed  since  it  was  written.   We  all  know  how 
absurd  is  that  other  rnle,  that  of  saying  the  aiphabet  when  you  are 

angry.  Trash  !  Sit  down  and  write  your  letter ;  write  it  with  all 
the  venom  in  your  power;  spit  out  your  spieen  at  the  füllest;  *twiU 
do  you  good.  You  think  you  have  been  ii\jared;  say  all  that  you 
can  say  with  all  yonr  poisoned  elo^nence,  and  gratify  yonrself  by 
reading  it  while  your  temper  is  stiU  bot.  Then  put  it  in  yonr  desk; 
and  as  a  matter  of  course,  bnrn  it  before  breakfast  the  followtng 
morniu^'.    Believe  nie  that  you  will  then  have  a  double  gratitication. 

A  j)leasant  ietler  J  hold  to  be  the  pleasantest  thiug  that  this 
World  has  to  give.  It  should  be  good-humoured ;  witty  it  may  be ,  but 
with  a  gentle  dilnted  wit.  Concocted  briliiancy  will  spoil  it  altogether. 

27* 
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Not  loDg,  so  that  it  be  not  tedious  in  the  readin^^ :  nor  brief.  so 
that  the  delight  suftlcc  not  to  make  itself  feit.  It  should  be  writteu 
specially  for  the  reader,  and  Bbould  apply  altogether  to  bim,  aod 
not  altogether  to  any  other.  It  sboold  never  flatter,  flattery  is 
always  odions.  But  nnderneatb  the  visible  stream  of  pangent  water 
there  may  be  the  älgbtest  under-eorrent  of  eulogy,  so  tbat  it  be 
not  seeo,  but  only  uoterstood.  Censure  it  may  contain  freely,  but 
censare  which  implies  no  doubt  as  to  the  inteilect.  It  should 
be  l^bly  written,  so  tbat  it  may  be  read  wtth  comfort;  bat  no 
more  than  that.  —  If  you  ade  for  examples,  let  it  be  as  nnllke 
Wallepo  as  may  be.  If  you  con  so  write  it  tbat  Lord  Byron 
mighi  have  written  it,  you  will  not  bevory  far  from  high  excellcnce. 

Anthony  Trollope. 

Italienisch. 
Thema  zur  Komposition. 

Der  lange  Krieg,  den  die  Römer  gegen  die  Karthager  auf 
Sicilien  geführt  hatten,  war  der  erste  Versuch  zu  einem  grossen 
Unternehmen  gewes^.  Bevor  jedoch  Rom  seine  ehrgeizigen  Ab- 
sichten weiter  verfolgte  und  sich  offen  mit  der  gesammten  ita- 
lienischen Bfacbt  znr  Eroberung  der  Welt  ansdiickte,  hatte  es  sich 
selbst  und  Italien  gegen  einen  furchtbaren  Feind  zu  vertheidigen, 
der  mit  einer  bisher  unerhörten  Küiinheit  einen  Stoss  in  das  Herz 
des  Fändes  fahrte.  Aber  aus  der  Gefahr  selbst  verstand  es  Boiii 
neue  Kraft  zu  schöpfen  und  neue  Wege  zu  finden,  seine  durch- 
dachten  Plane  zum  Ziele  zu  ftkhren.  —  Karthago  war  eine  der 
letzten  i'Huuzstädte  der  T}rier,  jeuer  ersten  Kaufleut»-  der  Welt! 
und  seine  Bürger  überboten  ihre  Vater  ebenso  in  Unternehmungs- 
geist als  in  Gewinnsucht.  Es  führte  stauneuswerthe  Unternehm- 
ungen aus,  indem  ee  seine  Herrschaft  über  Afrika  und  Ober  die 
Inseln  und  Gestade  des  Mittelmeeres  ausdehnte,  sich  auf  die  west- 
lichen KOstenlftnder  Europas  wagte  und  den  bis  dabin  nie  befahrenen 
Ocean  durcbschiö'te.  Ys  machte  Kroberunj^en  ,  urundete  Handels- 
niederlassungen, bemächtigte  sich  in  verschiedenen  Landern  der  Gold- 
und  Silberminen  und  wurde,*  indem  es  den  gesammten  Handel  an 
sich  zog,  reich  und  gefürchtet.  Lange  Zeit  hatte  niemand  seinen 
zahlreichen  Kriegs-  und  Handelsflotten  zu  widerstehen  vermocht, 
die  nach  allen  lUchtuugeu  die  Meere  durchzogen.    Korn  war  es 
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vorbehalten,  einer  so  gewaltigon  Macht  die  Spitze  zu  bieten.  Aber 
'  es  bedurfte  eines  vollen  Jalirhuuderts.  bis  es  siegreich  aus  dem 
Kampfe  hemrgieDg.  DanuUs  stand  Bom  in  der  BlOte  seiner  Kraft, 
damals  entfalteten  seine  staatlieben  Einricbtnngen  ihre  volle  Lebens- 
ffthigkdt,  wftbrend  auf  der  Seite  der  grossen  Nebenbnblerin  bereits 
die  Spuren  des  nahenden  Verfalls  sich  bemerküch  machten. 

Italienisch. 
Thema  zur  Exposition. 

Accade  talora  di  riscoatrare  nella  vita  d'un  uomo  tale 
concorso  di  tristi  avvenimenti,  i  qaali  vestono  tutta  Tappareuza  di 
ci6  che  i  Greci  cbiamaTano  iL  Fato,  e  cfae^  misterioso,  inevitabUe, 
diffondeva  nn  certo  segreto  terrore  neUe  loro  tragedie.  Tale  appa- 
renza  presenta  nella  storia  veneziana  1a  vita  di  Antonio  Foscarini.  . 
L'animo  rimane  sbigottito  al  vcdere  un  uomo,  illustre  por  nuscita, 
per  coltura  d'iogegao,  per  abilitä  politica  chiamato  alle  prime 
cariche  nella  sua  patria,  fatto  improvisamente  scopo  alle  pia  luique 
calonnie;  sottostare  a  Inngo  e  penoso  prooesso,  pol,  riconosciuto 
innocente,  restitnito  agU  nlficii,  agli  onori,  rientrave  di  1&  a  non 
molto  per  nuova  accusa  nuovamente  nel  carcere,  morire  di.morte 
ignominiosa  e  crudele.  e  soltanto  dupo  venir  in  chiaro  l  innocenza  ' 
di  lui.  Soggeto  lagrimevole ,  e  acconcio  a  lugubre  poesia.  II 
Niccolini,  tra  gli  altri,  ne  fece  argomento  ad  nna  sna  tragedla, 
nella  qnale  la  trascnratezza  della  storia,  dä  costnmi,  della  leggi,  dei 
raaglstrati  di  Yenezia  ginnge  fino  a  parer  ignoranza.  Egli  crea 
personaggi  che  non  esistettero  mai,  casichc  non  occorsero,  nere 
trame,  orribili  divisamenti  degV  Inquisiiori  e  dei  Dieci,  ondo  non 
pa6  che  sorgerne  an  grido  di  esecrazlone  contro  il  Governo  vene- 
ziano.  Si  avrä  bisogno  sempre  di  ricorrere  ai  romanzi  e  alla  poesia 
per  destar  commozione?  Figlia  ingenna  della  natura,  bella  di  pro- 
pria  bellezza ,  la  storia  dovrä  sempre  mostrarsi  in  regali  o  bizzarri 
abbigliamenti  per  piacere?  ..Siate  vero",  scrive  il  piü  grande  storico 
de'  nostri  tempi,  „siate  vero,  e  sarete  cio  che  sono  In  cose  Stesse 
ehe  volete  rappresentare,  attraente,  drammatlco,  svariato.  istrattivo.^^ 

Naturgeschichte. 
Botanik. 

1)  Was  versteht  man  nnter  Gewebe?  was  insbesondere  unter 
Haatgewebe  und  was  ist  des  letzteren  Beschaffenheit  und  Funktion? 
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2)  Die  Familie  der  Kompositen,  ihre  Kennzeicfaen,  ihre  Ctn- 

theilung,  ihre  Verbreituag  uud  ihr  Xutzen. 

Mineralogie. 

1)  Welche  Formen  der  Krystallsysteme  nennt  man  hemiedrisch 
uud  welche  tetartoedrisch  und  welche  Mineralien  sind.  hiefOr  als 
Beispiele  anzuführen? 

2}  Die  Mineralien,  welche  Kupfer  enthalten,  sind  au&uzfthlea 
und  zu  beschreiben,  sowie  die  Lftnder  zu  nennen,  welche  Kupfer 
uud  Kupfererze  producireu  1 

Zoologie. 

1)  Was  nennt  man  eine  Drfise?  was  ist  deren  Funktion  im 

allgemeinen  und  im  menschlichcu  Körper  insbesondere?  und  welche 
Thiere  sind  mit  besonderen  Drüsen  ausgerüstet,  vermöge  deren  sie 
n&tzliche  oder  schädliche  Stoffe  absondern  V 

2)  Welche  Thiere  sind  Nachtthiere?  man  beschreibe  davon 
diejenigen,  welche  der  centraleuropftischen  Fauna  angehören,  tmd 
theile  sie  uach  ihrem  Auicnihaltsort  ein! 

r'hysik. 

1)  Ein  rechtwinidiger  Wiukeihebel,  dessen  Gewicht  2,5  kg. 
beträgt,  hat  Arme  von  gleichem  Querschnitt  und  den  Lftngen  2  und 
3  dm.    Am  Ende  des  kflrzeren  horizontalen  Armes  h&ngt  eine  Last 

von  30  kg.  Wie  gross  ist  aj  die  zur  Herstellung  des  Gleichge- 
wichts erforderliche,  am  Ende  dos  andern  Arms  horizontal  wirkende 
Kraft  uud  b)  wie  gross  ist  der  Druck  auf  den  Drehpunkt? 

2)  Wie  verhftlt  sieh  beim  schiefen  Wurf  die  grösste  Wurf* 
weite  zu  der  unter  derselben  Anfangsgeschwindigkeit  beim  senk* 
rechten  Wurf  erreichbaren  Steighöhe  und  wie  verhalten  sich  die 
dazu  erlordeiluiicn  Zeiten? 

3)  Aus  einem  gefüllt  erhalteneu  Wassergefäss  an  der  Höhe 
h  fliessen  aus  den  senkrecht  Aber  einander  liegenden  Offnungen  A 
und  B  der  vertikalen  dünnen  Seitenwand  Wasserstrahlen  aus,  die 
in  einem  Punkt  C  des  Bodens,  dessen  horizontale  Entfernung  von 

der  Seitenwand   -^^  betr&gt,  zusammentreffen.    Wie  gross  ist  die 

Entfernung  der  Punkte  A  uud  Ii  von  der  Mitte  der  Seitenwand? 

4)  Ein  Glasprisma  hat  einen  brechenden  Winkel  von  30^ 
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Bei  rechtwinkligem  Austritt  der  Strahlen  beträgt  die  Ablenkung  23^. 
Wie  gross  ist  der  Brechungsexponent  des  Glases? 

5)  Welche  Entdeckung  hat  Oersted  im  Winter  1819  —  20  ge- 
macht, wie  heisst  die  Amptire'sche  Regel  und  wozu  kann  das  in  der 
letzteren  ausgesprochene  Naturgesetz  benützt  werden? 

6)  Was  heisst  einen  Barometerstand  auf  Null  reduciren  und 
was  heisst,  ein  Gasvolum  auf  0^  und  den  Normalbarometerstand 
reduciren?  Durch  Zahlenbeispiele  zu  erläutern. 


LIII.  Professoratsprüfung  Frühjahr  1882. 

A.  Mathem.-naturw.  Richtung. 
1)  Mathematische  Physik. 

1)  Die  Differentialgleichungen  der  Schwingung  eines  gespannten, 
elastischen  Fadens  bei  unendlich  kleiner  Verschiebung  seiner  Theile 
zu  entwickeln  und,  wenn  die  Zeit  reicht,  die  Integration  durchzu- 
führen. 

2)  Wie  gelangt  man  zur  Bestimmung  des  Nutzeffekts  (oder 
ökonomischen  Koefficienten)  eines  Kreisprocesses  ? 

3)  Wie  findet  man  die  Anziehung  eines  homogenen  Ellipsoids 
auf  einen  Punkt  ausserhalb? 

4)  Beim  Wheatstone'schen  Sechseck  zur 
Vergleichung  zweier  Widerstände  kann  das 
galvanische  Element  und  das  Galvanometer 
in  verschiedener  Weise  eingeschaltet  werden ; 
wie  in  der  Zeichnung  oder  umgekehrt.  Was 
ist  das  Vortheilhaftere  für  genaue  Bestinmi- 
ungeu  ? 

5)  Was  ist  der  wesentliche  Unterschied  eines  Fernrohrs  und 
eines  Mikroskops  in  Beziehung  auf  ihre  Kardinal  punkte? 

2)  Mechanik. 

1)  Die  Differentialgleichungen  des  Dreikörperproblems  aufzu- 
stellen, und  deren  Integrale,  so  viel  ihrer  bekannt  sind,  anzugeben. 

2)  Das  Potential  der  Kugel  durch  Integration  der  in  gewöhn- 
liche Differentialgleichungen  2.  Ordnung  übergeführten  partiellen 
Differentialgleichungen  des  Potentials  zu  finden.    Welches  ist  das 
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Potential  der  Kugel  auf  sich  selbst?  Wie  muss  die  Dichtigkeit 
beschaffen  sein,  damit  sie  durchweg  der  47:te  Theil  des  Potentials 
sei.    Diese  Dichtigkeit  durch  eine  Reihe  darzustellen. 

3)  Die  (>  Gleichungen  des  Gleichgewichts  starrer  Gebilde  aus 
dem  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  abzuleiten. 

4)  Die  Wurfbewegung  zu  diskutiren,  insbesondere  den  doppelten 
Treff-Winkel,  und  die  Umhüllungslinie  der  Wurfparabeln. 

5)  In  seinem  b  =  2,4  m.  breiten  und  h  =  3,7  m.  hohea 
Querprofil  ist  ein  gemauerter  Kanal  durch  eine  Klappe  verschlossen, 
die  auf  der  einen  Seite  bis  zur  Höhe  h'  =  1,2  m.  auf  der  an- 
deren bis  zur  Höhe  b"  =  3,2  m.  benetzt  ist.  Die  Klappe  soll 
durch  vier  in  den  Ecken  senkrecht  zu  ihr  wirkende  Kräfte  im 
Gleichgewicht  gehalten  werden ;  wie  gross  müssen  diese  Kräfte  sein  ? 

Auswahl  beliebig. 

Reine  Geometrie. 

1)  Zu  wieviel  und  was  für  Elementen  eines  Systems  müssea 
die  entsprechenden  Elemente  eines  Systems  gegeben  sein,  wenn 
dieses  dadurch  als  ein  zu  ähnliches  aber  in  beliebiger  (nicht  per- 
spektivischer) Lage  befindliches  bestimmt  sein  soll?  Wie  geht  die 
Bestimmung  vor  sich,  und  wie  erhält  mau  einen  gemeinschaftlichen 
Punkt  (Ähnlichkeitspol)  beider  Systeme? 

Wie  gestaltet  sich  die  Antwort  je  nachdem  S  und  S'  ebene 
Systeme  in  derselben  Ebene  oder  aber  räumliche  sind? 

2)  Es  sei  S  die  Spitze  eines 
Kegels,  welcher  einen  Kegelschnitt 
mit  der  Axe  AB  in  einer  zu  SAB 
senkrechten  Ebene  zur  Basis  hat. 
Eine  andere  zu  SAB  senkrechte 
Ebene  schneidet  die  Mantellinien 
SA  und  SB  in  A'  u.  B'.  Was 
ist  die  zu  A'B'  senkrechte  Halb- 
axe  b'  des  entstehenden  Kegel- 
schnitts, wenn  die  zu  AB  senk- 
rechte llalbaxe  b  gegeben  ist? 

3)  Ein  Dreieck  ABC  bewegt  und  verändert  sich  derart,  dass 
die  Grundlinie  BC  ohne  Veränderung  ihrer  Länge  sich  auf  einer 
festen  Geraden  1  verschiebt,  und  die  Seiten  AB,  AC  sich  um  die 


LIIL  Professoratspriifimg  Frühjahr  1882. 


389 


festen  Punkte  0  und 
Q  drehen.  Was  ist 
der  Ort  des  Punkts 
A,  und  was  für  Be- 
stimmungen dieses 
Ortes  können  auge- 
geben werden? 

4)  Zu  beweisen  der 
Satz:  Durch  die  6 
Ecken  von  zwei  (ab- 
soluten) Polardreiecken  eines  ebenen  Polarsystems  geht  ein  Kegel- 
schnitt. 

5)  In  zwei  Ebenen  E  und  E'  sind  die  Kurven  zweiter  Ord- 
nung K  u.  K'  gegeben,  auf  der  einen  die  Punkte  A,  B,  C,  auf  der 
anderen  A',  B',  C  Die  Ebenen  sollen  so  gelegt  werden,  dass  K 
und  K'  sich  als  Schnitte  eines  Kegels,  von  welchem  AA',  BB',  CG' 
Mantellinien  sind,  darstellen. 

Verlangt  wuniüglich  eine  der  zwei  ersten  und  zwei  der  3  letzten  Aufgaben. 

Trigonometrie  mit  mathematischer  Geographie. 

1)  Am  10.  März  sind  in  Stuttgart  (9  =  48*^  47')  beob- 
achtet worden  die  Sonnenhöhen 

Um  4  Uhr  39  Min.    II«  30' 
„    4    „    44    „       10«  45'. 
Um  wie  viel  geht  die  (nach  mittlerer  Zeit  gehende)  Uhr  vor 
oder  nach,  wenn  der  wahre  Mittag  auf  12  Uhr  10  Min.  24  See. 
fallt  *? 

2)  Welche  Beziehung  findet  im  ebenen  Dreieck  zwischen  den  3 
Seiten  eines  Dreiecks,  dem  Inhalt  und  dem  Halbm.  des  umschriebenen 
Kreises  statt  ? 

Es  sollen  die  entsprechenden  Gleichungen  für  das  sphärische  Dreieck 
entwickelt  werden. 

3)  Die  Gleichung 

2 

3tü  X  =  0,1710  soll  nach  x  aufgelöst  werden. 

cosx 

Aufgaben  aus  der  Aualysis. 

0  n  ,    ü  u 

1)  Die  Differenzialgleichung       +      ^  =  0  soll  auf  Polar- 

dx'  oy" 
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koordioaten  transformirt  werden,  und  nach  der  Fonrierschen  Me- 
thode soll  eine  ihr  genflgende  Funktion  für  das  Innere  eines  Kreises 

80  bf'st  iiimr  werden,  dass  sie  dort  samiaL  ihren  ersten  Dififerential- 
<Iuoueuten  stetig  ist,  und  auf  der  Peripherie  gegebene  Werthe  an- 
nimmt. 

Jdr 
 ^  («  eine  ganze  Zahl  ^  2)  ist  über 

einen  unendlich  grossen  Kreis  zu  nehmen  and  anstnwertben. 

3)  Aus  der  Fourierseben  Sinus  Cosinusreibe  sind  die  Sinusreibe 
und  die  Cosiausreihe  abzuleiten,  und  die  geometrische  Bedeutung  der 
drei  Heiben  ist  anzugeben. 

4)  Bas  Yolnm  das  EUipsoids  ist  ansznwerthen. 

5)  Das  Integral 

6)  Sondernng  der  Wurzeln  der  Gleichung 

a;'  —  2aj*  —  05  +  2  =  0 
nach  der  Stnrmschen  Methode. 

Eine  eingängige  AtifldsuDg  tob  einer  oder  swei  der  drei  efsten  Auf- 
gsbeti  genügt. 

Analytische  Geometrie. 

1)  Die  Kurve 

soll  diskutirt  und  ffir    =  1  nnd  ^  =  3  gezeichnet  werden.  Wie 

ändert  sich  die  Singularität  der  Kurve  im  Ursprung,  wenn 
a)     =  0,    b)  ^  =  0,    c)  7  <  0  ist? 

2)  Das  Dnalitätsprinzip  in  der  Ebene  (oder  im  RAum)  vom 
analytischen  Standpunkt  aus;  Dnalisation  der  Aufgabe  Uber  die 
Umhallnngskurve  einer  Kurvenschaar  speziell  einer  Geradenschaar 
nebst  Anwendung  auf  die  Aufgabe;  Gegeben  zwei  feste  Kreise; 
ein  bewetrliclKT  Kreis  von  gegebenem  Radius  sdmeidet  den  ersten 
stets  rt'clitwinklig.  Was  ist  der  geometrische  Ort  der  Ähnlicbkeits- 
punkte  des  beweglichen  nnd  des  zweiten  festen  Kreises? 

3)  Die  simnltanen  Systeme; 

fH^  -  Ol  ^■  +  ^'  =  0. 

i  -t^i    -Ol  (}  +  XG  =o\ 

wo  X  ein  wiliiiürlieher  Parameter  ist,  i:^  =  0,  £'  z=z  0<,  JP  =:  0 
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a.  8.  w.   Gleidrangen  von  Ebenen  (resp.  Punkten)  sind,  sollen  dis- 

kutirt  werden. 

4)  Die  Gleichuugen  der  Krümmungslinie  in  irgend  einer  Form 
aufzustellen  und  die  ErOmmungsbalbmesaer  im  KonnalenbOndel  zu 
cHsktttiren. 

5)  Zo  nntersncben,  ob  eine  KrttmmnngsUnie  xngldch  geod&tische 
Linie  sein  kann. 

Verlangt  zwei  Aufgaben,  womöglich  eine  aus  der  ebenen,  die  andere 
aaa  der  rftumlichea  Geometrie. 

Darstellende  Geometrie. 

Ein  Cylinder  und  ein  Kegel  (beide  zweiter  Ordnung)  baben 
eine  Mantellinie  gemeinschaftlich.  Man  soll  die  Schnittkurve  pro- 
jiciren  und  den  Schnitt  der  durch  die  Tangenten  derselben  gebildeten 

Regoltiuchc  mit  einer  zur  gemeinschaftlichen  Mantellinie  senkrechten 
Ebene. 

Praktische  Geometrie. 

1)  Es  sollen  die  verschiedenen  Methode  zur  Bestimmung  des 

Hubeuunterschieds  zweier  Punkte  angegeben  werden  unter  Anführung 
der  betreffenden  lustrumeute. 

2)  Punkt  P  habe  die  Koordinaten  2^=29106,54  y=:  9070,14m. 
(wftrtt.  Landesvermessung) 

die  Spitalkircbe  x'  =  28682,19  y'  =  8966,74. 
Wie  kann  man  in  J'  die  Richtung  nach  Süden  aussteckeu 
unter  BerückÄichtii^uDg  des  Einflusses  der  Kugelgestalt  der  Erde? 
log  Ii  =  6.80539  {R  Halbmesser  der  Erde  in  Meter). 

Chemie. 

1)  Welches  sind  die  wichtigeren  Verbindungen  des  Chroms  mit 
Sauerstoff?  Bieseiben  sind  spezieller  su  beschreiben. 

2)  Es  wird  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Fette  und 

"Wachsarten  verlangt. 

3)  Es  sollen  die  gebräuchlichsten  Methoden  zur  Ermittlung  der 
Zusammensetzungen  organischer  Verbindungen  beschrieben  werden. 

Die  Bearbeitang  von  mindesten«  zwei  der  obigen  Aafgaben  verlangt. 

Zoologie. 

1)  Die  hygienischen  Wirkungen  der  Gymnastik. 

2)  Vergleichende  Beschreibung  der  Anatomie  der  Wirbelthiere. 
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Botanik. 

Entweder:  Beschreibung  der  Bediuguugen  und  Vorgänge  bei 
der  Aufnahme  und  Weiterbeförderang  der  flüssigen  Nahrung  in  den 
Pflanzen. 

Oder:   Die  Anatomie  der  Wurzel. 

Mineralogie  und  Geognosie. 

Entweder : 

Allgemeine  Charakteristik  der  regulären  Krystalle  in  morpho- 
logischer und  physikalischer  Hinsicht  nebst  einigen  Beispielen  für 
jede  Abtheilang  des  Systems. 

Oder: 

Angabe  derjenigen  Gruppen,  in  welche  die  Oesteine  nacb  ihrer 

Bildungsweise  zu  scheiden  sind,  Angabe  der  wichtigeren  Gesteine, 
welche  den  einzelnen  Gruppen  angehören  nebst  einer  näheren  Be- 
scbreibung  einzelner  in  Wflrttemberg  vorkommenden  Repräsentanten 
dieser  Gruppen. 

B.  Sprachlicli-iustorisclie  Riciitung. 
Geschichte. 

1)  Perikles  and  Aikibiades,  zwei  Vertreter  des  athenischen 
Yolkscharakters. 

2)  Kaiser  Friedrich  n  und  seine  Zeit. 

3)  Ursadien  und  Verlauf  der  englischen  Kevolutton. 

4)  Das  französische  Julikunigthum,  sein  l  rsprung,  seine  Politik 
nach  innon  und  aussen,  die  Ursachen  seines  Sturzes. 

2  Fragen  zu  beaniworteiit  je  eine  auä  1  und  2,  uud  aus  3  und  4. 

.  Aufsatzthema. 

Der  Einfluss,  den  die  modernen  Literaturen  des  Auslands  in 
den  verschiedenen  Perioden  unserer  Literaturgeschichte  und  auf  den 
Torschiedenen  Gebieten  der  Poesie  auf  unsere  Literatur  ausge&bt 
haben,  soll  bezeichnet  und  gewtlrdigt  werden. 

Französische  Komposition. 

So  endigte  Wallenstein  sdn  tbatenreiches  und  ausserordent- 
liches Leben;  durrh  Ehrgeiz  emporgehoben,  durch  Ehrgeiz  gestürzt, 
bei  uiien  seinen  jiilangeln  noch  gross  und  bewunderungswerth,  un* 
abertrefflich ,  wenn  er  Mass  gehalten  hatte.    Die  Tugenden  des 
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Herrschers  und  Helden  ragen  iu  seinem  Charakter  kolossalisch  her- 
vor; aber  iiim  fehlten  die  sanfteren  Tugenden  des  Menschen,  die 
den  Heldea  zieren  und  dem  Herrscher  Liebe  erwerben.  Furcht  war 
der  Talisman,  dnrdi  den  er  wirkte;  ausschweifend  im  Strafen  wie 
im  Belolinen,  wnsste  er  den  Eifer  seiner  Untergebenen  in  fort- 
w&brender  Spannung  zu  erhalten.  Mehr  als  Tapferkeit  galt  ihm 
die  Unterwiirfitfkeit  gegen  seine  Befehle.  Er  übte  die  Folgsam- 
keit der  Truppen  durch  eigensinnige  Verordnungen  und  belohnte 
die  Willigkeit,  ihm  zn  gehorchen,  anch  in  Kleinigkeiten  mit  Ver- 
schwendung, weil  er  den  Gehorsam  höher  als  den  Gegenstand 
sch&tzte.  Einsmals  Hess  er  bei  Lebensstrafe  verbieten,  dass  in  der 
ganzen  Armee  keiue  andere  als  rothe  Feldbiuden  getragen  werden  sollten. 
Ein  Rittmeister  hatte  diesen  Befehl  kaum  vernoiiiiüen,  als  er  seine 
mit  Gold  durchwirkte  Feldbinde  abnahm  und  mit  Füssen  trat. 
Wallenstein  machte  ihn  auf  der  Stelle  zum  Obersten.  Stets  war 
sein  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet,  und  bei  allem  Scheine  der 
Willkflr  verlor  er  doch  nie  den  Grundsatz  der  Zweckmässigkeit 
aus  deu  Augen.  Die  liaubereien  der  Suldaleu  in  Freundes  Land 
hatten  verschärfte  Verordnungen  gegen  die  Marodeurs  veranlasst, 
und  der  Strang  war  jedem  gedroht ,  den  man  auf  einem  Diebstahl 
betreten  würde.  Seine  Freigebigkeit  wurde  durch  unermessliche 
Einkaufte  unterstntzt,  die  Ungeheuern  Summen  nicht  gerechnet,  die 
er  unter  dem  Namen  von  Brandschatzung^  zu  erpressen  wusste. 

Schiller. 

Französische  Exposition. 

Cet  empire  absolu  sur  la  terra  et  sur  Tonde, 
Ce  pouvoir  souverain  que  j^ai  sur  tont  le  monde, 

Gette  grandeur  sans  borne  et  cet  illustre  rang 
Qui  ma  jadis  coütö  tant  de  peine  et  de  sang, 
Fnfin  tout  ce  qu'adore  eu  ma  haute  fortune 
D'un  courtisan  flatteur  la  pr^sence  importnne, 
N'est  que  de  ces  beaut^  dont  Töclat  ^blouit, 
Et  qu^on  cesse  d'aimer  sitöt  qu*on  en  jouit. 
L'ambition  d^plait  quaud  eile  est  assouvie, 
D'une  contraire  ardeur  son  ardeur  est  suivie; 
Et  comme  notre  esprit,  jusqu'au  dernier  soupir, 
Totgours  vers  quelque  objet  pousse  quelque  d^sir, 
B  se  ramdne  en  soi,  n'ayant  plus  oü  so  prendre, 
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Et,  monte  sur  le  faite,  il  aspire  ä  descendre. 

J'ai  sonhaitt'  1  enipire,  et  j'y  mus  parveuu  ; 

Mais,  en  ie  souhaitaut,  je  ue  Tai  pas  couau; 

Bans  &a  poflsesaioii  j'ai  trouvö  ponr  toas  cbarmes  (Plur.  anzugeben) 

B'effroyables  soncis,  d^^ternelles  alarmes, 

Mille  ennemis  secrets,  la  fDort  &  tons  propos,  (PInr.  anzagebea) 

Point  de  plaisir  saas  trouble,  et  jamais  de  repos. 

Sylla  m'a  pr^c^de  daos  ce  pouvoir  supreme: 

Le  grand  C^sar  mon  päre  en  a  joai  de  möme; 

D'an  oeil  si  diff<6rent  tons  denx  Tont  regard^ 

Qae  Tun  s'en  est  dömis  et  Tantre  Ta  gardö: 

Mais  Tun,  cruel,  barbare,  est  iiiort  aimö,  trau»iUiiie 

Coiume  uu  bon  citoyen  daus  le  seiu  de  sa  ville; 

L'autre,  tout  d^boimaire,  au  müieu  da  s^nat, 

A  TU  traneher  ses  jours  par  nn  aB^assinat. 

Ces  exemples  r^cents  sufifiraient  ponr  m'instraire, 

Si  par  Vexemple  senl  oq  se  devait  oondnire: 

L'un  m'invite  a  le  suivre.  et  l'autre  me  fait  peur; 

Mais  rexeniple  souvent  n'est  qu'aa  miroir  trompeur; 

£t  l'ordre  du  destin  qui  g^e  nos  pensöes: 

N*est  pas  tocgours  4cnt  dan8  las  choses  passöes: 

Quelqnefois  Tun  se  brise  od  Pantre  s'est  sanv6, 

Et  par  üü  i  uu  perit  uu  autre  est  conservc. 

Coroeille  (Ciima  II.  1). 

Sujet  de  Compositiou. 

Port^  et  tendances  de  T^Te  romantique  en  France  et  en 
Allemagne.    Appuyer  ses  assertions  d*ane  esqniBse  historiqne  de  ce 

muuvement  daus  les  deux  pays. 

Zur  englischen  Komposition. 

Mit  Aosnabme  des  Robinson  Crusoe  ist  wohl  kein  englisches 
Buch  beliebter  und  allgemeiner  verbreitet  als  der  Yicar  of  Wakefield. 
Wer  kennt  und  Hebt  ihn  nicht,  den  guten  und  wackeren 

Landprediger,  der  seine  unerschütterliche  Menscheuliebe  und  Tugend- 
treue  niemals  verleugnet ,  auch  wenn  er  das  Gehä*:sigste  von  den 
Menschen  erdulden  und  die  schwersten  Prüfungen  überstehen  moss? 
GOthe,  der  in  Dichtung  und  Wahrheit  unserem  Kornau  eine 
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liebevoll  eingehende  Besprechung  gewidmet  hat,  macht  die  Bemerk- 
ung, dass  eiu  protestauuacher  Laudgeistliclier  vielleicht  der  schönste 
Gegenstaad  einer  moderaeu  Idylle  ist.    „An  den  auschuldigsteu 
Zustand",  sagt  er,  „der  sich  auf  £rdea  denken  Iftsst,  an  den  des 
Ackermanns,  ist  er,  meistens  durch  gleiche  Besch&ftignng,  sowie 
dnrch  gleiche  Familienverhftltnisse  geknOpft ;  er  ist  Vater,  Hansherr, 
Laudmauü  und  so  vollkuiüiiiea  ein  Glied  der  (iemciue.    Auf  diesem 
reinen,  schuuen,  irdischen  Grand  ruht  sein  höherer  Beruf;  ihm  ist 
abergeben,  die  Menschen  in's  Leben  zn  fClliren,  fttr  ihre  geistige 
Erziehung  za  sorgen,  sie  hei  allen  Hanptepochen  ihres  Daseins 
zn  segnen,  sie  zu  belehren,  zn  kr&ftigen,  zu  trösten,  und,  wenn 
der  Trost  für  die  Gej^enwart  nicht  ausreicht,  die  Hoffnung  einer 
glucklicheren  ZulamlL  heranzurufen  und  zu  verbürgen.    Denke  man 
sich  einen  solchen  Mann  mi^  rein  menschlichen  Gesinnungen,  stark 
genug,  um  unter  keinen  Umst&nden  davon  zu  weichen,  und  schon 
dadurch  Uber  die  Menge  erhaben,  von  der  man  Reinheit  und  Festig- 
keit nicht  erwarten  kann;  gebe  man  ihm  die  zu  seinem  Amte 
nöthic^en  Kenntnisse,  sowie  eine  heitere,  gleiche  Thätigkeit,  welche 
sogar  leidenschaftlich  ist,  indem  sie  keinen  Augenblick  versäumt 
das  Oute  zu  wirken,  und  man  wird  ihn  wohl  ausgestattet  haben. 
Zuc^eich  aber  füge  man  die  nOthige  Beschränktheit  hinzu,  dass  er 
nicht  allein  in  einem  kleinen  Kreis  verharren,  sondern  auch  allen« 
falls  in  einen  kleineren  übergehen  möge;   man  verleihe  ihm  Gut- 
müthigkeit,  Versöhnlichkeit,  Staudhaftigkeit  und  was  sonst  noch  aus 
einem  entschiedenen  Charakter  Löbliches  hervorspringt,  und  über 
dies  alles  eine  heitere  Nachgiebigkeit  und  iftchelnde  Duldung  eigener 
und  fremder  Fehler,  so  hat  man  dies  Bild  unseres  trefflichen 
Wakefield  so  ziemlich  beisammen/^ 

Diktat 

Presumptuous  man!  the  reason  wouldst  thou  find, 
Why  form*d  so  weak,  so  little,  and  so  blind  V 
First,  if  thou  canst,  the  harder  reason  guess, 

Why  form  d  uo  weaker,  blinder,  and  no  lese? 
Ask  of  thy  mother  earth,  why  oaks  are  niade 
Taller  or  strenger  than  the  weeds  they  shadeV 
Or  ask  of  yonder  argent  fields  above, 
Why  Jove's  satellites  are  less  than  Jove? 
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Of  Systems  possible,  if  't  is  confess'd, 
That  wisdom  infinite  must  form  the  best, 
Where  all  mnst  fall  or  not  coherent  be, 

Ami  all  that  riscs,  rise  iu  diie  degroe ; 

Theo,  iu  the  scale  of  reasoüiug  life,  *t  is  piain, 

There  must  be,  somewhere,  such  a  rauk  as  man: 

And  all  tbe  qnestion  (wrangle  e*er  so  long) 

Is  only  thts,  if  God  has  ptaced  him  wrong? 

Respecting  man,  whatever  wrong  we  call, 

^lay,  must  be  right,  as  relative  to  all. 

In  human  works,  tbougli  laboured  on  mih  paio, 

A  tbonsand  movements  scaroe  one  purpose  gain: 

In  6od*s,  one  Single  can  its  end  produce« 

Yet  serves  to  second  too  some  o|ber  nse. 

vSo  man,  vvho  here  seems  principal  aloue. 

Peihaps  acts  second  in  some  sphero  unknowu, 

Touches  some  wlieel,  or  verges  to  some  goal: 

'Tis  bat  a  part  we  see,  and  not  a  whole. 

Wlien  tlie  prond  steed  shall  know  wby  man  reetrains 

His  fiery  conrse,  or  drives  him  o'er  the  plains ; 

When  the  duU  ox,  why  iiow  lie  breaks  the  clod, 

Is  uow  a  victim,  and  now  EgypL  s  god: 

Tben  shall  man's  pride  and  dnlness  comprebend 

His  actions*,  passions*,  being's,  use  and  end; 

Wby  doing,  snffering,  cbeck'd,  impelFd,  and  why 

This  hour  a  slavc,  the  uext  a  deity. 

Then  sny  not  man  b  imperfect,  lleaveu  iu  fault; 

8ay  rather,  man 's  as  perfect  as  be  ought ; 

His  knowledge  measured  to  his  State  and  pUce; 

His  time  a  moment,  and  a  point  his  space. 

Pope,  An  Essay  on  Man. 
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Eine  Stndie  von  Tb.  B. 

Unsere  gesammte  Bilduug  ruht  mit  all  unserem  Kuustleben 
auf  den  marmorblinkenden  Säulen  der  antiken  Welt;  aus  den 
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Quellen  klassisches  Schiiftliums  wird  ansere  Jugend  getrftnkt  und 

unsere  grössten  Dichter  schraQckten  ihre  Werke  mit  deu  Blüten 
eines  heiteren,  griechischen  Götterdaseius.  Und  doch  will  es  uns 
mit  Wehmuth  erfallen,  wenn.  Schiller  den  Untergang  jener  Mythen- 
welt beklagt  nnd  traaernd  ansrnft:  ,,acb,  da  ener  Wonnedienst 
noch  gl&nzte,  wie  ganz  anders,  anders  war  es  da!"  Solchem  elegi- 
schen Tone  können  wir  weder  vom  christlichen,  noch  vom  patrioti- 
sclien  Stan(li)iinkto  znstiinincn.  Aber  geuau  betrachtet  sind  Schillers 
„Götter  Griechenlands''  doch  nur  als  ein  schönes,  poetisches  Phan- 
tasiegebiide  nnd  gewiss  nicht  im  Sinne  einer  Christnsverleugnung 
anfzofassen.  Doch  ist  in  nationaler  Hinsicht  za  bedauern,  dass 
der  Dichter  die  Glut  solch  idealer  Yerehrung  nicht  der,  seiner 
Zeit  uücb  so  unbekannten,  altdeutschen  Mythologie  zuwenden  konnte 
—  einer  Mythologie,  die  in  ihrem  inneren,  bedeutungsvollen  Leben, 
in  ihren  ahnungsvollen,  aber  siegesgewissen  Zukunftsträumen,  in 
ihrer  tiefen,  m&chtigen  Tragik,  ihrer  Tolksthflmlichen  Kraft  nnd  Ur- 
'sprOnglichkeit  gerade  seinem  Genius  so  angemessen  gewesen  wäre. 
Klopstock  hat  hierin  einige,  wenn  auch  veranglOckte  und  yerfrühte 
YcI^uche  gemacht,  während  SchilltT  cur  eiuma!  „Walhallers  Wonne" 
gedenkt.  Neiierdini^s  erst  dräiii^^t  >ich  uns  das  Bedürfnis»  auf,  die 
Erbschaft  unserer  Väter  wieder  anzutreten,  wieder  anzuknüpfen  an 
der  erhabenen  Poesie  ihres  Glaubens  nnd  Denkens  und  unser  Natio- 
nalbewusstsein  an  ihren  und  ihrer  Götter  heroischen  Thaten  wieder 
zu  kräftigen.  Wie  muthet  es  uns  so  eigenthOmlich  an,  wenn  wir 
uns  die  Namen  von  Urlcu,  Festen,  Wochentagen  in  alterthünilichem 
Sinne  zu  deuten  vermögen ;  wenn  wir  sehen ,  wie  unsere  heutigen 
Sitten,  Gebräuche  und  Anschauungen,  wie  Sage,  Märchen  und  Hel- 
denlied, Sprucbweisbeit  und  Aberglaube  noch  tief  im  heidnischen, 
altgermanischen  Volksleben  wurzeln  l  Gelehrte  Mftnner  —  ich  nenne 
nur  J.  Grimm,  Uhland  und  Simrock —  waren  und  sind  heute 
noch  bemüht,  die  alten  Scliätze  zu  heben  und  zu  deuten.  Unter 
ihrer  sicheren  Leitung  wollen  wir  nun  den  Gang  durch  Walhalla, 
den  Olymp  der  Deutschen,  versuchen,  und  der  Geist,  der  dorten 
waltet,  gestaltet  sich  uns  zu  einem  aberwältigenden  Bilde  unseres 
altheimischen  Bodens,  seiner  Natur  und  seiner  Bewohner.  Um 
2  Pole  schwingt  das  Dasein  unserer  Götter:  Tag  und  Kacht, 
Sommer  und  Winter,  Entsieheu  und  Vergehen,  Leben  und  Tod, 
Genuss  und  Kampf,  Dulden  und  Streben,  Weltauf-  und  niedergang, 

CoiT«p.-Bt.  188S.  9  &  10.  28 
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S&ude  and  Erlösung  heben  sich  aus  dem  Uintergrnnde  aller  My- 
then ab,  und  dem  rauben,  ^starrenden  nordischen  Klima,  dem 
nndarchdringlichen  CJrwalde  entspricht  der  sittliche  Ernst  deutschen 
Geistes.    Nicht  in  Tempeln,  vielleieht  kaum  in  Hütteu  and  auf 

Steinwällen,  bringen  die  germanischeu  Völker  ihren  Göttern  Gebete 
und  Üpter  dar,  sondern  im  heiligen  Kauschen  der  üaine  ;  und  mögen 
sie  auch  Götterbilder  besessen  haben  —  auf  unsere  Zeiten  ist 
keines  erhalten  geblieben  —  so  waren  dieselben  sicherlich  von  höchst 
einfacher,  kunstloser  Form.  Soll  ich  nun  ein  Bild  der  gesamten 
altdeutschen  Götterlebre  entwerfen,  so  zerfällt  meine  Aufgabe  natur- 
gemäss  in  die  Darbteilung  ihrer  Theorie  der  Weltöcböpfuug  und 
der  des  Weltuntergangs,  zwischen  welche  beide  Theile  ich  die  Zeich- 
nung der  einzelnen  Götter  einzuschalten  habe. 

„Einst  war  das  Alter,  da  alles  nicht  war, 

Nicht  Sand,  noch  See,  noch  salzige  Wellen, 

Nicht  Ki'de  Uiud  sich  noch  Cberhimmel, 

Gähnender  Abgrund  und  Gras  nirgends." 

Aus  der  schauerlichen  Tiefe  dieses  gähnenden  Abgrundes 
Ginnungagap  ist  alles  Erschaffene  emporgedrungen.  Zuerst 
bildete  sich  gen  Norden  das  kalte,  dunkle  Niflhelm,  die  Nebel- 
welt, und  gegen  Süden  das  heissflaramende  Mu  spei  heim.  Im 
Kampfe  dieser  beiden  Welten  (im  Kampf  zwischen  Sommer  nnd 
Winter)  bildeten  sich  Dunstscbichten,  Heil,  Eis,  Schnee  und  Regen. 
In  >Iiflheim  entstand  ein  Brunnen  Hworgelmir,  der  Iii  rau- 
schende Ströme,  £liwagar,  entsandte.  Der  Reif,  von  dem  ihm 
begegnenden  Wftrmehauch  geschmolzen,  wird  zum  lebenweckenden 
Than  und  aus  diesem  entstand  das  erste  atbmende  Wesen  Ymir, 
sonst  auch  Oergelmir  genauuL  fder  rauschende  Urstoft').  Ira 
Schlafe  zeugt  sich  dieser  selbst  einen  Mann,  ein  Weib  und  einen 
Sohn,  und  so  wird  er  der  Vater  der  Urriesen,  jener  vorweltlicbeu 
Urgötter,  die  wir  unter  dem  Namen  Hrimthursen  oder  Reif- 
und  Frostriesen  kennen.  Sie  wohnen  in  Niflhelm.  Tmir  nfthrt 
sieb  von  den  Milchströmen,  die  dem  Euter  der  Kuh  Audhumbla 
(>iuubild  der  zeutrenden.  saltreichen  Erde)  entfliessen.  Einst  leckt 
diese  Kuh  salzige  Eisblöcke,  und  aus  diesen  entsteht  am  1.  Tage 
das  Menschenhaar,  am  2.  ein  ganzes  Menscbenhaupt  und  am  3. 
der  ganze  Mann  selbst.  Er  war  (immer  noch  als  eine  vorweltliche 
Gottheit  anxusehen!)  schön  von  Angesidit,  von  kr&ftigem  Wachs, 
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hiess  Buri  und  sein  Solm  Bör  —  die  Geborenen  und  Gebärenden. 
])öi  veruiahlte  sieb  mit  einer  Riesentochter  und  zeugte  mit  ihr  3 
Sühne:  Wodbiu,  Wili  und  We,  und  das  sind  die  ersten  Götter,, 
die  nun  Aber  Himmel  und  Erde  gebieten.  Yroir  wurde  indessen 
von  seinen  Enkelsöbnen  getOdtet.  Sein  Blut  flo$s  so  reicldicb,  dass 
das  ganze  Gescblecht  der  Reifriesen  darin  ertrank.  Kur  ein  ein* 
ziger,  B  er  gel  mir,  rettete  ^uh  sainint  seiuem  Weibe  in  einem 
Boote  aus  dieser  uordisclieu  SindHut.  Die  (Tütter  aber  warfen  den 
Leichnam  des  getödtPten  Ymir  in  den  Abgrund  Ginnungagap  und 
schufen  aus  demselben  die  Welt:  aus  seinem  Blute  Meer  und  Wasser, 
aus  seinem  Fleische  die  Erde,  aus  seinen  Knochen  die  Berge,  ans 
den  Zähnen  und  den  übrigen  Gebeinen  Felsen  und  Klippen,  ans 
seinem  Schädel  da.s  Himmelsgewölbe  und  aus  seinem  Hirn  die 
Wolken;  <i*  n  liinimel  stützten  sie  an  den  1  Enden  der  Weltgegeu- 
den  durch  Hörner,  und  unter  jedes  Horn  setzten  sie  einen  Zwerg: 
Austri,  Westri,  Nordri,  Sudri  (Ost,  West,  Nord  und  SQd) 
beissen  diese  Zwerge.  Die  Funken  aber,  die  aus  dem  sadUdien 
Muspelheim  herttbersprOhten ,  wurden  an  den  Himmel  versetzt  und 
nach  ihnen  der  Lauf  der  Tage  und  der  Jahre  bemessen.  Später- 
hin sah  man  diese  Lichter  als  die  KOptc  silberner  Nägel  an,  die 
das  Firmament  zu  festigen  hatten,  oder  als  Löcher,  durch  welche 
das  himmlische  Licht  hervorschimmerte,  und  zuletzt  als  Engelsaugen, 
wesshalb  man  Kindern  verbot,  mit  den  Fingern  nach  den  Sternen 
zu  deuten:  die  Sternschnuppen  aber  waren  Dochtputzen,  die  leuch- 
tend abiallen,  wenn  Engel  die  Himmelslichter  abzwicken.  Kings 
um  die  Erdscheibe  bewegte  sich  das  Aleer  und  lilugs  desselben 
wohnten  die  Riesen.  Zum  Schutze  gegen  letztere  wurde  aus  Vjnirs 
Augenbrauen  eine  Burg  erbaut  und  innerhalb  des  Manerwalles 
sollte  das  kommende  Menscheogeschlecht  sich  niederlassen.  Mid- 
gard  oder  Mittilagnrt  (d.  h.  Menschenwelt,  Mannaiieim)  hiess 
dieses  deutsche  Eden.  Audi  2  grobae  Lichter  versetzten  die  Gotter 
au  den  Himmel:  den  iNIani  (Mond)  und  die  Söl  (Sonne),  die 
schönen',  glänzenden  Kinder  des  Achsenschwingers  MundilfOrL 
Die  Flocken  des  Mondes  bedeuteten  bald  jenen  „Mann  im  Monde", 
oder  eine  Frau  mit  dem  Spinnrocken  oder  Kinder  mit  Wasser- 
eimern, die  zur  Strafe  in  den  ^lond  versetzt  wurden,  weil  sie  am 
Sonntage  oder  am  Feierabende  beim  heiligen  Mondschein  Holz 
schlugen,  spannen  oder  Wasser  schöpften.    Die  Sonne  vermählte 
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aich  mit  Gleur,  dem  Glaoze.  Sie  fuhr  auf  feurigem  Wagen  ein- 
her,  der  von  2  ans  Muspelbeims  Feuerfunken  gebildeten  Hengsien: 
dem  Arvakr  (Frflhwach)  und  dem  Alswidr  (AUgeschwind)  ge* 
zogen  wnrde.    Zwei  Blasebälge,  die  EisenkQhle,  befanden  sich 

am  iJuge  der  l\u?se  und  liauoii  UiciC  abzukühlen.  Durch  den 
Schild  S  e  V  a  1  i  n  wurde  die  Souue  abgehalten ,  herabzufallen  und 
die  Welt  in  üraud  zu  setzen;  ja  den  kriegerischen  Germanen  er- 
schien sie  selbst  als  ein  Schild.  Sonne  nnd  Mond  aber  habeo 
Eile,  denn  sie  werden  von  '2  Wolfen  verfolgt:  dem  Skdll  nnd 
H  a t i ,  letzterer  auch  Managarm  (Mondbund)  genannt.  Zu 
Zeiten  einer  Sonnen-  und  i\Juinishnsteruiss  will  sie  ihr  gieriger 
Hachen  schon  erfassen;  doch  müssen  die  grimmen  Verfolger  von 
ihrer  Beute  ablassen,  denn  die  Menschen  verscheuchen  sie  durch 
ihren  Heidenl&rm,  schreien  und  heulen,  schlagen  auf  Kessel 
und  Trommeln.  Mond  und  Sonne  erscheinen  auch  als  göttliche 
Wesen  und  sind  ihnen  2  Tage  der  Woche  geheiligt:  der  Tnäuiti 
tac  (Montag)  und  der  sunuüu  dag  (Sonntag),  wold  auch  der  suuuun- 
dages  aband  fzusamrnengezogen  samhaztag,  Samstag).  Göttlicher 
Art  sind  auch  Nacht  und  Tag:  die  Nacht,  eine  schwarze  Tochter 
der  Riesin  Narfi,  und  ihr  lichter  Sohn,  der  Tag,  den  sie  in  3. 
Ehe  mit  dem  Gottc  Deglingr  (Delliuger)  zeugte.  In  2mal 
12  Stunden  fuhren  sie  tUL^ich  ruhelos  und  sich  hekäuipfeud,  jetzt 
siegend ,  jetzt  unterliegend ,  um  die  Erde.  Das  Ross  der  Nacht, 
Hrimfaxj  (das  reifm&hnige)  betbaat  mit  dem  Schaume  seines 
Gebisses  jeden  Morgen  die  Erde,  w&hrend  das  lichtm&hnige  Boss 
des  Tages,  Skinfaxi,  mit  seiner  M&bne  die  Erde  Überstrahlt. 
Vom  liininiel  zur  Erde  reicht  als  Ilegenhogcn  die  IJrütko  IHfröst,  - 
auf  der  die  Götter  zum  Thing,  ihrer  Gerichtsstätte,  niederreiten. 
Wo  sie  die  Erde  berührt,  lässt  sie  ein  goldenes  Schüsselchen  zu- 
rück. Wie  Sonne  und  Mond,  Tag  und  Nacht,  verfolgen  sieh  ewig 
auch  Sommer  und  Winter:  letzterer  ein  Sohn  des  grimmkalten 
WindlOni  oder  Windswair,  des  Windbringers  oder  Wind- 
kühlen, —  ersterer  ein  Sohn  des  allsiivspu  Swabudhr.  Dem 
Winter  voran  eilt  von  Norden  her  der  lüese  Hrüswelgr,  der 
Leicfaenschlinger,  in  Adiersgestalt ;  wenn  der  seine  Schwingen  regt, 
60  verbreitet  er  Sturm  und  Unwetter.  ^  Es  sind  hohe  Feste,  die 
den  Winter  oder  vielmehr  die  rückkehrende  Sonne  begrOssen: 
jene  12  W  ihn  ächte  (WeihuachLLu),  die  vom  Chriattage  bio  zum 
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Oberstentag  f  dem  Erscheinmigsfeste,  w&hren.  Eigentlicli  begionen 
sie  schon  mit  dem  Niklastage,  wo  die  Götter  Gaben  oder  Strafeu 
austlieilen.  Die  IJiluiue  des  Waldes  wandern  dann  in  die  Ilütlen 
und  werden  mit  Lichtern  geziert  —  ein  Feueropferdienst,  bei  wel- 
chem, wie  noch  beute,  Göttern  und  Menschen,  Ad-  nnd  Abwesen- 
den die  Minne  zugetrunken  wird.  Es  folgen  die  Fasten  und  dann 
der  Mummenscherz  der  Fastnächten.  Freudiger  noch  erklingen  die 
Weisen,  wenn  die  Sonne  hoher  steigt  und  sie  endlich  ihren  höch- 
sten Stand  erreicht.  Wir  feiern  Ostern,  das  t'est  der  Göttin 
Ostara.  Ihr,  der  segensreichen,  waren  als  Sinnbilder  der  Frucht- 
barkeit das  £i  und  der  Hase  geheiligt;  darum  müssen  beute  noch 
die  Hasen  ihre  Ostereier  legen.  Dann  folgen  die  Maitage,  wo  der 
Sommer  als  Maigraf  oder  Maikönig  und  seine  Gattin  festlich  ein- 
geholt und  eiiiplangen  werden,  und  unseren  eigenllichen  Sommer- 
anfang bezeichnen  die  allerorts  lodernden  Johanuisfeuer.  Bedeu- 
tungsvoller als  irgendwo  erscheinen  unsere  alten  Feste  als  reiner 
Naturdienst;  aber  Sommer  und  Winter  stehen  sich  auf  deutschem 
Boden,  gleich  Leben  und  Tod,  auch  entschiedener  gegenüber  als 
unter  dem  südliclien  Ilinimel  Griccheulamis. 

i>oc)i  kehren  wir  zu  unserer  Schöpiuugsgeschiciite  zurück! 
Am  Himmel  nnd  auf  Erden  ist  alles  geordnet  und  bereit,  das 
letzte  geschaffene  Wesen ,  den  Menschen , .  zu  empfangen.  Die 
3  Sohne  Börns  ergiengen  sich  einst  am  Seestrande  und  gewahrten 
hier  2  ß&ume:  eine  Ask  (Esche)  und  eine  Emhla  (Ulme  oder 
Erk'};  aus  jener  bildeten  sie  den  Mann,  aus  dieser  das  Weib  — 
denn  in  dem  Lande  der  uralten  Sachsen  sollen  ja  noch  heute  die 
Mädchen  auf  den  Bäumen  wachsen.  Dieses  erste  Menschenpaar 
emplieng  von  dem  einen  BiOrnsohne  Geist  und  Leben,  von  dem 
andern  Verstand  und  Bewegung,  von  dem  3.  Antlitz,  Sprache,  Ge- 
hör und  Gesiebt.  Eine  andere  Darstellung  schreibt  die  Menschen- 
schöpfuug  den  'ö  Gottern  Odin,  llonir  und  Lodhur  zu,  und  soll  der 
ersiere  die  Seele,  der  2.  die  Kede,  der  3.  Blut  und  blühende 
Farbe  verliehen  haben.  Ask  und  Embla  (so  hiessen  die  ersten 
Menschen  selbst)  nahmen  Besitz  von  Midgard  nnd  zeugten  hier 
das  folgende  Menschengeschlecht:  zunächst  die  3  Paare  Ai  und 
Edda  (ürgrossvater  und  Urgrossmutter),  Afi  und  Amma  (Gross- 
vater und  Grossmutter ) .  dann  Vater  und  Mutter;  dann  zeugte 
der  Ase  Ueimdall  mit  Edda  die  Stammeltern  der  Knechte  und  Un- 
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freien,  Thrall  und  Thyr,  mit  Amma  die  Voreltern  aller  freien 
Ackerleute.  Karl  nnd  Snör,  mit  der  Mutter  aber  die  Stamm- 
eltern aller  Edlen,  Jäger  und  Krieger,  Jarl  und  Erna;  von 
Thyr  oder  Tuisto  stAmmte  Manus  ab  und  dieser  hatte  3  Solme  ' 
Istio,  Ingo  und  I r m i n o ,  welchem  unsere  3  ältesten  Yolks- 
fitftmme,  die  Istftvonen,  Ing&wonen  und  Herminonen,  entsprossen  sind. 

Die  Entstehung  lebender  Wesen  erscheint  also  in  folgender 
Ordnung:  zuerst  kamen  die  Riesen,  die  vielfach  die  Gestalt  von 
Liudwüi  uici  11  oder  Dracheu  aimclmion ,  dann  die  3  ersten  Göttpr 
nnd  dann  die  Menschen  Letzteren  gosellton  sich  bcbliesslicli  die 
in  aller  Art  von  Schmiedei^uuät  erfahreneu  und  schätzebQtenden 
Zwerge  (Wichte,  Kobolde,  Albe,  Elfen,  Heimchen)  zu,  die  aus  dem 
im  Leibe  Tmirs  hausenden  Maden  entstanden  sein  sollen.  Sie 
wohi&en  in  Steinklftften  und  Bergen,  fQrchten  sich  vor  der  St&rke 
des  Monscliou,  haben  die  l'aiiiizkcit.  sich  durch  ihre  Tarnkappen 
unsichtbar  zu  maciien,  sind  schon  mit  dem  3.  Jahre  ausgewachsen 
und  im  7.  weissbärtige  Greise.  Die  schöneren  und  wohlgestalte- 
teren Lichtelfen  sind  dem  Menschen  hold  und  freundlich;  heim- 
tückischer  sind  die  hässlicberen ,  höckerigen,  schwarz-  oder  grau- 
gekleideten Schwarzelfen.  Sie  sind  alle  kleiner  als  der  Mensch, 
die  Kiesen  grosser,  roher  und  uugescidachter ,  am  Ii  öinulicher, 
während  die  Zwerge  mehr  geistiger  Natur  sind.  Die  Kiesen  stehen 
Menschen  und  Göttern  stets  drohend  gegenüber  und  im  Kampfe 
gegen  dieselben  vereinigen  sich  Götter,  Menschen  und  Zwerge.' 
Die  Tanz  und  Musik  liebenden,  daher  auch  mit  klingenden  Schellen 
behangeneu  Zw  erge  helfen  dem  Menschen  weben ,  backen  und 
schmieden,  mieten  zu  ihren  Hochzeiten  sjern  mousehliL-he  Wolmangen 
und  bezahlen  reichlich  dafür,  dürfen  in  ihrem  Thun  aber  ja  nicht 
gestört  werden;  sie  weissagen  Gutes  und  schaffen  Rath.  Sie  sind 
aber  auch  diebisch,  rauben  Kinder  nnd  Jungfrauen,  flechten  Nachts 
Weichsel-  oder  Wichtelzöpfe ,  drücken  die  Schlafenden  mit  ihrem 
Albdrucke  nnd  legen  MulLern  ihre  eigenen  Kinder  als  Wechselhalge 
unter.  Die  Kiesen  (Jötuneu  oder  Hünen)  schleudern  in  ihror  Wuih 
Felsen  umher,  drücken  Wasser  und  reiben  Hammen  aus  den 
Steinen,  entwurzeln  B&ume,  flechten  Tannen  wie  Weiden  zusammen, 
stampfen  so  stark  mit  den  Füssen,  dass  sie  bis  ans  Knie  in  die 
Erde  versinken,  in  welcher  Lage  sie  dann  leicht  überwunden  und 
in  Fesseln  gelegt  werden  können;  Steinkeuleu,   Steinschilde  und 
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Steinstaagen  smd  ibre  Waffen;  diesen  gewaltigen  Recken  schadet 

keine  Schwertschurfe,  sondern  uur  der  Schwertknopf  und  die  Faust. 
Doch  mfisseo  sie  dem  Mens(?hengeschlechte  und  der  sich  verbreitenden 
Kultur  allmählich  weichen,  und  bezeichnend  ist  liir  uns  in  dieser 
Beziehaog  folgende,  bekannte  Sage:  Eine  Biesentochter  fand  einen 
Banern  anf  dem  Felde,  steckte  ibn  sammt  Ffiug  and  Öcbslein  in 
die  Scbürze  nnd  eilte  freudig  damit  nacb  Hause,  ,/rrage  das  Sinei« 
zeug  schnell  wieder  an  seineu  Ort,"  befahl  der  erschreckte  Vater, 
„denn  wo  diese  nahen,  müssen  wir  weichen;''  und  traurig  zog  er 
mit  den  Seinen  für  immer  aus  der  Gegend  binweg. 

Über  allen  jenen  Wesen  berrscbten  die  GOtter,  die  Asen 
und  die  Wanen.  Letztere,  nrsprünglicbe  Biesen,  gerietben  mit 
jenen  in  Streit.  Doch  kam*s  zum  Versöhnungsmable,  bei  welchem 
beide  Parteien  in  eiVi  Gefäss  spucken,  und  von  nun  au  haben  wir 
die  Wanen  als  befreundete  Uatergottheiten  zu  betrachten.  Ihre 
Wobnnngen  befinden  sich  aucb  neben  denen  der  Asen.  Diese 
obersten  Götter  wohnen  in  Asgard  und  nimmt  daselbst  jeder  seine 
eigene  Burg  in  Besitz.  So  wobnt  z.  B.  Odin,  der  höchste  Gott, 
in  Gladsheim,  und  innerhalb  dieser  Burg  befindet  sich  der  Saal 
Walhalla,  wo  sich  die  zum  Käthe  sich  sammelnden  Götter  auf 
goldenen  Stühlen  niederlassen.  Hier  werden  auch  die  K  i  u  h  e  r  i  e  r, 
die  im  Einzelkampfe  gefallenen  Helden,  aufgenommen.  Alles  Leben 
verfliesst  da  in  fröhlichem  Genüsse,  während  das  der  Menschen 
mühselig  und  beladen  ist.  Würfel*  und  Waffenspiele  verkürzen 
ihre  Zeit.  Ewig  sind  sie  nicht;  sie  sind  der  Endlicbkeit  und  dem 
Gesehiciv  verfallen  wie  wir  ;  aber  ihre  Lebensdauer  ist  weit  über 
die  der  Menschen  hinaus^'rrückt.  Bald  erscheinen  sie  in  jugend- 
licher Schöne,  bald  in  männlicher  Kraft,  bald  als  Greise,  können 
sich  auch,  namentlich  im  Genüsse  der  von  Iduna  gehüteten  Apfel, 
wieder  verjüngen  nnd  vermögen  es,  in  verschiedenen  Gestalten, 
selbst  aU  Thieie  zu  erscbeiueu.  Speise  der  Menschen  gemessen 
sie  selten.  Odin  trinkt  nur  Wein,  die  andern  Asen  das  Ol  und 
den  Meth,  jenen  aus  dem  Blute  des  Riesen  Grasir,  aus  Pionig 
und  Götterspeichel  gemischten  Trank,  welcher  Weisheit,  Sehergabe 
nnd  Unsterblichkeit  verleiht.  Wo  sie  aber  beim  Mahle  jemals  zu- 
greifen, leisten  sie  Ungeheuerliches:  so  verzehrte  Thor  bei  einer 
Hochzeit  einen  ganzen  Ochsen,  8  Laeli-e  und  trank  Kufen  Metb, 
ein  andermal  trank  er  einen  guten  Theil  des  Weltmeeres  aus.  — 
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W&hrend  die  Meoscben  langsam  uDd  allmählich  heranwachsen,  er- 
langen die  Götter  gleich  nach  der  Geburt  ihre  volle  Grösse  ond 

Stärke.  Ihre  Grösse  —  obgleich  die  Gestalt  dir  des  ^Icnschen 
ähnlich  bleibt  —  dehut  sich  ins  üngeinesseue,  und  ihre  Kraft  ist  derart, 
dass  derselbe  Thor  die  die  Erde  umschlingende  Kiesensehlange  leichter 
Habe  in  die  Höhe  hebt  und  mit  seinem  Hammer  3  tiefe  Thäler  in 
die  Felsgebirge  schlägt. 

Ursprünglich  mag  als  Allvater  der  Irmingott,  dessen  Verehrung 
freistehende  Irinensäulen  errichtet  wurden,  als  Seele  der  Natur  und  alles 
Erschatieiien  verehrt  worden  sein.  Dieser  spaltete  sich  dann  iu  die 
Dreieinheit  des  Odin,  Wili  und  Wel,  oder  des  Odin,  Tyr  und  Freyr, 
später  in  die  Neunzahl,  die  wir  heute  noch  in  unseren  K^elspielen 
festhalten;  nnd  in  diesem  Kegelspiel  mit  seinem  König  Wodan  in 
der  Mitte  verfolgen  wir  auch  uusererseits  noch  die  gestürzten 
Götter.  Noch  später  lernen  wir  dann  eiue  Zwuifzahl  kennen. 
Diese  12  Asen  vertraten  meist  nur  die  verschiedenen  Eigenschaften 
des  einen  Urgottes,  so  dass  auch  sie  wieder  unter  mancherlei  Kamen, 
oder  der  eine  an  der  Stelle  des  andern  auftreten.  Wir  zählen  sie 
im  eiuzelneu  in  folgender  Ordnung  auf: 
'  "~  t.  Wuotau.  Wodan  oder  Odiu,  der  Wal-.  Heer-  nnd 
Siegvater,  der  Leuker  der  Schlachten,  der  langlockige  Windgott, 
der  als  Luft-  und  Windgott  auch  Biflindi  genannt  wird.  Als 
All  waltender  blickt  er  einäugig,  als  Bild  der  Sonne,  durch  ein 
Fenster  des  Himmels  und  durch  die  Morgenrötbe  nieder  auf  die 
Erde,  und  ihm  bleibt  nichts  verl/orujcn  ,  was  uuter  den  Menschen 
vorgeht.  Er  ist  weise,  kunsterfahreu ,  Erfinder  der  Wiirtel ,  der 
Runen  und  der  Eunenschrift:  er  ist  der  Gott  der  Dichtkunst  und 
Saga  seine  göttliche  Tochter.  Von  ihm  gebt  alles  Heil,  aller. 
Segen,  alle  Freude  nnd  Wonne  aus.  Wonne  aber  bedeutet  im 
Altdeutschen  ,, Wunsch*';  darum  führt  er  den  Wunschstab,  die  schätze- 
anztigeude  Wünx helruthe  in  der  Hand;  und  Wnn!>ciikiuder,  Wün^chel-, 
Schwan-,  schone  Kriegsjungfrauen  geleiten  ihn  durch  die  Luft, 
sammeln  in  den  Schlachten  die  Seelen  der  gefallenen  Edlen  und 
führen  diese  nach  Walhallas  "Wonnesaal.  Wer  aber  nicht  in  der 
Schlacht  ftllt,  kann  sich  dem  Gott  schon  dadurch  weihen,  dass  er 
sich  selbst  die  Ader  ritzt.  Unser  Dr.  Faust  verschreibt  sich  dem 
leuiel  ebenfalls  durch  iilut.  Lud  wenn  sich  2  Ilelden  zu  ewiger 
WaHenbr&derschaft  verpflichten,  ritzen  sie  sich  die  Adern,  lassen 


biyilizüü  by  GoOglc 


LIV.  Deutsche  Mythologie. 


4 

406 


das  Blat  in  ein  gemeinsames  Gefftss  rinnen  und  trinken  es  so  je 
einer  zur  H&lfte.       Wandelt  Wodan  auf  Erden,  so  ist  er  mit 

einem  einfachen  Mantel  —  auch  Dr.  Faust  besitzt  einen  /auber- 
mautel  —  und  breitem  Hute  bekleidet ;  es  folgen  ihm  2  streit- 
lustige Wölfe  und  2  von  Leichen  sich  nährende  Babeu»  die  als 
weise  nnd  kluge  Thiere  ihm,  dem  ,,Rabenvater",  alles  in's  Ohr 
sagen,  was  sie  erblicken.  In  die  Schlacht  aber  reitet  er  mit  Lanse 
und  Schwert  anf  seinem  dreibeinigen  Schimmel,  Sleipnir,  wek^m 
Rosse  die  Bauern  in  der  Ernte  gern  einen  Büschel  Korn  stehen 
lassen.  Dieser  gütige  Gott  gestaltete,  sich  mit  Eintüiirung  des 
Christenthnms  allmftblig  za.  einem  bdsen,  teuflischen  Wesen  um, 
dessen  Name  heute  noch  im  Worte  „Wuth*\  „Wfttlierich^*  und 
,,Wauwan**  nachklingt  und  heute  noch  zieht  der  Unhold  als  wilder 
Jäger  in  stürmischer  Nacht  über  die  Milch-  oder  Irmiubtraäse  steint  lu 
wüthendeu  Heere  vorau,  bald  ein  fruchtbares  Jahr  anzeigend,  bald 
Schrecken  verbreitend  und  Krieg  verkündigend.  In  den  Taofformeln 
musste  neben  dem  Thor  und  dem  Saxnot  vor  allem  ihm  abge- 
schworen werden.  Unter  den  Wochentagen  war  ihm  der  Wnotanes- 
tac  (im  Englischen  heute  noch  wedoesday  genannt)  geweiht,  aber 
der  Name  wurde  von  der  Kirche  gebannt  und  zum  mittawecha  (dor 
Mittwoche^  umgewandelt.  Wodan  hat  in  sein  wildes  Heer  auch 
einige  Berserker,  Bewohner  der  schwedischen  n<^rdlichen  Ostsee- 
kflste,  aufgenommen,  und  diese  kämpfen  mit  der  sprichwörtlich  ge* 
wordenen  „Ber8erkerwuth^^  Wie  die  christliche  Kirche  ihre  Feste 
wohlweiblich  uu  die  Stelle  und  in  die  Zeiten  dej-  heidnischen  ver- 
ipETte.  so  wusste  sie  dif  alten  Götter  durch  Heilige  zu  ersetzen; 
und  gerade  an  Wodans  Stelle  traten  die  vornehmsten  Heiligen,  wie 
der  h.  Martin,  der  heilige  Niklas  und  der  heilige  Michael,  und 
diesem  letzteren  Schutzpatrone  der  Deutschen  verdanken  wir  den 
Spottnamen  „deutscher  Michel^^  —  Noch  erw&hne  ich  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  sich  unsere  Voilaliieu  bei  ihren  Gebeten  nordwärts, 
also  nach  dem  Wohnsitze  ihrer  Götter,  wenden  mussten;  und  dort- 
hin hatten  sie  später,  wenn  sie  die  christliche  Taufe  erhielten,  auch 
abschwörend  bOse  Gesichter  zu  schneiden,  und  dann  erst  durften 
sie  nach  dem  Sterne  des  Morgenlandes  ausschauen. 

2.  Donar  oder  Thor,  der  über  Regen  und  Wolken  Ge- 
bietende, sich  durch  Donner  und  Wetterstrahl  Ankündigende.  Er 
ist  eine  schöne,  schlanke  Jünglingsgestalt,  ein  guter  segenspendender 
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Gott;  doch  ist  er  mehr  von  sumlich  derber,  Wodan  von  mehr 
geistiger  Natur.    ZQmt  er,  so  blftst  er  in  seinen  langen  Rothbart 

—  ond  Düuuer  schallt  durch  die  Lüfto.  Odin  reitet;  Thor  aber 
geht  oder  fährt  —  das  Rollen  eines  Wagens  gleicht  ja  dem  Donnern; 
der  Wagen  wird  von  Katzen  und  Böcken  gezogen  —  Katzen  und 
Böcke  bilden  bente  noch  das  Lieblingsgeapann  aUer  Hexen  tind 
Kobolde,  und  auch  Donar  wurde  spater  zu  einem  bösen  Geiste, 
während  ihm,  dem  Wolicenspalter,  früher  alle  Ackerbauer  huldigten. 
Seine  Waffen  sind  die  Pfeile  fdes  Blitzes)  und  der  ^vunder^ame 
Hammer  Miölnir,  den  er  im  Kample  nach  den  Kiesen  schleudert, 
der  aber  immer  wieder  in  seine  Hand  zurackfliegt.  Mit  dem 
Hammer  heiligten  and  weihten  unsere  Alten  die  £he,  die  Leichen, 
den  Besitz  und  den  vertragsrnftssigen  Erwerb  —  bei  Versteigerungen 
bedienen  wir  uns  heute  noch  des  lluinnicrs.  Aber  beim  Verkaufe 
trat  die  Hamraerweihe  erst  dann  in  Kechtskiaft,  wenn  ein  tüchtiger 
„Weinkauf^  stattgefunden  hatte,  und  zur  liammerweihe  einer  Leiche 
gehörte  ein  ebenso  tCLchtiger  „Leichenschmaus'^  das  sogenannte 
„Erbmahl^S  Der  Finch  „dass  dich  der  Hammer  schlage!*^  be- 
deutet also:  dass  dich  der  Donner,  oder  gar  das  Donnern  sell>st 
treffe  :  Dem  Thor  waren  von  allen  Baumen  die  Espe  und  die  Eiche 
geheiligt  —  schlägt  ja  der  Blitz  so  gerne  in  die  Eichen.  Ihm  ge* 
hörte  der  Donarestac  (Donnerstag). 

S.  Zio  oder  Tin,  Tyr,  Eo  ist  ein  Gott  des  Lichtes,  des 
Himmels,  des  taghellen  Glanzes,  aber  alsSaxnot,  Heru  oder 
Uadu  auch  als  tapferer,  kampflxgieriger  Schwertu'ott  verehrt.  Wie 
"Wodan  verleiht  auch  er  den  Sieg  und  ist  daher  auch  Gott  des 
Glttckes,  als  welchem  ihm  Parteilichkeit  und  Wandelbarkeit  za«* 
kommen.  Da  er  aber  nur  einer  Partei  den  Sieg  verleihen  kann, 
so  dachte  man  ihn  einarmig  —  den  andern  Arm  hatte  ihm  der 
ihn  stets  begleitende  Wolf  abgebissen.  Ihm  war  der  Zinwestac 
(schwäbisch  Ziestac),  der  Dien' stap) .  geheiligt.  Er  wie  Donar  sind 
8chutzgötter  der  Ehe,  wesshalb  heute  noch  die  Hochzeiten  am  liebsten 
an  einem  Dienstag  oder  Donnerstag  statthnden.  Auch  dem  Tyr* 
Saznot  mnss  neben  Wodan  in  der  Taufformel  abgeschworen  werden, 
und  heute  noch  flucht  man  in  des  3  Teufels  Namen.  Es  sollte  mit 
Thors  Verfluchung  namentli(;h  der  kriegerische  Sinn  der  Germanen 
gediimpft  werden.  Ihm  zu  Ehren  wurden  die  in  ganz  Deutschland 
so  beliebten  Schwerttänze  aufgeführt. 
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4.  Fro  (Freyr,  Froho,  Frigg,  Herka)  bedeatet  der 
frobe,  beseeligende,  schöne,  heilige  Herr.    Er  ist  ein  Gott  des 

Friedens  und  der  Fruchtbarkeit,  schafft  Regen  und  Sonnenschein, 
theilt  Odins  schaffende  Macht,  lehrt  die  Menschen  Wein-  und  Acker- 
bau, im  Kampfe  gegen  die  Kiesen  schwingt  sein  Schwert  von  selbst, 
und  da  er  dieses  einst  weggab,  kam  er  in  Noth  and  zum  Tode. 
Die  Zwerge  schufen  ihm  ein  wanderbares  Schiff,  das  sich  wie  ein 
Tacb  zDsammenftdten  liess.  Dem  Schwerte  soll  er  aaeh,  sowie 
seinem  Pferde  Freifaxi.  aus  Sehnsucht  uach  der  schönen  Gerda 
entsagt  haben.  Als  Gott  der  Jagd  trägt  Freyr  den  Eber,  der 
ihm  geheiligt  war,  zum  Uelmzeichen.  Ein  goldborstiger,  nachtdnrcb- 
feucbteter  Eber  Gallinbarsti  zieht  seinen  Wagen,  and  wenn  ans 
ein  rechter  Zorn  anwandelt,  wollen  wir  auch  den  Eber  reiten,  oder 
wollen  wir,  um  es  kräftiger  auszusprechen,  „auf  der  Sau  hinaus^'. 
Auf  dem  Gebirge  des  Hinnenlaudt.'b  sehnt  sich  Freyr  nacli  dem 
kühlen  Meeresufer  und  nach  dem  Gesang  der  Schwäne,  daher  er  unter 
dem -Namen  Nirda  (Niörd,  Nertbas)  auch  als  ein  Gott  des  Meeres 
nnd  der  Winde  verehrt  warde.  Man  opferte  ihm  Ochsen  and 
Pferde,  aber  auch  Menschen.  Im  November,  dem  eigentlichen 
„Schlachtmonat^*,  wurden  ihm  Schwein  und  Kind  geschlachtet,  da- 
von Leber  und  Eingeweide  ihm  geopfert,  wahrend  ein  Theil  des 
Fleisches  bei  festlichem  Mahle  verzehrt,  ein  anderer  als  Wintervor- 
ratb  aufbewahrt  und  ein  dritter  Theil  an  die  Sippschaft,  an  Freunde 
und  Verwandte  ausgetragen  wurde.  Unsere  heutigen  „Metzelsuppen^^ 
sind  also  gleichfalls  heidnischen  Ursprungs. 

fj .  Ii  a  1  d  u r  { P)  a  1  d  r ,  F  o  r  s  e  t  i)  ist  einer  der  weibesteu,  be- 
redtesten und  müdesten  Götter,  dessen  Aussprüche  uuumstösslich  sind, 
der  alle  Streitigkeiten  schlichtet,  Götter  und  Menschen  richtet.  £r 
ist  daher  blind.  Als  Phol  oder  Lichtgott  ritt  er  einst  mit  Wodan 
durch  den  Wald.  Sein  Fohlen  verrenkte  dabei  das  Bein,  wird  aber 
durch  Wodans  Zauberspruch  wieder  gr-lieilt  —  eine  Besprecliunu;.- 
formel,  dio  uns  in  altdeutschem  Wortlaute  noch  erhalten  ist.  Ein 
anderer  blinder  Ase,  UOdr,  verwandet  und  tödtet  Balduru  unver- 
Bcbuldeterweise,  aber  der  allgeliebte  Gott,  der  Gott  des  Rechts  und 
der  Gerechtigkeit,  ist  nicht  mehr  zn  heilen  und  zn  erwecken  und 
muss  zur  Unterwelt  hinab.  Seine  Gattin  N  a  n  na.  ein  Bild  rührender 
Treue  und  inniiyer  llerzcnsliebe,  stirbt  vor  Weh,  wird  mit  ihm  ver- 
brannt und  folgt  ihm  in  die  Unterwelt.    Wahrhaftig!  ein  ergrei- 
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fenderes  Bild  weiblicher  Tugend  und  Treoe,  eines  innigeren,  sittlich 
geadelten  GemQthslebens  finden  wir  in  andern  Götterlehren  nicht ! 
Nicht  nur  die  Götter  bejammerten  den  zur  dunklen  Nacht  verbannten 

Tay-,  Liebt-  uud  Sonueugott  ,  souderu  auch  alle  übrigen  Woscü : 
Menschen,  Thiere  und  Pflanzen,  selbst  die  Steine  müsaca  ihn  be- 
weinen. (In  der  Kälte  des  Winters  befeuchten  sich  auch  die  Steine.) 
Einst  hatte  die  Asin  Frigg  der  gesamten  Natur:  dem  Wasser,  dem 
Feuer,  der  Erde,  den  Steinen,  den  Gewächsen,  den  Thieren,  den 
Vögeln  und  den  Gewässern,  ja  selbst  den  Seuchen  den  Schwur  ab- 
geuumineu.  dem  geliebten  Baldr  uieiiials  zu  schaden ;  aber  ein  ein- 
ziger Stiauch  —  die  zauberkräftige  Mispel  —  blieb,  da  er  noch 
zu  jung  war,  oder  weil  er  nicht  auf  dem  Boden,  sondern  im  Winter 
auf  der  Eiche  wurzelt,  von  diesem  Schwüre  frei,  und  aus  ihm  war 
der  tödtliche  Pfdl  geschnitzt  worden.  Mispelzweige  spielen  in  der 
Weihnachtsfeier  der  Engländer  heute  noch  eine  grosse  Rolle:  in 
allen  Häusern,  über  Spiegeln  uud  Kronleuchtern  werden  sie  aufge- 
hänjit,  und  jeder  Mann,  dem  es  gelingt,  eine  Dame  unter  einen 
solchen  Zweig  zu  fahren,  darf  sie  kflssen. 

6.  Legi  (Loki,  Grant,  Grendel)  stellt  mit  s^nen  Brüdern 
Hier  und  Kari  die  8  Elemente  Wasser,  Luft  und  Feuer  vor. 
Wie  Hephästus- Vulkan  spielt  auch  er  die  Rolle  des  Lustigen  und 
reizt  die  Götter  zum  Lachen.  Schön  von  Gestalt  ist  er  doch  von 
allmäiilig  sich  verschlimmernder  Gemütbsart  und  wird  zuletzt  zum 
heimtückischen  Teufel.  Dieser  einerseits  wohlthätige,  andererseits 
verderbliche  Feuergott  lebt  heute  noch  im  Munde  des  Volkes. 
Loki,  heisst  es,  fährt  über  die  Äcker  (bringt  Sonne  und  Wärme), 
oder :  Loki  trinkt  Wasser  (die  Sonne  zieht  Wasser),  oder :  Loki 
sät  Haber  (der  Teufel  Unkraut),  oder:  Loki  iribt  soineu  Kindern 
Schläge  (wenn  das  Feuer  kui&tert),  oder:  Loki  treibt  die  Geissen 
aus  (die  Nebel  schweben  über  der  Erde)  u.  s.  w.  '  Trotz  aller 
List  und  Verwandlungen  wird  Loki  schliesslich,  und  zwar  als  Lachs, 
von  den  übrigen  Asen  zur  Strafe  seiner  Unthaten,  und  namentlich 
desshalb  getaugen  uud  gefesselt,  weil  er  jenen  Pfeil  verschaffte  und 
Baldnrs  Tod  verursachte.  Am  Ende  der  Welt  wird  er  wieder  be- 
freit und  hilft  mit,  die  Götter  zu  bekämpfen  und  zu  stürzen. 
(Ein  Weitbraud  wird  einst  alles  Dasein  vernichten.)  Mit  einer  Riesin 
hat  er  die  Mond  und  Sonne  bedrohenden  Wölfe  gezeugt,  mit  seiner 
Gattin  die  Xacht  Narwia,  die  Schlange  Jörroungandr  und 
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Hei,  die  Göttin  der  Unterwelt,  und  zu  dieser  Hei  gelangen  alle 
diejenigen,  die  an  Alter  oder  Krankheit  sterben ;  doch  müssen  deren 
Leichname  säuberlich  gewaschen  nnd  bekleidet  werden. 

7.  Hemdftll  (Heimdallr,  Rigr)  ist  wie  Baldnr  ein 
gütiger  tmd  lichter  Gott,  Wftchter  des  Himmels  and  der  Himmels- 
brücke.  Sein  Wächteramt  konnte  ihm  nicht  schwer  fallen,  da  er 
weniger  als  ein  Vogel  schlief,  bei  Tag  und  Xaoht  100  ^Icih^n  wpit 
sah,  das  Gras  auf  der  Erde  and  die  Wolle  auf  den  Schafen  wach- 
sen hörte.  Als  Wftchter  l&sst  er  sein  unter  der  h.  Esche  ver- 
wabrtes  Giallarhorn  ersehallen.  (Das  Horn  ist  anch  eine  uner- 
Iftssliche  Beigabe  unserer  Nachtwächter.)  In  dieser  Eigenschaft  ist 
dem  Heimdalli  «it-i  ilalni,  dieser  llaiisprophet  iiml  Ta.Ljverküudiger, 
geheiligt,  und  noch  schmückt  letzlerer  die  Spitzen  unserer  Thürine. 
Sein  Pferd  Gulltoppr  fOoldzopf  )  hat.  wie  er,  goldene  Zähne,  und  er 
ist  ja  ein  Gott  des  anbrechenden  Tages;  darum  heisst  es  buch* 
st&blich  „Morgenstnnd  hat  Gold  im  Mnnd^^  Und  da  die  Morgen- 
röthe  Regen  anzuzeigen  pflegt,  so  ist  er  anch  ein  Gott  des  Regens, 
der  die  Huren  erfrischt  —  darum  wandelt  er  stets  die  irrüiieu 
Pfade  der  Erde.  Schon  bei  der  Welt-  und  3Ienscheuschöplung 
soll  er  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben,  so  dass  alle  erschaffenen 
Wesen,  die  Menschen  zumal,  seine  Kinder  genannt  werden. 

8.  B  r  a  g  i  (B  r  e  g  o)  ist  wie  sein  Vater  Odin ,  mit  dem  er 
auch  begrifflich  zusammenfallt,  der  Gott  der  Dichtkunst  und  Be- 
redtsnmkoit  und  selbst  Skalde  und  Sänger,  ein  alter  Mann  mit 
langem  Harte,  s  lo  Gemahlin  Idun  reichte  aus  dem  Gefässe 
Odhrörir  den  Göttern  den  Meth,  den  ünsterblicbkeits-  und  Be- 
geisterungstrank, dar. 

Neben  diesen  genannten  8  Göttern  werden  noch  4  Göttinnen 
oder  Asiuueii  hesouders  verehrt.  Während  jene  des  Krieges  walteu, 
.lagd,  Spiel,  Gesang  und  Mahlzeiten  lieben,  liegen  diese  dem  Pfluge, 
dem  Webstuhl  und  dem  Spinnrocken  ob,  lehren  den  Menschen  die 
Kunst  des  Spinnens,  Webens  und  des  Ackerbaues,  sind  umziehende, 
gabenspendende  Wesen.  Sie  sind  weit  weniger  zu  personificiren  als 
die  Götter  und  gehen  in  ihrem  Charakter  weit  öfter  in  einander 
Aber.    Voran  t^teht  als  Oduü  Gemahliu 

1.  Edda,  die  Erde,  die  ürossnuitter.  auch  unter  den  Namen 
Rinda,  Herka,  Harke  u.  s.  w.  bekannt,  eine  zeugende  und 
fruchtbringende  Göttin,  die  den  Menschen  in  allen  KOnsten  des 
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Friedas  UDd  des  Hanshalta  unterrichtet.    Heilig  war  die  Matter 

Erde,  uüd  wer  den  heimischen  Boden  begrüsste,  warf  sich  nieder, 
um  ihn  zu  küssen ;  ihm  werden  die  Todten  anvertraut  uud  sterben 
faeisst  dessbaib  ,,iQ8  Gras  beissen^^  Heilig  war  namentHch  der  l^odeu 
eines  Götterhains;  wer  diesen  betreten  wallte,  durfte  es  nar  gefesselt 
wagen,  und  wann  er  strauchelte  oder  fiel,  durfte  er  dus  Freie  nur 
aut  dein  Bauche  kriecliend  wieder  erreichen.  Und  wer  sich  zu 
einem  Schwüre  anschickte ,   be^^ti  oute  sein  Haupt  mit  Kajsenerde. 

2.  I  rr  v  ja  (Frouwa,  Frowa,  die  Frau,  Frigg,  Frikka) 
wird  ebenfalls  als  Gemahlin  Odins  gedacht.  Dieser  umwirbt  sie 
stürmisch  in  den  Weihnachten  und  freit  sie  im  Mai  —  wiederum 
eine  sinnbildliche  Barstellung  unserer  Winter-  und  Sommersonne^ 
weucleu.  Dieser  1  reya  war  der  Freitag  geheiligt.  Sie  war  wohl 
die  vornehmste  aller  Göttinnen ,  kannte  der  Menschen  Schickaale, 
nahm  Eide  ab,  stand  auch  der  £he  vor  und  wurde  von  den  Kinder- 
losen angefleht  Verlassen  von  ihrem  Manne  Odr  weint  sie 
Blumen  und  Perlen  um  ihn  und  sucht  ihn  segen-  und  fruchtver- 
breitend unter  allen  Völkern.  Auch  als  Kriegsgöttin  erscheint  sie 
uutl  (lauu  auf  einem  mit  Katzen  be-panuten  Wagen.  Die  uugetauft 
Sterbenden  nimmt  sie  iu  ihr  Heer  aut  und  folgt  mit  ihnen  Wodans 
u&chtlichem  Zuge.  Sie  trl^  ein  kostbares  Halsband.  Mit  be* 
ginnendem  Frflhjahr  wird  sie  (unter  dem  Namen  Kerthus)  auf 
einem  Wagen  durchs  Land  geführt;  dabei  fastet  das  Volk  und 
feiert  hohe  Festtage.  Mit  diesem  Gebrauche  häufen  die  Leuy--  und 
HerltstpHugfeieru  zusammen,  die  heute  noch  nicht  vergessen  sind. 
Hat  die  Göttin  ihre  Fahrt  vollendet,  so  wird  sie  gebadet  uud  nach 
ihrem  h.  Haine  zurackgebracht ;  alle  bei  dieser  Handlung  betheiligten 
Diener  werden  sodann  getödtet.  Unter  dem  weiteren  Namen  Nirda 
naht  sie  auf  einem  im  dichten  Walde  gezimmerten  Pfluge,  der  auf* 
Rädern  durch  die  Lande  fährt,  oder  getragen  ^^i^d,  odt  r  aut  dem 
Flusse  einherschwimmt.  Hagestolze  oder  ledig  gebliebene  Jungfrauen 
haben  den  Pflug  der  Segen  und  Frieden  spendenden  Göttin  zu 
ziehen  und  allerlei  Mummereien  (Fastnacbtspiele)  begleiten  ihren 
Pfad.  Wer  sich  gegen  die  Fastenordnung  vergeht,  etwas  anderes 
geuicäst  als  MeliNpeisen  und  Fische,  dem  schneidet  sie  den  Bauch 
auf,  füllt  denselben  mit  Heckerliug,  näht  ihu  statt  mit  einer  Nadel 
mit  der  Pflugschar  zu  und  bedient  sich  dabei  statt  des  Zwirns  einer 
eisernen  Kette. 
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3.  Isi8(Holda,  Holle),  eine  hvldTolle,  leacbtende  Gott- 
heit, eine  Bescliützerin  aller  Spinnerinnen,  die  mir  zürnt,  wo  sie  in 
einem  Hause  Uüurdnuug  wahrnimmt.  Sie  ist  ein  himmlisches,  die 
£rde  amspannendes  Wesen.  Wenn  es  schneit,  macht  Fraa  UoUe 
ihr  Bett  und  die  Federn  fliegen  hernieder.  Sie  ist  auch  eine 
Wasaerholde,  die  den  Aufenthalt  au  Seen  und  Brunnen  lieht,  und 
das  an  Weihnachten  oder  Ostern  geschöpfte  Wasser  Terjüngt  und 

♦  verschönt,  ist  heilig  und  wuudei  ihatig.  Zur  Mittags>tunde  sieht 
man  sie  baden.  Durch  ihren  Brunnen  gelängen  die  Sterblichen  in 
ihre  Wohnung,  und  wie  das  Leben  zu  ihr  zurückkehrt,  ist  dasselbe 
auch  aus  ihr  entsprungen;  darum  werden  die  Kinder  aus  dem 
Brunnen  geholt  und  Störche,  diese  Sumpfvögel,  bringen  sie  in  ihren 
Schnäbeln.  Auch  sie  halt  um  die  Wintersonnenwende  (12  Tage 
vor  und  bis  zum  Dreikönigsfeste)  ihren  Erduingang  und  bringt 
Fruchtbarkeit.  Fleissigen  Dirnen  schenkt  sie  Spindeln  und  spinnt 
ihnen  auch  die  Spulen  voll;  faulen  aber  beschmutzt  sie  den  Rocken 
und  zttndet  ihn  sogar  an.  Wenn  sie  um  Weihnachten  naht,  mfissen 
alle  Rodcen  reichlich  fftr  sie  angelegt,  um  Fastnachten  aber  wieder 
abgesponnen  und  versteckt  sein.  Tritlt  sie  alle^  in  Ordimni»,  so 
spendet  sie  Segen,  andernlalls  Fluch.  Späterhin  gebort  sie  mit 
Wodan  auch  zum  wUthenden  Heer,  wird  selbst  zur  bösen  Hexe, 
zum  Schreckgespenst  unfolgsamer  Kinder,  ja  zur  Urgrossmutter 
aller  Hexen,  und  die  frflher  so  freundliche,  göttlich  schöne  Gestalt 
wird  zur  h&sslichen,  grossnasigen.  langzahnigen,  struppigen  Megftre. 
—  Au  Johannis  zu  baden  ist  auch  im  Neckar  gefährlich ,  denn 
an  diesem  Tage  verlangt  die  Wasserliolde  jedesmal  ein  Opfer. 

4.  Perachta  (Berchta,  Bertlia),  ebenfalls  eine  segenspen- 
dende Göttin  des  Ackerbaues  und  des  Spinnrockens,  In  ihrem  Wesen 
mischt  sich  sp&ter  Gutes  wie  Böses.  Fahrt  sie,  gefolgt  von  Hexen 
und  Heimchen  (Zwergen  von  etwas  feinerer  und  edlerer  Katar), 
mit  ihrem  Ptiuge  durchs  Land,  so  fordert  sie  die  ihr  Begegnenden 
auf.  ihr  den  Pflug  zu  repariren ;  wer  niclit  einwilligt ,  wird  mit 
Blindheit  geschlagen  und  anderem  Unglück  bedacht;  dem  Dienst- 
fertigen aber  bleiben  statt  der  Späne  Goldstacke  zurttck.  Man 
dachte  sie  sich  mit  einem  kurzen  oder  Tollfnsse.  Bis  heute  ist  sie 
als  weisse  oder  A  h  n  f  r  a  n  die  YerkOndigerin  eines  nahenden 
Todes  geblieben,  so  besonders  an  Fürstenhöfen.  Die  spätere  Sage 
machte  sie  zur  Gemahlin  Pipins  und  Mutter  Karls  des  Grossen. 
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Id  freuDdlichem  Siim  erscheint  sie  noch  als  die  lichtstrahlende 

Nehalennia,  die  früher  schon  genannte  Ostara,  die  mit  FrPiulea- 
tanzen  begrüsst  wird,  wie  die  Sonne  splbst  am  Ostermoriieu  drei 
Freudensprünge  macht.  Ihr  war  vor  allem  das  Dreiköuigs-  als 
eigentiiches  Bertha-  oder  Bechteafest  gewidmet.  £s  wurden  an  4iesem 
Tage  besondere  Euchen  gebacken  und  eine  Bohne  dazwischen  hinein. 
Wem  diese  znfiel,  war  Festkönig.  Zn  den  Kochen  wurde  von  den 
ledigen  Jiurschen  vor  allen  Häusern  Eier,  Mehl  und  dergl.  gefordert, 
und  das  hie&s  man  ..beeilten^'.  Unsere  Haadweiksbnrsrhen  machten 
„Fechten"  daraos  und  dehnen  dieses  Geschäft  —  in  ganz  uuheid- 
nischer  Weise  ^  über  ihre  Heimat  und  alle  Tage  des  Jahres  aus. 

Je  mush  ihren  besonderen  Eigenachaften  fahren  diese  Göttinnen 
bald  den  Namen  der  fnllespendenden  Folla  oder  Gerda,  bald  der 
Liebe  und  Schönheit  verleihenden  Sippia  (daher  Sipp-,  Verwandt- 
schaft), bald  der  Wahrheil  und  Gerechtigkeit  übenden  S  u  n  j  a. 
bald  der  Treue  und  Verträge  heiligenden  Wara,  bald  der  die  Er- 
trinkenden aufnehmenden  Ran  u.  s.  w. 

Ausser  diesen  Gottheiten  gab  es  noch  andere,  untergeordnete 
—  bis  herab  za  den  Wichten  und  Elfen ,  den  Walküren ,  Nomen 
und  Feen,  bis  herab  endlich  zu  den  3  Schwanjuugfraueu  E 1 1-, 
Schwan-  und  S(hueeweiss,  die  am  Ufer  sitzen,  ihre  Schwan- 
kleider  vor  dem  Baden  ablegen  und  dann  kaum  zn  entfliehen  ver* 
mOgen.  Sie  tragen  Wunder-  oder  Zauberringe  um  den  Hals.  Wer 
euien  solchen  Ring,  der  zur  Liebe  entzündet,  oder  eines  der  Schwanen- 
hemde  raubt,  hat  sie  selbst  in  seiner  Gewalt,  und  zwar  solange, 
als  er  ihnen  das  Geheimniss  ihrer  Herkunft  nicht  entlockt.  Wir 
gedenken  hier  z.  B.  nur  der  Lohengrins age.  Belebt  war  auch 
in  Deutschland  die  ganze  Natur;  in  und  mit  jedem  Baume  lebte 
eine  Elfe,  und  wo  Jenen  die  Axt  berührte,  erklang  das  klagende 
Todtenlied  der  letzteren. 

Ein  ernstes  Todtenliefl  und  eine  trübe  Todesahnung  durchzieheu 
unsere  ganze  Götteriehre ;  denn  alles  Erschaffene  ist  dem  (Tutergange 
geweiht.  Dieser  Weltuntergang  wird  den  Göttern  schon  früher 
durch  die  Walküren,  Jene  schicksalskundigen  Nomen,  vorausverkün- 
digt; darum  nimmt  Odin  alle  in  der  Schlacht  gefallenen  Helden 
in  Walhalla  zn  sich  anf,  damit  es  ihm  in  der  letzten  Weltschlacht 
nicht  an  kämpfenden  Freunden  fehle.  Dieses  Todtenlied  klingt 
namentlich  durch  die  ganze  Vorstt^liung  von  der  b.  Esche  Yggdra- 
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Sil.   Dieser  Baam  war  unseren  Yorfabren  ein  Bild  des  Weltge- 

b&udes ;  seine  Zweige  breiten  sich  über  die  ganze  Welt  und  reichen 
hinauf  in  den  Hinmiel.  während  3  Wurzelu  sich  in  die  Untei'Wflt 
hinabsenken.  An  einer  dieser  Wurzeln  nagt  der  Drache  Nidhöggr, 
an  den  Zweigen  die  Ziege  üeidran,  ans  deren  Euter  soviel  Milch 
fliesst,  dass  alle  Einherier  vollauf  zu  trinken  haben;  dann  auch  ' 
wird  die  Esche  von  dem  Hirsche  Eikthyrnir  berauft,  von  dessen 
GehOrn  sovieh:;  Tropfen  niederfliessen,  dass  sio  die  Ströme  der  Unter- 
welt sj)eisen.  Weitere  Hirsche  nagen  die  Knospen  ab  und  Gewürm 
die  übrigen  Wurzeln.  Im  Geäste  oben  sitzt  der  Adler  und  von 
diesem  zu  Nidhöggr  eilt  das  Eichhörnchen  Batatöskr  auf  und  nieder, 
beiden  Zankworte  hm-  und  hertragend.  Zwar  begiessen  die  Nornen 
den  Baum  täglich  und  fristen  dessen  Dasein  so  lange  wie  möglich ; 
aber  bchliesslicli  kommt  die  Esche  doch  zu  Fall.  Auch  zimmern 
die  feindlichen  Frostriesen  an  einem  äcbiüe  Nagitar,  und  wenn 
dieses  fertig  steht,  so  eilen  jene  zum  vernichtenden  Kampfe  heran. 
Um  den  Bau  des  Schiffes,  das  nur  aus  den  Nagdn  der^Todten  ge- 
zimmert werden  darf,  za  hemmen,  ist  es  den  Menschen  eine  heilige 
Pflicht,  den  Leichnamen  die  Nägel  zu  beschneiden.  Die  den  Mond 
und  die  Sonne  bedrohenden  Wölfe  können  ihre  Beute  erst  dann  ■ 
verschlingen,  wenn  sie  von  dem  Blute  gefallener  Männer  hinlänglich 
gem&stet  und  gekräftigt  sind;  darum  war  es  fttr  Anverwandte  heilige 
Pflicht,  den  Leichnam  mit  Erde  zu  bedecken,  und  heute  noch  werfen 
wir  in  die  Gruft  unserer  Lieben  eigenhändig  einige  Schollen  hinab. 
Ihren  Unt-  r-uug  haben  aber  GOtter  und  ^lensclien  dadurch  selbst 
verschuldet,  dass  sie  ihre  sittliche  Reinheit  einbüssten,  von  Eid  und 
Treue  abwichen,  der  List  und  des  Betrugs  sich  schuldig  machten 
und  durch  Habsucht  sich  zum  Morde,  ja  selbst  zum  Brudermorde 
verleiten  Hessen.  Und  als  Loki  gar  die  Ermordung  Baldrs,  des 
reinsten  aller  Götter,  veranlasste,  wird  diesen  ihr  nahendes  Ver- 
hängniss  zur  Gewissheit  und  die  Götterdänunerun g  bricht  herein. 
Schlimme  Zeichen  geschehen.  Es  folgen  sich  3  Jahre  immerwährende 
Frostes,  Schnees  und  Sturmes;  die  Sonne  verliert  ihren  Schein; 
schwere  Kriege  verheeren  die  Erde,  wo  selbst  der  Sohn  des  Vaters, 
der  Bruder  des  Bruders  nicht  verschont;  jetzt  werden  Sonne  und 
Mond  von  den  gesättigten  Wölfen  gänzlich  verschlungen;  die  Erde 
bebt,  die  Berge  stürzen  ein,  die  Sterne  lullen  vom  Himniel;  alle 
Banden  reissen  und  brechen,  so  namentlich  die  des  gelesselten  Loki 
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UDd  Fenriswolfs ;  das  flottgewordene  Schiff  Nagifar  fUirt  die  streit* 
gierigen  Hrymthorsen  heran ;  die  Midgardscblange  speit  ihr  Oift  aus 
und  entzündet  Luft  und  Meer;  Surtnr  mit  seinem  flammenden 

Schwerte  uaht  an  der  S])itze  seines  Heeres  aus  Muspelheini  und 
sammelt  sich  mit  allen  femdlichen  Mächten  auf  der  Walstatt  Wigrid. 
Unter  Saasen  und  Brausen  der  Winde  sinkt  die  Erde  ins  Meer 
und  Snrturs  Lohe  versengt  die  aUnfthrende  fische  Yggdrasil.  Jetzt 
biftst  der  Himmelsw&cbter  Heimdali  in  sein  Horn,  dass  die  Götter 
bebend  sich  erheben  und  rüsten.  Naclidem  Odin  noch  mit  ihuen 
zu  Rathe  gegangen,  setzt  er  sich  den  Goldhelm  aufs  Haupt, 
wirft  sich  in  den  glänzenden  Harnisch,  ergreift  den  leuchtenden 
Speer  und  schwingt  sich  auf  sein  weisses  Schlachtross.  So  stürmt 
er  hinaus  zum  entsetzlichen  Kampfe,  alle  Asen  und  Einherier  hinter 
ihm  drein.  Drachen,  Schlangen,  Riesen  und  Wölfe,  alle  feindlichen 
Machte,  selbst  Loki  erliegen  im  Streite;  aber  auch  die  Götter 
fallen.  —  Doch  erheben  sich  diese  wieder  zu  neuem,  schönerem 
Dasein ;  grünend  und  verjangt  steigt  die  Erde  wieder  ans  der  Tiefe 
der  Gew&sser;  eine  Tochter  der  Sonne  wandelt  fortan  strahlend 
der  Mutter  Bahn.  Auch  2  Menschen,  Lif  und  Lifthrasir, 
die  sich  vor  dem  Weltbraude  geborgen  hatten,  kommen  hervor  und 
werden  die  Stammelteru  eines  neuen ,  besseren  Geschlechtes.  Jetzt 
sammeln  sich  die  Götter  auf  dem  Idafelde,  dem  erneuten  Asgard, 
spielen  in  kindlicher  Unschuld  mit  den  im  Grase  wieder  gefundenen 
goldenen  Scheiben  und  Würfeln  und  unterhalten  sich  von  den 
einstigen  Zeiten.  Ihr  Weltregiment  haben  sie  an  Irmingott,  den 
Allvater,  abgetreten  und  von  diesem  heisst  e  uun:  ,,Er  lebt  durch 
„alle  Zeitalter  und  beherrscht  sein  ganzes  Reich  und  waltet  aller 
„Dinge,  grosser  und  kleiner.  Er  schuf  Himmel  und  Erde  und  die 
„Luft  nnd  alles  was  darin  ist,  und  das  ist  das  wichtigste,  dass  er 
„den  Menschen  s<^uf  und  gab  ihm  den  Geist,  der  leben  soll  nnd 
„nie  vergehen,  wenn  auch  der  Leib  in  der  Erde  fauli  üder  zu 
„Asche  verbrannt  wird.  Auch  sollen  alle  Menschen  leben ,  die 
„wohlgesittet  sind ,  und  mit  ihm  sein  an  dem  Ort ,  der  G  i  m  i  l 
„heisst;  aber  böse  Menschen  fahren  zu  Hei  und  darnach  gen  Nifl- 
„bel,  das  ist  unten  in  der  neunten  Welt^^  —  Mit  solchen  An- 
schauungen  finden  wir  unser  deutsches  Volk  für  die  Aufnahme  des 
Christenthuiiis  aufs  trefflichste  vorbereitet,  und  in  unserem  Vater- 
laude,  wenn  auch  das  Volk  noch  lange  und  selbst  bis  heute  noch 
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in  Wort,  Sitten  und  (jebräucben  dem  alten  Glauben  treu  geblieben 
ist,  konnte  das  Christentbum  seine  festesten  Wurzeln  fassen,  so 
dass  sidk  die  Begriffe  von  Germanen»  und  Christenthum  fast  dedren. 

Wie  das  Volk  aber  selbst  seine  Götter  von  dem  Segeu  des 
Evangeliums  nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte,  davon  bürgt  fol- 
gende einfache  rührende  Sage: 

„Zwei  Knaben  spielten  am  Strome;  der  Wassergeist  Neck, 
,f0der  Nick,  dem  unser  Neckar  seinen  Namen  verdankt,  sass  und 

schlug  seine  Harfe ;  die  Kinder  riefen  ihm  zu :  was  sitzest  du 
„Neck  hier  und  spielst?  du  wirst  doch  nicht  selif?!  Da  fieng 
„der  Neck  bitterlich  zu  weinen  an,  warf  die  Harfe  weg  und  sank 
„in  die  Tiefe.  Als  die  Knaben  nach  Hause  kamen  und  ihrem 
„Vater,  der  ein  Priester  war,  erzählten,  was  sich  zugetragen  hatte, 
..sagte  dieser:   ihr  habt  euch  an  dem  Neck  versQndigt,  geht 

zurück,  tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  Erlösuug  z  u.  Als  die  Knaben 
„zum  Strome  zurückkehrten,  sass  der  Neck  am  T'^r,  trauerte  und 
„weinte;  sie  aber  sagton:  weine  nicht,  du  Neck,  unser  Vater  liat 
„gesagt,  dass  auch  dein  Erlöser  lebt.  Da  nahm  der  Neck  froh  seine 
„Harfe  und  spielte  lieblich  bis  lange  nach  Sonnenuntergang/^  — 
Bleibender  und  nachdrOcklicher  noch  haben  sich  die  alten  Götter, 
die  Gedanken  au  Weltunter'jang  und  Welterneuerung  erhalten  in 
unseren  Heldenliedern,  in  den  unzahligen  Volksmärchen  und  in  den 
Sagen,  die  sich  beispielsweise  um  den  Freyja-  oder  Venusberg, 
um  Lohengrim,  die  Schwanenritter,  um  eine  Oenovefa,  um  Dom« 
rdschen,  Aschenbrödel  u.  s.  w.  gruppiren,  ferner  in  denen,  die  sich 
In  den  Sagen  eines  Siegfried,  Dietrich  von  Bern  und  Karl  des 
Grossen,  besonders  aber  in  denen  eines  Hohenstaufen  Barbarossa 
spiegeln.  I^etzterer  schläft  ja  im  Kyffhäuser,  wo  ihm  der  Bart 
schon  zweimal  um  den  steinernen  Tisch  gewachsen  ist  und  wo  er 
alle  100  Jahre  erwacht,  um  zu  sehen,  ob  die  Raben,  jene  alles 
erkundigenden  Ydgel  Odins  noch  um  den  Berg  kreisen.  Dies  mag 
freilich  noch  lange  währen,  und  so  leben  und  sündigen  die  Leute 
ruhig  ,,auf  den  alten  Kaiser  biuein".  Aber  endlich  wird  er  doch 
«rwachen  und  auch  seine  mitschlafenden  Helden  durch  die  Töne 
seines  Horns  erwecken.  Auch  er  erscheint  dann,  wie  Wodan,  mit 
blanker  Bflstnng  auf  weissem  Rosse  und  stürmt  nach  dem  Walser- 
felde,  wo  die  letzte  entscheidende  Volkerschlacht  geschlagen  wird. 
Nach  dem  Siege  hangt  er  sein  Schwert  au  der  dürren  Esche  Ygg- 
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drasil  aul ,  der  Baum  fangt  daun  wieder  an  zu  grünen  und  zu 
blühen:  Friede  und  Seligkeit  herrschen  auf  Erden.  —  Und  wie? 
fiollten  wir  das  Walserfeld  nicht  nach  den  Fluren  l'raulvreichs  ver- 
legen dürfen  ?  ist  dort  nicht  die.  grosse  Yölkerscblacht  schon  ge* 
schlagen  worden?  und  ist  in  unserem  Heldenkaiser  nicht  Barbarossa^ 
non  erwacht?  Aber  grünen  wird  unser  Weltbanm  erst  dann,  wenn 
wir  in  Treue  und  Glauben,  in  sittlicher  Keiuheit  und  Gottesfurcht 
2u  uuöerem  hochverehrten  Kaiser  blehen.  Das  sei  die  Pflicht  und  die 
Aufgabe  unser  aller!  Aber  festhalten  wollen  wir  auch  an  den 
Scb&tzen  und  Erinnerungen  unserer  Vorzeit,  denn  nur  das  Volk 
kann  bestehen,  das  eine  Geschichte  hinter  sieb  hat,  dieser  wftrdi^ 
'  bleibt  und  seines  Ursprungs  selber  nicht  vergisst! 


LV.  Der  Gesangunterricht  iu  unseren  höheren 

Schalen. 

Der  Schw.  Sftngerbund  hat  vor  einer  Reihe  Ton  Jahren  Scbritte 

zu  thun  beschlossen,  welche  eine  Verbesserung  des  Gesangswesens  in 
unseren  höheren  Schulen  bezweckeu  $üllteu.  Es  ist  mir  nicht  bekannt^ 
welche  Wege  derselbe  gewählt ;  nur  so  viel  weiss  ich ,  dass  auch 
beute  noch  keine  wesentliche  Besserung  eingetreten  ist.  Die  Be- 
wegung, die  sich  in  gegenwärtiger  Zeit  innerhalb  des  Volksschul- 
gesangswesens  voUziebt,  durfte  nicht  ohne  gfinstige  Rückwirkung  auf 
den  Siuguutcirielii  in  den  höheren  Schulen  sein,  schon  desshalb, 
weil  der  Gesang-Unterricht  meist  in  den  Händen  von  Volksschul- 
lehrern liegt.  £s  sind  aber  noch  manche  andere  Hindernisse  zu 
beseitigen,  ehe  Ton  einem  gedeihlichen  Unterrichte  die  Rede  sein 
kann.  Wir  erlauben  uns  daher  das  Interesse  unserer  Leser  für 
diesen  Gegenstand  kurz  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Zunächst  die  Fragen:  \Vie  wurde  bis  vor  wenigen  Jahren 
das  Schwester  fach  des  Gesangunterrichts  die  Zeichenkunst,  iu  unseren 
Schulen  behandelt?  Wodurch  ist's  besser  geworden? 

Der  Zeichenunterricht  War  vordem  nichts  als  eine  Andeutung- 
zum  Nachmalen,  zum  ängstlichen  Kopiren.  Hand  in  Hand  mit  der 
Einseitigkeit  in  der  Ausbildung  des  Auges  gieng  die  lunseitigkeit 
in  der  Handhabe  des  Stiftes.  Es  fehlte  das  jreistige  Sehcu,  die 
AuÜassoug ;  der  verstaudeneu ,  aber  nicht  pedantischen ,  soudom 
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etwas  freieren  Wiedergabe  wurde  ibr  Recbt  nicht  zu  Tbeil.  Mit 
dem  Aafsefawiing  des  gewerblichen  Lebens  in  jüngster  Zeit  machte 
sieb  die  Unznl&nglichkeit  der  dnrch  den  bisberigen  Zefebnungsonter- 

rieht  gewoDuenen  techuisclien  Vorbereitung  allenthalben  geltend. 
<jlücklichorwcisc  wurden  die  rechten  Leute  an  den  rechten  Ort  ge- 
stylt und  das  Übel  an  der  Wurzel  angegriffen.  Das  Zeichnen  ist 
eine  Konst;  in  der  Schule  war  es  zum  Zerrbild  der  Kunst  ge* 
worden.  Die  Obereinstimmung  in  der  Ornndlegung  des  technischen 
wie  künstlichcu  Zeichnens  wurde  zur  Basis  unserer  jetzigen  Methode. 
Mit  der  zunehmenden  Erkenntniss  von  der  Nützlichkeit  und  ^yichtig- 
keit  des  Faches  tiossen  die  Mittel  von  Staat  und  Gemeinde  reichlich 
«nd  wenige  Jahrzehnte  genflgten  zu  Erzielung  von  ftberrascbenden 
Resultaten,  wovon  unsere  Ausstellungen  beredtes  Zeugniss  ablegten. 

Das  Singen  ist  auch  eine  Kunst.  Die  Übel,  die  im  Schul - 
gesangunterricht  vorhanden  sind,  sind  ganz  ähnlich  denen  des  früheren 
Zeichnungsunterrichts.  Man  sprach  gerne  davon,  und  spricht  es  auch 
jetzt  noch  gerne  aus,  die  Schule  brauche  die  Pfl^  des  Kunstge- 
sangs nicht  Bas  ist  nichts  als  eine  Ausrede  der  Bequemlichkeit. 
Singen  ist  und  bleibt  immer  eine  Kunst.  Wo  man  im  Singen  unter- 
richtet, irmss  es  auf  der  Gruiidlage  der  Kunstpriuzipien  geschehen. 
In  den  Zielen  sind  ja  die  manchlachst  variirendeu  Grade  möglich. 

Der  Gesangunterricht  ist  nun  freilich  nicht  in  der  günstigen 
Lage,  wie  der  Zeichnnngsunterricbt ,  einem  praktischen  materiellen 
Zwecke  zu  dienen.  Seine  Hauptbedeutung  als  Unterrichtsfach  ist 
ja  idealer  Natur.  Er  entbehrt  desshalb  auch  bislang  noch  gar 
mancher  Vorbedingungen  fröhlichen  Gedeihens.  Vor  allem  fehlt  es 
an  tüchtigen  Lehrkräften,  wohl  hie  und  da  aucli  an  der  nöthigen 
Unterrichtszeit.  Sodann  steht  der  in  den  eingeführten  Liederbüchern 
vorhandene  Singstoff  der  methodischen  Entwicklung  meist  schnur- 
stracks entgegen.  Man  singt  desshalb,  anstatt  einem  bestimmten 
methodischen  Lehrgang  zu  folgen,  lieber  vor,  lässt  nachsingen, 
singt  wieder  vor  und  lässt  wieder  nachsingen  (wenn  die  Schüler 
auch  die  Noten  vor  sich  haben),  bis  es  sitzt,  und  beim  £xamen 
am  Ende  des  Schuljahrs  eine  schone  Zahl  Chor&le  und  eingefibtcar 
Schullieder,  dann  und  wann  sogar  eines  zweistimmig,  vorgeführt 
werden  können.  Auf  das  Wie  kommt  es  häutig  gar  mdii  au  .  da 
die  Beaufsichtigung  des  Faches  nicht  in  teclmischen  Händen  liegt. 

£s  würde  zu  weit  führen,  das  Wie  des  Singunterrichts  an 
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diesem  Orte  zu  erl&atern.  Zweck  war  nur  darauf  hinxaweiseDr 
das8  es  anders,  dass  es  besser  werden  sollte.    Und  dass  es  bei 

einigem  guten  Willen  auch  besser  werden  kann,  auch  bei  den  vor- 
bandeueu  beschränkten  Mitteln,  davon  hofft  der  Unterzeichnete,  der 
seit  etwa  einem  Jahre  den  Sing>Luterricht  an  der  Ulmer  Real- 
a&stalt  za  ertheilen  bat,  den  Beweis  in  nicht  allzuferner  Zeit  za 
liefern. 

Unmöglich  ist  es  freilich,  bei  beschränkter  Unterrichtszeit  einen 
tüchtigen  niothodischen  Uuterriclit  zu  ertheilen  und  nebenher  auch 
noch  für  Exkursious-  oder  andere  Zwecke  einen  grösseren  Lieder- 
Torratb  parat  zu  haben.  Ich  bin  kein  Feind  der  Uedersingenden 
Jngend,  aber  ab  Selbstzweck  des  Unterrichts  sehe  ich  die  paar 
Lieder  nicht  an,  die  aUenfalls  der  Schiller  mit  ins  Leben  hinans- 
nimmt;  denn  die  meisten  vtrgisst  er  wahrend  der  Mutationsperiode, 
in  der  er  nicht  singen  kann  und  nicht  soll.  Es  ist  aber  durcliau^ 
nöthig,  dass  er  sich  in  der  Schule  die  Fähigkeit  aneigne,  einmal 
in  seinem  späteren  Leben,  wenn  es  seine  Stimmmittel  erlauben,  anch 
als  selbst&ndiger  Sftnger,  als  sattelfester  Treffer  niittbmi  zu  können. 
Das  ist  viel  besser,  als  wenn  er  während  der  Lernzeit  ttber  dn 
noch  so  grosses  Repertoire  von  Liedern  verfügt  ,  dabei  aber  im 
Ernstfall  dasteht,  wie  „der  Butter  an  der  Soone^^  wenn  er  eine 
einfache  Melodie  yom  Blatte  lesen,  d.  h.  singen  soll 

Em  Unterricht,  der  die  sp&tere  Selbstftndigkett  nicht  anstr^ 
verdient  gar  nicht  den  Namen  eines  Unterrichts.  WOcbentllch  zwei 
Stunden  fin  ganz  ungünstigen  Verhältnissen  allerdings  um-  1  Stunde 
in  jeder  Klasse),  das  rcpräsentirt  durch  die  Schulzeit  hindurch 
eine  so  grosse  Anzahl  von  Standen,  dass  man  sicher  etwas  Tüchtiges 
erreichen  könnte,  vorausgesetzt,  dass  der  ganze  Unterricht  nach 
einem  konsequenten  alle  Seiten  der  Gesangsbildung  gletchmftssig 
berücksichtigenden  Plane  ertheilt  wird  und  derselbe  durch  alle  Klassen 
hindurch  in  die  Hand  eines  Lehrers  gegeben  ist. 

Noch  möchte  ich  zum  Schlüsse  betonen,  dass  der  Unterricht 
schon  wesentlich  froher,  als  bis  jetzt  üblich,  nemlich  unbedingt  mit 


]  I  Zudem  ist  die  Zahl  der  Lieder,  die  beim  mothodij^chcn  bin^'untcrricht, 
eingeübt  werden  ksuni,  in  den  ubeien  Klassen,  al>'i  am  .Schhi<5K  dts  l'iiter- 
riclits,  eine  sogar  grogFsere.  als  suupt.  Nur  in  den  unteren  Klassen  ist  ci» 
relat.  Zurücktretea  des  Singstofi's  geboten. 
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dem  2.  (Elementar-)  Schuljahr  seinen  Anfang  nehme.  Da  sind  die 

Siimmeü  noch  geschmeidig  und  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehrers 
sehr  entwicklungsfähig,  während  bei  späterem  Beginne  die  Stimmen 
bereits  unter  dem  £inflass  der  Schulen  aasgetrocknet  erscheinen  und 
es  ausserordentliche  MAhe  kostet,  einen  nnr  halbwegs  annehmbaren 
Sington  ans  den  Schalem  beransznbringen.  Bei  vielen  ist  es  gar  nicht 
mehr  möglich.  Die  Wünsche,  von  deren  Krt'üllung  meiner  innersten 
Überzeugung  nach  das  Gedeihen  des  von  der  hohen  Behörde  ja 
schon  durch  Aufnahme  in  den  allgemeinen  Lehrplan  für  nicht  un- 
wichtig angesehenen  Lehrgegonstandes  abhängig  ist,  lassen  sich  in 
Folgendem  zusammenfassen: 

1)  Gewährung  der  nöthigen  Unterrichtszeit  (namentlich  auch 
Ausdehnung  des  Unterrichts  auf  die  untersten  Klasscnj. 

2)  Anstellung  nur  tQcbtiger,  geprttfter  Lehrer  und  anst&ndige, 
der  Anstrengung  eines  tftchtig  ertheilten  Unterrichts  entsprechende 

Hoüoriruug. 

3}  Vorschrift  eines  genau  einzuhaltenden  detaillirten  Unter- 
richtsplans. 

4)  Technische  Überwachung  des  Unterrichts. 

Ulm  im  Febraar  1883.  C.  Eichler. 


LVL  Geometrisches. 

I.  Anschauliche  Lösnng  einer  Gruppe  zusammengehöriger  Aufgaben. 

Alle  die  Aufgaben,  die  daraof  hinauslaufen: 

I.  Von  einem  geg.  Punkt  P  unter  einem  geg.  Winkel  zwei 
Gerade  zu  ziehen,  so  dass  ihre  durch  den  Puukt  und  zwei  geg. 
Linie  n  L  und  L'  (Gerade  oder  Kreise)  begrenzten  Abschnitte  PÄ 
und  FA'  dn  geg.  Yerhftltniss  besitzen  — 

lösen  sich  am  einfachsten  dadurch,  dass  man  die  eine  von 
den  beiden  Grenzlinien,  etwa  />,  um  den  Puukt  P  um  den  geg.  Winkel 
dreht  und  dadurch  in  eine  andere  Lage  zu  L*  bringt.  In  dieser 
Lage  L"  beisbt  die  Aufgalje : 

U.  Durch  P  eine  Gerade  zn  ziehen,  so  dass  die  durch  L*' 
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uud  //  begrenzten  Abschnitte  PÄ"  und  PA*  das  geg.  Verhaltniss 
besitzen. 

Um  L  iu  die  Lage  L"  zu  bringen,  ist  es  gut  den  allgemeinen 
Satz  aufzustellen : 

III.  Wird  um  einen  Punkt  einer  Ebene  ein  in  letzterer  liegendes 
starres  System  von  Geraden,  die  mit  demselben  fest  verbunden 
sind,  um  einen  gewissen  Winkel  gedreht,  so  macht  jede  Gerade 
mit  ihrer  ursprünglichen  Lage  den  Drehungswinkel  und  ihr  Ab- 
stand vom  Drehpunkt  (überhaupt  jede  unter  bestimmtem  Winkel 
vom  Drehpunkt  an  die  Gerade  gezogene  Strecke)  bleibt  gleich. 

Ein  Beweis  hiefür  wird  nicht  nöthig  sein. 

Wird  ein  Kreis  gedreht ,  so  macht  seine  durch  P  gehende 
Centrale  mit  ihrer  ursprünglichen  Lage  den  Drehungswinkel,  uud 
ihre  Länge  bleibt  gleich. 

In  der  neuen  Lage  sind  nuu  die  Aufgaben  zu  lösen :  ' 

II.  Durch  eineu  Punkt  P  eine  Gerade  zu  ziehen,  so  dass 
ihre  durch 

a)  zwei  geg.  Gerade  G  und  G' 

b)  eine  geg.  Gerade  G  und  ein  geg.  Kreis  K' 

c)  zwei  geg.  Kreise  K  und  K' 

gebildeten  Abschnitte  PA  und  PA'   ein   gegebenem  Verhältniss 

^-  haben. 

Die  Aufg.  a)  steht  in  jedem  Lehrbuch,  die  beiden  letzteren 
sind  ebeusoleicht  zu  lösen. 

b)  Es  sei  K'  der  Kreis,  G  die 
Gerade,  PA'  die  verlaugte  Gerade, 
so  dass 

PA  m 
PA'  "  m*' 

Man  hat  PK'  im  Verhältniss 
^^^^  m  X  zu  theilen,  =  ^^^^ 

aus  A  mit  Ii'  .      einen  Kreis  zu 

m' 

beschreiben,  der  G  in  A  trifft.    (2  Lösungen.) 

c)  Sind  K  und  K'  die  beiden  Kreise,  PA'  die  verlangte  Gerade, 
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SO  dass 


FA' 

man   X  auf 

PK  _  m 
PA''  m 

mit  i?' 


m 

•=.  :  so  sucht 
PK' ,  so  dass 
bescli  reibt  aus  X 


m 


einen  Kreis ,  der 


m' 

K  in  A  trifft.    (2  LösuQgen.) 

(/?'  ist  der  Radius  des  Kr.  K'). 

Ich  weise  auf  einige  bekannte  Aufgaben  hin,  die  auf  diese 
Weise  eine  einfache  Lösung  finden,  sonst  aber  meines  Wissens  ge- 
wöhnlich anders  gelöst  werden. 

1)  Spiecker  VII.  Anh.  16. 

» 

Gegeben  ABC  \  ein  Quadrat  zu  koustruireu ,  so  dass  A 
eine  Ecke  sei,  die  2  ihr  gegenüberliegenden  Seiten  aber  durch  B 
und  C  gehen. 

Auflösung:  Drehe  AB  um  A  um  90'^  in  die  Lage  AB'\ 
so  liegt  eine  Quadratseite  auf  der  Geraden  B*'C.  (2  Lösungen.) 

2)  Gegeben  ein  Punkt  A  und  2  Gerade  GM  und  OiY.  Ein 
einem  geg.  ähnliches  A  ABC  zu  konstruiren,  so  dass  B  auf  OJ/, 
C  auf  ON  liegt. 

Auflösung:  Drehe  OX  um  A  um  den  geg.       -4  in  die 
Lage  0'  N\  Ziehe  durch  A  eine  Gerade  AB^  so  dass  ihre  durch 
O'N'  und  0  M  begrenzten  Abschnitte  AC'  und  AB  das  Verhältniss. 
AC 


AB 


haben.  (2  Lösungen.) 


Ein  specieller  Fall  zu  dieser  steht  Spiecker  Wl.  15. 

3)  Ein  gleichseitiges  A  ABC  zu  konstruiren,  wenn  eine  Ecke 
A  gegeben  ist  und  die  2  andern  auf  2  Parallelen  P  und  <^  liegen 
sollen. 

Man  drehe  P  um  ^  um  00°  in  die  Lage  P',  so  ist  der 
Schnitt  von  P'  mit  Q  eine  2te  Ecke.   (2  Lösungen.) 

4)  (Reallehrerexamen  vor  3  Jahren). 

Ein  Quadrat  zu  konstruiren,  von  welchem  2  Gegenecken  auf 
2  Geraden  OM  und  ON  liegen,  eine  dritte  Ecke  in  dem  geg. 
Punkt  P. 
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Man  drehe  OM  um  P  um  90^  in  die  Lage  O'M* ,  so  ist 

der  Schnitt  von  O'M*  mit  ON  eine  zweite  Ecke.  (2  Lösungen.) 

5)  Spiecker  vermischte  Übungen,  Auf{?.  26. 

Einem  geg.  Parallelogramm  ein  Quadrat  einzubeschieiben. 

Man  drehe  um  den  Diagonalenschnittpuukt  0  die  halbe  Dia- 
gonale des  Parallelogramms  (OÄ)  um  90^  in  die  Lage  0Ä\  fUle 
von  A*  ein  Loth  auf  die  eine  Seite  des  ParaleUogramms ,  welches 
die  austoäsende  Seite  in  einem  Eckpunkt  des  (^aadiab  uüit. 
(2  Lösungen.) 

Bergleichen  Aufgaben  gibt  es  noch  viele.  Weitere  sind  in 
folgender  enthalten: 

Von  einem  Dreieck  gegebener  Gestalt  liegt  eine  Ecke  in  einem 
geg.  Punkt,  eine  zweite  auf  einem  Kreis,  eine  dritte  auf  einer 
Geraden  oder  auf  einem  Kreis. 

Die  Sache  scheint,  wiewohl  einfach  und  naheliegend,  nicht  sehr 
bekannt  zu  sein.  Ich  habe  sie  mitgetheilt,  weil  sie  im  Folgenden 
zum  Theil  Anwendung  finden  wird.  Abgesehen  davon  ist  es  gewiss 
im  Interesse  des  Unterrichts,  wieder  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Übungsaufgaben  zu  haben ,  welche  säraratlich  durch  die  uamliciie 
sicher  zum  Ziel  führende  Denkoperation  gelöst  werden. 

n.  2  Aufgaben  über  Vierecke, 
die  einem  gegebenen  em-  oder  umbeschrieben  sind. 

1)  Ein  ehiem  gegebenen  ftfanliches  Viereck  soll  einem  zweiten 

gegebenen  um  beschrieben  werden. 

2}  Ein  einem  gegebenen  ähnliches  Viereck  soll  einem  zweiten 
geg6l>enen  einbeschrieben  werden. 

Ich  wage  es,  diese  zwei  Aufgaben  nebst  ihren  Lösungen  mit- 
zutheilen,  in  der  »  so  viel  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte  — 
berechtigten  Auuahme,  dass  sie  bis  jeut  noch,  nicht  gestellt  und 
gelöst  wurden,  zugieich  aus  dem  Grunde,  weil  ihre  Behandlung 
einige  hübsche  meines  Wissens  noch  nicht  bekannte  Si^tze  zu  Tage 
treten  lAsst. 

Ich  stelle  Je  ebnen  dieser  Sätze  mit  Beweis  der  betreffenden 
Aufgabe  voran,  indem  in  ihm  die  LOsung  der  Aufgabe  unmittel« 
bai*  enthalten  ist. 

I.  Lehrsatz.  Bewegt  sich  ein  Viereck  von  konstanter  Gestalt 
(d.  h.  welches  einem  gegebenen  Viereck  ähnlich  bleibt)  so,  dasa 
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3  seiner  Seiten  beständig  durcli  3  feste  Punkte  (je  durch  denselben) 
geben,  so  gebt  auch  die  vierte  beständig  durch  einen  festen  Punkt. 

Beweis:  Das  gegebene  Viereck,  dem  das  bewegliche  ähnlich 
bleiben  soll,  heisse  abcd  ^  das  bewegliche  ABCD.  AB  gehe  be- 
ständig durch  den  Punkt  1,  BC  durcli  Punkt  2,  CD  durch  Punkt  3. 

Da  die  Winkel  B  und  C  konstant 
bleiben ,  so  liegt  B  auf  einem  Kreis 
über  12  als  Sehne,  welcher  b  fasst, 
C  auf  einem  Kreis  tlber  23,  welcher 

c  fasst.  Die  Mittelpunkte  seien 
entspr.  33  und  6 ,  und  ihr  zweiter 
Schnittpunkt  (ausser  2)  sei  0;  BC  sei 
eine  beliebige  Lage  der  von  beiden 
Kreisen  begrenzten,  durch  2  gehenden 
Sekante. 

Man  errichte  nun  über  336  ein  Viereck  2('ÖGD  abcd^  und 
beschreibe  aus  21  und  2)  Kreise,  die  durch  0  gehen  und  sich  über- 
dies in  X  schneiden.  Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  Kreis  D 
auch  durch  3,  Kreis  21  auch  durcli  1  geht. 

Zieht  man  ferner  C3  bis  D  und  Bi  bis  J.,  so  lässt  sich 
beweisen : 

1)  AD  geht  durch  x 
,  CD        cd     BA  ha 
^)  CB  = 


=  -  , ,  also 


cb  '   CB  ~  cb' 

ABCD  abcd. 
Beweis  zu  1)   Die  4  Winkel  um  0  herum:  102,  203, 
30x,  xOl  ergänzen  sich  zu  4       also  auch  ihre  Supplemente  1^2^ 
2C3,  3Z)x,  x.4l ;  folglich  muss  x  auf  AD  liegen. 

N.B.   Liegt  0  ausserhalb  des  Vierecks  so  ist  30x 

und  xOl  negativ  und  102  -|-  203  4-  30x  -f-  xOl  =0;  3Z)x 
und  x^l  sind  dann  die  positiven  Winkel  x03  und  lOx,  und  l7>2 
2C'3  +  3Z>x  -f-  x.4l  ist  auch  in  diesem  Falle  =  4  7?. 
Beweis  zu  2)   Durch  2  ziehe  CJi^    \\  GSB, 


ferner  (7^3- 


bis  D^  und  B^l 


bis  A^,  so  ist  auch 


C^D^  II  CSX  und  B^A^  \\  3331; 


B  C 
ferner     °  ^ 
33  G 


C  D 

0  0 

(5  ^5" 


33  21  ' 


also 
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folglich  A^B^CJ)^  cxo  cxo  abcd 

Fflr  die  beliebige  Lage  ABCD  beschreibe  über  Q3d  und 
als  Dnrcbmesser  Kreise,  ziehe  QfB*  ||        and  a^'  ||  CD, 

so  ist 

^1^0       =  ^1;  e^'  =  o  =  o 

S2)       ©SD'  2  2 

62)  -  CD 
folglich  aach  ABCD  <^  A^BJC^D^ 

Bemerkungen:  Damit  ist  der  Satz  bewieseu,  und  ci  iat 
nur  noch  auf  einiges  aufmerksam  zu  machen. 

ä9<l£^  darf  Dicht  auf  der  andern  Seite  von  Q,^  liegen ,  da 
(SSD  und  Mittellote  von  30  nnd  10  sein  mllssen.  In  dieser 
Lage  aber  gibt  es  flQr  jede  Richtung,  welche  BC  in  der  Ebene 
annehmen  kauu,  ein  mit  abcd  ähnliches  Viereck,  und  man  hat  den 
hubichea  Satz: 

la)  Gehen  4  (in  bestimmter  Reihenfolge  genommene)  Kreise 
I,  II,  Iii,  IV  dorch  £inen  Ponkt,  so  gibt  es  nnendlich  Yiele  anter 
sich  ähnliche  Vierecke,  deren  entsprechende  Ecken  je  anf  demselben 
der  4  Kreise  bleiben,  nnd  deren  entsprechende  Seiten  je  durch  den 
selben  der  4  Schnittpunkte  (1  11).  (II  III),  (III  IV),  (IV  I)  gehen. 

Auflösung  der  Aufgabe  1.  Aufgabe  1  löst  sich  demnach  am 
einfachsten  so:   Suche  Pnnkt  x,  verbinde  die  4te  Ecke  4  des  ge- 
gebenen Vierecks  mit  x,  so  werden  die  Kreise  %  und  ^  in 
and  D  geschnitten;  riebe  1)3  und  ^1,  bis  sie  die  Kreise  @  und  9 
resp.  in  C  und  B  schneiden,  so  ist  ABCD  das  verlangte  Viereck. 

Determination:  Punkt  4  kann  nach  Obigem  eine  ganz 
beliebige  Lage  haben,  die  Auüösung  wird  nie  imaginär;  höchstens 
kann  das  Viereck  zum  Punkt  0  zasammenschmmpfen,  wenn  nämlich 
4x  darch  0  geht  Aber  es  gibt  noch  eine  andere  Lage  f&r  den 
Punkt  X.  Diese  erhält  man,  indem  man  9  und  6  in  die  zu  12 
und  32  symmetriscben  Punkte        und  C5^  verlegt  und  weiterhin 

ebenso  konstroirt,  wie  oben.    Nicht  aber  können  )6  und  iD,,  oder 
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und       znsammcDgenoinmeii  werden.    Man  kann  also  die^ 

b  und  c  fassenden  Kreisbögeu  iu  Beziehung  aul  das  Dreieck  3  2  1 
entweder  beide  nach  aussen  (8  und  @)  oder  beide  nach  innen 
g  und  (S^  konstrairen.   Im  letzteren  Fall  ist  der  Sinn  des  Um- 
laufs Ali  CD  entgeh  L'ugesotzt  deinjeui.Lreu  im  ersten  l''all. 

Beginnt  man  aber  die  Konstruktion  mit  den  Punkten  143 
wie  oben  mit  den  Punkten  123,  mit  entsprechender  Änderung  der, 
Winkel  etc.,  so  erhalt  man  2  Punkte  j^,  wie  oben  2  Punkte  x, 
und  durch  Verbindung  von  p  (resp.  y')  mit  dem  vierten  geg.  Punkt» 
2  —  weitere  zwei  Lösungen  der  Aufgabe  — ;  im  ganzen  also  4, 
falls  bestimmt  ist,  dass  AJi  durch  1,  i?C  durch  2,  CD  durch  3 
und  Jhi  durch  4  gehen  müssen. 

Ist  aber  hierdber  keine  Bestimmung  getroffen,  so  können  — 
fflir  die  Reihenfolge  1  2  3  4  —  noch  folgende  Falle  hinzukommen : 


1  2  3  4  \  BC,  CD,  T)A,  AB 
1  2  3  4  CD,  DA,  AB,  Bö 
1  2  3  4     DA,  AB,  BC,  CD 


4  Losungen 
4  Lösungen 

4  Lösungen 


ijBO  haben  wir  in  ganzen  16  Lösungen  fflr  die  Beihenfotg» 
1  2  3  4;  ebenso  viele  für  jede  der  Reihenfolge:  1 3  2  3,  1  3  4  5, 1  2  4  3^ 

1423,  1432;  —  folglich  Gesammtzahl  der  Lösungen  9  G. 

II.  Bewegt  sich  ein  Viereck  vou  konstanter  Gestalt  so,  dass 
3  seiner  Ecken  beständig  auf  3  gegebenen  Geraden  (je  auf  derselben) 
bleiben,  so  bleibt  auch  die  vierte  £cke  auf  einer  festen  Geraden. 

Beweis:  Das  gegebene  Viereck,  welchem  das  bewegliche  ähn- 
lich bleiben  soll,  sei  ahed^  das  bewegliche  ABGD,  A  bleibe  auf 
der  Geraden  1,  B  auf  der  Geraden  2  und  C  auf  der  Geraden  3. 
Der  Schnitt  von  1  und  2  sei  0. 

Der  Beweis  enthalt  nun  2  Hauptmomente: 

1)  Während  der  Bewegung  des  Yiereeks  ABCD  bilden  die 
Punkte  A^  B  und  C  auf  ihren  respektiven  Geraden  drei  unter 
einander  ähnliche  projektivische  Punktreihen,  d.  h.  wenn  ABC, 
A'B'C\  A"B"C"  drei  beliebige  Lagen  des  Dreiecks  ABC  sind, 
so  ist: 

AA'    _  BB'_  _  CO 
A*Ä"        B'B'*  ~~  C'C'^' 

2)  Der  Pnnkt  D  bleibt  auch  auf  einer  Geraden,  und  die  von. 
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neue  Lage  O'M'.    B'M'  in  X'  getheilt,  so  dass 


ihm  gebildete  Punktreihe  ist  mit  den  vorigen  ebenfalls  projektivisch 
lihnlich. 

1^6 weis  zu  1)  Fällt  B  in  0,  so  erhält  man  den  zuge- 
hörigen Punkt  C  (oder  M)  auf  3,  indem  man  OM  so  zieht, 
dass  sie  mit  1  den  Winkel  h  macht;  A  erhält  man  auf  1,  indem 

man  =         macht.    Für  einen  beliebigen  Punkt  B*  auf 

OM  hc 

2  konstruire  man  so :  Gerade  1  um  B'  um  den  Winkel  h  gedreht ; 

B^l'  hc 
WN*  ha 

wird.  Dann  N'P'  \\  3.  Ziehe  B'O  durch  P  und  mache 
B'A'  =  B'P*.  Ebenso  konstruirt  mau  bei  B"  und  erhält  ent- 
sprechend die  Punkte  0",  M'\  N'\  P'\  C"  und  A", 

OM  sei  in  N  so  getheilt,  dass         =  -£^, also O.Y=  0.4. 

uji  hc 

Nun  ist  OO'O"  eine  Qerade;   ferner  OM\\0'M'  \\0"M" 
0B*_  _    00'    _  MM' 
B'B"  ~~  O'O"  "  M'M" 
Man  verschiebe  nun  B'M*  parallel  in  die  Lage  OM'^  und 

B"M"  in  die  Lage 
0M'\^,  wobei  JV' und  .Y" 

in  N\  und  .Y"^,  fallen. 
Dann  ist  wegen: 
MM'  _0B'  _  M'M'^ 
MM"  OB"—M'^M"^ 
MM'^M"^  eine  Gerade, 
MM'.  OB' 
'  B'B" 
Ebenso  bilden  N",N'^ 
und  X"^    eine  gerade 
Linie,  weil 
OX". 


daher 


und 


und  wieder  ist 


ON 
OM 


ox 

OM' 


0 


OB^ 


X 
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Folglich  bilden  aach       N*  and  2^**  eine  Gerade  und 

JViV^  _  OB* 

Ebenso  ist  nnn  auch  WF^P**  eine  Gerade,  wie  sich  leicht 
ergibt,  da  N,P*  und  P"  auf  den  3  Parallelen  OMfi*M*  und  0"Jf" 

NP*  OB* 
Hegen;  und  -^^^-^  ist  = 

Jetzt  ist  noch  B*C*  mit  sich  selbst  parallel  in  die  Lage  0C\ 

zu  rücken,  und  B"C'*  in  die  Lage  üC"  \  dabei  laUen  P'  und  P" 
in  P^'  und  P^^". 

Nun  ist  NP^'P^"  eine  Gerade,  w«l 

iYP    _    PP;    _  OB'^ 


0 


NP*  OB' 
und    j^  tj^Tt    =  ^'^^^^  ilTC^j'Cjj"  eine  gerade 

0  0 

Linie,  weil 

_   OB'  .    MC  ^  CB' 

C  '  C~'      WW'  ™*  '"»Wldi        —  g,-g„ 

^ ^ ...  -  = 

Ein  indirekter  Beweis  hätte  sich  etwas  kürzer  machen  lasseu,  doch  habe 
ich  diesen  vorgezogen.  — 

Beweis  zu  2)  £s  sind  2  Gerade  gegeben,  und  auf  jeder 
drei  Punkte,  OJB"B**  und  CC'C**  die  Eigenschaft,  dass . 

OB»   _  CC' 
OB'*  ^  CC"  ' 

die  3  Punkte  2),  D\  D"  sind  mit  den  gegebenen  so  verbunden, 
dass  Dreieck 

OCD      B'CJJ"  B"C"D'\ 
Es  soll  bewiesen  werden,  dass  I)  D*  D*'  eine  Gerade  ist.  Dies 
geschieht  durch  eine  Parallelverschiebung  und  eine  Drehung. 
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Verschiebe 
OD'  iu  die 

Lage  C7j;, 

C"I)"  in  die 

Lage  CD-, 

ebenso  B'  G' 
in  die  Lage 
CB^'M.B"C" 

in  die  Lage 
CB^".  Nun 

ist  OB^'  B  '* 

eine   Gerade ; 

dreht  man 
aber  Dreieck 
CDD"  um  G 

um  den  Winkel  OCD,  so  fallt  D  auf  CO  in  -D^,  auf  Ci^^'  in 
D  '  und     "  auf  CB*'  in 


Weil  nun 


CO 
CD 


CB^ 
CD,' 


OB'' 

0 

CD 


u 


so  ist  auch  D^  Dj  DJ'  eine  Gerade,  also  auch  DDj  D,"  und 


DD 


0 


aber 


D'D' 


OB 


D  "D" 


==  j^y^- 1  folglich  ist  auch  DD'D"  eine  Gerade,  und 


i>i>"  —  OB''' 

Bemerkung:  Einen  dem  Satz  la.  analogen  Satz  für  die  4 
von  den  vier  Seiten  des  Vierecks  umhüllten  Parabeln  aufzustellen, 
ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Jedenfalls  hat  er  nicht  die  schöne 
Allgemeinheit  und  Einfachheit  des  erwähnten  Satzes,  da  die  zwei 
ersten  Parabeln  schon  iu  einer  bestimmten  Beziehung  zu  einander 
stehen  müssen,  es  also  nicht  genügt  für  die  Aufstellung  des  Satzes, 
dass  die  4  Parabeln  die  unendlich  ferne  Gerade  als  gemeinsame 
Taugeute  haben. 


X 
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Ebenso  gelang  es  mir  nicbt,  auf  elementarem  Wege  das  kleinste 

der  Vierecke  ÄBCI)  zu  bestimmen .  wie  bei  Satz  I  das  grösste. 

Auflösung  der  Aufgabe  2.  Man  suche  die  von  7)  er- 
2ettgte  Gerade  z,  indem  man  irgend  2wei  Lagen  des  Punktes  i> 
konstniirt.  Dies  geschieht  am  einfachsten,  indem  man  B  das  eine 
mal  mit  dem  Schnittpnnkt  (I2j,  das  andere  mal  mit  dem  Schnitt- 
puakt  (2;:m  zusammenfalleD  l&sst  und  jedesmal  D  sucht,  mit  An- 
legung des  Wiukels  ebd. 

Der  Beweis  folgt  unmittelbar  aus  dem  Beweis  des  Lehrsatzes. 

Determination:  Die  Ldsnng  wird  nie  imagin&r.  Höchstens 
kann  der  Schnittpunkt  der  Geraden  x  mit  4  ins  Unendliche  fallen, 
dann  fallen  alle  4  Ecken  ins  Unendliche. 

Aber  es  gibt  noch  eine  Lage  für  die  Gerade  x,  welche  man 
erhält,  wenn  bei  der  Konstruktion  der  i:*  unkte  A  und  C  die  Gerade 
1  um  den  Punkt  B  in  entgegengesetztem  Sinne  vorgenommen  wird. 
—  Nimmt  man  die  Geraden  14  3  zusammen,  so  bekommt  man 
wieder  2  Lösungen,  im  ganzen  also  4,  wenn  bestimmt  ist,  dass  A 
auf  1,  /)  auf  2,  r  auf  3  und  1)  uuf  4  liegen  muss.  Ist  aber 
hierüber  keine  Bestimmung  getrutleu,  so  hat  man  für  die  Ueilieu- 
folge  1  2  3  4  wieder  16,  und  analog  wie  bei  Aufgabe  1)  für  jede  der 
6  möglichen  Reihenfolgen  Je  16  also  im  Ganzen  96  Lösungen.  — 

Es  lassen  sich  ferner  einige  weitere  Sätze  aus  dem  Mitge- 
theilten  ableiten,  was  dem  Leser  überlassen  bleiben  möge.  Ich 
mache  nur  nucb  auf  die  Reihe  von  specielleren  Aufgaben  auf- 
merksam, welche  dadurch  ihre  Losung  gefunden  haben,  die  — 
wenigstens  was  die  Konstruktion  betrifft  —  höchst  einfach  genannt 
werden  muss.  — 

Tübingen.  Bonhöffer. 

LVII.  Lat.  Grammatik  von  Kuhn  und  f  ick  betreffend. 

Wann  erscheint  die  für  Quinta  berechnete,  nach  p.  452—458 
im  Jahrg.  1681  dieser  Bl&tter  zu  erhoffende,  von  mancher  Seite 

gewünschte  Fortsetzung  der  obigen  Graimnuuk  ?  i^insender  freut 
sich,  konstatiren  zu  können,  dass  das  Buch  au  der  Se.xta  der 
ihm  unterstellten  Anstalt  mit  Nutzen  seit  2  Jahren  gebraucht  worden 
ist  und  gerne  beibehalten  wird. 

Professor  Warth 
  in  Komthal. 

CorrMp.>BI.  186S,  9  A  10.  80 


biyilizüü  by 


430  LVm.  Literariflohar  Bericht. 

LVIII.  Literarischer  Bericht 


Martin  Luther  im  deutsclien  Lied.  Altes  uud  Neues.  Heraus- 
gegeben ?on  Friedrieb  liraim.  Stuttgart  1863.  Drack  und 
Verlag  von  J.  F.  Steinkopf. 

Angeatcbts  der  nahe  bevorstehendeD  Lutherfe^,  der  sieb  auch  unsere 
Gelehrten-  und  ReaNScbulen  in  ihrem  Theil  aoscbliessen  werden,  mag  in 
diesen  Blattern  auf  das  Torgenannte  Btteblein  hingewiesen  werden,  das  in 
eigfeoartiger,  aber  gelungener  Weise  der  dankbaren  Freude  Aber  das,  was 
unser  evangelisehes  Volk  an  Luther  hat,  Ausdruck  gibt  nnd  den  Befermator 
nach  den  verschiedenen  Seiten  seines  Wesens  namentlich  auch  dem  jngend- 
liehen  Sinn  menschlich  nahe  zu  bringen  geeignet  ist.  Es  sind  Gedichte, 
einige  von  Luther  selbst,  die  meisten  fiber  ihn,  die  letateren  mm  Theil 
schon  frtther  bekannt,  sum  Theil  erst  durch  das  Lutherjnhillum  veranlasst. 
Ihre  Verfasser  haben  tbeils  in  roligtdser  oder  profaner  Dichtung  bekannte  Namen, 
theils  bieten  sie,  wenigstens  so  viel  dem  Referenten  liekannt  ist,  hier  sum  arsten- 
mal der  Öffentlichkeit  Erseugnlsse  ihrer  Mühe  dar.  In  dem  Einen  gleichen 
sich  diese  Gedichte  alle,  dass  sie  ein  lebendiges  Zeugniss  sind  von  der  in 
kindlich  frommer  Einfalt  gewaltigen  Persönlichkeit  Luthers,  deren  be^ 
herrschendem  und  horzerqoickendum  EinflufB  sich  niemand  entziehen  kann, 
der  in  ihren  Bannkreis  tritt.  80  kommt  es,  dai>B  hier  dichterische  Krzeugnisse 
der  verschiedenartigsten  (Jeistor,  z.  B.  eines  Heyso  und  Gerok ,  eines 
J.  Q»  Fischer  und  A.  Knapp,  sich  aufs  hoste  neben  einander  vertragen. 
Die  Sammlung  zcrfllllt  in  vier  Uauptabscbnittei  in  welchen  dio  Uauptmomente 
aus  Luthers  Leben  und  Wirken  und  aus  der  Geschichte  der  deutschen 
Reforfii?itiun  ihre  poetische  Würdigung  finden,  daneben  aber  auch  vielen 
menschlich  liebenswürdiV^u  Zügen  von  vorwiegend  persönlichem  Interesse 
ein  Denkmal  gesetzt  ist.  Eingerahmt  sind  diese  Abschnitte  durch  mehrere 
Gedichte,  die  thoils  die  allgemeine  geschichtUVhf  Htdentung  Ltilhprp  und 
spinc  Gcsammtpersöiilichkeit  chavakff^risiren  t!n:ils  duiaus  die  Nutzanwendung' 
für  unsere  Zeit  ziehrn.  Jeder,  der  nicht  uiit  der  Brille  einer  Partei  das 
Lutiierjubilauni  bctraclitet.  wird  «ic))  all*»s  d^'^st-n,  was  die  Snmiiilung  bietet, 
aufrichtig  freuen  kömu  ii  ,  nnd  ^lUv  X'cri  lirt  r  Luthers,  ntid  ni(  lit  zuletzt  die 
Verfasser  der  aufgenommenon  Gedichte,  werden  sicli  l'reii<  n.  wHlnzinKdiint  u. 
dass  neben  dem  vielen  Guten,  th?'ihv«'iisp  Trelilifli' n ,  wai^  Ii»'  Sammlung 
CTitbült,  das  Beste  die  von  Luthur  r^i  Ilt>t  >taiii!iien<if'ii  Lieder  in  ihrer 
markigen  Ursprüngliohkcit  und  eindringlichen  Herzlichkeit  bleiben. 

T.  K. 


U.  Hermes »  Geschichte  des  Turnens  und  der  Turagemeiude  zu 

Tabiogen.    Tabingen  1883.    32  SS. 

Von  diesem  Schriftchen  sind  8«  I — IV  ron  allgemeinem  Interesse: 
Der  Abschnitt  I  ersählt  die  Geschichte  des  Turnens  in  Tabiogeu  bis  1844; 
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Abschnitt  II  die  des  1844  von  Studenten  und  Bürgern  gegründeten,  1833 
in  seine  2  Hälften  aut'gelüsten  älteren  «  Turnvereins'*.  Wie  lUngst  bekannt 
ist,  besonders  auf  Khijifcl«!  TJniversit/ltsgesebichte,  verdankt  uian  die  Ein- 
führung des  Tnrnons  der  ersten  liursciienschatt ,  besundi-rs  Aer  TbJItigkeit 
di  -i  stud.  Vuiker,  Herbst  181Ö,  welcber  d'o  Anlegiin„^  de.->  Turnplatzes  leitete 
und  die  ersten  Gesetze  der  Turn^emeinde  1819  festatellle. 

Nach  Volkers  Ausweisung  wurde  es  viai  stud,  Knofl'el  geleitet  1819—23. 
Unter  ihm,  vielleicht  sebon  unter  Volker,  bellaciligten  sich  am  Turnen  auch 
Lyceisten  und  ältere  iiürgerssubne.  öo  war  das  Turnen  in  Tübingen  bald 
heiniiseb. 

Freilich  wurde  es  bisweilen  schwach  betrieben,  bisweilen  verboten,  wie 
1825  und  l.s.'j:^;  (!in  andernial  nahm  es  regen  Aufschwung,  wie  duicb  die 
II.  Biirscbcnschdlt  iö2b.  Mitte  und  Ende  der  30er  Jahre  setzten  es  bcisunders 
Stiftler ,  Lyceisten  und  Bürgerss«diue  fort.  Seit  1839  war  das  Turnen 
olfiziell  genehmigt  und  bestand  die  akadem-gymnast.  Anstalt  unter  Uni- 
yeraitätsfecbtlehrer  Castrop ;  zugleich  wurde  die  TbeilnAbine  seitens  der 
gelehrten  Sehulen  geregelt,  besondere  darcb  Sektor  Pahle  Benfihungen.  Dase 
ftbrigens  die  LyeeUten  1841^44  Vortnmer  der  BtifUer  geweaen  (8*  VX>, 
dürfte  auf  einer  stilistischen  Ungenauigkeit  berohD.  In  den  seither  regel- 
losen Betrieb  des  Tarnens  kam  1844  Ordnung  durch  den  ^Turnverein". 
Seit  184Ö  fungirt  WOsi  als  UniTersitfttsturnlehrer,  1846—47  wurde  eine 
Tomhalle  in  der  alten  Auta  eingerichtet,  welche  bis  1880  bestand.  Infolge 
▼on  MiRshelligkeiten  gründeten  die  Bürger  1853  die  „Turngemeinde" ,  die 
Studenten  turnten  unter  der  Leitung  Wttsts  weiter»  welcher  1860  den  naka- 
demiseben  TumTerein"  gründete.  Zwischen  beiden  Vereinen  fehlte  .es  leider 
an  Fühlung  und  Verbindung.  —  Der  3te  Abschnitt  gibt  eine  Chronik  der 
„Taragemeinde"  Ton  1858—83,  aus  der  uns  weniger  die  Feste,  als  die 
liittheilungen  Über  die  inneren  Verhftltnisse,  die  Bemüh  nngen  um  Wehrbsr- 
machung  (1861,  68  und  66)  und  die  geistigen  Bestrebungen  des  Vereins 
angesogen  haben.  — 

Das  Scbrifltchen  ist  ein  dankenswertber  Beitrag  für  die  Geschichte  des 
Turnens,  auch  für  die  Tübinger  Lokalgeschichte.  Von  grossem  Interesse  wäre 
es  gewesen,  bei  dieser  Gelegenheit  über  den  Inhalt  der  von  Völker  1877 
der  Universitlit  zugeschickten  „Beschreibung  seiner  Tübinger  Schicksale  ans 
den  Jahren  18i9  und  1820*^  etwas  Näheres  su  erfahren. 


JDr.  Theodor  Kiii^ol.  Pfarrer  in  Ettlenscbiess ,  GeogiiüötisLber 
Wegweiser  durch  Würltomberg.  Anleitung  zum  Erkennen  der 
Schiebten  und  zam  Sammeln  der  Petrefakten.  Mit  VI  Tafeln, 
Tielea  HolzschoittOD  und  einer  geognostiscben  Übersichtskarte. 
Stuttgart,  E.  Scfaweizerbart  (E.  Koch)  1883. 

Aus  demselben  Verlage,   in  vvelchcni  ve-r  JalirestVist  die  „geogni/^-t  iä«ci.e 
Beschreibung  Württcmberg's"  von  Oskar  Kraus  erschien,   erhalten  wir  hier 
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einen  trefflieben  „Wegwelter*'  dureb  unter  Petrefaktenlindcben,  wie  mai» 
ibn  rieb  besier  kaum  wflnteben  kann.  Zu  dem  genannten  Bnehe  unieres 
geistreichen  Landeegeologen  yerbllt  aicb  dae  Buch  Engei*a  etwa  wie  die 
Auefllbriing  anr  Dispoeition  und  der  wisdb^erige  Sammler,  der  sieb  durch 
die  „geoguMtitehe  Beschreibung**  einen  allgemeinen  Überblick  Yerachaffk  hat^ 
wird  mit  groeser  Begierde  und  ebenso  groBsem  Mutsen  aa  dem  »Wegweiser*^ 
greifen,  um  an  deeeen  »ioberer  Hand  seine  Studien  au  Tertiefen. 

Oer  Leser  findet  neben  einer  genauen  Besehreibung  der  eiuelncD 
Bcbiohten  sowohl  hinaicbtU<^  der  Gesteinsbeadiaffenbeit  als  der  fossilen 
Einschlüsse  für  jede  Schicht  eine  mit  grossem  Fleisse  und  bewundenu* 
werther  Saohkenntniss  gefertigte  Zu-^amraenstellung  der  ergiebigsten  Fund- 
pi ätae;  und  so  bewandert  ist  dieser  Führer,  dass  es  wohl  geschehen  mag, 
dass  auch  derjenige,  der  seine  UmgebuTin;  gnt  zu  kennen  vermeint,  beim 
Machlesen  der  betr*  Stellen  des  Buches  aui  I  n ndplfitxOi  auf  einielne  Schiebten 
und  Schicbtcben  aufmerksam  gemacht  wird,  die  ihm  auvor  entgangen 
waren. 

Für  "olche  Leser,  die  sich  erst  einarbeiten  wollen,  gibt  der  Verf. 
in  der  Einleitung  gute  Winke,  wie  man  es  anfangen  mflsse,  ein  (ieologe 
eu  werden  ;  er  gibt  ferner  auf  VI  Tafeln  und  in  zahlreichen  Holzschnitten 
eine  sehr  zweckmäjssige  Auswahl  von  Abbildungen  der  wichtigsten  Petre- 
faktcn ,  die  fast  aut^iiahinsios  <ehi-  gut  gelungen  »ind,  (Am  wenigsten  be« 
friodigt  der  Am.  bipartititsi  anl"  T.  IV.)  Was  die  eiiiicelnen  Theile  de» 
Buches  betrifft,  so  entfällt  nattirlicli  <lcr  Lihvtmantlie  i!  Jiuf  den  Jnra ,  der 
meisterhaft  behandelt  ist,  wie  jeder  einjifiiKitn  wird,  der  irgend  einen  Theil 
desselben  spezieller  studirt  uinl  mit  seinen  liesnltaten  die  Darstellung  Enjjel'« 
vergleicht.  Nur  einen  Wunsch  hätte  hier  t5clneih»r  ds.  gehabt:  im  llrauacn 
Jura  würde  es  sich  gewise  empfehleu,  das  Epsilon  mit  den  rarkin^on- 
Uolithun  zu  bcgiuuüu  und  die  Clavellateuschichte  ins  Delta  hinunter  zu 
rücken.  Dadurch  würde  die  genannte  Oulithbank  in  ihre  Rechte  eingesetzt 
und  wohl  auch  mehr  atifgedeckt  werden.  Daun  sei  hier  aueh  die  Be- 
merknng  gestattet,  dai^s  die  nicht  gerade  häufig  nachgewiesene  Leptilua-Bank 
des  Lias  Delta  sehr  schön  aufgeschlossen  ist  bei  J^oudcltiugen. 

Die  J'rias  betrellond  ist  es  anerkenncnswerth,  dass  der  Veila«fer  ent- 
schieden die  Lcttenkohle  zum  Muschelkalk  stellt:  in  Schwaben  kann  man, 
nach  der  Gestaltung  des  Landes,  an  diesem  Verhiiltniss  niclil  rütteln  1  i>s.r:u. 
Von  Fundstellen  fttr  die  Lingula-Bank  und  die  Hohencckerkalke  (  Letteuk.  o,  c) 
wftre  noch  der  schöne  Aufscbluss  am  Weg  von  Wurmlingen  nach  Wcndels- 
heim  zu  erwähnen. 

Über  die  Behandlung  des  Tertür's  durch  den  Verf.  ist  hier  nichu 
mehr  su  sagen,  nachdem  einer  der  gründlichsten  Kenner  desselben  in  Nr. 
175  des  „Schwab.  Merkur*  „die  Gliederung  dieser  Formation  durch  den 
Verf.  bis  in  die  Details  ohne  Rückhalt  aoeeptirt"  bat.  Bei  dieser  Gdeigen- 
heit  sei  nun  aber  wiederholt  an  den  H.  Bec.  des  Merkur  oder  an  H.  Dr.  Engel 
die  Bitte  gerichtet,  uns  bald  auch  vom  Tertiär  Profil  tafeln  au  liefern, 
wie  wir  sie  vom  Muschelkalk,  Keuper  und  Jura  durch  Qnenstedt  besitsea; 
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J»  es  ivftie  Tielleicht  sweckmiMig,  «ueb  die  Queaatedt'sche  Tafel  sum 
Weivuen  Jura  neu  sa  bearbeiten  UDd  so  etwa  die  TransTecBariuB-Bcbichte 
bereiQsiibriiigeii. 

Bekflglicb  der  BehandlnngeweiM  des  QQartftrgebirgei  Terweiaen  wir  auf 
die  eben  angelogene  Bespreebung  im  Merkur,  wo  Dr.  lliller  aueb  biefür 
•eine  Seobitbeilnng  TOrecbllgt  und  eicb  auch  über  die  Fhige  des  „Inland- 
Eiaes*  anaspriebt.  Dem  Reo.  liegt  dieeer  Tbeil  an  ferne  nm  ein  aelbatftndigea 
Urtbetl  riekiren  an  können,  wie  ja  eben  aua  jener  Receneion  eraiobtlicb  ist. 

Nnn  aber  noeh  eineal  Zn  einem  Buobe  gehören  awei  Leute,  ein  Ver- 
ÜMMr  und  ein  Verlar.  Bei  dem  vorliegenden  Bncbe  gebührt  nun  ent- 
aobleden  auch  dem  letatem  ein  Tbeil  des  Ruhmes;  nicht  nur  dass  er  daa 
Buch  sehr  schön  ausgestattet  hat,  so  dass  der  Preis  von  M.  7,  60  gewiss 
als  niedrig  btzcichnet  werden  muss;  es  ist  vor  allem  anzuerkennen,  dass 
Herr  EH.  Koob,  selfapt  einer  unserer  eifrigsten,  namentlich  um  die  Aufdeck- 
ung der  Transversariusecbichte  verdienter  Sammler,  durch  die  VeranlassTing 
des  ganzen  Werkes  unsere  vaterlttndische  geognostische  Literatur  durch  ein 
fiwsh  bereichert  hat,  um  das  uns  manches  Land  billig  beneiden  mag. 

So  mOge  denn  das  Buch  fieissig  gekauft  und  gelesen  werden  und  Ver- 
müassung  geben  zum  Anlegen  von  Lokalsammlungen ,  auf  dass  in  der 
zweiten  Auflage  unter  den  Besitzern  von  PrivatSHmmlungen  mehr  als  nur 
4  Real-  und  Realgymnasiailehrer  können  aufgeatthlt  werden. 

Reutlingen,  K  r  i  m  m  el . 


RoseBberg,  Die. Lyrik  des  Horaz.  Gotha,  Perthes  ISdS.  167  SS. 

Vorliegende  Schrift  ist  unfraglicb  eine  der  interessantesten,  welche  in 
der  lotsten  Zeit  über  den  Dichter  erschienen  sind,  von  welchem  man  mit 
Recht  sagen  darf,  dass  er  allein  fast  von  allen  alten  Klassikern  von  der 
Schulbank  uns  ins  Leben  binansbegleitet,  dass  sein  Frophetenwort  non  omnis 
moriar  wahr  geworden  ist  nicht  nur  fQr  sein  Volk,  sondern  auch  fttr  die 
Barbaren  der  ftussersten  Thüle.  Woher,  fragt  Bosenberg  in  der  Einleitung, 
stammt  das  Bntsftcken,  welches  Horas  den  JQnglingen  fast  ausnahmslos 
«inflösst,  welches  selbst  die  grossen  Grieehen  und  den  Weltdichter  Homer 
verdunkelt?  Es  erklftrt  sieb  „ans  dem  elegischen  Zug  in  ihm,  der  nach  dem 
Henen  der  Jugend,  der  deutschen  vor  allem,  ist,  aus  jener  schmersgeweihten 
Philosophie I  die  den  Dichter  als  im  ver&llenen  Alterthnm  lebend  kenn- 
seichnet,  ans  jener  tie^,  aber  verhaltenen  Wehmuth,  die  uns  so  olt  des 
Lebens  gereifte  und  höchste  Weisheit  dttnkt.  Denn  alle  Aufforderung,  das 
Heute  SU  gemessen,  ruht  sie  bei  ihm  nicht  auf  dem  Gedanken: 

Es  bleicht  der  Tod 

Der  Wangen  Roth: 
Zu  Königsburgen  und  an  armen  ITütten 
Gleich  trotzig  kommt  er  ttberall  geschritten. 

Gcniess  das  Heut; 

Die  Spanne  Zeit 
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Wehrt  langgedehnte  Hoffnnngen  «u  Bpinoen: 
Bald  mnsBt*  auch  Du,  beiglflokter  F^euod,  Ton  hiniieB, 
Ja,  hMtten  diese  nioht  eeltenen  elegischen  Anwandlungen  nur  in  ▼orflb6r> 

gebenden,  unglfickliclien,  launenhaften  Stimmungen  ihren  Ornnd,  wAren  sie 
poeti-'c  b  grfhrbte  Atisflflsse  einer  Weltanschauung  permanenter  Versweiflung 
und  chronischen  JammerB,  des  Pessimismus  einer  •teehen  Seele,  wfiren 
jene  Aufforderungen  nicht  das  Resultat  einer  mühsam  errungenen  Reeignation: 
ja  dann  würden  jene  elegischen  Stellen  mit  Unrecht  un<ierer  Jugend  gefallen 
und  ihre  Seele  vergiften.    So  aber  wurzeln  dieselben  in   dem  traurigen 
Loofsp,  das  unserem  Dichter  Körper  und  Politik  zutheiltcn,  in  dem  Kassandra» 
blick  für  die  Zukunft,  in  der  nutzlosen  Erkennt niss  der  Gegenwart.  Schon 
in  seinem  44.  Jahre  war  er  TollstAndig  ergraut,  sich  sehnend  nach  Würm» 
und  Sonne,  und  hie  au  seinem  Tode,  welcher  bei  ihm,  wie  bei  allen  jenen 
Vulkanen,  die  in  kurser  Zeit  sich  anbrennen,  frühzeitig  rintrat.  pingen 
'mit  kurzen  Pausen  seine  Nervenleiden.    Weder  Bajäs  Schwefelquellen  noch 
die  Kaltwasserkur  in  Digentiabach  konnten  ihn  heilen  von  der  Abspannung 
und  Lebensunlust,  von  der  launenhaften  Reizbarkeit  ,  die  ihm  da^  Lt^lten 
vergällten."    Wie  man  sieht,  hat  Rosenberg  mit  feinen  Strichen  da?  Tem- 
pen  mcnt  des  lateinischen  Silngers  gczoifhnft    defi'scn  Zauber  sich  ancli  der 
so  ganz  anders  gfjartete  I>e«<?5rig  hat  Tiiclit  rntziolicn  können,  und  seit  üechs 
Jahren  bat  er  den  gelehrten  i'nrseliungcn  über  dir-son  Dichter  thätige  Auf- 
merksamkeit gewidmet,   bat   er  Aiisgahcii ,    Hrc^cliüron ,   Zeitschriften  "nd 
Prec^n'unine  emslir  finreliforsclit,   uiii   sich   über  liie  Fi)rfs(dnitte  in  der  |-]r- 
klilniiig  des  Ilcira/.  aui  dem  Laufenden  zu  erhnltcn,    hat  er  hucIi  wicderludt 
Anlass  /,u  .Helbstiiiidiger  Forsclning  <'ili;ilten,   so  dass    Tnnn    sagen   darf:  er 
legt   uns  nmiinelir  g.rcit'te  Früchte  langer,  gewissenhafter  Arl»eit  vor.  Ist 
aJieli  lias  lineh  in  er>fer  Linie  dem  Lehrer  von  Wichtigkeit,  der  sich  selbst 
mit  der  LektThe  des  Horaz   in  der  Prima  den  (»yiunasiums  zu  bescliäftiguu 
hat :  so  wird  es  (](»ch  auch  den  gebildeten  Laien  durch  seine  öchout!  .Sprache 
und  die  zahlreit  lien  l'arailtion  fe^^selu ,   wtlehe  der  auch  in  der  modernen 
Literatur  wohl  bewanderte  Verfasser  mit  neuen  Lyrikern,   uainentüch  mit 
Heinrich  Heine  zieht.    Zwar  die  schlichte  Naivität,   welche  man  un  Heine 
riihuit,  darf  man  Ijei  einem  ,,riunisclicn  Nicht vulk>>diclitcr"  nicht  erwarten; 
dagegen  haben  hei.h'  gern<  insaMi  die  Sclialkhaftigkeit  und  den  epigrammatisch- 
huuioristij*chen  .*^chhu*s:    ntau    denke    nur  an  jene  zweite  Kpode,  welche 
66  Verse  voll  der  glühendsten  Begeistcnui-  nir  die  Freuden  des  Landlebens 
entliHlt  und  zwei  Schlussverse  annigt ,   nach  welchen  all  diese  Begeisterung 
dem  Wucherer  Alsius  nicht  von  Herzen  kommt.    Den  Weltschmerz  aber, 
das    trübe  und  grundlose  Wühlen  im  Schmerze",  kennt  Horaz  glücklicher 
Weise  nicht,   und   auch   nicht  jene  FrivolitÄt,  welche  den  sittlichen  Emel 
vernichtet,  so  dass  man  ihm,  wollte  man  ihn  den  römischen  Heine  nannen^ 
doch  Unrecht  thun  würde. 

H.  E, 
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Allgemeine  PRda/^o;>:tk  auf  Grund  der  christlicben  Ethik  TOn 

Dr.  Hennann  Jacoby.  o.  Prof,  der  Theologie  uud  Universitäts- 
prediger  iu  Kouigsberg.  Gotha,  Friedrich  Andreas  Perthes 
1883.    287  S.    Preis  5  M. 

Der  Verfasser  dieser  gelmltvoUen ,  ofTeiil)  ir  auf  {ijcrtittti- ,  um  lassender 
Üedankenarhi;it  beruhenden  Schrift  iinteniimnit  es,  eine  „theologische" 
Pädagogik  neljcu  die  philosophische  zu  stellen.  Das  Recht  zu  einer  theo- 
logischen Behandlung  der  Erziehungsichre  findet  er  damit  gegeben,  dass 
die  Kirche  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen  darf,  für  die  ihr  durch  die  Taufe 
einverleibte  Jugend  zu  sorgen ,  und  desuliAlb  niiiM  »ie  mittels  der  Wissen- 
schaft, welche  die  Interessen  der  Kirche  rertritt,  also  mittels  der  Theologie 
da»  geistliche  Eniehungs ideal  entwickeln.  Zwar  erstreckt  sich  die  Koni- 
petens  der  theologischen  ErBiehnngslehre  snnäohst  nur  auf  die  Gebiete,  fSr 
welche  die  Forderungen  des  christlichen  Bewusstseins  mas^ebend  sind,  wäh- 
rend andere  Gebiete  ron  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  bearbeitet  wer- 
den mflssen;  aber  der  Umfang  jener  von  den  christlichen  Forderungen 
getroffenen  Gebiete  ist  doch  so  gross  und  ihr  Zusammenhang  mit  den 
Übrigen  Gebteten  ist  so  eng,  dass  man  der  Theologie  das  Becht  immOglioh 
bestreiten  kann,  die  Pitdagogtk  als  Ganses  wissenschaftlich  daraustellen. 
Dass  ein  solcher  Versuch  voUberecbtlgt  und  dass  er  Ton  allen  Eraiebem 
willkommen  an  heissen  sei,  wird  niemand  in  Zweifel  siehen,  welcher  die 
„Abgründe,  die  im  Gemflthe  liegen"  kennt  und  weiss,  dass  dieselben  nur 
durch  die  Richtung  auf  das  christliche  Lebensideal  ansgelOllt  werden  können. 
Mit  Recht  sagt  Jacoby, '  dass  wenn  unsere  Zeit  sich  dem  Christenthum  noch 
weiter  entfremdet  als  dies  schon  bis  jetzt  geschehen  ist,  nichts  anderes  an 
die  Btelle  treten  wird  als  „ein  rflcksichtsloser  Egoismus«  hie  und  da  Bstbe- 
tisch  aufgeputzt*'.  Von  aller  Engherzigkeit  ist  Jacoby  frei;  er  bekennt 
gern,  dass  auch  er  der  allgemein  humanen  Erziehung  einen  hohen  Werth 
ztierkennt  und  dass  sie  eine  lang«-  Strecke  hindurch  dieselbe  Bahn  verfolgt, 
wie  die  christliche  Erziehung;  aber  mit  Kecht  hebt  er  auch  hervor,  dass 
^diese  sogenannte  humane  Erziehung  auch  nichts  anderes  ist  als  eine  Frucht 
der  christlichen  Erziehung,  wie  ja  die  Idee  der  Humanität  auf  christlichem 
Buden  erwachsen  ist;**  wenn  einmal  das  Christcnthum  fällt,  so  wird  ihm  diese 
Hnmanitätsideo  so  sicher  folgen  wie  der  Mantel  dem  Herzog.  Auch  den 
Bildungsmitteln,  welche  die  Antike  onthHlt ,  steht  Jacoby  durchaus  nicht 
ablehnend  gegenüber;  mit  leinotii  (Jcfülil  entwickelt  er  auf  S.  43  tf . ,  wie 
die  llurmonie  zw!>cbf'n  Iniiercin  und  Aen'JSfrfn  ,  zwischen  Seele  und  Leib, 
welche  (ier  Antike  cliarakterislisch  isf,  etw  »s  ifir  alle  Zeiten  W^rthroUes  und 
bleibendes  dai  stellt,  und  wie  auch  diejenigen  Momente,  in  welchen  sich 
das  christliche  Bewusstaeiu  nicht  spiegeln  k^nn,  so  <lf  i  innere  Zwiespalt, 
der  geiatle  in  den  höchsten  klassischen  Schöpfungen  zum  Ausilruck  kommt, 
das  ungetröhtete  Menschenbcrz .  das  nnt"r  der  Las^t  des  un^f-lüsten  Welt- 
r^thsels  seufzt,  das  Hngostillto  Äicnsrlienleld,  der  sehwere  Kampf  des  Lebens, 
die  nur  in  der  Resignation  ertragen  werden :   wie  alle  diese  Muniente  oft 
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genug  auch  in  unserem  Leben  nocb  sieb  geltend  machen  und  uns  aleo  oft  genug 
Gelegenheit  wird,  in  der  eigonoi  Seele  die  Empfindungen  des  antiken  Menschen 
darobzukoeten.  Aber  altes,  was  antike  Kultur  und  moderne  Humanitftt  herbei- 
bringt,  ist  nnr  Baustein  su  dem  Erziehungsbau,  welchen  nur  der  christliche 
Qeist  Tollenden  kann*  Wir  künnen  hier  auf  die  Ciozelboitcn  des  Buchet, 
welches  in  Bcinem  ersten  Theil  (B.  9 — 100)  die  Prinaipien  der  Erziehung^ 
in  seinem  zweiten  (8.  101 — 287)  die  Methode  der  moralischen  und  intellek- 
tncllen  Erziehung  eutwickelt,  nicht  n&her  eingehen;  wir  möchten  aber  die 
Aufmerksamkeit  von  Eltern  und  Erziehern  ^tuf  das  Buch  gelenkt  haben  und 
bemerken  nur  noch,  das»  auch  brennende  Tagesfragen  wie  der  koufo^^-^ionelle 
Charakter  der  Schule,  das  VerhilUniss  von  Gymnasial-  und  Realsobnlbildnng 
u.  dgl«  in  lehrreichster  Weise  besprochen  sind. 

€.  Th,  Micliaelis  7  Lessings  Minna  von  Barnhelm  und  Cervantes' 

Bon  Qi4iote.   Berlin,  G&rtner  1883.    44  S. 

Der  Verfasser  dieeer  lebendig,  geistreich  und  mit  unverkennbarer  Bach« 
kenntniss  geschriebenen  Studie  Tersucht,  ohne  Lessings  Yerdieuste  iigendwie 
in  Abrede  sieben  su  wollen  und  ohne  dem  Sata  entgegenzutreten,  daas  die 
Bfinna  ein  au«  dem  norddeutschen  Leben  gegriffene«  und  darum  gerade 
epochemachende«  Stück  sei,  doch  den  Nachweis  au  liefern,  dass  Lessing 
in  Tiden  Punkten  sich  an  den  grossen  spanischen  Romancier  angeldmt 
<  hat,  so  in  der  Vereinigung  Tellheims  mit  Minna,  Werner«  mit  Franziska, 
welcher  die  von  Dorothea  mit  Fernando,  Luctndes  mit  Cardenio  entsprechen, 
im  Charakter  TeUheims  selbet,  welcher  „die  Tapferkeit,  das  ritterliche  Bc' 
nehmen,  die  Hartnackigkeit  und  vor  allem  den  Ernst  des  Wesens"  mit  Don 
Qoijote  gemeinsam  hat,  u.  dgl.  Dass  eine  gftnzliche  Evidens  dieser  These 
nicht  Wühl  SU  erlangen  ist,  gibt  der  Verfasser  selbst  au,  dessen  Ausflihrnngen 
auf  alle  Falle  Jeder  Facbgenosse  mit  Nutzen  und  Vergnfigen  lesen  wird. 
H.  E. 


Die  Conaecutie  temporam,  deren  Gruodgeseu  und  £r8cbeinnngen 
Im  Lateinischen,  von  Hermann  Kluge.  Göthen,  Verlag  von 
Otto  Schulze  1883. 

Ich  gestehe,  dasb  diese  Untersuchung,  deren  Ankündigung  luicli  mit 
gro  Interesse  erfüllt  hatte,  mich  nicht  befriedigt  liit.  \U  ist  schade» 
war  mein  Liiidruck,  um  die  viele  >Iühe  tmd  Sorgtalt,  die  hier  auf  eine 
verfehlte  Sache  verwendet  wurde.  Ucr  Grundgedanke  ist  richtig,  nemlicb 
die  Annalune  zweier  Anschauungskreise  innerhalb  der  verschiedenen  Zeit- 
fornien.  er  wird  sofort  aber  scUiel"  gewendet,  iu-^urern  nach  alter  M€»de  Perfekt 
uuti  hnperfr  kt ,  die  gerade  ein  fundamentaler  Unterschied  trennt,  wieder 
zttsaunnengcwi.rfon  w  erden,  obwohl  unter  aiisdrücklicber  AnorkenuuDg  ihrer 
vfM>ehiedenen  rurm ,  ihre»  verschiedenen  Stamme«,  der  TOn  VOmo  hefi^B 
aucii  auf  ilue  licJoutungsvcrHchiedenheit  weisen  sollte.  Die  Trennung  der 
veräcliledencu  Anscbauunggkreiso  üollte  sich  vielmehr  principiell  und  durch- 
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aus,  wie  alle  syntaktischeu  UntorscliiedR  an  die  etymolotriVchcn  1  Unterschiede 
der  Formen  und  Stämme  ansoliliosscn  ;  denn  wozu  tint-jrschr  id -n  sii  li  diese, 
wenn  nicht  um  verschiedene  Bedeutungen,  beim  Veihum,  um  verschiedene 
QutilitJiten  der  Handlung  in  sich  zu  begreifen?  So  ist  denn  aucli  dl-  Pro- 
portion am  p.  14)  Plußquamperf.  zu  Perfekt  =  Perfekt  zu  Praesens  prin- 
cipiell  falsch,  weil  sie  sich  nicht  an  die  etymologischen  Later schiede  au- 
Mchlicsst,  die  uns  vielmehr  auf  die  Proportion  Phictj.:  Perf.  =  Imperf.:  Prae- 
sens oder  auch  mit  Vertausehung  der  mittleren  Glieder  PUi-sq. :  Imperf.  = 
Perf.:  Praesens  führen.  1  erner  hat  Verfasser  sich  zwar  auf  die  schönen 
Forschungen  Delbrücks  über  die  griechische  Syntax  bezogen,  dieselben  aber, 
wie  «8  scheint,  nicht  ganz  durchgearbeitet  oder  nicht  ganz  verstanden. 
Wie  könnte  der  Verfasser  sonst  das  Imperfektum  ''p.  15  f.)  Roztisagcn  mit 
^en  übrigen  „Erzäblformen*'  zusammenwerfen?  und  dann  p.  lA  schreiben 
^Weeebalb  es  (das  ImperU)  die  Nebenbedeutung  der  Dauer  d  en  lihi  igen  Krznhl- 
fbimen  gegenflber  erhalten  hat,  lAsst  sich  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Wissen- 
tohsft  nicht  mit  einiger  Sicherheit  sagen".  Gerade  in  •  inei  der  sciujnsten 
Partieen  seiner  Forschungen  „Über  die  Grundlagen  der  griechischeu  ^^yutax« 
(synt.  Forschungen  IV  p.  80  S,  und  100  ff,)  hat  Delbrfick  zuerst  den  grund- 
•Utslichen  Ocgensata  der  Stimme  des  Praesens  und  des  Aorist  aufgezeigt 
und  dann  (p.  100  tt.)  nachgewiesen,  wie  aus  der  ursprünglichen  Funktion 
des  Aorists j  das  Vergangene  an  konstatiren,  des  Imperfekts,  es  an> 
schaulich  in  seinem  Veilanf  als  d*uernd  aufauseigen  und  in  dieser  Art 
SU  ersablen,  der  Unterschied  der  beiden  Tempora  aiok  entwickelt  habe. 
Wie  kann  Verfasser  da  (p.  16  Mitte)  sagen:  Aorist  and  Perf.  bist,  sollten 
«Iso  ebenfalls  den  Begriff  der  Dauer  einsobliessenl  Überhaupt  ist  ein  \ 
Gmndirrthom  des  Verfassers»  der  geradesn  aller  Sprachgeschichte  Hohn 
spricht,  dass  er  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Abhandlung  von  der  An^ 
schanung  aasgelit,  als  ob  aus  allgemeinen,  der  Bedentang  nach  nicht  klar 
unterschiedenen  Wortstftmmen  erst  allmlllich  grössere  Bestimmtheit  nnd  Ab- 
grensung  der  etnaelnen  Wörter  und  Stämme  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung 
sich  entwickelt  bitte.  (Cf.  s.  B.  p.  16  Mitte,  24  f^  S9  und  80  o.,  36  Mitte, 
80  und  III  Mitte  n.  TL)  Bekanntlich  ist  das  Verbftltniss  ein  umgekehrtes 
und  auch  hierauf  hat  Delbrfick  (a.  a.  O.)  so  schön  aufinerksam  gemacht. 
Bbenso  wie  die  einaelnai  Wurzeln  ursprünglich  ganx  peinlich  bestimmte 
B^ifie  mit  sich  verbanden  (vgl.  a*  B.  Homer),  die  erst  spftter  allmälich 
allgemeiner  wurden  und  sich  yerwischten,  so  musste  es  auch  mit  den  ein- 
seinen  Stammformen,  Zdten  etc.  gehen.  Dieser  Fehler  gibt  dem  Vep> 
fasser  tu  einer  Beihe  von  felsehen  Schlussfolgemngen  Aolass.  An  andern 
Prlncipienfehlem  ist  er  weuigw  Schuld,  in  denen  er  eich  an  die  traditio- 
nellen falschen  und  unwissenschaftlichen  Begriffe  und  Beieichnungen  der 
Sohulgrammatik  ansehliesst«  .Dahin  gehört  s.  B.  die  Identificirung  des 
Namens  „Nebentempora*  mit  «historische  Tempora**  (niemals  gibt  es  in 
einer  und  derselben  Sprache  iwei  verschiedene  Namen,  die  völlig  eine  und 
dieselbe  Sache  beseichnen!)  —  ich  komme  darauf  nachher  lurHok.  Dahin 
gehört  ferner  der  Gedanke,  den  lateinischen  Conj.  Impf,  mit  dem  grieohi- 
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»eben  Optativ  zn  yergleiobeii  (p.  21),  da  die  gedankenloee  und  scbemfttiftobe 
Ansohaiiiing  dw  Optative  als  „Modus  der  Nebentempora*  (w^gen  meiner 
küneren  Personalendungen  und  seines  häufigeren  Eintretens  nach  Ver- 
gangenheitszeiten!) längst  ihro  Rolle  in  der  Wissenschaft  zu  spielen  aufge- 
hört hat.  Wenn  femer  Verfasser  sich  darauf  beruft,  dass  bckanotlicb  die 
Optative  des  Praesens  und  Aorists  im  Griechischen  auch  keine  seitliehe 
Bedeutung  in  sieb  hatten,  so  ist  das  schief,  weil  den  gri'echieehea  s^g. 
Tempnsstämmen  als  solchen  überhaupt  eine  seitliche  Bedeutung  nicht 
inne  wohnt  (dieee  liegt  im  Augment!),  was  man  von  den  lateinischen  nicht 
sagen  kenn.  Ganz  unwissenschaftlich  und  aller  histoi  i^clien  Sprachentwick- 
lUBg  uneingedcnk  ist  ferner  die  Meinung  (p.  25),  dass  durch  den  Optativ 
Auch  gelegentlich  Aufforderung  und  zweifelnde  Frage  ausgedrückt  w*  rden 
könne.  Ein  Wunsch,  bei  dessen  Aussprache  man  sich  der  Unmöglichkeit 
seiner  Erfüllung  bewupst  gewesen  (p.  26  ,  ist  als  dem  prakttssch  klaren  Binn 
des  alten  Griechen  niifl  Köniers  lerne  liegend,  Iflngst  aus  der  wisscnsclmit- 
lichen  Grammatik  gestrichen,  l'nwinsenschaftlicli  ist  ferner  tlie  Autlassung- 
(  p.  2'.»,  39,  49,  50  als  ob  den  Konjunktionen  eine  Beilentune-  als  sulclien 
ztikftnie;  z.  H.  quom  die  der  Gleichzf*itigkeit  (p.  49',  wa«»  freilich  gleich 
auch  wieder  p.  29)  geleugnet  und  in  dem  richtigen  Sat^  widerht^;t  wird, 
dass  aua  dem  Inhalt  des  Sat/.es  allein  die  Bedeutung  der  ,  Konjunktion** 
erhelle,  die  nur  einfach  ein  /.eitlicbes,  örtliches,  komparatives  etc.  Ver- 
bHltniss  ausdrückt;  wie  auih  spHter  p.  52  wieder  riclitig  gei^agt  wird, 
dHss  cum  ursprünglich  nur  zeitlich  nebeneinanderstelle.  -  Wiederum  eine 
ailaugrossc  ivuucession  an  die  traditionelle  Sehulgraiumatik  macht  Vertassor, 
wenn  er  sagt  p.  63  u.  :  »Manche  der  liieher  gehörigen  Verba  (des  Sagena 
u.  Ji.i  zeigen  ein  Schwanken  der  Anschauung,  indem  sie  bisweilen  absolut 
koui^truirt  werden  und  dauu  das  im  Keime  in  ihnen  enthaltene  Resultat  als 
Finalsatz  folgt,  in  andern  Fällen  dagegen  einen  Infinitivsatz  als  Objekt 
zu  sieh  nehmen.  Der  hervorragendste  Vertreter  dieser  Vcrlien  ist  persua- 
dere,  bei  welchem  der  Unterschied  in  der  Auffassung  zugleich  durch  einen 
Bedetitungsunterschied  angedeut4>t  wird;"  u.  s.  w.  Als  ob  nicht  vielmehr 
bei  all  diesen  Verbeu  ihrem  Bf  gritf  nach  der  Inhalt  der  Aussage  dabei 
stehen  müsste  und  die*ie  in  indirekter  Kede.  so  gut  wie  iii  direkter  dreierlei 
Form  haben  könnte,  die  der  eigentlichen  Aussage,  der  Aufforderung  oder 
endlich  auch  der  Frage.  Das  ut  ist  tielljstvf^rstilndlich  zu  den  konjunktivi- 
schen Aufl'onlcrungssUtzeu  erst  in  zweiter  Linie  zur  Verdeutlichung  hinzu- 
getreten, bleibt  ja  auch  noch  oft  genug  weg.  Hier  sptickt  wieder  (und  ebensa 
siehe  weiter  unten i  der  unglückliche  Gedanke,  als  ob  die  Konjunktion  tii 
an  sich  eine  Absiebt  ausdrücken  könnte!  —  Ein  Vorurtiieil  ens  der  Scbul- 
grammatik,  des  mit  der  falschen  Unlerseheidnng  der  Haupt-  und  Neben- 
tempora  iniammMilUbDigt,  ist  wieder  (p.  67  Mitte),  dass  der  Kunjuuktir  des 
Perfekts  stets  als  ncebtes  PerldKt«'  gilt ;  wie  überhaupt  die  Unterscbeidnni^ 
swiscben  »ecbtem*  Perfekt  und  anderem  Perfekt  gaos  wertbloe  ist.  Eia 
bedenklieb«es  Symptom,  das  nach  der  Scbnigranunattk  rieebt,  ist  die  Be* 
bandlnng  der  Stttse  mit  quin  /p.  86)  und  besonders  die  Bemerkung,  das» 
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^nach  den  Verben  (ics  Zwcifelus  an  Htclle  der  Verbindung  mit  quin 
so  leicht  ein  indinkttr  Fragenatz  gebildet  werden  kann"!  üer  indirekte 
Fragesatz  ist  vielmehr  bei  einem  Verbum,  das  so  wie  dubito  in  sii  li  ilen 
Be^'ritf  des  Fragens  enthält,  so  »ehr  das»  natflrliche,  daRs  man  eher  noch 
vt-rsucht  sein  könnte,  das  quin  nach  seiner  Nugiition  uns  einein  indirekten 
Fragesatz  zu  erklftren  (quin  =  warum  nicht?).  i5clilie«slich  hat  Verfasser 
den  Bcgritf  der  Konstatirung,  den  Delbrück  dem  griechiscbeu  Aorist 
Tindicirt  und  der  dann  auch  dem  lateinischen  Perfekt  zukäme,  sich 
tiicbt  angeeignet,  und  daher  ist  ihm  maeb,  der  Unterschied  xwischen  Perfekt 
nnd  Imperfekt  eiidgiltig  nicht  kUr  gewordeo  (vcrgl.  beaondera  die  Brkli* 
mng  der  Betspiele  p.  88  ff.). 

So  kann  denn  eoblieesHob  auch  Herrn  Kltige's  neue  Fessung  der  oon- 
seoaÜO'Begel  keinen  wesentlichen  Fortschritt,  sumal  nicht  hinsichtlich  der 
Klarheit  des  Terhiltnisses ,  gogcnflher  den  bisherigen  Fassangen  bedeuten; 
wenn  er  auch  an  Teisebiedenen  Stellen  einen  Anlanf  sur  richtigen  Erklllrung 
gencmmen  bat,  welche  Stellen  ich  der  Gerechtigkeit  wegen  nicht  verschweigen 
darf.  So  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  Gedanke  einer  Annahme  ver* 
sohiedener  Ansohauungskreise  innerhalb  der  Terschiedenen  Ausssgen  richtig, 
aber  nicht  die  Meinung,  dass  von  Hause  ans  der  Schriftsteller  gebnnden 
gewesen,  in  einem  bestimmten  Satse  innerhalb  eines  nnd  desselben  Kreieee 
ca  bleiben.  Im  Gcgentbeil,  sowie  Jener  (selbstverttlliidlich  von  seinem 
Standpunkt  ans,  daher  im  Haupttempos  der  Teigaagenheit),  im  Perfekt 
etwas  aus  der  Yttgangenheit  mittheil^  so  versetst  er  sieh  eben  dadurch  in 
diese  und  mnss  nun  vom  Standpunkt  der  Vergangenheit  aus  die  Neben« 
umstände  bei  dem  mi^etheilten  EreigniM  entweder  als  demals  dauernd 
oder  als  damals  vollendet  darstellen,  also  durch  ein  Imperfekt  oder  Plus- 
quamperfekt (daher  Nebentempora)  ausdrucken.  Geht  er  nun  snr  Mit» 
tiieilung  eines  weiteren  Ereignisses  der  Vergangenheit  weiter,  so  kommt 
dieses  wieder  ins  Haupttempus  der  Vergangenheit,  also  ins  Perfekt,  so 
stehen;  denn  da  ist  es  sofort  wieder  der  Schriftsteller,  von  dessen  Stand- 
punkt aus  das  Ereigniss  betrachtet  besw.  mitgethcilt  wird.  £s  ist  zugleich 
klar,  dass  einerseits  die  Haupt  umstände  der  Vergangenheit  in  der 
Begel  mittelst  eines  Hauptsatzes  mitgetheilt  werden,  also  auch  das 
Haupttempus  der  Vergangenheit,  das  Perfekt,  zunächst  im  Hauptsatz 
seine  Stelle  hat  (doch  öfters  erscheint  solcher  auch  formoll  als  Nebensatz, 
s.  B.  als  eingeschobener  Hetativsatz,  als  relativ  angeknüpfter  Batz,  wohin 
n.  a.  nicht  nur  das  sog.  cum  postpositivnm ,  sondern  auch  die  meisten 
Consecutivsätze  gehören);  andererseits  ist  klar,  dass  die  N  ehe  nu  ra- 
st Jtn  de  gerne  dnreh  Nebensätze  ausgedrückt  worden  nnd  a!?o  in  NcV>en- 
S  ätzen  der  1^  r /,  ii  h  1  n  n  g,  indikativischen  wie  konjnnk*  irischen,  zunächst 
die  N  e  h  e  n  t  m  p  !' »*  n  ihre  Stelle  iiaben  :  sie  stellen  freili''h  hantig  genug 
auch  in  forinelien  Hanptsätzen.  nämlich  scliildernden,  bcgrund  nden  etc.  — 
Von  der  E  r  z  Jl  h  1  n  n  g  nun  ist  aber  ganz  zu  nnterscheidcn  die  Konsta- 
tirung und  d  !i  s  Urtheil:  Aussagen  dieser  Kategorie  stehen,  weil  sie 
direkt  vom  Standpunkt  des  Öchriftsteliers  aus  gesprochen  sind,  fast  durch« 
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gehend»  In  den  »og.  Htnpttemporft.  Referent  gedenkt  diesen  eeinen  Stand- 
punkt bei  der  Tempuefolge  baldmöglichst  in  einer  eigenen  Schrift  nUher 
an  begründen  und  aiisaufübren,  hier  nnr  seine  Anwendung  aur  Benrtheilnng 
der  vorliegenden  Arbeit.  Von  Ihm  ans  ist  gans  richtig,  wa«  Herr  Klnge 
mehrmals  (a.  B.  p.  19)  sagt,  dasa  das  Tempus  jedes  Satses  nur  dnrch  den 
Inhalt  desselben  bestimmt  wird;  ebenso  dass  er  (p.  68)  als  selbstTeratänd* 
lieh  erklärt,  dass  das  Gesets  der  Tempus-  fund  Modus>?]folge  gleichmkssig 
tut  indtkatiTische  nnd  konjunktivische  Sätse  gilt,  obwohl  dieser  Batc  in 
direktam  Widersprach  steht  mit  des  Verfassers  Behauptung  eines  rein 
modalen ,  nicht  temporalen  Unterschieds  zwischen  den  Konjunktiven  der 
sog.  Ifaupt"  nnd  Nebentempora  (p.  21  ff.).  Richtig  ist  femer  (und  für  die 
richtige  Auffassung  der  Tempusfolgo  wefscntlich),  dass  wie  l&ngst  festgestellt, 
(p.  28)  die  snbordinirende  Satsverbindung  jünger  ist ,  als  die  koordinirende 
und  aus  dieser  hervorgegangen.  Endlich  ist  sclir  rlankenswertb  die  sorg- 
same Zusammenstellung  nnd  Analysimng  einer  Reihe  von  Beispielen  in 
dem  ganzen  Buch,  wwd  ihre  Erklärung  zeugt  entschieden  von  fsinem  Sprach- 
gefühl —  Woher  kommt  es  denn  nun  aber,  frage  ich,  dass  bei  vielen 
Prämipsen ,  die  zu  einer  richtigen  Lösung  gegeben  waren,  diese  doch  nicht 
gefunden  wunlt;?  ße  ist  dies  eine  prinzipiello  Frage  und  ich  scheue  mich 
daher  nicht,  sie  hier  auszubrechen  und  zu  beantworten.  Für  die  vorliegende 
und  noch  für  manche  andere  Arbeit  wackerer  Philologen  liegt  die 
i>ehuld  an  nichts  anderem  als  an  unserer  Schulgrammatik,  die,  besonders  im 
Lateinischen,  noch  so  wenig  von  den  wissenschaftlichen  Errungenschaften  der 
neuesten  Zeit  sich  angeeignet  hat,  zumal  von  denen  die  aus  der  sog.  jung- 
grammatipchen  Schule  (begründet  von  Osthoff  und  Brugmann)  hervorgegangen 
sind.  Ich  wundere  mich  hierüber  doppelt  bei  dieser  Arbeit,  die  doch  seihst 
die  schönen  syntakti^ebcn  For^chnnj^en  von  Delhrnck  nv.d  Wlwdhch  unter 
ihren  <,)Mellen  nennt.  Wüihi«-  sich  einer  der  p^^lf  lirim  Herren  ,  deren  Zeit 
lind  Kraft  nicht  durch  Einpauken  des  Abc  und  Korrektur  von  Schiiler- 
heft'-n  aitfgebrancht  wird,  zur  Ahfajspnng  einer  auch  für  die  I. ehrer  hrauch- 
barcn  lateinischen  (liarnmatik  unter  Berücksichtigung^  *le?  njodern  wissen- 
schnftlichen  Standpunktes  entschliessen ,  —  ich  glaube,  er  könnte  viel 
Dank  ernten  l 

V.  S— n. 


Lutlier-Albiim.  Naturgatreue  Kabinets-Photograpliieu  von  Luther 
UDd  den  Lutherstatten  in  Eislebeu.  Mausfeld  und  Wittenberg 
nebst  Beschreibung.  Inhalt:  1.  Dr.  Martin  Lotber  nach  Lukas 
Kranach.  2.  Luthers  Gebartshaas  in  Eislehen.  3.  Luthers  Vater- 
haos  in  Mansfeld.  4.  Die  Lntherschule  in  Mansfeld.  5.  Schloss 
Mansfeld.  6.  Die  Schlosskirche  in  Wittenberg.  7.  Die  Luther- 
stube in  Wittenberg.  Die  Lutherkauzel  in  Eisleben.  9.  Luthers 
Sterbebaas  in  Kisleben.  10.  Reformatioushalle  in  Wittenberg. 
Allen  wahren  Freunden  evangelischen  Glanbens  zur  400jfthrigea 
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Geburtstagsfeier  dis  p^rosseii  Keformators  Dr.  Martin  Luther 

als  Festgabe  dargeboten I   Mausfeld,   Iloheustein  1883.  Preis 

des  ganzen  Albums  15  Mk.  £mzelae  Photographien  ä  Mk.  1,25. 

Soeben  ist  in  Monsfeld  sur  Erinnernng  an  seinen  grasten  Mann,  der 
seine  Knabenseit  daselbst  voUbfacbt  hat,  an  Lutfaer,  dessen  400jJUiriger 
Greburtstag  am  10.  Nov.  A,  J.  feierlich  begangen  werden  wird,  ein  Lnther- 
Album  heraoegegeben ,  das  gewiss  die  evangeliscben  Christen  frendig  be> 
grüssen.  Des  grossen  Reformators  Leben  und  Wirken  tritt  uns  durch  die 
trefflich  aasgeilhrten  Bilder  frisch  ins  Gedftchtnis,  snmal  denselben  ein  er> 
ISuteroder  Text  beigegeben  ist,  welcher  In  scharfen  Omndlinien  uns  ein 
Lebensbild  von  Luther  gibt.  Wir  sehen  auf  den  oaturgetreuen  Photo» 
graphion  alle  die  ebrwüidigen  Stetten,  welche  Luther  als  Knabe,  Jfingling 
und  Mann  betreten  nnd  durch  seine  Wirksamkeit  uns  lieb  nnd  teuer  ge* 
macht  hat.  —  Das  treflfliche  Luther-Album  ist  fär  15  Mk.  von  der  Hohen" 
stein'scben  Buchhandlung  in  .Mansfeld  zu  beziehen.  Dasselbe  wäre  ins- 
besondere auch  allen  Schul-,  Volks*  nnd  öffentlichen  fiibliotheken  dringend 
an  eoipfehlco. 

Zugleich  bitten  wir  um  Ueitritge  für  unser  Lutherhans  'T.tithers  Elfern- 
haus), das,  in  ban^ligem  Zustande,  wieder  hergestellt  und  in  eine  Wohl- 
thiitigkeitsanstalt  umgewandelt  werden  soll.  Zur  Entgegennahme  von  Gaben 
sind  bereit  die  Vorstandsmitglieder  des  Lutherbausrereins  Pfarrer  Kbeling 
und  Amtsrichter  Glasewald. 

Mansfeld.    Ebeling,  Pfarrer. 


LIX.  Dienstnachrichteu. 

Ernannt:  (16.  Sept.)  snm  Professor  am  Obergymnasium  in  Ulm  mit 
dem  Lehrauftrag  für  cvangel.  Religionsunterricht  und  Hebräisch  Diakonus 
Dr.  Nestle  in  Münsingen;  zum  Keallehrer  an  der  III.  Klasse  der  Ucal- 
anstalt  in  Reutlingen  Repetent  Mütsel  am  Realgymnasium  in  Stuttgart; 
(2B.  Sept.)   zum  Hauptlehrer  an  der  mittleren  Abtheilung  der  Realanstalt 
iu  Stuttgart  Reallehrer  Schot tle  an  derselben  Anstalt  mit  dem  Titel  Ober- 
reallehrer; zum   Reallehror  an  der  III.  Klasse  der  Realanstalt  in  Biberach 
Reallehramtsverweser  Kopp  in  Aalen ;  zum  Reallohrer  in  Tettnang  Real- 
lehramtsverweser Gnant   in  Oöppingcu;  (30.  Sept.)  zum  Professor  an  der 
oberen  Abthoilung  des  Gymuasiums  in  Ravensburg  Professor  Votteler  am 
Lyceum  in  Reutlingen  ;  (8.  Okt.^  zum   philo).  Professor  am  Gymnasium  in 
Ulm  Hilfslehrer  Di.  Sixt   am  Karlsj^ymuasium   in   Stuttgart;    \22.  Ukt.) 
zum  Hnuptlebrer  an  der  Elementarschule  in  Ulm  Lehramtskandidat  Grie* 
Singer. 

V^erliehcn:  (8.  Okt.)  dem  Reallehramtskandidatuii  liurr  in  Heilbronn^ 
Hauptiehrer  an  der  stUdt.  höheren  MUdcliLn^^i  hulc  daselbst  der  Titel  eines 
Keallchrors  mit  dem  Rang  auf  der  IX.  Stufe 

Ponsionirt:  (30.  Sept.)  Priicc.  Schüler  uud  Kolb,  Hauptiehrer 
an  der  Llemeutaräciiule  in  Stuttgart. 
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der  Universität  1.  20. 

VerUig  V.  Wüh,  Eng^mtmn  i.  Leipx^. 

Weber,  Mein  Leben  und  Bildungs- 
gang —  HO, 
Buck,  Goschichtatabellen  I, 

Vetioff  9.  Ban§  Entmann  in  MUmhen, 

Cornelina  Nepoe  ed.  L.  Englmann 

1.  — • 

Verlag  von  Th.  Ch,  R  BntUnin Berlin, 

£  r  k ,  Deutsch.  Liederfmf.  */,  H.  k  —  30. 
Geyer  und  Mewes,  BonoeU*8  lateUi. 

Übungsstücke  I.  1.  SO. 

Bnssler,  Elemente  der  Arithmetik 

und  Algebra  1.  80. 

Retsloff,  Vorschtile  sn  Homer  I. 

und  n.  Thea  3.  40. 

Verlag  von  0u9t,  Sucher  in  Jena. 
Koch,  Fig.  U.Tropen  4.  Anfl.  —  76. 
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Verlag  von  l^eod»  FUeher  in  Ka$HsL 

.Lübars oh,  Zoologische  Wandtafeln 
Tafel  1—4  m.  Text  2.  40. 

Rassenbilder  sum  Gebimtioh  beim 
geograph*  Unterricht  H.  1.  8.  60. 

Vtfiag  von  Outt.  Fteyßag  m  L»pzig, 

Cnrtius,  grieeh.  Sehulgraminatik 
15.  Aufl«  M.  neuer  Reohtsohreibg. 

2.  80. 

Becker,  der  deutsche  Stil  3.  Aufl. 

1.  — 4.  L%.  h  —  60. 
Das  Wissen  der  Gegenwart  1.  und 

2.  Bd.  geh.  ä  1.  — . 

Verlag  v.  Ed.  FreyhoJ'  i.  Oranienburf/. 
Dr.  Martin  Luther  —  20. 

Verlag  von  Wiiii.  Friedrich  in  Leipzig. 

Hirsch,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  1.  Lfg.  t.  — • 

Verlag  der  G,  Friedrich' sehen  Buchh» 
in  München. 

Friedrioh,  Deutsche  Aufs&tie  in 
ansfShrlichem  Entwürfe      1.  60.. 

Verletg  von  Faid  Frohiing  in  Leiptig, 

Deck  ort,  Die  Staaten  von  Mittel- 
europa 2>  dO. 

Verlag  von  F,  W.  Oadaw  und  Sohn 
tn  FBldJburghaiaHn. 

Rundschau  Aber  das  Unterrlchts- 
wesen  alter  Lllnder  1681.  1.  Heft 
pro  Qu.  !•  50* 

Verlag  von  Ad,  Gettewiiz  i.  Wieehaden, 
G  a  1  b  u  1  a ,  Latein.  Aufs.  4.  Aufl.  4.  — . 

Verlag  von  A,  OotihMe  Buehhandl. 
in  Kaieer^autem, 

Jdedicus,  Unsere  essbar.  Schwämme 

—  öO. 

Comsp^Blatt  1889^  •  A  10. 


VeHag  von  B.  Oraedtner  und  JHehter 
in  Mamburg, 

Bhakespeare,  as  yon  Uke  it  —  50. 

Verlag  von  Oreamer  und  Sehramm 
tn  Leipg^f, 

Wittstein,  Des  Plinius  Naturge- 
schichte übers.  1.  Lfg.        2.  — . 

Verlag  von  Theod,  Grieben  i.  Berlin, 

P  u  b  ]  i  1  i  i  Byri  mimi  sententiae.  Reo. 
Dr.  O.  Friedrich  6.  — . 

Verlag  v.  IL  Gräbel  in  Frankfurt  ajAf. 

CaesMt-  s  gallischer  Krieg  deutsch 
Ton  R.  Zwinunann  1.  ÖO. 

Verlag  voii  Eugen  Grosser  in  Merlin, 
Westerburg,  Der  Ursprung  der 
Sage,  dass  äeneoa  Christ  gewesen 
sei  1.  50. 

Verlag  von  Fr,  Gut  ach  in  Karlsruhe. 
Roenlg,  Neue  Liedersamml.  —  50. 

Verlag  der  Jiahn'schen  Buehhandl. 
in  Hannover. 

Brandes,  Ein  griech.  Liederb,  2,  40. 

Richert,  Wörterbuch  znr  Fhi lip- 
pischen Gesch.  des  Justinus  2.  10. 

Hahn,  griech.  Übiingi^K  I.     1.  20. 

Herzfeld,  Einblicke  in  daa  sprach- 
liche der  s(?initisch.  l^rzeit    6.  — . 

Menzel,  Lbungfstiicke  zum  über- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  1.  1.  20. 

 2.  1.  50. 

Pauli,  Altitalischn  Studien  1.  3.  — . 

Saalt'eld,  Caesar.  Bein  Verfahren 
gegen  die  gallischen  Stämme  etc. 

—  80. 
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Ankündigungen. 


<d       Wichtig  für  Oirectoren,  Lehrer  etc.  ® 


PädagogischeRundschau 

auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  wesens 

aller  Länder. 


Herausgegeben  von 


Professor  J.  KÖmCr. 


Die  pädagogische  IhnKlschnH  erscheint  in  Monats- 
heften a  4 — 5  Bogen  in  dag.  Umschlag  geheftet.  Preis 
pr.  Quart.  M,  lyöO,  Preis  pr.  Heft  M.  0,50. 

Tni  Ti'el  der  Rnnd^chnii  ist  ausgesprochen,  tlass  sie  eine 
internationrlt  sein  und  sich  die  prakli!»chc  wie  wissenachaflliche 
Fortbildung  der  Lehrer  zur  Aufgabe  machen  soll.  Daher  hält 
sie  sich  von  jeder  kirchlichen  und  politischen  Parteinahme  fern 
und  bringt  nur  solche  Artikel ,  welche  entweder  als  Unterlage 
für  eine  Geschichte  der  l^idagogik,  oder  als  Vorbilder  l)eim 
Unterrichte  dienen,  oder  endlich  da*  poäitive  Wissen  des  Lehrer.- 
erweitem  und  vertiefen  können.  Um  dieser  Aufgabe  gerecht  zu 
werden,  verthcilt  die  „Rundschau"  ihren  Stoff  in  folgende  .M>- 
theilungen :  I.  n  Ce:-.ct/e  unil  Vor- •r(lnmii];cn  über  Lehr-'"r*V. 
Lehrmethode  und  Leiaci  :cclu ;  b)  S>  hulkunile:  c)  Conferenz- 
berichte.  Ii.  Stimmen  der  Presse,  vorzugsweise  pädagogische 
Aufsätze  des  Auslandes  enthaltend.  in.  Unterrichtsproben. 
IV.  Stoffe  zur  Belehrung.  liiemach  folgen  noch  vemüschte  Nach- 
richten, ,  -  r  ■ -v-  nvl  Eli  '  -  '  Die  .,Rund«^chau" 
kann  daher  den  Herren  Lehrern  mit  Ueberzcugung  em- 
pfohlen werden. 

Inserate   pro  Petitzeile  30  /i^  haben  besten  Erfolg ! 
Zum  Abonnement  laden  crr«  oenst  ein 


Hüdburghausen.     F,  W.  Gado  W  &  Sohll, 


0      Unentbehrlich  für  jeden  Pädagogen.  « 
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Soeben  crfc^teuen  unb  burt^  alle  "^udj^anbhinflc"  bcjictien: 

ßianfen,  Dr.  g.,  ft^t^iMi\(i^c  ^itfgabeii 

fflr  'bie  ^rima  ^af»erer  iäe^ranftaUen.  «r.  8»  (IV  u.  150  @.)  ill.  1.80* 

(^2!  [üfl  burd)  biefc  Sammlung  bem  ßel)rcr  bai*  scitraubcnbe  f)if» 
ticreu  pliDiiFali'cfior  ^Infanben  crfpart  unb  bcm  3d)iUer  0i5clc9cnf)eit  gc= 

?iebcn  tucrbcii,  fid)  ■'öi^nic  nacf)  eigenem  iöebfufuinc  im  i/öfcn  vhi))\' 
alifd)er  Vluf^^aben  üben.  —  Xie  Slufgaben  finb  für  btc  üorlieacnbe 
6<itinitknä  ägen%  mOqtatMM  unb  nt^t  onkrn  Sammtungen  entlehnt. 
2^eni  3tt)ecfc  be§  S3ud)c«  entft»re(j^enb  erftrccfcn  fid)  biefelben  über  alle 
Xbetle  ber  ^'^i)fif  in  bem  Wla^i,  mic  bicfclbcn  in  bcr  ^^rima  I)Ö^erer 
l'cbranftaltcn  bnrd)i)cnDninu'n  roerben  pflegen.  IVc  i|t  bal)in  cjcftrcbt 
worbcii,  bic  älutgaben  io  uicl  aii  iiio^ild)  wit-[Ud)cu  :iBorfommnitjeu  aiu 
^upaffen.  O(too|»l  M  fbud^  pnäc^ft  ber  xec^nenbtn  $^Qnf  btcmn  foa, 
fo  fd)ien  e$  bo(^  ttiff^t  ttn))affenD,  ^ter  unb  ba  einzelne  ftonfttufttondauf« 


Im  Verlag  von  Albert  Heitz  in  Stuttgart  erschien  soeben: 

Karl  Otfried  Müllers  Geschichte  der  griech- 
ischen Litteratur  bis  auf  das  Zeitalter  Ale- . 
xanders. 

IT.  Auflage,  mit  Anmerkungen  and  Zusätzen  bearbeitet  Yon 
£aill  Mit,  Professor  an  der  K.  Wilhelms-Universitftt  in  Strassborg. 
Band  I.  n.  Abtheilung  1.  Preis  12  Marie. 

Die  II.  Abtheilung,  welebe  die  Philoaopben  und  Redner  nmfiimtf  «r> 

«cheint  im  October  dieees  Jahres.  Dieselbe  ist  zugleich  fflr  die  Beeitier  frü- 
herer Andagen  sur  Ergänsnng  fast  unentbehrlich. 


i8ei      9tkM^  »erlag  (2.  getnau)  in  SriMig  ift  erf^ienen: 

iier  beutfi^ett  ®^iid|r. 

5^ollKä?!b!ii  HUHV'arbcitct  unb  ücrnicbri 

Don  Dp.  (*).  ^Don  unb  l>r.  3^.  3Öifßranbt. 

—        —  w 

ä&it  ^0er)e^unfl     ^xUx  in  Me  enc^rifdie,  fioi^öftl^djc,  ildiunildic  imd 

rufßfdje  Spmdjc. 
987  ettteii,  1825  S(rtt(e(,  c<u  3400  Sorte. 
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Ankfindfgungen. 


fvo^f  tSanbßarte  Hl  ^ararnbruiß.   JHol)  in  6  lölattcrn  .V.  7.  — 

^uf  i?ciuwanb  aufflcsogcn  in  ^J'arre  V.  10.50;  aitf  l'ctnwanb  auf* 
gebogen  intt  Stäben  J/.  12.  Jöreitc  bei  (lanr^cu  Starte  1  ^*  55  (Sm. 
^öf)c  bcrtclbcu  1  ÜW.  25  (Sm.  —  paraud  apart : 

L  paö  ^laturBifb,  in  ^wei  glattem. 

Söreite  bc«  9iaturbilbci&  52  (Sm,  ^ö^c  bcÄjelbcn  1  2».  25  6m.  9to^ 
in  atoct  815tttrn  .V.  2^«  *-  lütf  £eintoanbfälse  S^anbfarte 
in  ^mappt  .1/.  3.60.  —  C^Uju  bie 

trhititittirt^f^lir^  ^^^^  S^anb*  unb  i>anbfartc.  Söorftftulc  M 
|U;aUllll|)9ICl|lv  uiebcrcn,  mittleren  ünb  I)öt)crcn  Unterrichte, 
^on  ^^rofeffor  X  5.  ^ftet.  0r.  8».  (VIII  u.  125  ®.  unb  3 
Sartenbetlagen.)  .Ii.  2* 


3m  Verlage  Don  €mtl  StrUttg  in  Boillt 

t  crfd]ie!!  foef»en : 

I  B  c  i  t  V  a  0 

l'  3u  einer  n)i|fcnid7aftIid?on  <5runMagc  für  ctymologifdic  Unter»  J 
|ud)un0en  auf  5em  <5ebiete  der  fransofifcijen  Sptadteml 


Qeinr.  2lug.  Sd^ocienfacf, 

Perfaffor  u^l^  Forr«fj>onöircn^cm  Znitgltede  bet  Berliner  (Gefell - 
fdjaft  für  btts  Studium  öcr  neueren  Sptadten, 
gr.  8^.    ^0  ^og.  626  Seiten.  Cadenprets  «4^  (0. 


I 


Heft  11  <!c  12  sind  auter  der  Presse. 

Dem  IX,  and  X.  Heft  li^n  bei  Prospocte  der  Verlugsbuohhattdlaiigeti: 

C.  A.  Koch  J.  Sengbiifcli)  in  Leipzig,  P.  Nefi  in  Stuttgart,  Juttas 
Perthes   in  Gotha,   Julius  Springer   in   Berlin,  Stubearaueh 

in  Borlin. 

HUtutntlichc  hu  v   an-^ezrigtt   \V  '  rke  sim!   /m   beziehen  fl  trcli  die» 

L.  fr.  Faea'scbe  SortimeatshnchluuKUiuig  (Franz  i*'iies)  in  Tübiagea. 
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LX.  Das  psychologisclie  Moment  in  der  Sprache. 

Vortrag  in  der  Lebrerversammlüng  des  Jagstkreises  am  10.  Juli  1S83 

▼OD  Bektor  Klans  in  Gmttnd. 

Die  Signatar  des  19.  Jhd.  ist  ein  ganz  ansserordentiicher  Aof- 
scbwnng  des  geiBtigen  Lebens,  ein  ^bisher  nicht  gekannter  Fortacbritt 
in  allen  Zweigen  des  Wissens.    Man  denke  nnr  an  die  grossartige 

Entwicklung  der  Naturwissenschaften.  Aber  auch  auf  andern  Ge- 
bieten ist  nicht  Geringes  geleistet  worden ;  so  hat  insbesondere  die 
Sprachwissenschaft  in  den  letzten  10  Jahren  eine  machtige  Förderung 
erfahren  durch  die  sog.  Junggrammatiker.  Und  wie  es  das  Eigen- 
thQmliche  der  Natarwisseoschaft  ist,  dass  sie,  je  weiter  sie  vordringt, 
uns  ciue  um  so  grössere,  aber  desshalb  nur  um  so  wunderbarere 
Einfachheit  der  Naturgesetze  aulweist ,  so  verhält  es  sich  auch  mit 
der  Sprache.  Die  sog.  Junggrammatiker  haben  durch  Beiziehuug 
des  psychologischen  Prinzips  ein  uuTerhofftes  Licht  Ober  viele  bis- 
her dunkle  Erscheinungen  im  Leben  der  Sprache  ausgegossen.  Zwei 
Gesetze  vor  allem  sind,  wie  in  der  Natur,  so  in  der  Sprache  von 
der  grOssten  Bedeutung:  das  der  Anziehung  und  Abstossung,  das 
der  Attraktion,  Analogie  und  Ideenassociation  und  das  der  Isolirung, 
oder  um  mit  Schiller  zu  reden:  »Der  Magnete  Hassen  und  Lieben«. 
Diese  Gesetze  wirken  ganz  unbewusst,  ohne  alle  Reflexion. 

Einige  Beispiele  sollen  uns  das  klar  machen.  Wir  bilden 
Komposita,  wie:  Arbeitshaus.  Geburtstag,  Kegierungsrath  etc.,  von 
denen  der  pedantische  Grammatiker  auf  den  ersten  Anblick  sagen 
könnte;  das  sind  unrichtige  Bildungen  statt  »Arbeit-haus,  Geburt- 
tag« etc.  (Haus  der  Arbeit,  Tag  der  Geburt).  Die  Erklärung  dieser 
Erscheinung  ist  auf  Grund  der  eben  angefahrten  Gesetze  eine  leichte 
und  einfache.  Das  Prius  sind  offenbar  solche  Bildungen,  bei 
denen  das  s  durch  die  Deklination  gefordert  war  z.  B.  Raths- 
herr, Reichskanzler  etc.  Mit  der  Zeit  wurde  dieses  s  gar  nicht 
mehr  als  Endung  des  Genitivs,  sondern  lediglich  als  ein  Zeichen 
der  Komposition  empfunden.  Diese  scheinbaren  Genitive  entschwanden 
als  solche  dem  Bewusstsein,  isolirten  sich  und  bildeten  nach  ihrer 

Corresp.-Bl.        11  &  12.  B2 


460      LX-  Klana:  Dab  psyohologlMbft  tfoment  In  der  Sprach«. 

IsoliniDg  eine  besoodere  Gruppe,  die  nun  ihrerseits  wieder  dem  Ge* 
setz  der  Analogie  verfiel  und  mit  mftchtigeii  Polypenarmea  auf 

Eroberung  ausflog. 

Biese  Gesetze  hat  uamentlich  Paul  in  seinen  Prinzipien  der 
Sprachgeschichte  klar  atisgesprochen  und  begrOadet.  Eine  8ch<>ne 
Anwendung  vorzugsweise  -  anf  die  lat.  Syntax  machte  Hermann 
Ziemer  »Jnnggrammatische  Streifzflge  im  Gebiete  der  Syntax«.  Im 
Folgenden  will  ich  Ihnen  nun  eiiiige  interessante  Resultate  dieser 
Forscher  vor  Angen  führen. 

Um  bei  dem  nhd.  Gen.  stehen  zu  bleiben,  so  kann  zur  Zeit- 
bestinuBong  nur  -  der  Gen.  Sing.  mOmülcher  und  neutraler  Sub- 
stantiva  verwendet  werden.  'Wir  können  sagen :  des  Morgens,  eines 
Morgens,  Abends,  Tages,  Jahres  etc.,  aber  nicht :  der  Stande,  einer 
Stunde  etc.;  dagegen :  derzeit,  jederzeit,  dieser  Taee,  nächster  Tage, 
aber  das  sind  eben  ganz  isolirte  Formeln.  Die  betreffenden  Genitive 
können  auch  kein  l>eliebiges  A4),  zu  sich  nehmen ,  sondern  es  gibt 
nur  stehende  Formehi,  wie:  eines  schönen  Morgens,  Tages,  Die 
Funktion  der  Zeitbestimmung  haftet  demnach  nicht  mehr  an  dem 
Cien. .  sondern  an  einem  Suffix  (e)s ,  dessen  ui  sprüugliche  Identit&t 
mit  dem  Genitivsuffix  kaum  mehr  empfunden  wird.  Man  bemerkt 
das  noch  deutlicher,  wenn  man  die  adverbial  gewordenen  Formen 
ohne  Artikel:  Abends,  Morgens  etc.  ansieht  und  namentlich  die 
altertbttmliche  Form  Nachts,  die  von  der  mgentUchen  Genitivform 
auch  lautlich  getrennt  ist.  Noch  mehr  isolirt  als  die  Zeitbestimmungen 
sind  einige  Genitive,  die  ein  räumliches  Verhiiltniss  bezeichnen :  des 
Weges,  gerades  Weges,  rechter-iinker  liand,  allerorten.  Eine  andere 
Gruppe  von  Genitiven  wird  pr&dikativ  gebraucht:  Ich  biQ  der  An- 
sicht, Meuiung,  Ho&ung,  auch:  anderer  Ansicht,  guter  Hoffiinng, 
und  ohne  Artikel :  Wülens.  Gar  nicht  mehr  als  Genitive  empfunden 
werden  die  Formeln  :  allerhand ,  allerlei ,  einerlei,  keinerlei ;  wieder 
andere  werden  adverbial  zum  Verbum  gesetzt,  wie:  meines Bedünkens, 
£rachtens,  allen  Ernstes,  stehenden  Fusses,  eilenden  Schrittes, 
Idchten  Kaufes,  nnverricfateter  Sadie,  flugs,  spomstrelcfas,  keines- 
wegs, einigermassen,  rechts,  links,  blindlings,  einerseits  —  kurz  das 
s  wird  nicht  mehr  als  Genitivzeichen  empfunden ,  sondern  wird 
adverbienbildcndes  Suffix,  wie  es  sich  uamentlich  in  dem  letzten 
Beispiel  —  einerseits  —  zeigt,  wo  es  an  eine  Form  sich  geb&ngt 
hat,  die  schon  ein  alter  Gen.  ist. 
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£m  einzelnes  Wort  kann  ifiolirt  werden,  den  Zusammealiaug 
mit  sdner  soosUgen  Bedeatong  verlieren,  dadurch,  daas  es  Glied 
«einer  gewissen  Redensart  oder  dner  Gruppe  von  Redensarten  wird. 
Als  Beispiel  können  verschiedene  Reddtasarten  mit  »Hand«  dienen: 

auf  der  Hand  (tlachei  ,  platter  Hand)  Heeren,  an  die  Jlaud  gehen, 
bei  der,  zur  Hand  sein,  haben,  nehmen,  unter  der  Hand,  vor  der  Hand. 

Das  isolirende  Prinzip  zeigt  sich  namentlich  auch  bei  Pra- 
positionalaasdrflcken.  Man  kanii  jetzt  blos  noch  nach  einigen 
.  Präpositionen  and  in  einigen  bestimmten  Fällen  den  Artikel  weg- 
lassen z.  B.  vor  Kammer,  Sus  Furcht,  zu  Wasser ,  zu  Lande,  zu 
Hanse  (aber  nicht:  zu  Dorfe,  zu  Stadt),  zu  Schiffe,  zu  Fuss,  zu 
Wagen ;  manchmal  darf  man  den  Artikel  bloss  weglassen ,  wenn  2 
Begriffe  paarwdse  verbunden  sind  z.  B.  zu  Spiel  und  Tanz,  aber 
«iBzeln :  zum  Spiel,  zum  Tanz ,  in  Freud  und  Lmd,  einzeln :  in  der 
Freude,  im  Leid,  in  Wald  und  Feld,  einzeln:  im  Wald  mit  Feld. 

Im  nhd.  kann  beim  Adj.  in  attributiver  Stellung,  namentlich 
nach  dem  unbtsUinmten  Artikel  nur  die  flektirte  Form  gebraucht 
werden  z.  B.  ein  guter  ^fann,  eine  gute  Frau.  Die  ältere  Kon- 
atruktionsweise,  welche  die  unflektirte  Form  hier  verwendete,  hat 
sich  durch  Isolirung  in  mannen  AnsdrQcken  erhalten:  Altmeister, 
Jungfrau,  Bösewicht,  Kurzweil,  in  Eigennamen:  Neumann,  Schdn- 
brunu.  in  stehenden  Verbindungen :  gut,  schlecht,  ander  Wetter,  ein 
gut  Stück,  Theil.  ein  ander  mal,  manch  mal,  gut  Ding  braucht  lang 
Weil.  Nur  um  der  Sprache  einen  poetischen  Hauch  zu  geben, 
können  wir  noch  jetzt  solche  aiterthumliche  Konstruktionen  nach- 
ahmen: Jung  Sigfrid,  schOn  Suschen,  Heb  MQtterchen. 

Manchmal  hat  die  Sprache  verschiedene,  an  und  für  sich  gleich- 
bedeutende i  ormen  geschalieu  und  eine  davon  zu  einer  bestimmten 
Bedeutung  isoiirt:  das  Partie.  Pf.  zu  bescheiden  hiess  anfangs  be- 
schieden und  bescheiden,  mit  der  Zeit  bekam  letztere  Form  die 
Bedeutung  modestns.  Auch  verschiedene  Schreibung  wnrde  von  der 
Sprache  in  diesem  Sinne  ausgenützt:  Rabe  und  Rappe,  Knabe  und 
Knappe,  Jungfrau  und  Jungfer  sind  mhd.  der  Bedeutung  nach  nicht 
geschieden,  wohl  aber  in  nhd.  Häutig  wurden  Doppelformen,  die 
durch  die  Mischung  verschiedener  Deklinationsweisen  entstanden  sind, 
differenzirt :  der  Franke  ^  der  Franken,  der  Tropf  —  der  Tropfen, 
4er  Fleck  —  der  Flecken  —  oder  doreh  Anwendung  eines  ver- 
schiedenen Geschlechtsworts:  der  »  das  Mensch,  der  —  die  See. 
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Ähnliches  begegnet  uns  auch  in  andern  Sprachen  z.B.  im  Englischen: 
pennies  Pfennige  als  Geldstücke,  pence  als  Werthbestiinmung,  brethrea 
gewöhnlich  im  ftbeitrageneu,  brothers  im  eigenüicheik  Sina,  im  Fran- 
zösuschen:  loa  ciels  —  deox,  les  oei]s  —  yenz;  le  ondlagarde,  le 
und  ]a  trompette. 

Auch  ursprünglich  gleichbedeutende  Eudimgen  bei  Subst.  und 
Adj.  wurden  zur  Bedeutuugsdiffereuzirung  verwendet  z.  B.  Neuheit  — 
Neuigkeit,  Christenheit  —  Christenthum,  einstlich  —  ernsthaft. 

0er  Isolinmg  verdanken  besonders  viele  Eigennamen,  Personen- 
ond  Ortsnamen,  ihren  Ursprang  z.B.  Berg,  Brack,  Bronn,  Hof, 
Stein,  Zell,  GmOnd,  Neustadt  (Yineneuve,  Kewtowu),  Nenbarg 
(Neuchatel  —  Newcastle)  etc.  Indem  solche  Bezeichnungen  auf  die 
jüngere  Generation  und  auf  die  Fernerstehcudeu  von  Anfang  an  mit 
Beziehung  auf  die  bestimmte  Person  oder  OrtUchkeit  überliefe 
werden,  braucht  diesen  der  ursprünglich  allgemeinere  Sinn  nicht  mehr 
zum  Bewnsstsein  zu  kommen,  und  sobald  dies  nicht  mehr  geschieht,  ist 
die  Bezeichnung  zum  Eigennamen  geworden.  Wie  stark  diese  Isolirung 
wirkt*^'.  sieht  man  namentlich  daran,  da^b  der  zur  Angabe  des  Ortes, 
au  dem  sich  etwas  behndet  oder  wo  etwas  geschieht,  gebrauchte  Dativ^ 
sich  gleichsam  yersteinerte.  Daher  zeigen  die  deutschen  Ortsnamen 
so  häufig  Bativform  z.  B.  Baden,  Bergen,  Staufen,  -felden,  -hofea, 
•kirchen,  -Stetten,  Altenburg,  Hohenstein  etc.  Diese  Dative  sind 
nrspi uuL^lich  von  einer  Präposition  abhängig,  die  auch  mitunter  be- 
wahrt wurde:  Ambach,  Arnberg,  Amstecr.  Imhof,  Inzell,  ünter- 
walden  etc.  Durch  die  Erhebung  des  Dat.  PI.  zum  Nom.  entsteheu 
Lftnder-  und  Ortsnamen  aus  Völker-  und  Stammesnamen  vgl.  Baiem, 
Franken,  Sachsen,  Schwaben  (aus  Zen  Baiem  s  bei  den  Baiem,  wie 
lat.  in  Ubiis).  Eine  andere  Art  von  Kasusisolirung  trifft  den  Gen. 
von  Persüuenbezeichnungen,  die  zunächst  die  Ergänzung  von  Kloster, 
iüiche  u.  dgl.  verlangen  z.  B.  St.  Gallen,  Sl.  Blasien,  St.  Georgen. 

Nur  durch  Isolirung  entstehen  Pronomina,  Adverbia,  Präpo- 
sitionen, Koqjunktionen.  Das  Pronomen  „man^^  entstand  durch 
Isolirung  aus  dem  Subst.  Mann,  weiterhin  Jemand,  niemand, 
jedermann,  vgl.  lat.  nemo  aus  ne-homo.  Die  Adverbia  der  indo- 
gerniniiischcn  Sprachen  sind  meist  erstarrte  Kasus  z.  B.  die  auf 
-(u?  im  Griech. ,  die  auf  -e  im  Lat.  Die  Kasusendung  ist  dann 
zu  einem  Bildnngssulfix  geworden,  welches  sein  ursprOnglich  Gebiet 
überschreiten  kann,  unbekümmert  um  die  für  die  Easusformeii 
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geltenden  Bildungsgosotze.  Auf  entsprechende  AVeise  entstehen  Pr&- 
positioueü  z.  B.  kraft,  laut,  statt,  trotz,  mittels,  wegen,  zwischen 
nach ,  lat.  prope ,  propter ,  secundam ,  versas ,  tenuB  etc.  ebenso 
Konjuiiktioneii :  wfthrend,  weil,  falls,  zwar,  n&müch  lat.  veram,  vers, 
^teram,  nimirnm,  nifailommiiB  (frz.  ntenmoins,  ital.  nondUneoo). 
Auch  ans  yerbalformen  können  Konjonktionen  entstehen :  nur  (aus 
newaere),  lat.  licet,  scilicet,  videlicet,  ital.  avveugach^. 

Auf  ähnliche  Weise  entstand  wohl  auch  die  ältere  Schichte 
Ton  Adverbien,  Pr&pos.  und  Koig.,  deren  Ursprung  nicht  so  auf 
der  Hand  liegt  (Wörter  wie  griech.  dic6,  Tcepi,  Ixt,  x«(,  yap,  Ss). 
Wir  werden  darin  theils  Reste  alterer  Easnsbildungen  zn  seben  haben, 
die  als  solche  unterKviranuni  ^md,  Lbeils  Stämme  ohne  Kasuselement, 
die  aus  der  Periode  stammen,  in  welcher  es  noch  keinen  Ausdruck  für 
die  Beziehungen  gab,  die  jetzt  durch  die  Kasus  bezeichnet  werden,  in 
wdcher  diese  Beziehungen  hinzugedacht  werden  mussten.  Zum  Theil 
werden  ihnen  Pronominalstamme  zu  Grande  liegen,  wie  denn  auch 
von  denjenigen  Partikeln  ,  die  nachweislich  Kasusformen  sind ,  ein 
Theil  pronominalen  Ursprungs  ist  Cvgl.  lat.  quod,  quo.  quare). 

Die  Isoiirung  ist  auch  die  unentbehrliche  Yorbedinguug  für 
4ie  Entstehung  irgend  einer  Art  von  Wortbildung,  sie  ist  der 
wichtigste  Faktor  bei  der  Bildung  von  Eompositis.  So  entstehen 
Komposita  ans  der  syntaktischen  Aneinanderreihung  ursprOnglich 
selbstständiger  Elemente,  z.  B.  aus  der  Verbindung  des  Gen.  mit 
dem  regierenden  Subst. :  Hungcrsnoth ,  Hasenluss ,  Freudenfest,  frz. 
lundi  (lun»  dies),  Thionville  (Theodonis  villa),  connetable  (comes 
atabuli),  lat.  paterfamilias,  legislator,  plebisdtum ;  aus  der  Ver- 
bindung des  attributiven  Adj.  mit  dem  Subst.  z.  B.  Edelmann, 
Hochmuth,  Morgenroth,  frz.  bonjour.  printeraps,  grand-mere,  petite- 
fiUe,  Beifort  etc.,  lat.  respublica,  jusjurandum;  einmal,  jenseits, 
^nigermassen ,  frz.  encore  (haue  horam),  ii^rement  (fera  mente), 
toqjonrs,  longtempe,  lat.  hodie,  magnopere;  aus  der  appositionellea 
Yerbindung  zweier  Snbstantiva:  Christkind,  Gottmensch,  Herrgott, 
Fürstbischof,  frz.  maitre-tailleur,  raaitre-gargon,  Dampierre  (dominus 
Petrus);  ans  oppositioneller  oder  kopulativer  Verbindung  zweier 
Adjektiva  oder  eines  Adv.  mit  einem  Adj. :  rothgelb,  hellgrün,  hoch- 
fein, gutgesinnt,  frz.  sourd-mnet,  bienheureui,  malcontent,  ans  der 
Addirung  zweier  Zahlwörter :  fünfzehn — quindedm,  aus  der  Verbindung 
lies  Ady.  mit  ^nem  abhängigen  Easus  ausdrucksvoll,  sorgenfrd, 
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rechtskräftig,  jnrisooasttltiis,  verisimilis,  am  der  Terbindting 
ProDomina,  resp.  des  Artikels  mit  einem  Pronomen:  derselbe,  der- 

jene  (jetzt  nur  noch  in  der  Ableitung  derjenige),  frz.  quelque 
(quäle  quid),  autaot  (alterum  tantumj,  lequel;  aus  der  Yerbiodung 
eines  Adv.  oder  einer  Konjunktion  mit  einem  Pronomen :  jeder  (aas 
ie-«eder) ,  hein  (ans  nih-ein),  frs.  ced  (ecce  istnm  hic),  edle  (eoce 
illam),  lat.  quisque,  quicunque,  nnllns ;  ans  der  Yerbiadung  mehrerer 
Partikeln:  daher,  darum,  entgegen,  frz.  avant  (ab  ante)  ainsi  (acque 
sie),  doDt  Cdc  unde),  lat.:  d(su]icr.  periude,  sicut,  etiam ;  aus  der 
Verbindung  einer  Präposition  mit  einem  abhängigen  Casus;  anstattf. 
znnichte,  zufrieden,  vorhanden,  frz. :  partoat,  alors  (ad  illam  boram^ 
sor-le-champ,  adien,  lat. :  inYicem,  obviam  denno  (de  voTo),  iddrco^ 
qnamobrem;  ans  der  Verbindung  eines  Adv.  mit  einem  Terbom: 
auiiahren,  biiibriagen.  herstellen,  frz.:  ni.iltraitor,  m^connaitre,  lat.: 
benedicere,  maiedicere ;  aus  der  Verbindung  eines  abhängigen  Kasus 
mit  seinem  Yerbnm :  achtgeben,  wahrnehmen,  wahrsagen,  lobsingen^ 
preisgeben,  firz.:  maintenir,  colporter,  bonleverser,  lat.:  animad* 
wertere,  vennmdare,  yendere,  cnidfigere,  mannmittere.  Ancb  mehr 
als  2  Glieder  können  zu  einem  Kompositum  zusammen  ^Yachsea: 
einundzwanzig  etc.,  nichtsdestoweniger,  frz.  t6te-ä-tete ,  vis-fi-vis, 
lat. :  duodeviginti ,  plusquamperiectum.  Ganze  Sätze ,  namentlich. 
ImperatiTS&tze  können  zu  Kompositis  gewandelt  werden :  Fftrchtegott, 
Tangeniehts,  Störenfried,  Vergissmeinnidit,  Gottsdbeinns,  frz.  baise- 
main,  passe-partont ,  rendez-vons ;  neolat. :  fscsimile,  notabene, 
Tademecum,  nolimetangere. 

YersQchen  wir  uns  diese  Vorgänge  anschaulich  zu  machen,  so 
wird  der  Anfang  gewöhnlich  damit  gemacht,'  dass  das  Ganze  eino 
Bedentang  annimmt,  die  sich  nicht  mehr  ToUstftndig  mit  derjenigen 
deckt,  die  man  ans  der  Bedentnng  der  einzelnen  Elemente  und 
ihrer  Verbiudungsweise  ableiten  würde.  Mit  eau-de-vie  oder  Lebens- 
wasser könnte  mau  au  uud  für  sich  noch  viele  andere  Flüssigkeiten 
bezeichnen  ausser  derjenigen,  auf  welche  diese  Wörter  konvontionell 
beschrankt  sind.  Tiers-ötat  ist  nicht  jeder  3.  Stand  in  irgend 
einer  beliebigen  Stftndeabstnfnng,  sondern  der  BOrgerstand  im  Gegen- 
satz zu  Adel  und  Geistlichkeit.  Mittelalter  bezeichnet  dne  ganz 
bestimmte  Periode  der  Weltgeschichte  uud  ist  ganz  verschieden  vou : 
das  mittlere  Alter,  vergl.  im  frz.  aide-de-camp,  gentil-homme,  Saint- 
esprit,  terre*8ainte.    Deckt  sich  einmal  die  Bedeutang  eines  Korn- 


üiyilizüü  by  Google 


LX.  Klaus:  Das  psychologisoh«  Mome&t  in  der  Bpracbe.  455 

Positionsgliedes  nicht  mehr  vollstftndig  mit  der  des  betreffenden 

Simplex,  so  ist  damit  die  Veranlaüunu^  gegeben,  dass  bei  der 
Weiterentwicklung  der  Bedeutung  beide  liireü  eigenen  Weg  gelieu 
und  immer  weiter  von  einander  divergiren.  Entweder  wird  dann 
die  Verbindung  als  Ganses  gegenflber  den  Übrigen  Bestandtheilen 
des  Satzes  isolirt,  s.  B.  keineswegs,  gewissennassen  etc.  oder  das 
Yerhftitnifls  der  einzelnen  Glieder  zn  einander  wird  Ton  der  Isolining 
betroffen,  z.  B.  beim  Zusammenwachsen  des  Gen.  mit  dem  regieren- 
den Subst.,  im  Deutschen  aber  nur  unter  gleichzeitiger  Voranstellung 
des  Gen.  Anch  im  Franz.  ist  die  älteste  Schiebt  genitivischer  Kom- 
posita hefrorgegangen  ans  den  alten  lateinischen  GenitiTformen  ohne 
Hinznfftgang  der  Prftpos.  de.  Einige  Beste  dieser  alt^  Kompo- 
sitionsweise haben  sich  bis  heute  erhalten:  rue  St.  Jacques  etc. 
eglise  St.  Pierre,  musee  Napoleon.  Das  Zusammenwachsen  des  Adj, 
mit  dem  zagehörigen  Subst.  geht  im  Deutschen  namentlich  von  der 
sogenannten  nnflektirten  Form  aus,  die  im  attributiven  Gebrauch 
allmählich  ausstirbt.  Jm  mhd.  sind  ein  jonc  geselle,  ein  edel  mann 
etc.  noch  ganz  Qbliche  Konstruktionen.  Im  nhd.  können  Junggeselle, 
Edelmann  etc.  nur  als  Komposita  gelasst  werden.  Die  Verbindung 
Wild  so  lormelhaft,  der  Begriff  so  einheitlich,  dass  sich  damit  für 
das  Sprachgefühl  eine  Flexion  im  Innern  des  Komplexe  nicht  mehr 
vertragt.  Im  Franz.  geht  das  Zusammenwachsen  leichter  vor  sich, 
weil  die  Kasusunterscheidnng  verloren  gegangen  ist,  und  wird  noch 
durch  formale  und  syntaktische  Isolirungen  unterstützt.  Im  Altfrz. 
haben  die  Adj.,  die  im  Lat.  aacb  der  III.  Dekl.  gehen,  im  fem.  noch 
kein  e;  in  Kompositis  haben  wir  noch  solche  Formen :  grand'-mere, 
in  Eigennamen  Granville,  B^ahnont.  Bei  Adjektiven,  die  häufiger 
in  der  Komposition  gebraucht  werden,  wird  die  Form  des  masc. 
und  des  Sing,  verallgemeinert,  so  in  mi-demi-mal,  nu-  (nu-t§te, 
nu-pieds).    Dadurch  ist  die  Komposition  deutlich  markirt. 

Isolirende  Wirkung  bat  oft  schon  das  Zusammensprechen  und 
in  Folge  davon  Zusammenschreiben  zweier  Wörter  :  hinein,  einander, 
lat.  etenim,  etiam,  besonders  wenn  ein  auslautender  Vokal  mit  dem 
anlautenden  des  folgenden  Wortes  kontrabirt  wird:  reapse,  mag- 
nopere,  oder  der  auslautende  Kons,  mit  dem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  sich  assiuiilirt :  Hoffart,  lat.  possum.  J)itj  durchgreifendste 
Isolirung  aber  wird  durch  Wirkungen  des  Accenis  geschaffen :  Mach- 
bar (n^kchgebür),  Janker  (juncherre),  Jungfer  (juncfrouwe),  Schuster 
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(flcbttochsütaece  =  Schaha&berj;  frz.  compter  (compatare),  ooncber 
(oollacare),  lat.:  contio  (aas  conTentio),  caneti  (ans  coogancti), 
praebere  (praehibere). 

Verliert  nun  ein  Kürapositionsglied  die  Fühlung  mit  dem  ur- 
sprünglich identischen  eiufacbeu  Wort,  tritt  >  s  iu  einer  Gruppe 
von  Wörtern  von  gleicber  Bedeutung  auf  und  bat  es  entweder 
acbon  an  nnd  fi&r  sieb  eine  gewisse  abstrakte  Bedentung,  oder  ent- 
wickelt sieb  eine  solcbe  aus  dem  ursprOnglfcb  konkreteren  Simplex, 
so  eütstehen  die  Ableitungs-Suttixe  und  -Pratixe.  Das  nhd.  Suftix 
-lieh  mhd.  lieh,  als  Subst.  i>hd.  =  T. eiche,  bedeutet  ursprünglich  „'Ge- 
stalt, äusseres  Anseben^^  und  daraus  entwickelt  sich  die  abstraktere 
Bedeutung  „Beschaffenbeit^^  Die  Grundbedeutung  unsereres  -bar 
(nhd.  baere)  ist  „tragend,  bringend^' ;  diese  entwidcelt  sidi  zu  der 
allgemeineren  Bedeutung  „zu  etwas  gehörig".  Auf  die  gleiche 
Weise  wie  die  AbleituugssutHxe  entstehen  die  Flexionssuftixe. 

Diese  Gesetze  der  Isolirung,  Anziehung  und  Ausgleichung  wir- 
ken aber  nicht  bloss  auf  formalem,  sondern  auch  auf  syntaktischem 
Gebiet.  Die  einzelnen  Redetbeile  sind  nicht  so  schroff  gegen  ein- 
ander abgeschlossen,  es  sind  Bracken  zwischen  ihnen  geschlagen 
und  auf  diesen  entwickelt  sich  ein  lebhafter  gegeaseitiger  Verkehr. 
Der  Fremdling,  der  aus  dem  erneu  Gebiet  in  das  andere  kommt, 
fühlt  sich  zwar  anfangs  inmitten  der  ungewohnten  Umgebung  ein- 
sam, isolirt,  aber  bald  macht  er  sich  heunisch  und  zieht  Genossen 
an  sich.  Desshalb  Iftsst  sich  die  übliche  strenge  Sdieidung  der 
Redetbeile  nicht  aufrecht  halten.  Wenn  man  heim  Nomen  eine 
Dreitheilung  macht:  Subst.,  Adj.  und  Pronomen,  so  ist  das  logisch 
nicht  möglich.  Denn  der  Gegensatz  zwischen  Adj.  und  Subst. 
geht  auch  durch  die  Pronomina  hindurch.  In  einem  Satze 
wie:  Jeder  spricht  — •  und  —  welcher  spricht  —  smd  —  jeder 
und  welcher  —  Substantiva,  in  einem  Satz  wie:  jeder  ^  (welcher) 
Mensch  spricht  —  dagegen  Adjektiva.  Der  formelle  Unterschied 
zwischen  Subst.  und  Adj.  in  den  mdogerm.  Sprachen  beruht  auf 
der  Wandelbarkeit  des  letzteren  nach  dem  Geschlecht  und  auf  des 
Bildung  der  Steigerungsformen.  Auf  Grund  dessen  ist  man  nicht 
im  Zweifel,  dass  man  —  Hund  —  für  ein  Subst.,  —  jung  —  für 
ein  Adj.  erklären  muss.  Aber  sagen  wir  der  (die,  dasj  Junge, 
ohne  dazu  ein  1  :r>tiinmtes  Subst.  zu  ergänzen,  so  sagen  wir,  das 
Adj.  sei  substantivirt.    Durch  traditionelle  Verwendung  kann  sich 


biyilizüü  by  GoOglc 


LX«  Klais:  Das  psychologisobe  Moment  in  der  Sprache.  457 

«US  dem  sobBtantivirten  Ad),  ein  Subst.  scblechthm  entwickeln,  in- 
dem es  gegen  die  sonstigen  Formen  des  Adj.  isolirt  wird.  Dabei 
gibt  es  eine  vermittelude  Stufe.  Der  Bekannte,  Verwandte,  Ge- 
sandte^ Yertraate,  Geliebte,  Verlobte,  Beamte,  Liebste  —  werden 
jetzt  als  SubBtaativa  empfunden  und  demgernftss  konstrnirt  (der  Be* 
kannte  des  Mannes,  mein  Bekannter),  aber  als  A^jektiva  verrathen 
sie  sieh  noch  durch  den  regelmässigen  Wechsel  starker  und  schwacher 
Flexion  (der  Bekannte  —  ein  (mein)  BekaunLer ).  In  vollständige 
Subst.  aber  umgewandelt  sind:  der  Junge,  der  Greis  (mbd.  grise  ^ 
grau),  der  Jünger,  der  Oberst.  —  Umgekehrt  empfinden  wir  in  den 
Redensarten:  Es  ist  schade,  er  ist  schuld  ~  das  Prftdikat  als 
ein  Adj.  G&be  es  kdne  formale  Differenzirung  und  keinen  Artikel, 
so  mQssten  wir  sagen :  Es  steht  ganz  in  unserem  Belieben,  ob  wir 
ein  Nomen  als  SubsL.  oder  als  Adj.  gebrauchen  wollen.  So  ist  es 
ja  wirklich  bei  Pronom.  wie:  der,  welcher,  dieser,  jeder,  alle  etc. 
Der  jetzt  bestehende  Unterschied  kann  nur  so  entstanden  sein,  dass 
von  den  beliebig  verwendbaren  Wörtern  der  eine  Theil  vorwiegend 
als  Dingbezeichnung,  der  andere  vorwiegend  als  blosse  Eigenschafts- 
bezeichnung verwendet  ist.  Nachdem  sich  daran  formale  Unter- 
schiede angeschlossen  haben,  ist  die  Scheidung  fertig.  Aber  diese 
Unterschiede  können  trotzdem  nicht  hindern,  dass  nicht  doch  immer 
wieder  eine  Yertauschung  der  Rollen  eintritt  und  daher  entsteht  der 
Widerspruch  zwischen  Form  und  Funktion. 

Wie  zwischen  Subst.  und  Adj.,  so  besteht  auch  zwischen  Ver- 
bum  and  Nomen  eine  gewisse  Verbindung.  Durch  das  Partie,  ist 
es  ja  möglich  den  Ausdruck  einer  Thätigkeit  auch  attributiv  zu  ver- 
wenden d.  h.  das  Yerbum  in  die  Sphäre  des  Adj.  hinaberzufllhren. 
Eine  dg^thflmliche  Mischung  allgemein  a4jektivischer  und  speziell 
participialer  (d.  h.  verbaler)  Konstruktion  haben  wir  beim  Part. 
Perf.  in  den  romanischen  Spraclien.  Im  Frz.  sagt  man  zwar  j'ai 
yu  les  dames,  aber  je  les  ai  vues,  les  dames  quo  j'ai  vueS.  Im 
Ital.  kauu  man  auch  noch  sagen  ho  veduta  la  donna,  ho  vedute 
le  donne  neben  ho  veduto.  Im  Spanischen  ist  die  Flexion  bei  der 
Umsdireibung  mit  haber  schon  überall  getilgt;  man  sagt  la  carta 
«que  he  escrito  gerade  wie  he  escfito  una  carta.  Aber  bei  der 
erst  .^iiuter  üblich  gewordenen  Umschreibung  mit  tener  ist  sie  um- 
gekehrt überall  gewahrt;  tengo  escrita  una  carta  wie  las  cartas  que 
iengo  escritas. 
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Durch  irgend  eine  Isolimng  kann  das  Part,  zn  einem  voll* 

st&ndigea  Adj.  umgewandät  werden:  schlagend,  treffend,  zwingend, 
reizend,  bedeutend,  gelangen,  verstorben,  gewogen  etc.  und  auch 
zum  Subst.  erhoben  werden:  Der  Vorsitzende,  Abgeordnete  etc.  — 
Der  Infinitiv  femer  ist  nichts  anderes  als  ein  ans  dem  Yerbnm  ge* 
bildetes  nomen  actionis  nnd  kann  auch  ' durch  Isolimng  sn  einem, 
reinen  Nomen  werden  z.  B. :  das  Leben,  Abiehen,  Leiden,  Scheiden^ 
Schreiben,  VurhabeUj  GutUünkeu  iiz.  etre,  plaisir,  pouvoir,  savoir^ 
savoir-vivre  etc. 

Die  Scheidung  des  Adv.  vom  Adj.  wird  wesentlich  nur  auf- 
^    recht  erhalten  durch  seine  Unveranderlichkeit  im  Gegensatz  zu  der 
Fähigkeit  des  Ad|j.,  sich  in  seiner  Form  dem  zugehörigen  Nomen  an- 
zupassen.   Im  nhd.  ist  die  Scheidung  wirklich  zum  Theil  durdi- 
brochen,  nachdem  das  Adj,  iu  prädikativem  Gebrauch  unveränder- 
lich geworden  ist.    \Yir  haben  kein  Hecht  mehr,  „gut^^  in  Satzea 
wie:  er  ist  gut  gekleidet,  er  q>richt  gut,  and  in  Sätzen  wie:  er 
ist  gut,  man  halt  ihn  fflr  gut,  einander  als  Ad?,  und  A4j.  gegenftber- 
zustellen.    Das  SprachgefOhl  weiss  von  diesem  Unterschied-  nichts» 
Das  ersieht  man  am  besten  daraus,  dass  die  Adverbial  form  des 
Superl.  in  die  Stelle  eingerückt  ist,  die  sonst  der  flexionsloseu  i  orm 
des  Adj.   zukommt.    Man  sagt:  es  ist  am  besten,  du  bist  am 
schönsten.   Da  manchen  Adv.  kein  entsprechendes  A4),  zu  Seite 
steht,  so  geschieht  es,  dass  die  AdTerbialform  trotz  ihrer  Unveran- 
derlichkeit und  Unfthigkeit  zur  Kongraenz  auch  zum  Subst.  gestellt 
wird.    Ganz  uubesclirankt  hierin  ist  das  G riech.,  da  die  Stellung 
zwischen  Artikel  und  Subst.  emen  Ersatz  für  die  mangelnde  Jblexion 
bietet.   In  Deutschland  ist  diese  Konstruktionsweise  nur  in  einge- 
schränkterem Maass  za  Geltung  gekommen :  z.  B,  die  Fahrt  hieher^ 
der  Berg  dort,  der  Baum  drflben.   Wie  das  Adj.  kann  auch  da» 
Adv.  mit  HIlie  des  Artikels  substantivirt  werden:  das  Diesseits, 
das  Jenseits  etc.    Noch  leichter  als  zum  Attribut  wird  das  Adv^ 
zum  Prädikat.    Neben  ,,8ein^^  und  den  übrigen  Verben,  die  ein 
prädikatives  Adü.  bei  sich  haben  können,  dOrfen  so  gut  wie  bei  andern 
Verben  anch  Adverbia  stehen  und  damit  ist  wieder  der  Anstosa 
zur  Verwischung  der  Grenzlinie  gegeben.    Satze  wie:  er  ist  wohl^ 
er  ist  mir  zuwider,  er  ist  zugegen  etc.  werden  vom  Sprachgeftlhl 
nicht  anders  aufgefasst,  als  der  Satz:  er  ist  gut. 

Dass  es  zwischen  Adv.  und  Präposition  keine  teste  Grenze 
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gibt,  geht  schon  daraas  hervor,  dass  viele  Wörter  beides  zugleich 
sind.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  liegt  in  der  Kasubiekiion, 
üx  Betreff  deren  die  Präpos.  isolirt  sein  moss,  d.  h.  weder  ^  Yer- 
bnm  noch  ein  Nomen  vom  gleichen  Stanmi  darf  deneelbeA  Kam 
regieren.  Wenn  ich  sage:  er  hat  ihn  seinen  Verdiensten  ent- 
sprechend belohnt  —  80  ist  „entsprechend**  keine  Pr&pos,  weil  AdT. 
entsprechend  die  gleiche  i\onstr.  hat,  wie  das  Adj.  und  das  Ver- 
bum  entsprechen.  Fr&her  war  allerdings  diese  Analogie  immer 
vorhanden.  So  ist  in :  anstatt  des  Mannes  t-  der  Gen.  nrsprflng- 
lieh  das  regnlftre  Zeichen  der  nominalen  Abhängigkeit.  Ob  er  noch 
als  solches  empfanden  wird,  h&ngt  davon  ab,  oh  man  „anstatt**  noch 
&l6  Verbindung  der  Präpos.  an  mit  dem  Subst.  Statt  •  mpfindet. 
Wo  nicht,  tritt  auch  die  Koustrulition  mit  dem  Gen.  au»  der  Gruppe, 
in  die  sie  bisher  eingereiht  war,  heraus,  und  die  Präpos.  ist  ge- 
schaffen. Das  SprachgefOhl  kann  in  diesem  Fall  recht  wohl  noch 
schwankend,  bei  verschiedenen  Individnen  verschieden  sein.  Sagt 
man :  an  meiner  statt,  so  wird  man  starker  an  die  sabstantivischo 
Natur  von  „statt^*  erinnert,  als  bei :  anstatt  meiner.  Die  Prapos. 
„nach^*  ist  ursprünglich  =  dem  Adv.  nahe ;  aber  zwischen :  seinem 
Ende  nahe  —  nnd  nach  seinem  Ende  ist  jede  Beziehong  abge- 
brochen. Die  Yerdunkelnng  der  etymologischen  Beziehnng  dnreh 
div«rgirende  Bedentangsentwicklung  bat  hier  die  Isolirang  geschaflfen 
und  ihr  auch  ausserlich  durch  eine  andere  Stellung  Ausdruck 
gegeben. 

Auch  das  Gebiet  der  Konjunktion  ist  nicht  scharf  abgegrenzt. 
Man  sieht  das  Weaen  der  Koiyunktion  gewöhnlich  darin,  dass  sie 
eine  Beziehnng  zwischen  koordinirten  Theilen  eines  Satzes  oder 
zwischen  verschiedenen  Sätzen  ausdrückt.  Aber  diesem  Zweck  die- 
nen auch  die  relativen  und  demonstrativen  Orts-,  Zeit-  und  Modali- 
tätsbestimmungen z.  B. :  er  ist  da ,  wo  ich  bin,  dessgleichen  auch 
flexivische  Wörter  wie:  der,  welcher,  andere  etc,  Desshalb  sollte 
man  eigentlich  reine  Eoi^anktionen,  koi^nnktioneille  Adverbien  nnd 
konjnnktionelle  Nomina  nnterseheiden.  Wörter  können  konjnnktio- 
nell  verwendet  werden,  wenn  entweder  schon  urspruagiich  eine  Re- 
lation in  ilinen  liegt,  oder  wenn  sie  zwar  ursprünglich  nicht  relativ 
sind,  aber  eine  Belation  sich  allmählich  mit  einer  hinzugedachten 
Beziehnng  zwischen  2  S&tzen  verbindet.  So  entstehen  z.  B.  Kon* 
jnnktionen  ans  Komparativen:  ferner,  iireiter,  vielmehr,  nichtsdesto^ 
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weniger;  lat:  potiae;  frs.:  mtde,  plntöt,  n^anmoins;  ebenso  ans 
andern  den  Komparativen  in  ihrem  Wesen  nahestehenden  Wör- 
tern: anders,  übrigens,  sondern,  andernfalls,  ebenfalls,  zugleich,  mitt- 
lerweile, griech. :  «».«,  oato?;  lat.  ceterum.  In  die  andere  Kia:5ae 
gehören  Wr^  ter,  die  ursprünglich  nur  eine  Bekräftigung  ausdrüci&ea 
2.  B.  allerdings,  freilich,  n&mlich,  wohl,  xwar,  lat.  oerte,  Vemm, 
vero,  scilic^  Tidelioet. 

Die  Seele  des  Redenden  sucht  also  auf  ▼erschiedenen  G-ebieten 
das  Verwandte,  versetzt  das  eine  dahiu,  das  andere  dortbin  und  wir 
sehen,  wie  die  Päänzclien  auch  in  anderem  Erdreich,  als  in  dem  sie 
aufgewachsen  sind,  sich  heimisch  machen  und  gedeihen,  aber  sie 
geht  noch  weiter,  sie  sucht  zwei  in  engere  Beziehung  gebrachte 
Begriffe  auch  ftusserlich  gleicbzuformen  und  auszugleichen.  Hiefttr 
bietet  uns  die  lat  Syntax  eine  Reihe  interessanter  Belege.  Wenn 
z.  B.  zwei  Eigenschaften  desselben  Subj.  so  unter  eiuauiler  ver- 
glichen werden,  dass  der  Grad  der  ersteren  ein  höherer  ist,  so 
sollte  nach  logischen  Gesetzen  nur  diese  im  Komparativ  stehen,  allein 
die  Assimilation  zog  auch  die  zweite  in  die  Komparativform  herein, 
so  dass  man  sagte  fortias,  quam  felicins.  Analog  ist  der  Vorgang 
in  einem  vergleichenden  NebensuLz  des  Acc.  c.  Inf.,  wo  bei  gleichem 
Verbum  letzteres  fehlen  und  das  dazu  gehörende  Subj.  in  den  Acc. 
treten  kann.  Solche  formale  Ausgleichungen  haben  wir  bezüglich 
des  Genus:  —  ea  est  amicitia  —  Corinthom,  totins  Graeciae  In- 
men  exsUnctam  esse  Tolnerunt,  bezüglich  des  Numerus  loca  quae 
Numidia  appellatiir  Sali.  Jug.  18,  bezüglich  des  Casus:  Feigem  Persea 
consuli  Paulo  salutem  legit  (Liv.)  d.  h.  er  las  die  Anrede  eines 
Briefes,  also  statt  rex  Perseus,  bei  dem  prädikativen  Dat.  der 
Redensart  mihi  nomen  est,  heim  Prädikat  in  einer  Konstr.  mit  dem 
Ahl.  abs. :  Dolabella  bestemo  die  hoste  decreto  (Gic.)  —  in  einem 
Satze  wie  Gic.  pro  MU.  29,  19  —  de  ejus  nece  lata  qnaestio  est, 
qui  si  lege  eadem  reviviscere  posset,  lata  lex  nunqaam  esset  statt 
^e  quo,  bezüglich  des  Tempus  und  Modus:  si  solos  eos  diceres  mi- 
seros,  quibus  moriendum  esset  (statt  est),  neminem  tu  quidem  eo- 
rum,  qui  vivereut  (statt  vivunt),  esdperee  (Cic.  Tusc.  1,  6,  9). 
Umgekehrt  weicht  die  formale  Kongruenz  auch  der  realen,  dem 
Sinn,  dann  haben  wür  eine  reale  Ausgleichung  z.  B.:  capita  com'u- 
rationis  virgis  caesi  suni  'Liv.  10,  1);  servili  tumultu.  quos  (Caes. 
b.  g.  I,  40,  5)  =  servorum  tumulta;  ipse  dux  cum  aliquot  prin- 
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cipibus  capiuntur,  "weil  der  Sinn  ist  dux  et  aliquot  principes.  Hieher 
gehören  auch  die  Strukturea  propior  hostem  coilocatus,  proximi 
Khenom  iocolant  Prope  war  zuerst  reines  Adv.,  diesee  isoUrt  sich 
zur  Prftpos.  mit  dem  Acc.  Diesen  Kasus  fibertmg  man  ancb  auf 
den  Kompar.  und  Snperl.  propins  nnd  proxime,  so  dass  auch  diese 
Prapositioneu  wurden.  Prope  dieute  aber  auch  als  Adj. ;  das  be- 
weist die  YerbinduQg  mit  esse  und  die  Gradation  propior, 
proximus.  Als  Adjektiva  haben  letztere  meist  den  Dat.  bei  sich; 
nun  wirlfit  aber  die  Analogie  so,  dass  sie  auch  mit  dem  Acc,  ver- 
Imnden  werden  nnd  nmg^ehrt  die  Adr.  propins  und  proxime  auch 
mit  dem  Bat. 

Nocli  weiter  geht  die  ausgleichende  Thätigkeit  der  Seele,  wenn 
sie  zwei  verschiedene  syntaktische  Strukturen,  die  im  Bewusstsein 
des  Sprechenden  irgendwie  mit  einander  associrt  sind,  so  combinirt, 
dass  von  jeder  ein  Moment  zum  Ausdrncli  kommt:  dicto  sum  andiens 
alicui  =  oboedio  alicui;  venit  mihi  in  meutern  Piatonis  =  venit 
mihi  Plato  in  mentem ,  reminiscor  Platonis ;  interdico  alicui  aliqua 
re  =  interdico  alicui  ali^uid ,  prohibeo  aliquem  aliqua  i  e.  Wenn 
wir  in  Kausal-Sätzen  mit  quod  in  Yerbindung  mit  Yerbis  sentiendi 
und  declarandi  den  Koi^*  haben,  z.  fi.  cnm  accusatus  esset,  quod 
contra  remp.  sensisse  enm  dicerent,  so  ist  das  eine  Kombinationsaus- 
gleichung aus  den  zwei  Redeformen:  quod  ^  sensisset  quod  ^  eum 
sentisse  dicebant.  Audi  im  Deutschen  haben  wir  etwas  Aehuliches 
in  Kedeusarteu  wie :  üott  sei  Dank,  wir  waren  fertig ;  Gottlob,  wir 
wären  am  Ziel ;  soweit  wären  wir  etc.  Dieser  Konj.  ist  entstanden 
durch  die  Ausgleichung  des  faclischen:  so  weit  sind  wir,  und  eines 
in  Gedanken  sich  unmittelbar  damit  Terbindenden  Wunsches:  wenn 
wir  nur  weiter  wftren.  Ein  solcher  Wunsch  kann  eigentlich  bloss  auf- 
steigen, wenn  ein  Werk  noch  nicht  vollendet  ist;  diese  Kuajunktiv- 
form  übertrug  sich  dann  aber  auch  auf  Siitze,  wo  sie  gar  nicht  mehr 
erklärlich  ist,  wenn  das  erreichte  Ziel  bezeichnet  wird.  —  Die 
Konstruküon  quin  oonscendite  equos  ist  eine  Ausgleichung  der  zwei 
Redeformen:  quin  conscenditis  —  und  conscendtte. 

Es  Hessen  sich  noch  viele  Beispiele  aus  dem  Lat.  und  auch  aus 
dem  Griecb.  anreihen,  aber  das  Mitgetheüte  wird  wohl  geudgen,  um 
Ihnen  einen  üanbUck  in  den  Stand  der  neuesten  Forschungen  auf  die* 
sem  Qebiete  zu  ermöglichen  und  Ihr  Interesse  zu  weiterem  Studium 
anzuregen.    Es  bietet  einen  eigenen  Beiz,  in  die  geheimnissToUe 
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Werkstfttte  des  sprachsehaffenden  Oeistes  einzutreten  und  ihn  bd  sei- 
nem Thun  und  Treiben  zu  belauschen.  Es  ist  ja  dies  nur  möglich 
durch  die  Sprache,  nur  durch  sie  wird  der  Geist  fassbar  und  nicht 
umsonst  bezeichnet  der  Grieche  Vernunft  und  Rede  mit  demselben 
Attsdrack  Die  Sprache  ist  der  fleischgewordene  Geist,  darum 

ohne  Geist  keine  Sprache  und  ohne  Sprache  kein  Geist! 


LXI.  Ueber  atmospliärisclie  Elektrioität. 

Vüi  traiä  von  K.  Waitz. 

Wahrend  nach  der  McmuuL^  eines  Aribioteles  der  Blitz  eine 
EntzfiaduQg  brennbarer  in  der  Luft  sehwebender  Danste  war, 
W&hrend  noch  Muschenbrock  ihn  tfaeils  fOr  unter  der  Erde  ent- 
sflndete  und  aus  dem  Boden  hervorbrechende  sdiweflige  Materie, 
fhells  fltar  vom  Himmel  fallende  brennbare  Stoffe  erklärte,  ist 
heuL  zu  tage  jedermann  die  Ansicht  geläußg,  dass  alle  Arten 
der  Gewittererscheinungen  elektrischen  Ursprungs  sind.  Jedermann 
weiss,  dass  dieselbe  Kraft,  welche  die  Alten  nur  in  der  Eigen- 
schaft des  geriebenen  Bernsteins ,  leichte  KOrperchen  anzuziehen, 
kannten,  und  die  heute  Kachrichten  mit  Blitzesschnelle  von  einem 
Erdtheile  zum  andern  gelangen  lässt,  die  uns  ein  Licht  liefert, 
das  die  Nacht  zum  Tag  verwandelt,  um]  schon  den  Dampf,  der 
kaum  dem  Dienst  der  Menschen  gewonnen,  zu  verdrängen  be- 
gumt,  dass  dieselbe  Kraft  auch  die  prachtvollen  Erscheinungen 
des  Gewitters  hervorruft  Dabei  frdUch  zeigt  steh,  dass  wenn 
die  Natur  frei  ihre  Macht  entfalten  kann  und  nicht  zum  Nutzen 
des  Menschen  in  Kesseln  und  Retorten  eingezwängt  wird,  sie  Wir- 
kungen erzielt,  die  an  Schönheit  und  Mächtigkeit  alles  weit  lunier 
sich  lassen,  was  wir  mit  unsern  Mitteln  erreichen  können.  Durch 
diesen  Abstand  in  der  Intensität  und  Orossartigkeit  der  Erschei- 
nungen wird  es  selbstverständlich,  dass  man  nicht  eher  Blitz  und 
Bonner  mit  dem  was  man  Elektridtftt  nannte  in  einigermassea  sichere 
Beziehung  setzen  konnte,  als  bis  man  Mittel  und  Wege  gefunden, 
die  letztere  in  grösserer  Menge  aufzuspeichern  und  dann  ihre  Wir- 
kungen zu  Studiren.  Es  ist  desshalb*  kein  Zufall,  dass  die£rfindang 


Digitized  by  Google 


LXI.  Walte:  Ueber  atmosphiriselie  Elektriottftt.  463 

4w  Elektrisinnascliiiie   mit    Eondnktor,    die  Kongtrnktfon  des 

ersten  Veraiarkungiapparates  der  Elektricität,  die  sog.  Leydner 
oder  Kleistsche  Flasche,  in  die  Jahre  1744  und  1745  fallen,  wäh- 
rend der  wirkliche  von  Franklin  gelieferte  Nachweis  der  Identität 
iles  BUtaea  und  einer  elektriscben  £atladimg  1752  erfolgte.  Zwar 
begegnen  uns  schon  vorher  Andentosgea  dieser  Ansieht.  So  sprach 
der  Engländer  Stephan  Gray  1734  den  Gedanken  aas,  dass  „die 
elektrische  Kraft,' si  maguis  licet  comparare  parva,  mit  dem  Donner 
und  BUtz  von  gleicher  Natur  zu  sein  scheine^'  und  der  Abh^  Nollet 
mdnta  am  etwa  dieselbe  Zeit:  es  bestehe  vi^e  Ähnlichkeit  zwischen  den 
elektriachen  Erscheinungen  nnd  dem  Blitz  ond  Bonner,  so  dass  ihm  ein 
Beweis  ihrer  Gleichheit  sehr  gefallen  wQrde ;  aber  Franklin  war  es 
vorbelialten,  das  Experiment  auszudenken,  das  durch  direkte  Beobach- 
tung der  in  den  Wolken  befindlichen  Elektrirität  den  Beweis  für 
jene  Yermuthangen  lieferte.  Der  grosse  Amerikaner  hatte  gefun- 
den, dass  metalUsdie  Spitzen  die  £lektricitftt  weit  mehr  anziehen, 
als  stnmpfe  KOrper  und  schlag  daher,  nm,  wie  es  heisst,  'das  Feuer 
der  Donnerwolke  herabzuziehen,  vor,  man  solle  anf  einem  hoch  ge- 
legenen Punkt  eiu  Häubchen  errichten,  aus  dem  sich  ein  spitzer 
Eitiendraht  durch  einen  Harzkuchen  isolirt  erhebe,  dann  müssten 
elektrische  Wolken  dem  Draht  einen  Theil  ihrer  Elektricität  mit- 
theilen, was  man  durch  Funken  und  dergleidiea  bemerken  könne. 
Aber  nicht  er  selbst,  sondern  ein  Franzose  Namens  d'AUbard  führte 
zu  Marly  la  ville  im  Frtthling  des  Jahres  1752  zum  erstenmale 
diesen  Vorschlag  aus.  Veranlasst  durch  den  Beifall,  den  Ludwig  XV. 
mehreren  von  Franklin  angegebenen  Versuchen  geschenkt  hatte,  rich- 
tete er  eine  40  Fuss  hohe  £isenstange  zwischen  drei  in  einem 
Feld  befestigten  Pfthlen  anf  und  isolirte  ihr  unteres  Ende  durch 
einen  auf  GlasfBssen  ruhenden  Tisch.  Am  10.  Mai  zog  ein  Gewitter 
über  dcu  Apparat  bin;  ein  zur  Bewachung  aufgestellter  Dragoner 
erhält  mit  einem  Draht,  den  er  der  Eisenstange  niihcn,  Funken 
aus  derselben,  er  ruft  den  Pfarrer  von  Marly  herbei  und  bald  sind 
eine  Menge  von  Zeugen  Tersammelt,  die  diesen  ersten,  mit  atmo- 
sphärischer Elektridtät  angestellten  Versuch  anstaunen  und  Hm.  d*A]i- 
bard  sein  Gelingen  melden.  Schnell  wurden  diese  Beobachtungen 
dann  an  vielen  Orten ,  in  Frankreich  und  England ,  wiederholt. 
Ohne  von  diesen  Erfolgen  wetas  zu  wissen,  hat  Franklin  selbst 
Juni  1752  mit  dem  zu  diesem  Zweck  von  ihm  erfundenen  eiek- 
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trischeD  Brachen  ähnliche  Resultate  erhalten.  Er  hatte  das  GerOst 
des  bekannten  Einderspielzeugs  mit  seidenem  Ueberzug  ftberspannt 

und  Tom  eine  eiserne  Spitze  angebracht,  an  das  untere  Ende  des 
hänfenen  Haltseils  band  er  eineu  Schlüssel  und  an  ihn  eine  seidene 
Schnur,  die  der  Beobachter  in  der  Hand  behielt.  Als  er  den  Drachen 
während  eines  Gewitters  auf  freiem  Felde  steigen  Hess,  konnte  er 
anfänglich  keine  el^trischoi  Wirkungen  wahrnehmen  und  wollte 
schon  unbefriedigt  den  Yersoch  einstellen,  als  er  einige  lose  Fasern 
der  i>i  acheuschnur  sich  aufrichten  sah  und  sein  Finger  von  dem 
Schlüssel  Funken  erhielt.  Bald  wurden  diese  stärker,  als  der  i;<  jon 
das  Seil  dnrcbnässt  und  so  zn  einem  besseren  Leiter  der  Elektri- 
cität  gemacht  hatte.  Diese  Yersdche  wiederholte  kurz  darauf  de 
Bornas,  und  verbesserte  sie,  indem  er  die  Halteschnur  *mit  Draht 
durclitlocht.  so  erhielt  er  175f)  aus  diesem  Draht  Funken  von  au- 
gebli<i)  10  l''uss  Länge,  die  lauter  als  ein  Pistolenschuss  knallten. 
Statt  des  nicht  immer  vorhandenen  oder  bequem  zu  benutzenden 
Drachen  hat  man  später,  um  die  £iektricität  der  Lnft  in  der 
Höbe  zu -erforschen,  eine  Schleuder  oder  einen  Pfeil  angewandt 
Doch  wurden  diese  Untersuchungsmethoden  bald  mehr  und  mehr  ver- 
lassen, als  man  seine  Aufmerksamkeit  neben  der  Elektricit&t,  wie 
sie  bei  stärkerer  Wolkenbildung  und  Gewitter  entsteht,  und  die  < 
man  kurz  als  Wolkenelektricität  bezeichnet,  anch  jener  Elektricität 
zuwandte,  die  sich  selbst  bei  ganz  heiterem,  unbewölktem  Himmel 
in  der  Luft  vorfindet,  und  deren  Vorhandensein  schon  im  ersten 
Jahre  der  Beobachtungen  mit  der  Franklin'schen  Stange  von  Le 
Moanier  entdeckt  wurde.  Le  Monnier  fand  während  einer  (iwöchent- 
liehen  Beobachtung  bei  heiterem  Wetter,  dass  das  £nde  der 
neu  Stange  öfters  kleine  Staubtheilchen  anzieht,  ja  dass  sogar  bin  und 
wieder  Funken  aus  ihm  gezogen  werden  konnten.  Wollte  man  die 
schwachen  Wirkungen  dieser,  zum  Ihiterscliied  gegen  Wolkenelek- 
tricität sog.  L  u  f  t  elektricität  stets  sicher  konstatiren,  so  bedurfte 
man  vor  allem  einer  vollkommeneren  Vorrichtung,  um  diese  Elek- 
tricität aufzufangen,  als  sie  die  Franklin'sche  Stange  darbot  Der 
wirksame  Theil  dieser  Stange  ist  die  Spitze;  aus  ihr,  stellt  man 
sich  vor,  werde  durch  die  Anziehung  der  in  der  Luft  vorhandenen 
Elektricität  die  dieser  ungleichnaniige  herausgezogen,  und  die  Stange 
bleibe  also  mit  derselben  Elektricität  wie  die  Luft  geladen  zurück. 
£s  ist  nun  bekannt,  dass  ein  solches  Herausziehen  der  Elektricität, 
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oder  ein  solcbes  elektrisches  Ausströmen  aus  einem  Körper  nm  so 

leichter  und  vollkommener  geschieht,  je  schärfer  die  Ecken  und 
Kanten  des  Körpers  sind,  d.  Ii.  je  weniger  biuijipf  die  Spitze  der 
Stange  ist.  Viel  besser  als  alle  bearbeiteten  Metallspitzen  erfaUen 
gümmende  und  mit  Flamme  brennende  Körper  dieses  Verlangen,  nnd 
in  der  Tbat  sind  kleine  Spirituslampen  und  dergl^chen  als  Spitse 
der  Franklin'schen  Stange  mit  grossem  Erfolge  zuerst  von  Bennet 
und  ziemlich  gleichzeitig  von  Volta  1787  verwandt  worden.  G-elang 

■  es  diesen  Forschern  auf  solche  Weise  auch  die  Luftelektricität  in  stär- 
kerem Maasse  als  ihre  Vorganger  zu  sammeln,  so  fehlte  ihnen  dock 
noch  ein  Instmmant,  nm  die  gewonnene  Elektricitat  zu  messen ;  sie 
operirten  alle  mit  sogenannten  Elektroskopen,  d.  h.  Apparaten,  die 
dazu  dienen,  uadizuweisen,  dass  Elektricitat  vorhanden  ist,  die  aber 
nur  schlecht  oder  gar  nicht  dazu  geeignet  sind,  die  Menge  der  Elek- 
tricitat zu  messen.  Der  erste,  der  ein  wirkliches  Elektrometer 
konstrairte,  war  Coulomb  1785,  dessen  Torsionswaage  noch  heute 
zu  manchen  Zwecken  angewandt  wird,  trotzdem  man  nur  bei  grosser 
Vorsicht  un<l  auf  ziemlich  umständliche  Weise  mit  ihr  genaue  Resul- 
tate erhiVlt.  Sie  ist  desshalb  aucli  ganz  ungeeignet,  ura  zur  Bestim- 
mung der  schoail  wechselnden  atmosphärischen  Elektricitat  zu  dienen  und 
ist  wohl  nur  von  Coulomb  selbst  zu  gelegentlichen  Beobachtungen  der 
Luftelektricit&t  benutzt  worden.  Erst  in  unserem  Jahrhundert  haben 
dann  PeMer  1836  und  spftter  Bellmann  Instnimente  mit  dem  aus- 
gesprochenen Zweck  konstruirt,  die  Ltiftelektricität  zu  messen  und 
von  ibnf'n  und  zahlreichen  anderen  Forschern  sind  damit  werth- 
volle Beobachtungen  angestellt  worden.    Sie  bedienten  sich  nicht 

'  mehr  einer  Spitze  oder  Flamme  zum  Aufsaugoi  der  Luftelektricit&t, 
sondern  sie  brachten  eine  Metallkugel  an  den  Ort,  dessen  Elektri- 
citat bestimmt  werden  sollte  und  verbanden  sie  kurze  Zeit  mit  der 
Erde.  Dann  ladet  sich  die  Kugel  mit  entgegengesetzter  Elektricitat, 
als  sie  die  umgebende  Luft  besitzt  und  die  Ladung  wird  am  Elektro- 
meter gemessen.  Aber  auch  diese  Apparate  sind  bereits  wieder 
durch  vollkommenere  ersetzt  worden,  die  W.  Thomson  erdacht  hat, 
dessen  Elektrometer  jetzt  zu  den  wichtigsten  Instrumenten  der  gan- 
zen Pli}5ik  gehören.  Sie  erlauben  ausserordentlicli  kleine  Elektri- 
dtatsmengen  noch  mit  Sicherheit  zu  messen  und  gestatten  diese 
Messung  in  kurzer  Zeit  auszufahren.  Als  Sammler  der  Lnft- 
elektridtat  wendet  Thomson  einen  Tropfapparat  an,  d.  h.  er  lasst 
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aus  einem  isolirt  aufgestellteu  MetallgefUss,  das  seitlich  eine  lange 
feine  Spitze  hat,  eineo  dünnen  Wasserstrahl  auslaufen,  dann  ladet 
sich  das  Gef&ss  mit  der  Elektricit&t,  welche  die  Luft  an  dem  Ponkt 
tyesitzt,  wo  der  Strahl  in  einzehie  Tröpfchen  zerfiillt.  Das  Metall- 
gef^s  wird  mit  dem  Elektrometer  verbunden  und  man  kann  so  in 
jedem  Augenblick  konstatiren,  wie  die  Elektricität  der  Luft  au  ei- 
nem bestimmten  Ort  beschaffen  ist.  Natürlich  lä&st  sich  der  Appa- 
rat bequem  von  einer  Stelle  zur  andern  transportieren  und  da  Xhom* 
son  ihn  sogar  in  einen  selbstregistrierenden  umgeschaffen  hat,  so 
braucht  nur  dafbr  gesorgt  zu  werden,  dass  eine  genttgende  Menge 
Weisser  in  dem  Tropfapparat  sich  befindet,  um  den  Qdü'^  der 
Luftelektricität  verfolgen  zu  können. 

Erwäbnenswerth  wäre  endlich  noch  der  erste  selbstregistrierende 
Apparat  fQr  Luftelektricitftt ,  der  zwar  zu  keiner  praktischen  Be- 
deutung gelangt  ist,  dem  aber  ein  origineller  Gedanke  zu  Grande 
liecrt  und  der  von  dem  berühmteu  Sat}nker  Lichtenberg  schon  im 
Jahre  1779  ertuudeu  wurde.  Es  ist  eine  glückliche  Anwenduns? 
der  sog.  Lichteuberg'schen  Figuren*  Eine  Ziunscheibe  mit  eiuer 
dünnen  Lage  Schellack  aberzogen,  lAsst  man  um  eine  vertikale 
Axe  rotiren,  auf  der  Scheibe  gleitet  mit  leichter  Reibung  eine  mit  dem 
Ende  der  Franklin'schen  Stange  verbundene  Metallkugel,  die  den 
verschiedenen  Punkten  der  Scheibe  die  jedesmaligst  i^lektricitat  der 
Stange  d.  h.  der  Luft  mittheilt.  Bestreut  man  dann  die  Schollack- 
schicbt  mit  einem  Gemisch  von  Mennige  und  Schwefel,  so  ordnet  sich 
der  Staub  zu  bestimmten  Figuren,  aus  deren  Form,  Farbe  und  Aus- 
dehnung man  die  Art  und  St&rke  der  der  Scheibe  zu  bestimmtea 
Zeiten  mitgetheilten  Elektricität  angeben  kann. 

Mit  den  im  Obigen  angedeuteten  Huli^iuiitteln  sind  nun  sehr 
zahlreiche  Beobachtungen  angestellt  worden,  um  das  Auftreten  der 
Luftdektridt&t,  ihre  Aenderang  und  ihre  Entstehungswetse  zu  er- 
mitteln. Leider  aber  sind  trotz  vieler  aufgewandter  Mtkhe  und 
Sorgfalt  die  Resultate  sehr  bescheiden,  ja  man  kann  sagen  noch 
nicht  einmal  die  Grunderscheinnngen  sind  auf  diesem  Gebiete  der 
Wissenschaft  mit  Sicherheit  festgestellt.  Nur  in  dem  Einen  stimmen 
alle  Beobachter  aberein,  dasa  sich  die  Luft  stets  elektrisch  erweist, 
wenn  man  sie  mit  Apparaten  von  genOgender  Empfindlichkeit  unter- 
sucht, und  dass  ihre  Elektridt&t  sich  im  Lauf  eines  Tages  und  im 
Laufe  des  Jahres  periodisch  verändert,  sobald  mau  ihren  Gang 
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Glicht  nur  ans  den  Resnltaten  eines  Tages  oder  Jahres,  sonderu 
aus  eiucr  m'össern  Zahl  solcher  Zeiträume  bej^timmt.  Der  Verlauf 
dieser  Periodeu  ist  uatürlich  für  verschiedene  Orte  verschieden,  doch 
geben  die  meisten  Forscher  an,  dass  der  tägliche  Gang  der  Luft- 
^ektridt&t  sowohl  2  Maxima  als  2  Minima  zeige,  deren  Zeitpunkt 
sich  mit  der  Jahreszeit  Andere.  Gerade  fflr  Tübingen  ist  von 
Schübler,  mit  zuerst,  die  periodische  Auderun^^  untersucht  worden, 
und  er  fand  z.  1).  dass  im  Sommer  das  erste  Miniraum  am  frühen 
Morgen  um  5  L'hr  liege,  dann  steigt  die  Grösse  der  Luftelektricität 
i>is  nm  7  Uhr,  f&lit  wieder  bis  znm  2.  Minimum,  das  um  halb 
5  Uhr  Nachmittags  eintritt  und  erreicht  endlich  Abends  halb  10  Uhr 
ihr  zweites  Maximum.  Die  Starke  der  Luftelektricität  ist  ^anz 
verschieden  bei  heiterem  und  bedecktem  Himmel.  Für  die  iiihilRliLU 
ächwankungeu  laud  mau  allgemein  das  Maximum  der  Elektricität 
im  Jahresanfang,  Januar  oder  Februar,  w&hrend  im  Frühjahr  oder 
Sommer  dann  ihr  Minimalwerth  eintritt.  L&ngere  Beobachtungs* 
reihen  sind  besonders  in  Tübingen  Ton  Schflbler,  in  München  von 
Laroont,  in  Brüssel  von  (^uetelet  und  am  Observatorium  in  Kew 
gemacht  worden. 

Schon  bei  der  Frage  über  die  Art  der  Luftelektricität  gehen 
4ie  Ansichten  aus  einander.  Wahrend  bei  weitem  die  meisten 
Forscher  konstatiren,  dass  die  £lektricit&t  bei  heiterem  Himmel 
stets  positiv  sei,  lieferten  Beobachtimgen  von  Volpicelli  sehr  oft 
negative  Elektricität  und  auch  Vi.  Thomson  scheint  neuerdings  die 
alte  Ansicht:  die  Luft  sei  mit  positiver  Elektricität  geladen  — 
wenigstens  für  die  dem  Erdboden  nahen  Scliichten  zu  verwerfen. 
Jedenfalls  aber  ist  sicher,  dass  bei  ruhigem  Wetter  fast  stets  nur 
-die  eine  Art,  wir  wollen  sagen  die  positive,  Elektridt&t  sich  in  der 
Luft  vorfindet ,  und  dass  die  negative  beinahe  nur  bei  Sturm  oder 
Regeu  auftritt.  So  beobachtete  Quetelet  in  4  Jahren  nur  23  mal 
negative  Luftelektricität,  und  in  Kew  zeigten  unter  15 1 70  Beobach- 
tungen 1450Ö  positive  Elektricität.  Diese  Thatsache,  dass  negative 
Elektridt&t  in  der  Luft  nur  auftritt,  w^n  das  Wetter  sich  ver- 
schlechtert, und  dass  starke  positive  Luftelektridt&t  nur  bei  heiterem 
Himmel  sich  findet,  war  schon  Beccaria  und  dessen  Gehülfen,  dem 
Prior  Ceca  bekannt,  denn  der  letztere  antwortete  auf  Beccaria's  Frage 
wie  sich  das  Wetter  gestalten  >Yerde:  „Wenn  am  Ende  des  Regens 
«ich  starke  positive  £lektridtät  zeigt,  bleibt  das  Wetter  einige  Tage 

83* 

Digitized  by  Google 


468  Waitz:  Uebor  atmosphärische  £iektricit&t. 

schuü,  duch  wenn  sie  nur  bchwach  ist.  wird  der  Himm*^]  sich  bald 
wieder  verdunkeln  und  wieder  Hegeu  eintreteQ^\  Auch  1  homsoa  fand 
dies  best&tigt,  ond  als  am  Schlösse  eines  Vortrages  sein  Laftelektro- 
meter  viel  st&rkere  posUive  £lektricitat  anzeigte  als  am  Anfang, 
sagte  er  seinem  Auditorinm  ein  Paar  schöne  Tage  Torans,  weldie 
Prophezeiung  sieb  txl.ui/eud  erfüllte,  üeberhaupt  fand  Thomson 
Stets,  sobald  und  bevor  Ostwind  eintrat,  ein  sehr  starkes  Wachsen  der 
poaitiTen  Ladnng  des  Elektrometers  und  diese  Erfahrungen  ver- 
dienten wohl,  dass  die  heut  zu  tage  ttberall  beginnende  Wetter- 
prognose sie  berttcksichtigte  ond  Beobachtungen  der  atmosph&rischen 
Elektricität  zu  Hülfe  nähme. 

Während  die  Änderungen  der  Luftelektricitat  mit  der  Zeit,  fOr 
einzelne  Orte  wenigstens,  ziemlich  genau  bestimmt  sind,  gibt  es  nicht  so 
zahlreiche  Yersuche  Aber  ihre  Abhängigkeit  von  dem  Ort;  und  nament- 
lich darüber,  wie  sich  die  Luftelektricitftt  mit  der  Erhebung  Ober  den 
Erdboden  ändert,  fehlen  systematische  Beobachtungen  fast  günzlieh ; 
auch  widersprecheu  sich  die  gewonnenen  Resultate  vielfach,  und  man 
ist  somit  weit  davon  entfernt,  ein  Gesetz  f&r  diese  Aenderungen  auüstellen 
zu  kdnnen.  Froher  war  man  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  positiv» 
Elektridt&t  mit  der  Höhe  zunfthme,  und  auf  diese  Meinung  grOndei 
sich  hauptsächlich  eine  gleich  zu  erwähnende  'J  heorie  von  dem  älteren 
Becquerel  über  den  Ursprung  der  l.uftelektridtat.  Beobachtungen  je- 
doch, die  Paimieri  auf  der  Sternwarte  zu  Neapel  57  m  Ober  dem  Meer 
und  gleichzeitig  an  dem  Observatorium  auf  dem  Vesuv,  in  einer  Höhe 
von  637  m  anstellen  liess,  haben  diese  Meinung  widerlegt,  denn  er 
fand  im  Sommer,  dass  die  Elektricitftt  in  Neapel  während  der  Nacht 
stärker  sei  als  aut  dvm  Vebuv,  und  im  Winter  zeigte  sieh  auch  Tags 
Ober  die  Elektricität  in  der  Höhe  schwächer  als  in  der  Tiefe.  —  Bei 
einigen  Versuchen  auf  der  Insel  Arran  in  der  N&he  des  Meeresnfers 
fand  Thomson  fOr  die  der  Erde  n&chsten  Luftschichten,  dass  die 
Spannung  ihrer  Elektridt&t  fflr  einen  Fuss  Erhebung  Ober  den  Boden 
um  die  elektromotorische  Kraft  von  22 — 44  Daniell  schen  Kiementen 
stieg ,  und  dass  die  elektrische  Differenz  der  Luft  gegen  die  Erde 
d  Fuss  Ober  derselben  200—400  Daniel!  betrag,  die  aber  bei 
schönem  Wetter  und  Ostwind  oft  auf  das  6-  bis  lOfache  stieg.  Ancb 
Ober  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Ladung  der  Luft  wechselt,  gebeo 
Thomsons  Versuche  einigen  Aufschluss,  indem  sie  zeigen,  dass  bei 
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«chönem  milden  Wetter  diese  Ladangen  in  weiiigen  Miauteo  oft  am 
ihren  3  und  4facbeii  Betrag  steigen  und  wieder  fallen. 

Um  die  £xisteD2  der  Luftelektricit&t  zu  erUftren,  sind  sehr 

viele  und  verschiedenartige  Theorien  aufgestellt  worden,  von  denen 
sich  aber  bis  jetzt  keine  eiue  allgemeine  Anerkennung  hat  verschaffen 
liöQQen.  Im  Folgenden  soll  eine  karze  Uehersicbt  ttber  die  wich- 
tigsten ErkiftmngsTersnche  gegeben  werden.  Der  erste,  der  eine 
eigentliche  Theorie  der  Erscheinungen  aufstellte,  war  Saussure ,  er 
stfitzte  sich  hauptsftehKch  auf  Versuche  Ton  Yolta,  die  er  selbst  weiter 
ausgeführt  hatte  und  nach  denen  bei  der  Verdunstung  des  Wassers  die 
Pämpic  positv  elektrisch  werden  and  das  Gefäss,  in  dem  Verdunstung 
«rfolgt,  negativ  elektrisch  zur&ddasseo  sollten.  Durch  allerlei  Nebenan- 
nahmen  suchte  er  dann  diese  Ansicht  auf  das  Meerwasser  angewandt  mit 
den  beobachteten  periodischen  Erscheinungen  in  Einklang  zu  bringen. 
Konsequenter  durchgeiülu  t  uüd  vielfach  moditicirt  wurde  diese  Theorie 
von  Pouillet,  der  fand,  dass  zwar  bei  Veidimstuug  von  reinem 
Wasser  keine  Elektricität  entstehe,  wohl  aber  stets  da  auftrete,  wo 
salzhaltige  Flüssigkeiten  verdampften;  er  glaubte  3  grosse  Quellen 
4er  Luftelektricit&t  in  der  Natur  entdeckt  zu  haben.  1)  Die  Ver- 
dauipfung  der  ausgedehnten  Meeresflächen,  2)  die  bnuimt liehen  Ver- 
brennungen und  Oxydationen  auf  der  Erde  und  3)  den  Vegetations- 
prozess.  W&hrend  auf  die  2  letzten  Punkte  schon  von  Pouillet 
selbst  weniger  Gewicht  gelegt  wurde  und  sie  auch  beide  bald  mit 
guten  Gründen  angegriffen,  Ja  widerlegt  worden  sind,  ist  die  erste 
Behauptung  bis  in  die  neueste  Zeit  Gegenstand  der  Kontroverse 
gewesen,  und  hat  noch  1862  durch  Tait  und  Wauklyn  eiue  Ver- 
theidigung  erfahren ;  freilich  war  sie  auch  schon  durch  Erman, 
Beich,  Gauguin  und  Biess  energisch  und  nicht  ohne  Erfolg  bekämpft 
worden.  Aber  erst  durch  die  Versuche  Ton  Freemann  und  besonders 
durch  im  vorigen  Jahre  von  Blake  angestellte  Beobachtungen  scheint 
sicher  dargethan  zu  sein,  dass  bei  ruhic^er  Verdunstuug  von  Flüssig- 
keit, speciell  von  Meer w asser  keine  Elektricität  entsteht.  Besonders 
schwierig  bei  diesen  Untersuchungen  war  es  immer,  den  Einflass 
fremder  Körper,  die  Elektridtftt  enthielten,  wie  z.  6.  des  Fuss- 
bodens,  der  Wände  des  Zimmers,  der  Person  des  Beobachters  aus- 
zuschliesson.  Es  mussten  zu  deiu  Zweck  alle  Instrumente,  mit  denen 
gearbeitet  wurde,  das  Elektrometer  so  gut  wie  der  Verdampfungs- 
■apparat,  ja  selbst  die  einzelnen  Zuleitungsdr&hte,  mit  ToUstftndigen 
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metallischen  HfiUen  umgeben  werden,  die  das  einzige  Sclintzniittet 

gegen  solche  storeuile  Kiiiwirkiiutjeu  siud.    Bei  genügeudor  Sor.;hiU 
in  Anwendung  dieser   Vürr^ichtsmadSregeln,   und   weun  man  üoch  ; 
darauf  aclitete,  dass  die  verdampfende  Flfissigkeit  keine  Tröpfchen 
gegen  die  Gel&ssw&nde  spritzte,  liess  sich  mit  den  feinsten  Elektro- 
metern keine  Elektridtftt  im  aufsteigenden  Dampf  nachweisen.  Damit 
ist  also  allen  Theorien,  die  den  Ursprung  der  Ijuftelektridt&t  in 
der  Verdunstung  des  Wassers  suchen,  der  Boden  entzogen.  —  Eine  ^ 
Ansiclit.  die  der  eben  besproehenen  auf  deD  ersten  Blick  nahe  zu 
stehen  scheint,  ist  hauptsächlich  von  £.  Becquerel  und  De  la  Bive 
entwickelt  worden.    Sie  nehmen  an,  dass  Oberall  da  anf  der  Erde,  I 
wo  Festes  und  Flflssiges  sich  berfthren,  und  wo  sich  zugleich  der 
Sitz  zahlreicher  chemischer  Prozesse  befindet.  Elektricität  erzengt 
werde.    In  der  That  lehrt  ja  die  Betrachtung  jeder  gahanisch-a 
Batterie,  dass  wirklich  bei  Berilhrung  ?od  FlOssigkeiten  und  Metallen 
grosse  Mengen  Elektridt&t  frei  werden.  Von  der  so  durch  BerQhmng 
oder  chemischen  Vorgang  elektrisch  gewordenen  Flüssigkeit,  also 
speciell  von  dem  Meer  mit  seiner  weiten  Fläche,  sollen  die  stets 
aufsteiji^enden  Dämpfe  Elektricitüt  mit  fortführen  und  diese  der  Luft 
entweder  direkt  mitthcilen  oder  intluenzirend  auf  sie  wirken.  Wie 
man  siebt,  unterscheidet  sich  diese  Ansicht,  zu  ihrem  Yorthetl  darin 
von  der  früheren,  dass  sie  eine  gut  festgestellte  Thatsadie:  das 
Elektrisch-Werden  dner  Flüssigkeit  durch  Berührung  mit  festen 
Körpern  zum  AusLrangspunkt  nimmt,  statt  die  Verdunstunj^  selb^t 
als  Ursache  der  Elektricitätserregung  anzusehen.    Die  weitere  An- 
nahme, dass  die  elektrisirte  B'lQssigkeit  ihrem  sich  entwickdnden  Dampfe 
Elektricität  mitg&be,  erscheint  auf  den  ersten  Blick  dordians  nicht 
unwahrscheinlich  und  so  liess  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  der  Be- 
hauptung,   dass  in  dieser  Theorie  weuigsttns  eine   der  Quellen 
der  Luftelektricität  richtig  angegeben  sei,  kaum  etwas  Stichhaltiges 
entgegenstellen.    Nun  hat  im  vorigen  Jahre  aber  auch  aber  diese 
Voraussetzung  Blake  sehr  sorgfUtige  Versuche  angestellt  und  ge- 
funden, dass  merkwOrdigerweise  der  Dampf,  der  von  elektrisirtea 
Flüssigkeitsoberflächen  aufsteigt,  nicht  elektrisch  ist.    Die  Elektri- 
sirung  der  Flüssigkeit  wurde  bei  diesen  Beobaclitungen  systematisch 
von  der  Spannung  eines  DanielFschen  Elementes  bis  auf  die  von 
404  solcher  Elemente  erhöht,  und  trotz  dieser  beträchtlichen  elek- 
trischen Ladung  zdgte  der  aufsteigende  Dampf  sich  mit  einem  »ehr 
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emptiüdlicbeü  Thomson'sclien  Elektrometer  geprüft  als  elektrisck 
neutral.  Nach  diesen  £r£Ahrangen  ist  also  auch  die  Theorie 
£.  Becqiierel*8  tmd  De  la  Btve*s  nicht  mehr  haltbar.  —  Indem  wir 
anderen  Erklftmngsversnche  wie  z.  B.  den  Mübry^s  Qbergehen,  der 

aus  der  keineswegs  sicheren  Thatsaeho.  dass  auf  der  Erde  die  Ver- 
breitung der  Luftelektricität  mit  der  Verbreitung  der  Temperatur 
parallel  gehe,  folgert,  die  Bestrahlaug  der  Erdoberfläche  durch  die 
Sonne  sei  die  Ursache  der  atmosphärischen  Elektridtftt ;  wollen 
wir  nur  noch  knn  folgende  Ansicht  anselnandersetzen ,  die  den 
Ursprung  der  Luftelektricität  in  der  Sonne  sucht,  und  in  ihrer 
ältesten  Form  von  J.  Uecfiuerel  aufgestellt  wordeu  ist.  Er  nimmt 
an.  dass  mit  den  gewaltigen  Wasserstoffmasseu ,  die  über  die 
Äussere  Gashalle  der  Sonne  hinausgeschleudert  werden,  grosse 
Mengen  positiver  Elektridt&t  Terbunden  seien,  die  sich  im  Welt- 
räume yerbreiten  und  auch  theilweise  zur  Erde  gelangen,  wo  wir 
ja  fast  stets  positive  Elektricität  der  Luft  beobachten.  Als  firüude 
für  seine  Ansicht  führt  J.  Becquerel  hauptsächlich  an,  dass  kein 
physikalischer,  chemischer  oder  physiologischer  Yoi^ang  auf  der 
Erde  die  grossen  Massen  atmosphArischer  Elektricität  erklaren 
könne  und  man  desshalb  deren  Ursache  ausserhalb  der  Erde 
suchen  müsse,  nml  ilass  ferner  die  Stärke  der  LuttelekricitiU 
mit  der  Erhebung  über  den  Erdboden  wachse,  woraus  zu  schliessen 
wäre,  da£s  ihre  Quelle  Uber  der  Atmosphäre  sich  betinde.  Die 
letztere  Behauptung  bestätigt  sich  zwar  in  Tielen  Fallen,  doch 
hat  man  auch,  selbst  bei  den  noch  wenig  umfangreichen  Unter- 
suchungen in  dieser  Beziehung,  wie  in  den  angeführten  Beobach- 
tungen ralniieri'ü,  schon  oft  genug  Ausuulimeu  von  dieser  Regel 
gefanden.  Den  firsten  Grund  Beci^uerei  s,  dass  kein  terrestrischer 
Vorgang  die  zu  erklärende  Erscheinung  begreiflich  mache,  wird 
man  wohl  kaum  als  Stütze  für  eine  Theorie  gelten  lassen  kOnnen. 
Bemerkenswerth  bleibt  freilich,  dass  in  allerneuester  Zeit  der  Ge- 
danke, den  Ursprung  der  Luftelektricität  in  der  Sonne  zu  suchen, 
wieder  von  einem  ganz  andern  Standpunkt  aus,  durch  Werner 
Siemens  eine  Yertheidignng  erfahren  hat.  Siemens  findet,  dass 
die  Theorieseines  Bruders  Sir  William  Siemens  über  die  Ifatur 
der  Sonne  ein  Mittel  gibt,  auch  die  Erscheinungen  der  Luft« 
elektricität  zu  erklären.  Nach  jeuer  Theorie  hat  uänilich  die 
Sonne  ein  hohes  elektrisches  ir^otential,  d.  h.  sie  ist  im  Stande  auf 
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>veitf!  EutferuLiiigeD  starke  elektrische  Wirkuugeu  auszuüben.  Werner 
Siemens  denkt  sich  nua,  wie  früher  schon  Peltier,  Lamont,  W. 
Tbomsoa  die  Erde  als  negativ  geladenen  Leiter  der  Elektricität. 
Ihre  Ladung  soll  durch  kosmische  Influenz  d.  h.  durch  Eän* 
Wirkung  der  stark  positiv  elektrischen  Sonne  hervorgerufen  sein, 
welche  die  neutrale  Elektricität  der  Erde  in  ihre  positiven  und 
negativen  Bcstandtheile  trennt,  und  die  lotztercu  gebunden  auf 
der  Erde  erb&lt,  während  die  ersteren  von  der  Erde  abfliessen,  in- 
dem sie  sich  in  den  Weltraum  verbreiten  und  von  der  aus  der 
Sonne  ausströmenden  negativen  Elektrtcit&t  neutralisirt  werden.  Es 
wäre  da  nach  die  Erde  und  die  Sonne  anzusehen  als  ein  elek- 
trischer Ansamraluugsapparat  z.  B.  eine  Leydner  Flasche,  deren 
2  metallische  Belegungen  dem  Erd-  und  dem  Sonnenkörper  ent- 
spillcheD,  w&hrend  die  Atmosphäre  den  Isolator  (das  Glas  der 
Leydner  Flasche)  darstellten.  In  den  Isolator  eines  solchen  An- 
sammluugsapparates  tli  iiigi  nun .  wie  bekannt ,  die  Elektrieität 
der  Belegungen  ein  uud  ihre  Vertheilung  in  ihm  würde  sich 
regeln  nach  den  Anschauungen,  die  Faraday  über  die  Elektricitüits- 
leitung  der  Isolatoren,  oder  wie  er  sagt,  der  dielektrischen  Medien 
aufgestellt  hat.  Natürlich  wOrde  aber  diese  Vertheilung  in  der 
Erdatmosphäre  noch  sehr  modificirt  werden  durch  die  Feuchtigkeit, 
die  siclj  stets  in  dcrselbeu  voiliudüt,  durch  die  Strömungen,  die 
Temperatur  und  den  Druck  der  Luft.  Da  diese  meteorologischen 
Elemente  nun  täglichen  und  jährlichen  periodischen  Veränderangen 
unterworfen  sind,  so  mttsste  tbeilweise  mit  ihnen  die  Natur  unseres 
Isolators  zwischen  Sonne  und  Erde  und  demnach  auch  die  Ter- 
theilung  der  Elektrieität  in  ihm  sich  andern.  Auf  diesem  Wege 
könnte  man  somit  vielleicht  zu  einer  Erklärung  der  täglichen  und 
jährlichen  Variation  der  Luftelektricität  gelangen.  —  Selbstver- 
ständlich sind  alle  diese  Ansichten  durchaus  hypothetisch,  aber  sie 
verdienen  desshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  auf  einer  An- 
nahme über  die  Natur  der  Sonne  fus^scu,  die  unabhängig  von  solchen 
Betrachtungen  aus  Gründen ,  die  unserm  Gebiet  ganz  fern  liegen, 
entstanden  ist,  und  weil  sie  in  manchen  Stücken  auch  mit  älteren 
Theorien  von  Peltier  und  Lamont  abereinstimmen. 

DasB  flbrigens  auch  durch  ungewöhnliche  terrestrische  Vorgänge, 
wenigstens  unmittelbar  über  der  Erde,  lokal  ziemlich  beträchtliche 
Elektricitätsmengen  hervorgebracht  werden  können,  lehrt  eine  Er- 
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üihrang  von  Werner  Siemens  selbst.  Als  er  mit  mehreren  Begleitern 
die  Cheopsp}  1  :imuie  bei  Kairo  bestiegen  hatte^  erhob  sich  ein  heftii^er 
Sturm,  der  deu  Sand  der  Wüste  bis  zur  Spitze  der  Pyramide  empor- 
wirbelte. Hob  Siemens  den  Finger  in  die  Höhe  so  ?emahm  er  ein 
«aasendes  Ger&usch  nnd  empfimd  ein  Prickeln  in  der  Hand.  Bä 
einer  Weinflasche,  deren  Kopf  mit  Stanniol  überzogen  war  nnd  die 
mit  der  Hand  iu  die  Luft  gehakou  wurde,  sprangen  fortwährend 
kleine  Funken  zwischen  dem  Stanniol  und  der  Hand  über,  so  dass 
kein  Zweifel  über  die  elelitrische  Natur  der  Erscheinung  blieb. 
Siemens  umwickelte  nnn  die  Flasche  aussen  mit  angefenchtetem 
Papier  und  stellte  so  eine  Leydner  Flasche  dar,  deren  innere 
Belegung  der  mit  dem  Stanniol  durch  den  feuchten  Kork  in  Ver- 
bindung stehende  Wein  bildete.  Bei  diesen  Versuchen  waren  die 
arabischen  Führer  unruhig  geworden  und  wollten  die  Zauberei 
^cht  weiter  leiden,  sie  versuchten  desshalb  Hrm.  Siemens  von  der 
Spitze  der  Pyramide  herabzuzidien.  Um  sich  ihrer  zu  erw^en, 
hob  dieser  seine  Flasche  hoch  in  die  Lnft,  lud  sie  so  und  fesste 
dann  den  Angreifer  bei  der  Hand,  wahrend  er  dessen  Nase  den 
Flaschenkopf  näherte.  Zu  seinem  Erstaunen  sprang  ein  1  cm  langer 
Fanke  zum  Gesicht  des  Arabers  fibior,  so  dass  dieser  vor  Schreck  zu  Boden 
fiel  und  dann  laut  heulend  in  langen  S&tzen  mit  seinen  Genossen  floh. 
Die  Erkl&rang  der  bedeutenden  Elektricitfttsentwicklung  sucht  Siemens 
iu  der  Keiliau^^  des  Wüstensandes  i:*  L^^n  den  trocknen  Erdboden. 

Fanden  wir  schon  auf  dem  Gebiete  der  Luftolektricität.  wo 
die  Verhaltnisse  noch  gewissermassen  einfach  sind,  eine  solche  Fdlle 
Ton  widerstreitenden  Ansichten  und  onaufgekl&rten  Thatsachen,  so 
werden  wir  nicht  erwarten  dfirfen,  dass  in  dem  Theil  der  Lehre 
von  der  atmosphärischen  Elektricität,  der  die  sog.  Wolkenel^tricitftt 
und  die  Gewitter  umfasst,  ein  befriedigendes  Resultat  erreicht 
worden  sei.  £he  wir  aber  hier  auf  die  Erkl^uug  eingehen,  die 
man  von  diesen  Erscheinungen  zu  geben  versucht  hat,  wollen 
wir  kurz  das  Thatsftehliche  erw&hnen,  das  bisher  festgestellt  worden 
ist.  Nachdem  man  erkannt  hatte,  dass  die  Wolken,  speciell  die 
Gewitterwolken,  mit  Elektricität  geladen  sind,  nahm  luaii  lauge 
Zeit  an,  die  einzelnen  Wolken  seien  entweder  positiv  oder  negativ 
elektrisch,  und  wenn  sie  einander  hinreichend  nahe  gekommen 
seien,  gleiehe  ein  tkberspringender  Funke  ihre  Elektridtftt  mit  ein- 
ander ans.   Palmieri  aber  fand,  dass  eine  einzelne  Wolke  nicht 
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nar  eine  Art  von  Elektricit&t  entb&lt,  sondern  dass  die  Mitte 
der  Regenwolken  positiy  elektrisch  sei  und  dnrch  einen  breiten  Gfkrt^ 

mit  iipfrativer  Elektricität  umgeben  werde.  Bald  wurde  dies  Resultat 
bestätigt  uud  daiiia  ergänzt,  dass  nicht  nur  2  Schichten  mit  ent> 
gegengesetzter  £lektricitat  in  einer  Wolke  vorbanden  seien,  sondern 
dass  viele  derartige  ringförmige  Schiebten  sich  gewöhnlich  nm  das 
positiv  elektrisehe  Zentrnm  bemmlegen,  bei  denen  negative  und 
positive  Elektricität  regelmässig  abwechseln  und  nach  dem  Kaud  der 
Wolke  hiu  an  Intensität  abnehmen.  Diese  Erfahrung  suchte  Palmieri 
dann  zn  dem  Gesetz  zu  verallgemeinern:  dass  jede  Wolke,  die  sich 
in  B^n,  Schnee  oder  Hagel  auflöst,  stets  von  einem  Ring  negativer 
Elektricit&t  umgeben  sei,  die  sich  bis  in  eine  Entfernung  von  7Vt 
^'eo^raphischen  Meilen  ausdehnen  können.  Doch  scheint  dies  Gesetz 
kaum  eine  Regel  mit  zahlreichen  Ausnahmen  zu  sein.  —  Die 
plötzliche  Ausgleichung  einer  der  entgegengesetzten  Elektricitäten 
zwischen  zwei  Wolken  oder  zwischen  einer  Wolke  und  der  Erde 
erfolgt  nach  Arago  in  drei  verschiedenen  Arten :  als  Linien-,  Fl&chen- 
oder  Kugel-Blitz.  Linien-  und  Fl&chen-Blitze  sind  jed^mann  be* 
kannt,  und  man  kann  sie  mit  einer  elektrischen  Batterie  direkt  als 
Funken-  und  Büschel-Entladung  leicht  nachahmen.  Seiteuer  tritt 
der  Kugelblitz  auf,  doch  ist  seine  Existenz  durch  zahlreiche  Be- 
obachtungen sicher  erwiesen;  er  erscheint  als  eine  feurige  Kugel, 
die  oft  mit  nicht  grosser  Schnelligkeit  durch  die  Luft  und  Ober  die 
Erde  rollt  und  schliesslieii  meist  mit  Explosion  verschwindet,  manch- 
mal ohne  dabei  Schaden  anzurichten.  So  wurde  z.  B.  1869  bei 
Strassburg  eine  Feuerkugel  wahrgenommen,  die  zu  dnem  Weg  von 
840  Meter  dV>  Minuten  brauchte,  also  sehr  bequem  mit  den  Augen 
zu  verfolgen  war.  In  neuer  Zeit  ist  es  Planta  gelungen,  dem  Kugel- 
blitz ähnliche  Erscheinungen  im  Laboratorium  hervorzurufen.  Er 
tauchte  in  geeigneter  Weise  die  Poldrahte  einer  elektrischen  Batterie 
'  von  grosser  Spannung  in  Wasser,  dann  bildete  sich  um  den  posi- 
tiven Draht  unter  ziemlich  starkem  Sausen  eine  Lichtkugel,  die  etwa 
1  cm  Durchmesser  hatte,  und  die  bei  einer  Bewegung  des  Poldrabts 
in  Rotation  kam,  sieb  ablöste  und  dnrch  die  FlQssigkeit  zu  dem 
negativen  Pol  rollte,  wo  sie  mit  Explosion  zerplatzte.  Da  nun 
Kugelblitze  hauptsächlich  am  Ende  eines  Gewitters,  wenn  die  unteren 
Luftschichten  mit  Feuchtigkeit  ges&ttigt  sind,  auftreten,  so  nimmt 
Planta  an,  dass  man  sich  eine  stark  elektrisch  geladene  Wolke  als 
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den  einen  Poldraht,  den  gegenüberliegenden  Pnnkt  der  Erde,  in  den 
die  Wolke  jetlenfalls  eine  Menge  der  ihrigen  entgegen f,'esetzter  Elek- 
tricität  gezogen  hat,  als  den  andern  Pol  seiner  Batterie  denken 
dQrfe,  and  dass  die  Kugelblitse  aomit  den  von  ihm  io  der  Flüssig* 
keit  beobachteten  Lichterscheinnngen  entsprächen.  —  Entladen  sich 
zwei  der  Erde  nahe  Wolken  gegen  einander,  so  rnffc  dieser  elektrische 
Strom  in  dem  bi^iiacii harten  Leiter,  der  Erde,  bekaimtlich  auch 
einen  Strom  hervor  (oder  wie  man  sagt,  es  entsteht  in  der  Erde  ein 
Induktionsstrom)  und  diesen  bezeichnet  man  als  den  Bückschlag  jener 
Entladung,  anch  dnrch  ihn  sollen  manchmal  Menschen  nnd  Thiere 
erschlagen  worden  sein,  ohne  dass  man  natürlich  znm  Staunen  der 
Zeugen  solcher  Katastrophen  einen  Blitz  dabei  wahrnahm.  —  Ausser 
den  p  1  ö  t  zl  i  ch  e  n  Entladungen  der  Wolkenelektricität  durch  Blitze 
beobachtet  man  auch  hin  und  wieder  eine  allmähliche,  da^  sog. 
St  Elmsfeuer,  das  seinen  Namen  Ton  einem  Bisdiof  Erasmus  haben 
soll,  der  im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  den  M&rtyrertod  erlitt 
nnd  von  den  Schiffern  des  mittelländischen  Meeres  als  ein  Helfer 
auf  der  See  verehrt  \Yurdn.  Die  Alten  kauuteu  die^e  J.ichterscheiuuuc^ 
schon  und  betrachteten  sie,  wenn  sie  auf  den  Masten  der  Schiffe  in 
doppelter  Ge^t  sich  zeigte,  als  günstiges  Omen  nnd  nannten  sie 
Kastor  und  PoUux,  w&hrend  ein  einzelnes  Licht,  Helena  genannt, 
Gefahr  drohte.  Die  Erscheinung  wird  dadurch  hervorgerufen,  dass 
eine  geladene  Wolke  aus  den  höchsten  Theilen  der  ihr  gegenOber- 
liegeudeu  Erdoberliäche  die  ungleichnamige  Elektricität  ausstrumeu 
macht.  Besonders  oft  hat  sie  J.  J.  v.  Tschudi  in  den  Cordilleras 
der  Westküste  von  Südamerika  wahrgenommen,  wo  nach  ihm  nie 
ein  Gewitter,  sehr  bftufig  aber  jenes  Ausströmen  der  Elektricit&t 
vorkommen  soll.  Die  geringste  Reibung  der  wollenen  Kleider  be- 
wirkt dann  Knistern  und  macht  den  Reisenden  oft  furchtbar  nervös. 
In  der  Nacht  erscheinen  an  allen  Fingerspitzen,  an  den  Oliren  der 
Maultbiere  u.  s.  w.  leuchtende  Büschel. 

Ganz  andere  Schwierigkeiten  als  der  Erklftrung  der  Wirkung 
der  Blitze  stellen  sieh  der  Beantwortung  der  Frage  nach  ihrer  Ent- 
stehung entgegen.  —  Wir  sehen  die  meisten  Gewitter  mit  heftigem, 
oft  wirbelartigem  Wind  beginnen,  dann  tritt  rasche,  massige  Wol- 
kenbildnng  ein,  es  erfolgen  starke,  stossweise  Regengüsse,  h&ufig  mit 
Schlössen  untermischt,  die  Blitze  erhellen  das  Dunkel  und  der  Donner 
rollt  oft  in  so  mannichfaltiger  Weise,  dass  Lichtenberg  den  Wunsch 


biyilizüü  by  'GoOgle 


476  LXI.  Waltz:  Ueber  «tmosphAriaehe  BlektrieitKt 

4li!U86ni  ko&nte:  ein  Musiker  mftchte  ihn  auf  Noten  setS^.  Diese 

verschiedenen  Ersclieinuugeü  kouneu  wir  uicht  als  flui\h  atmosphä- 
rische Elekli  iiität  h  er  V  0  rge r  u  f  e  n  ansehen,  vielmehr  mdssen  wir 
annehmen,  dass  die  erste  Bedingung  eines  Gewitters  eine  ungewOhn- 
iich  rasche  Wolkenbildung  ist,  die  durch  Abkahlong  der  feuchten 
Luft  vemrsaclit  wird.  Es  wird  also  etwa  ein  kalter  Laftstrom  in  warme 
feuchte  Luftschichten  eindringen^  die  Feuchtigkeit  derselben  konden* 
sirend  Wolkenbildung  bewirken  und  liegen  hervorrufen.  Sollen  nun 
auch  Blitz  und  I/ouner  auftreten,  so  mfissen  durch  oder  mit  der 
Wolkenbildung  Kiektricit&tsmengen  von  ausserordentlich  grosser  Dich- 
tigkeit sehr  schnell  entstehen  und  dieser  Vorgang  bereitet  jeder  Er- 
klftrung  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Entwickelung  der  Elektridtftts- 
mengen  rauss  verhaltnissmässig  plötzlich  geschehen,  weil  bei  lang- 
samer Bildung  derselben  auch  eine  allmähliche  Ausgleichung  durch  die 
feuchte  Luft  eintretea,  und  dann  keine  Blitzentladungen  stattfinden 
wQrden.  Ausserordentlich  gross  und  Yon  sehr  hoher  Spannung  muss  die 
Menge  der  Elektrizitftt  sein,  weil  nur  unter  diesen  Yoraussetzungen 
die  heftigen  Entladungen,  wie  es  oft  geschieht,  stundenlang  dauern 
können.  Auf  die  Frage,  woher  die  Elektricität  der  Gewitterwolkeu 
kommt,  bleibt  natürlich  die  Autwort  ebenso  unsicher,  wie  es  die 
oben  angeführten  Versuche,  das  Dasein  der  Luftelektricität  Ober- 
haupt zu  erkl&ren,  sind;  wir  wollen  uns  desshalb  bei  ihr  nicht  auf- 
halten, sondern  nur  kurz  eine  der  Anschauungen  entwickeln,  die  da- 
rüber Rechenschaft  zu  geben  versuchen,  wie  es  möglich  sei,  dass  wenn 
man  die  LufLelektricitai  als  vorhanden  ansieht,  diese  so  schnell  zu  jener 
grossen  Spannung  in  einzelnen  Wolken  gelangt,  wie  sie  uns  das  Gewitter 
zeigt.  Fast  alle  in  neuer  Zeit  aufgestellten  Theorien  der  Gewitter* 
elektridt&t  gehen  aus  von  der  Ansicht,  dass  die  in  der  Luft  vor- 
handenen Wasserblftschen  mit  Elektridt&t  schwach  geladen  seien 
und  dass  diese  Bläschen  durch  irgend  einen  EiuHuss  g<v.wungea 
werden,  zu  einem  Tropfen  zusammcuzutiiessen,  dessen  Oberfläche 
dann  natürlich  ausserordentlich  viel  kleiner  sein  muss  als  die  Ge- 
sammtoberfl&che  der  Blftschen  war,  aus  denen  er  entstand.  Nun 
ist  bdEannt,  dass  freie  Elektridtftt  stets  auf  der  Oberfläche 
der  leitenden  Körper  sich  befindet  und  nicht  in  ihr  Inneres  an- 
dringt, es  wird  somit  jeder  Regentropfen  auf  seiner  kleinen  Oher- 
Üäche  sehr  viel  Elektricität  mit  hoher  Spannung  enthalten,  die  sich 
mit  der  entgegengesetzten  Elektridtftt  anderer  Regenwolken  oder  der 
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Erde  durch  einen  Funken  anszogleiclien  snt^en  wird.  Dieser 
Grundgedanke  ist  wohl  am  ersten  vou  Peltier  ISIO  ausgesprochen 
worden,  er  ist  dann  ia  die  Theorien  von  Behrens  und  Spring  über- 
gegangen und  in  nenester  Zeit  hat  ihn  Fick  wieder  herTorgehoben. 
Am  dnrcfagebildetsten  sind  die  Betrachtungen  von  Spring  fiber  die 
Entstehnng  der  GewiCterelektHcit&t  and  wir  wollen  sie  noch  knrz  in 
Folgendem  skizziren.  Durch  mehrere  Beobachtungen  im  Hocht,'e- 
birge  wurde  Spring  zu  der  Ansicht  geführt,  dass  Hagelbilduüg  die 
Ursache  der  Gewitterelektridt&t  sei.  £r  bemerkte  n&mlich  mehrere- 
male,  als  er  in  beträchtlicher  H5he  sich  im  Herzen  eines  Gewitters 
befand,  dass  fiist  jeder  Blitz  von  einem  plötzlichen  verstärkten  Schutt 
Jlagels  begleitet  war,  uud  dass  die  einzelnen  Hagelstücke  eiue  sehr 
beträchtliche  Grösse  hatten,  während  dasselbe  Gewitter  den  tiefer 
liegenden  Gegenden  nur  Hegen  brachte.  Daraas  schliesst  er,  dass  die 
Gewitter  stets  in  solchen  Höhen  der  Atmosph&re  entstehen,  in  denen 
das  Wasser  gefrieren  mnss  und  dass,  wie  schon  angedeutet,  durch 
die  sehr  grosse  Oberfl&chenverminderung  der  unzahligen  zu  ei- 
nem grossen  Hagelstöck  Yereinigt4^n  Wasserbläscheu  die  starken 
elektrischen  Spannungen  plötzlich  hervorgerufen  werden.  Dazu  soll 
dann  noch  die  Beibang  der  fallenden  Hagelkörner  in  der  Lnft 
El^tridtftt  erzeugen,  wie  Spring  experimentell  nachgewiesen  haben  will. 
Gelangt  der  Hagel  in  die  tieferen  und  w&rmeren  Schichten  der  At- 
mu^pbaie,  so  schmilzt  er  und  kommt  als  liefen  auf  die  Erde. 
Kaih  einiger  Zeit  aber  koimeu  auch  diese  unteren  Schichten  so 
stark  abgekohlt  sein,  dass  d&r  Hagel  noch  ungeschmolzen  zu  Boden 
ftllt;  wie  denn  grössere  HagelfUle  meist  bei  Gewittern  eintreten. 
Sehr  oft  bemerkt  man  nach  stärkeren  Blitzen  ein  plötzliches,  stoss- 
weises  Zuuehnien  des  Regens,  also  in  höheren  Kt-gioneu  des  Ilagels ;  diese 
ErscliL'iuung  findet  jedoch  nach  Spring  in  umgekehrter  Reihenfolge 
statt,  denn  die  plötzliche  starke  Ilagelbildung  ruft  erst  den  Blitz 
hervor  und  wir  sehen  nur  auf  der  £rde  den  Blitz  früher  als  der 
Hagel  aus  aemer  Höhe  bis  zu  uns  gelangt.  —  Leider  Iftsst  auch 
diese  neueste  Theorie  sehr  vieles  unerklärt ,  ja  sie  widerspricht  mit 
der  Behauptung,  die  Gewitter  hatten  ihren  Ursprung  nur  in  be- 
trächtlicheu  Entfernungen  über  dem  Erdboden,  den  Beobachtungen,  die 
oft  nor  700—1000  Fuss  als  Höhe  dieser  Wolken  ergaben.  Femer 
steht  der  gemeinsamen  Grundlage  der  Ansichten  von  Peltier,  Spring 
und  Fick  der  Einwand  entgegen,  dass  die  mit  gleichartiger  £lek- 
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tricit&t  geladenen  Waeserbläschea,  die  sich  zu  eioem  Tropfen  verei- 
nigen sollen,  und  diese  Tropfen  selber  alle  einander  abstossen  und 
so  die  Gewitterwolke  bald  aoseinanderstieben  mOsste.    Docb  wir 

woUeu  die  Bedenken  nicliL  liauluii.  souderu  lieber  zum  Rchluss  fia^zeü, 
wie  es  koiuuit,  dass  die  Lehre  von  dei^  atmospiiiiriscbeu  Elektrici- 
tät,  welche  ausser  dem  Besprocheneü  noch  die  ebenso  wenig  aufige- 
kl&rten  Kapitel  der  Polarlichter  nnd  der  Trombenbildang  entbftlt, 
zwar  sehr  viele  Meinungen  und  mehr  oder  weniger  geistreiche 
Hypothesen  aber  sehr  geringe  positive  Resultate  und  Einsichten  auf- 
weist? Da  werden  wir  wohl  antworten  müssen:  Schuld  an  diesem 
unerfreulichen  Stand  der  Dinge  trägt  1)  natürlich  die  grosse  Kompli- 
cirtheit  der  zu  erforschenden  Erscheinungen,  2)  die  Nothwendigkeit, 
wie  'sie  z.  B.  die  Theorie  von  Werner  Siemens  darthat,  die  Be* 
schaffenheit  der  Sonne  nnd  des  Mediums,  das  sich  zwischen  den 
einzelnen  Himmelskörpern  befindet,  in  Betracht  zu  ziehen,  also  Gegen- 
stände mit  zur  Grundlage  der  Erklärung  zu  machen,  die  selbst  noch 
ganz  unerforscht  den  mannichfachsten  Hypothesen  zum  Tummelplatz 
dienen,  und  3)  der  Mangel  an  sorgfiUtigen  Versuchen,  der  auf  unserm 
Gebiete  herrscht.  Denn  die  zu  frttherer  Zeit  im  Laboratorium  an* 
gf'stellteu  Experimente,  um  Fragen  der  atmosphärischen  Elektricitat  auf- 
zukiai  en,  wurden  mit  ungentlgenden  HOlfsmitteln  untei'nouiuieu  und  sind 
desshalb  jetzt  neue  derartige  Untersuchungen  dureliaus  nöthig,  deren 
Nutzen  ja  die  BUtke'schen  Beobachtungen  auf  das  klarste  bewiesen 
haben.  Es  ist  z.  B.  noch  eine  offene  Frage,  ob  trockne  Luft  über- 
haupt bleibend  elektrisirt  werden  kann,  welche  Rolle  der  stets  vor- 
handene Staub  in  der  Atmosphäre  spielt ,  ob  reiner  Wasserdampf, 
dem  keine  Tröpfchen  beigemischt  sind,  ein  Leiter  oder  ein  Isolator 
der  £lektncit&t  ist,  ob  eine  Kondensation  dieses  Dampfes  Elektridt&t 
erzeugt  oder  nicht  u.  s.  f.  Da  man  aber  heut  zu  Tage  die  zu 
solchen  Untersuchungen  n6thigen  feinen  HOlfemittd  besitzt  und  die 
allerdings  niulisaraen  und  oft  sehr  schwer  durchzulührenden  Vor- 
sichtsmassregeia  kennt,  welche  zu  allen  elektrostatischen  Arbeiten 
erforderlich  sind,  so  ist  zu  hoffen,  dass  auch  auf  unserem  Gebiete  die 
planm&ssige  Ezperimentalforschnng  zunehmen  und  dadurch  die  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  atmosphärischen  Elektricitftt  in  solcher 
Weise  gefördert  werden  wwd.  iass  sie  nicht  mehr  zu  weit  hinter 
den  Fortschritten  zurückbleibt,  die  alle  andere  Theile  der  Eiek- 
tricit&tslehre  fast  täglich  machen. 
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Die  ckejEiöche  Beschaffenheit  und  die  geologisclie 

Wirkung  der  Uuellwasser. 

Yoa  Prof.  Lenze  Stattgart. 

WeuD  \Nir  nach  vollbrachter  Tagesarbeit  an  den  HOgela,  die 
unser  Thal  rings  ums&umeD,  in  die  Höhe  stdgen,  oder  wenn  wir 
in  den  l&ngeren  Pausen,  mit  welchen  die  Ferien  unser  Tagewerk 
unterbrechen,  dem  Laufe  der  TfaUer  folgend  den  Ursprung  derselben 

in  enger  Schlucht  oder  am  eisigen  GleUcherthor  erreichen,  so  er- 
füllt es  uns  immer  mit  besonderer  Freude,  an  der  (Quelle  frischer 
Bergwasser  uns  zu  laben,  einen  Trunk  zu  thun  aus  dem  krystall- 
klaren  Born,  der  dem  Erdinnern  lustig  sprudelnd  entquillt.  Aber  noch 
mehr!  der  gleiche  Quell,  der  Tor  unserem  Auge  dem  Felsen  entströmt, 
gibt  vielleicht  einem  Flusse  den  Ursprung  oder  spuiist  er  mit  seinen 
Wassern  eines  jener  Bäder,  in  welchen  Gesunde  und  Krauke  neue 
Lebenskraft  zu  schöpfen  hotten ;  oder  ruft  er  durch  Ausscheidung 
fester  Stoffe  wie  von  Tropüsteinen  oder  Salzlagem  Neubildungen 
hervor  und  so  wird  das  geographische  und  das  geognostisdie  Inte- 
resse in  uns  wachgerufen,  ünd  in  der  Tbat,  es  kann  für  den 
Geomai)hen  wie  fur  den  Geologen  kaum  eine  wichtigere,  kaum  eine 
auregeudere  Beschäftigung  geben  als  die  Erforschung  der  Quell- 
wasser. Aber  auch  der  Gewerbetreibende,  welcher  die  Wasser,  kaum 
4er  Erde  entronnen,  in  seine  Dimte  nimmt,  der  Farber,  der  Bier- 
brauer, die  Fabrikanten  von  Zucker  oder  Papier,  weiter  alle,  die 
Dampfkessel  in  Betrieb  setzen,  sie  alle  werden,  soll  anders  ihr  Ge- 
werbe gedeihen,  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Quellen  Rück- 
sicht zu  nehmen  haben.  Denn  Gips  macht  die  Knochenkohle  bei 
.  der  Zu cker  f  ab  r  ika  ti  0  n  unwirksam,  Kochsalz  bewirkt  das  Feucht^ 
werden  der  Zuckerbrode  und  verschuldet  wie  alle  Sake  geringere 
Ausbeute  an  Zucker.  In  der  TOrkischrothf&rberei  und 
S  e  i  d  e  u  t  a  r  b  e  r  e  i  mit  Krapp  lassen  sich  gewisse  >.  üanceu  nur  mit 
kalkhaltigem  Wasser  herstellen.  Gipshaltiges  Wasser  ist  zur  Spei- 
sung von  Dampfmaschinen  unbraachbar,  da  der  gef&brliche 
Kesselstein  sich  bildet,  während  der  von  Kalkwassern  abgesetzte  Nie- 
derschlag sich  unschwer  entfernen  Iftsst.  Der  Gerber  kann  ein 
UTasser,  welches  eisenhaltig  ist,  nicht  verwenden;  daher  verdankt 
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das  Alpirsbacher  Sohlleder  seinen  Ruf  ohne  Zweifel  dem  reinen 
Granitwasser.  Ein  zn  grosser  Ealkgefaalk  ist  eben&Us  schftdlicb» 
weil  er  die  H&nle  schwellt  und  dem  Leder  seine  Festigkeit  nimmt. 

Das  Papier  wird  ia  der  blasse  mit  liarzseite  giltimt.  al-o  ist 
beim  Kalkwasser  ein  Seifenverlust  zu  befürcbteo.  Für  die  Bier- 
brauerei ist  ein  Gebalt  au  organischer  Substanz  gefährlich^  schoa 
hei  der  Bereitung  des  Malzes,  noch  mehr  beim  Maischen,  weil 
Müchs&nre  sich  bildet.  Ja  selbst  unsere  Hansfranen,  die  im  Wasser 
die  Seife  auflösen,  oder  irgend  welche  Hftlsenfracht  weich  kochen 
oder  Tbeeblätter  mit  Wasser  ausziehen  wollen,  niacheu  die  Erfah- 
rung, dass  sich  die  (^uellwasser  zu  diesen  Zwecken  koiuesw^s  alle 
gleich  gut  eignen.  Darum  ist  auch  for  die  Befriedigung  unserer 
tagtftgliehen  Bedttrfoisse  von  Wichtigkeit,  aber  die  chemische  Be- 
schaffenheit der  Quellwasser  Nachforschungen  anzustellen;  es  ist 
ja  (loch  für  jede  i^össere  oder  kleinere  Stadt  eine  Lebensfrage,  ob 
die  derselben  zutliesseadea  Wasser  den  gewerblichen,  wie  den  ge- 
sundheitlichen Anforderungen  zu  entsprechen  im  Stande  sind.  Bei 
diesem  allseitigen  Interesse,  das  der  Erforschung  disr  Qnellwasser 
entgegengebracht  wird,  dflrfte  es  sich,  zumal  an  dieser  Stfttte,  wo 
uaturgesehiclitliclu's  und  ^^eosraphi.sches  Studium  gleich  sehr  gepflegt 
wird,  verlübueu,  eine  emgeiieudere  Untersuchung  anzustellen  über  die 
chemische  Beschaffenheit  und  die  geologische  Wir- 
kung der  Qnellwasser.  Zuerst  einige  meteorologische  und  phy- 
sikalische Bemerkungen!  Die  Quellen  bezieben  ihre  Wasser  in 
erster  Linie  aus  den  atmosphärischen  Niederschlägen,  welche  in 
Geatalt  von  Re^'on,  Thau.  Reif,  Schnee  auf  die  Erde  niederfallen, 
das  hat  schon  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  der  englische  Physi- 
ker Dal  ton  bewiesen,  der  für  £ngland  folgende  Rechnung  auf- 
stellte: Die  mittlere  Regenmenge  beträgt  pr.  Jahr  31,4  "  engl.  = 
0,795  m,  rechnet  man  dazu  Thau  und  Reif,  so  erb&lt  man  36  " 
=  0,912  m,  das  ergibt  für  England  4  135  760  r>90  000  Kub.- 
Fu8&  =  117,07719  Kub.-km.;  davon  entführt  die  Themse  >itö, 
die  andern  Flosse  zusammen  ^/ss  die  Verdunstung  beträgt  im 
Mittel  25,14"  =  0,636  m,  das  gibt  zusammen  38"  =  0,962  m, 
also  fand  er  5  cm  zuviel  Abgang.  Diese  Rechnung  stützt  sieh 
allertiiuu's  /um  Theil  auf  Vermuthungea  und  Schätzungen,  dürfte 
indessen  in  der  Hauptsache  zutreffen;  um  so  gespauuu  r  sieht  man 
den  Resultaten  entgegen,  welche  eine  ähnliche  Berechnung  fOr  ein 
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anderes  Land  ergeben  wird,  nemlich  ffkr  Böhmen.    Wenn  irgend 

ein  Land  sieb  hiczu  cisruet,  so  ist  es  ja  Böhmous  (iobii i^-kessel , 
desseu  politisclie  Grenzeu  so  gar  wenig  von  der  Wasserseheide  ab- 
weichoQ  und  darmn  babeu  zwei  Ptpfcssoren  von  Prag,  Studnicka 
und  Uarlacher,  über  das  ganze  Land  ein  Netz  von  Beobacbtnngs- 
stationen  ausgespannt,  am  sowohl  aber  die  fallende  Regenmenge  und 
Thaabildung,  als  auch  über  Abflussmenge  und  Verdunstung  zuverlässige 
Zahlen  zu  erhalU'ii.  Für  Württemberg  sind  jetzt  l(^.r»3f)  clikm 
Begenfall  bereebnet.  wovon  man  die  liällte  auf  Verduustuug  glaubt 
rechnen  zu  dürfen.  Ausnahmsweise  mag  allerdings  eine  Qaelle  ihre 
Wasser  noch  auf  andere  Weise  beziehen,  so  in  vulkanischer  Gegend 
durch  Destillation  von  Wasser  dampf,  auf  Stromboli  und 
PantrlUiria.  Humboldt  erwHbut,  dass  man  wassersiiinin<'lu(it'  Hölilen 
nahe  am  (üpfel  des  Piks  von  Teneriffa  Narines  del  Pico  im  Muude 
des  Volkes  nennt.  Ausserdem  ist  das  Meer  von  Einfloss,  aliein 
Dor  auf  die  Brunnen  der  benachbarten  Koste.  Die  Sflsswasserbrun- 
nen  fliessea  zur  Zeit  der  Fluth  weit  stärker  als  zur  Zeit  der  Ebbe, 
so  bei  Cadix,  Givre  in  der  Vend6e,  Brest,  Calais.  Bergen  op  Zoom, 
Scheweningen  uiiti  Katwyk  au  der  bolländixlirn  Küste,  Helgoland, 
aut  Grönland,  Budum  au  der  Westküste  Islands ;  also  muss  man 
annehmen,  dass  zwischen  dem  Meer  und  den  benachbarten 
anterirdischeo  Wasserl&ufen  eine  hydrostatische  Ver- 
bindung besteht,  in  Folge  deren  eine  grössere  Menge  Sasswasser 
in  die  Höbe  gehoben  wird.  Ftlr  uns  im  Binnenland  bleibt  iudess 
der  Xi''tl(isclila<i  des  Wassenlampfes  die  Entsrpliiingsursache  der 
Quellen.  Da  sind  unsere  waldbedeekten  Hügel  und  Berge,  unsere 
wiesen-  und  moosbedeckten  Uochüachen  die  grossen  Wassersammler 
und  wehe  deyi  Land,  das  durch  leichtsinnige  Abforstung  seiner  Ge- 
birge die  Schrecken  des  Hagelschlags  und  der  Ueberschwemmung 
In  l  aut  beschwört  Während  vordem  die  Wasser  an  den  l  Uiumeu  lani,'- 
sam  abflössen  und  durch  die  tiefgründige  Moosschichte  nach  und 
nach  in  die  Erde  eindrangen,  stürzen  sie  jetzt  —  so  leider  an 
vielen  Stellen  der  Osterreichischen  und  Schweizer  Alpen,  in  Frank- 
reich und  auch  scHon,  wie  die  neuesten  Unglflcksbotschaften  melden, 
in  Nordamerika  —  mit  rasender  Schnelligkeit  zu  Thal  und 
schwelleu  die  Flusse  an,  die  weit  hinaus  in  die  Laude 
Jammer  nnd  IHend  tragen.  Mit  dem  Ausrodeu  des  Waldes  ver- 
schwindet meistens  auch  die  aufsagende  Moosdecke,  die  vordem  ^ 

Conwp.-Btott  1883.  it  &  12.  ^ 
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wie  ein  Schwamm  sich  füllte.  Aus  dem  Moos  sickern  die  Wasser 
in  die  Erde,  fallen  durch  Felsen  in  Ritzen  und  Spalten  in  die 
Tiefe,  bis  sie  auf  liehm-  oder  Thonschichten  auiaugeu ;  diese  saugea 
eise  gewisse  Menge  Wassers  aaf  (75  ^/o  ihres  Volamens),  hissen  aber 
weiter  keines  hindurchdringen.  Auf  dieser  Schichte  l&nft  nnn  das 
Wasser,  dem  Gesetz  der  Schwere  folgend  nnd  tritt  am  Ansgehen- 
deu  derselben  als  Quelle  zu  l'ag  oder  wenn  die  Schichte  unter  der 
Ibalsolilc  fortläuft,  vielleicht  gar  unter  langgestrckter  Ebene  sich 
fortsetzt,  so  hat  die  Wasserader  einen  sehr  ausgedehntea  Ver- 
breitungsbezirlc.  Im  letzteren  Fall  wird  man  von  der  Oherflftche 
mit  Yorthetl  dnen  Schacht  darauf  abteufen,  in  welchem  es  dann  im 
günstigen  FaUe  als  artesischer  Brunnen  in  die  Höhe  steigt 
Solche  Brunnen  wurden  erbuiirt: 

Ort  1  Tiefe  I  Spriiighöke 


in  Isny  auf  der  GreBse  Ton  j 

Moränoachutt  nnd  thonigtan- 

digem  Tertiär  

IVIlrKburg  ^  ll»7  m. 

Tours   1 9,5  m. 

8t  Ouen  ,    65  in.  (5  Wasserhorisonte  durchbohrt  j. 

Bruck  bei  Krfurt  ......  143,6  m.  12,3  m.  au»  13  cm.  weiter  Anf- 

I  «atsröbre. 

tt    fl      ti      .    .    *    *    •  22,7  tu.  aus    0  om. 
Baderedorf  bei  Berlin    .    .    .   '   286  m. 

Dieppe  I  933  m.  (7  Waeserhorixonte  durchbohrt). 

Qrenelle  in  Paris    ....   1  C47,9Ö  m.  27,99  m. 
Mondorf  im  Liixemburgieehen   1 671,46  m. 
Keusalswerk  bei  Behme  West*  » 
falen   .    .   .   .    .   .   .    .  j  696,8  m,  J^Jf^9     pr.  Hin.) 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Tiefe,  in  welcher  eine  Quelle 

erbührt  wird,  abhängt  von  der  Neigung,  mit  welcher  die  wasser- 
führend»; Schichte  gegen  die  Horizoutalebenc  einteilt.  Ebenso  kann 
der  unterirdische  Lauf  der  Quelle  ein  längerer  oder  kürzerer  sein, 
zu  den  kürzesten  zählt  sicher  der  Hexenbrunnen  auf  dem  Brocken 
5,8  m  unter  dem  0ipfel ,  der  schon  84  Liter  per  Minute  liefert. 
Brunnen  dagegen,  deren  Wasser  auf  ausgedehnter  Fläche  sich  sam- 
meln, werden  um  so  grusscren  K  ei  cht  hu  m  aulzuweisen  haben 
an  segenspendeudem  Wasser,  werden  um  so  seltener  Tersiegen* 
Man  theilt  daher  dieselben  ein  in 
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a)  perennirende,  diese  beziehen  ihre  Wasser  ans  Gebieten, 
anf  welche  das  ganze  Jahr  aber  w&ssriger  Niederschlag  nieder- 

mt ; 

b)  intermi  tti  rcnd  !■ ,  aussetzenüe  —  diese  liiisbuii  uur  zu 
besonderen  Jabr^eiten,  daher  iu  Norddeutschland  „Maibrunnen^' 
genannt,  so  Pftffers  von  Mai  bis  Sept.,  oder  zu  bestimmten  Tages- 
zeiten, so  eine  Quelle  bei  Eichenberg  am  Meissner,  welche  alle  zwei 

Standen  fliesst,  der  Engstlibrunnen  im  Haslithal,  welcher  vom  Mai 
bis  August  und  in  diestu  Tagen  nur  von  4  tJlir  Abends  bis  H  Uhr 
Morgens  tiiesst.  Bekannt  sind  die  hieher ' zahlenden  ^^Huuger- 
brannen^^  der  schwäbischen  Alb,  haben  wir  doch  b^  Heid^- 
heim  (Heuchlingen)  ein  „Hungerbmnnenthal".  Weitere  Beispiele 
sind  der  ,,Leeraus^^  bei  Königsbronn,  Aglishardt  bei  üracb,  am  freien 
Duhl  bei  (irosbongstingen.  Die  Menere  des  gelieferten  Wassers 
Uürite  sich  aus  iolgeudeu  Zahlen  ergeben,  wobei  die  Anzahl  der 
Liter  per  Minute  angegeben  ist: 


über  100  Liter: 

ForsttunnelbeiAlthängstett  300 

Baden-Baden  336 

Soolqaetle  von  Hall  353 

Kusterersqueile  bei  iilein- 

Wüdbad  410 

Kohlbriiüueu  ebenda  600 

Neues  Mineralbad  Sprndel  753 

Lorenzquelle  in  Lenk  870 

über  1000: 

Berger  Sprndel  1000 

Rehme  in  Westfalen  1029 

Sprudel  zu  Xaulieim  2145 
Artes.  Brunnen  v.  Schäuf- 

felen  Heiibroun  37(>2 

Vigeoni  Toskana  3946 

sftmmtl.  Karlsbader  4454 

Börstingen  Mflhlquelle  5123 

Eutingen  Lüchlcisprutlel  8100 

Schacht  V.  Friedrichshall  9400 


Aber  10  000: 

Warasdin.  —  Teplitz  in 

Kroatien  16041 
Pfefferqu.  bei  Königsbronn  16930 
Quellen  Kannstatts  aus  1 5 

natürl.  u.  1  ti  artesisch. 
Brunneu  zusammen  löObti 
Weisser  Kodier  (Unter- 

kocben)  25395 
Rottenburg  QaeUtopf  der 

Lumpenmflhle  28320 
Schwarzer  Kocher  (Über- 
kochen; 4232() 
nach  Regen  119922 
Brenznrsprung  53612 
Kanqnelle  56400 
Blautopf  60000 

aber  100000: 

Yancluse  Qu.  der  Sorgue 

Avignon  4  4()()()0 

bis  1330000 

34* 
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daher  spricht  Desor,  um  den  Beichthtun  zn  bezeichnen ,  Ton  sour- 
ces  vaoclnsiennes,  also  finden  wir  die  grössten  Zahlen  bei  dea 

Quellcu,  Vielehe  ihr  QucUgobiol  iia  M u:  rhi  lkalk   uud   im  Jura,  d. 
h.  iu  den  Forniaticueu  liaLou,  wü  Kiiiksteia  vorherrscht,  da  ist  es 
keine  seltene  Erscheiaung,  dass  die  Quellen  als  fertige  Flüsse  za 
Tage  treten  me  Lanier,  Blau,  Brenz,  Nau  und  gleich  beim  Ur- 
sprung Mühlen  treiben,  so  die  Entinger  und  Börstiger  Quellen, 
die  obengenannte  Sorgue,  dis  Serri^re  bei  Neuchatel,  Birs  bei  Ta- 
vaijut's,  der  Mühlbach  bei  Biel,  die  Orbe  in  Waadt,  die  Quellen 
des  Mühltbales  bei  Jena,  die  Brenz  treibt  das  kgl.  Walzwerk  bei 
Königsbronn;  der  Loiret,  Zufluss  der  Loire  bei  Orleans,  tragt  bia 
zu  seiner  Quelle  Dampfschiffe. 

Wenn  so  die  Menge  des  Wassers  nach  den  lokalen  Einflüssen 
bei  den  Quellen  im  Vergleich  mit  einander  wie  bei  einer  und  der- 
selben Quelle  bedeutt  iulcu  DiÜerenzen  und  Schwaukuii^'rn  unterliegt, 
so  ergeben  sich  noch  weitere  physikalische  Unterschiede:  • 
von  der  Menge  der  gelösten  Stoffe  hängt  die  specifische 
Schwere,  todtes  Meer  1,1162,  sowie  die  Stärke  der  Licht- 
ablenkung ab;  die  Temperatur  dagegen  hangt  von  verschie- 
denerlei Umständen  ab:  von  der  Schnelligkeit  des  untirinliMheu  Lau- 
fes, von  der  Wärmemenge  und  der  Wärmeieituug  der  durch- 
strömten Erdschichten,  von  der  Lufttemperatar,  von  der  Menge  des 
Wasserznflusses  und  es  lässt  sich  zum  voraus  erwarten,  dass  hier 
bedeutende  Unterschiede  sich  ergeben. 

Wir  können' 4  Gruppen  aufstdlen:  a)  heisse,  b)  laue,  c)  kQhle 
und  d)  kalte,  a)  über  30",  b)  zwischen  20 — 80".  c)  zwischen  10 
und  20"  und  d)  unter  10".  Die  heissen  deuten  s>ich  schon  von 
ferne  an  durch  eine  Wolke  von  Wasserdampf,  der  die  Gegend  be- 
deckt. So  liegt  über  der  Stadt  Dax  am  Adour  zuweilen  ein  dicker 
Nebel,  ebenso  tkber  den  heissen  Kaukasuswüdbädern ,  den  Peiers- 
quellen  mit  72  C.  £iu  ganz  besonderes  Interessf  bieten  hier  die 
heissen  Springtiuellen,  die  Geysirs  (i?ey?a  wuthen).  Von  der 
Ferne  ei'blickt  man  8 — 10  m  hohe,  von  KieseituiV  aufgebaute  dache 
Kegel,  welche  auf  60 — 70  m  breitem  Fusse  ruhend  oben  ein  2  m 
tiefes  und  20  m  im  Durchmesser  haltendes  Bassin  tragen,  in  dessen 
Grund  ein  3  m  breites  Steigrohr  mttndet.  Alle  1V>  Stunden  erfolgen 
heftige  Detonationen,  von  kleinem  Au>brui  li  geful^'t.  die  D«  tonalionou 
werden  häuüger  und  nach  24  —  30  Stund  eriolgt  eine  grossere 
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Eruption,  das  Wasser  beginnt  zu  kochen,  wirft  höbe  Wellen  und 
braust  auf,  indem  ;,n'Osse  Ga-blasoii  outweii-lien.  I)a  plöUlieh  mit 
einem  Stoss  steigt  eine  3  m  dicke  Wassergarbe  in  eine  Höhe  voa 
30  bis  40  m,  andere  Strahlen  brechen  seitwärts  ans  nnd  beschreiben 
kürzere  Bögen,  ungeheure  Dampfwolken  hflUen  die  Wassergarben 
ein ,  dann  noch  ein  gewaltiger  Stoss ,  höher  nocb  steigend  als  der 
vorige  und  es  folgt  wieder  nach  10  Minuten  Ruhe  auf  das  gross- 
artigste Schauspiel.  BO  m  davon  entfernt  betiudet  sich  der  Strokkr, 
,,Bntterfass''  nach  der  Form  seiner  Garbe  genannt,  ausserdem  noch 
40  kleinere  Springquellen.  Misst  man  die  Temperatur  der  Wasser, 
so  findet  man  nach  den  Untersuchungen  von  Ohlsen^  Sartorius, 


■ii'.r.  V.  Xi(l( 

In.  Hiinsen  : 

Tiefe    23  St.  yor  der  Eruption  , 

10  M.  ,  Siedepunkt 

22,4  in.  123",6 

127,6^  • 

126,6«    1  18G' 

14,  ni.                        113  ' 

,  120,4" 

121,8»  124,2" 

8,4  m.    '  Sö.b"» 

10Ü,4» 

110'  117,4» 

Ani'  diese  Wäniicvorhaltuisse  gründete  auch  Uunsen  seine  Kr- 
kl&rung:  von  unten  dringt  ttber  100^  erhitztes  Wasser  in  die  Röhre 
ein,  steigt  in  derselben  in  die  Höhe  nnd  kühlt  sich  ab,  worauf  das 
k&ltere  Wasser  von  oben  in  die  Röhre  znrfickfliesst.  Trifft  es  auf 
seinem  Weg  mit  Dampfblasen  zusammen,  so  werden  diese  durch  den 
külilern  Strom  alsbald  verdichtet,  daraus  erklären  si(h  die  Deto- 
nationen. Bei  der  Blasenbildung  wird  Wärme  gebunden,  daher 
dauert  es  eine  Zeit  lang,  bis  wieder  Detonationen  erfolgen  können. 
Allmählich  nimmt  aber  die  Wärme  im  ganzen  Rohre  zu,  so  dass 
sich  Dampfljlasen  in  m-ossrrer  .Menge  bilden,  die  zuletzt  eine  irewisse 
Wasseniiasse  iu  die  IKdie  schleudern.  Dadurch  ist  der  Druck  auf 
die  unteren  Wasser  verringert,  so  dass  mehr  Dampf  sich  entwickelt 
und  nun  ist  der  Zeitpunkt  für  die  grosse  Eruption  gekommen.  £s 
bildet  sich  mehrere  Minuten  lang  immer  wieder  Dampf,  der  das 
Wasser  hinansschtendert.  SehUesslich  ist  aber  so  ziemlich  alle  Wärme 
verbraucht  und  nun  tritt  Ruhe  ein.    Diese  Wasser  enthalten: 

19,8^/oo  feste  Bestandtheile ,  wovon  1  .-^,3  ^/o  Natriumkarbonat, 
22,9  Cfalomatrium,  13,7  Natrinmsuifat  und  45  ^/o  Kieselsäure.  Letz- 
tere wird  nun  eben  ans  dem  verdampfenden  Wasser  ansgeschieden, 
daher  nimmt  die  Höhe  der  Eruptionskegel  beständig  zu,  die  Folge 
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ist,  dass  die  Steigeruhre  auch  zunimmt,  daher  wird  der  Druck  immer 
grösser  und  die  Dampfbildung  immer  schwieriger.  Daher  ist  leicht 
Toransznsehen,  dass  die  Geysirs  io  heisse  Quellen  mit  der  Zeit  am- 
gewandelt  und  zu  springen  anfhOren  werden,  wie  denn  anch  jetzt 
schon  solche  erloschene  Geysirs  neben  den  aktiven  sich  befinden. 

Aehnliclie  Erscheinungen  bieten  die  Geysirs  au  anderen  Orten; 
so  in  KaliiorDien  im  Napathal,  im  vulkanischen  Quellgebiet  des 
YeUowstones,  auf  der  Nordinsel  von  Neuseeland  *) ;  hier  ist  es  unter 
500  Quellen  namentlich  die  Tetarata,  die  ans  26  m  langem  und 
20  m  breitem  Bassin  entspringt ;  in  dem  aus  Eieselsinter  gebildeten 
schneeweisseu  Bassin,  das  terassenförmig  herabfällt,  erscheint  das 
siedende  Wasser  in  wunderschön  blauer  Färbung.  Woher  kommt 
nun  diese  bedeutende  Erwärmung  ?  offenbar  von  vulkanischen  Mächtea, 
wir  finden  die  heissesten  Quellen  meistens  in  der  Nahe  th&tiger  oder 
erloschener  Volkane ;  die  Wasser  sind  Meteorwasser,  denn  sie  enthalten, 
wie  diese,  die  Luft  nicht  im  gewöhnlichen  llfischungsverh&ltniss  von 
Sauerstoff  zu  Stickstoü'  J  1  :  79,  sondet*u  34,8  :  ^'eliist.  Ausser- 
dem tiudet  mau  }i(;isse  Wasser  hiiufig  an  der  Steile  von  Verwerfungen, 
so  im  Taunus  (Ems  38  dann  in  Nordafrika  zwischen  Bona  und 
Konstantine  dieUamm&mMeskhutin,  die  ^«verfluchten  Quellen^^ : 
auf  der  Fl&che  von  Vit  Ar  stehen  in  dichten  Beihen  zuckerhut- 
förmig  1  bis  10  m  hohe  Kegel  von  dem  festesten  Kalksinter  asch- 
grau bis  schneeweiss ,  aus  deren  Spitze  mit  Getöse  Dampf  und  sie- 
dendes W^asser  sprudelnd  hervorquillt.  Vrgl.  auch  Humboldts  Aguas 
calientes  de  las  Triocheras  bei  Neu-Yalencia  mit  97 ". 

Es  folgen  sich  die  bekannteren  Thermen  hinsichtlich  des  Tem<- 
peraturgrades  in  folgender  Ordnung:  Geysir  127**,  Petersqoellen 
am  Kaukasus  72**,  Burtscheid  bei  Aachen  62  ^,  Hammäm  Tabariye 
am  Westut'er  das  Sees  Tiberias  55 — fil  ^.  Wiesbaden  5G  Baden- 
Baden  35—54  %  Ofen  35— 51%  Aachen  36—45",  Leuk  4().5, 
Baden  im  Aargau  40,  Töplitz  39,  Ems  38,  Gastein  38,  Yiccby  36, 
Wüdbad  33—37,  Baden  bei  Wien  30  ^ 

Von  lauen  Wassern,  die  aber  auch  als  Thermen  anzu- 
*elieü  sind,  da  ihre  Temperatur  die  durchschnittliche  Bodeuwarme 
übertrifft,  seien  geuauul ;  Pfätlers  29  Kleiu-^^  üiluad  bei  Liebenzell 
27,06%  ebenda  oberes  Bad  23,07,  unteres  23,06^;  von  kühlen: 


1)  Daniel  p.  322. 
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KanosUtt  und  Berg  14,6— IG  ^  Temach  11,6,  Mergentheim  10,5 ^ 
Fflrstenqu.  in  Imnaa  13,8^,  Imnau  Hansqu.  10^;  von  kalten: 
Ditzenbach  9,8^,  Göppingen  9,2^,  Sebastiansweiler  9,6  ^  Jeben- 
hausen 9**,  Schrezheim  bei  Ellwangen,  Herrenalb,  Alexanclerbad  im 
Fichtelgobiri^'e  und  Tcinach  (Kaltwasseranstalt)  7 — 8**,  Gletscher- 
wasser vom  oberen  Grindelwald  2,4  —  2,7. 

Dass  Quellen  selbst  in  strengen  Wintern  ?on  der  ihnen  mltge- 
tbdlten  Wftnne  nicht  zu  sehr  abweichen,  beweisen  Brunnen  des 
Schwarzwalds.  Qaellen  wie  die  des  Kollbachs,  welche  mit  3^—0^ 
Ende  Dezember  hervor  brechen.  Ja  selbst  in  Sibirien  friert  ein  Bach 
bei  Hammerfest  unter  73^/4^  N.  Br.  nie  ein,  ebensovveuig  Quellen 
an  der  Lena,  welche  eine  Schichte  von  160  m  gefrorenen  Bodens 
durchsetzen ;  Brunnen  unter  56  Vt^  N.  Br.  zeigen  1,4  — 2,6^  C  bei 
— 30,7^  €  Durchschnittst^peratur  der  Luft. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellt  zur  GenQge  die  Thatsache,  dass  die 
Quellen  je  nach  den  lokalen  Eigenthümliciikeiteu  sich  in  p h  y  s  i- 
kalischer  Beziehung  versch  ie den  verhalten.  Ebenso  üodet 
man  auch  wesentliche  Unterschiede,  wenn  man  sie  auf  ihren 
chemischen  Gehalt  prflft. 

Die  Quellen  sammeln  sich  aus  den  Meteorwassern,  die  durch 
die  Luft  uiederfalleu.  sie  Hiessen  unterirdisch  als  Wasserader  durcli 
die  Erdkruste,  aus  welcher  da  und  dort  Gase  und  Dämpfe  hervor- 
brechen, so  ist  vor  allem  anzunehmen,  dass  von  diesen  Gasen  und 
Luftarten  eine  gewisse  Menge  Tom  Wasser  aufgenom- 
men wird.  Sodann  ist  es  bei  dem  unterirdischen  Lauf  durch  und 
Aber  Schichten,  welche  in  Wasser  lösliche  Stoffe  enthalten,  unum- 
gänglich nothwendig,  dass  die  (j>uellvvasser  von  diesen  Stoffen  mehr 
oder  weniger  auflösen  und  in  Lösung  mit  sich  führen.  Dampft 
man  das  Wasser  ab,  so  bleiben  diese  gelösten  Stoffe  als  nicht  flüchtig 
in  der  Schale  zurQck  und  nehmen  wieder  feste  Form  an,  man  nennt 
sie  daher  feste  Bestandtheile  des  Wassers,  welche  aber 
nicht  verwechselt  werden  dürfen  mit  den  thonigen  oder  steinigen 
Gemengtheilen ,  welche  ein  trüber  Fluss  mit  sich  führt.  Was  nun 
zuerst  den  Gehalt  au  Gasen  betrifft ,  ßo  ist  es  vor  allem  die 
atmosphärische  Luft,  welche  in  kleiner  Menge  in  dem  Quell wasser 
gelöst  ist,  freilich  in  eükem  andern  Mischungsverh&ltniss  von  Sauer- 
stoff zu  Stickstoff,  nemlich  in  dem  von  1  :  1,87.  Man  findet  aber 
auch  den  SticksloÜ  allein,  so  in  Badeu-Aargau,  Wildbad,  Aachen,  Burt- 
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sclieid.  Am  hautigsten  ündet  man  iudessen  die  Kobleusäure, 
die  fast  keinem  Qaeilwasser  fehlt;  dieselbe  findet  sich  in  geringer 
Menge  in  der  atmosphärischen  Luft,  sie  entsteht  ausserdem  ttberall, 
wo  organische  Snbstanz  in  Yerwesnng  flbergeht,  also  Tor  allem  in 

der  Ackererde,  ausserdem  entströmt  sie  dem  Erdiuncrn  au  vielen 
Stellen  der  Erde,  so  in  den  Mofetteii  uabe  bei  Neapel  f Hundögrutte), 
im  Todtenthai  auf  Java,  in  der  Nähe  von  Niedernau  und  Immau, 
offenbar  als  Zersetzungsprodukt  von  Karbonaten  im  Inneren  der  Erde. 
Das  Wasser  löst  nun  Kohlensäure  zu  gleichen  TheUen  auf  und  zwar 
unter  jedem  Druck;  wenn  also  dieses  Gas  in  der  Tiefe  stark  zn- 
saininenirepresst  ist,  so  wird  das  Wasser  zwar  das  gleiche  Volumen, 
aber  dem  (iewicbt  nacb  eine  grossere  Menge  auibehmen.    Hört  der 
Stärkere  Druck  auf,  so  wird  das  Gas  sieb  ausdehnen  und  perlend 
ans  dem  Wasser  entfliehen  und  so  konnte  G.  Bischoff  *)  in  Wassern  . 
das  5,3facbe  Volumen  von  Kohlensäure  nachweisen.    Daraus  ergibt 
sieb  die  grosse  Menge,  welche  die  Kohlensäuerlinge  enthalten.  So  ent- 
halten 100  Volumina  Walser  an  Kublensäure  Raumtheile 
448  Salzbrunn  in  Schlesien     160  Eger  und  Kissingen 
264  Pyrmont  153  Teinach  Bachquelle 

220  Homburg  Kaiserbrunnen   137  Hirschquelle 
184  Stahlbrnnnen     134  Kiedernau  Römerquelle 

163  luiuüu  1' üi  öLeuquelle        lltl  Selters  uud  ."tielz 

100  Stuttgarter  Mineralbad 
104  \Vilhelmsbrunnen  Kannstatt 
102  Jebenhausen 
60  Mergentheim 
32  Hall  Salzbrunnen. 
Anffallend  ist  der  (  J  ehalt  von  Kobleu^ciure,  welche  Dasaltwasser 
entbalten  ;  indessen  brausen  beinah  alle  Basalte  unserer  Alb  etwas 
mit  Salzsäure;  der  Neptunist  Mohr  führt  es  auf  einen  Gehalt  an 
Spatheisenstein  zurflck,  der  in  Eisenoxyd  übergehe.   Indessen  ist  das 
denn  doch  sehr  unwahrscheinlich,  vielmehr  dürfte  die  Kohlensftore 
hauptsächlich  aus  der  Verwitterungsrinde  der  Basalte  herstammen, 
wo  in  Folge  von  Umwandlungen  Karbonate  entstunden. 

Unsere  w&rttembei'gischen  Kohlensäuerlinge  bezieben  ihren  Keich- 
thum  an  Gas  aus  dem  Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Lias;  die 


1;  „Die  Wärmelehre  des  Innera  der  Erde." 
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ans  dem  Muschelkalk  entspringenden  sind  besonders  bftnfig  in  der 

Gegend  von  Börstingen,  Bieringen.  Siilzau.  Obernau.  Niedernau,  die 
Bewobuer  trinken  dieses  Branntwein wasser"  besonders  gerne  und 
nehmen  ihre  „Sanerwasserachleg^^^  selbst  zar  Arbeit  aaf  das  Feld. 
In  der  Nähe  .der  , pochenden  Salzen*^  findet  man  Tergilbte 
Rasenplfttze,  todte  Vögel  und  Insekten;  vor  12  Jahren  etwa  bfisste 
bei  der  Station  Kyach  ein  Lolvoniotivfüljrer  seine  Uuvor.'^iclitiL^keit 
mit  deui  Tod.  Während  die  Kohlensäure  den  Trinkwn.^sf'rii  ihre 
angenehino  Frische  und  den  piquanten  Geschmack  verleiht,  enthalten 
dagegen  die  S chw ef elbrannen  ein  Gas,  dessen  Geruch  wenig 
angenehm  ist,  indem  es  derjenige  faulender  Eier  ist,  n&mlich  Schwefel- 
wasserstoff. Dieses  Gas  entsteht,  wo  schwefelhaltige  organische  Sub- 
stanz wie  z.  B.  Eiweiss  fault.  Ausserdfin  eutsteltt  es  aus  Sulfaten, 
welche  in  Gegenwart  von  verwesender  organischer  Substanz  zu  Sul- 
fiden redncirt  werden  und  in  Folge  Ton  koblens&nrebaltigen  Wassern 
HvS  entwickeln.  2war  kann  1  Ranmtheil  Wasser  4,97  Raumtheile 
dieses  Gases  lösen,  indessen  findet  man  in  der  Natur  meist  nur 
eiütu  geringen  Gehalt.  Es  enthalten  100  Raumtheile  Wasser  von 
diesem  Gas: 

23,1  ^/o  Bugyogr  Siebenbfirgen  2,2 — 4  Sebastiansweiler 
20       Sibo  1,8      Weilbach  in  Nassau 

8Vs     Kankasusbäder  0,33     Boll,  ähnlich  Hechingen, 

0,2      Balingen  Tübiui;en  (V).  Kirchheim  u./T., 

4,5  Stacheiberg  u.  Doberan  Obraenliauson.  Sonueinugen,  He- 
selwangen, Dfirrwangen  hura 
bei  Tuttlingen,  Owen  Saubad, 
Wasseralfingen. 

Diese  Quellen  enthalten  ausserdem  nebenher  immer  auch  Kohlen- 
saure ,  Sauerstülf.  Stickcitoti" ,  Grubengas  CH*;  von  festen  Bestand- 
tiitiien  fehlen  nie  Kieselsäure,  Chloride,  Karbouat<\  meist  enthalten 
sie  noch  Sulfate  und  organische  Substanz.  Diese  (Quellen  sind  ftusserst 
häufig  und  so  finden  sie  sich  auch  in  unserem  Lande  sehr  b&ufig, 
besonders  im  Jura,  hauptsächlich  in  den  schwefelkiesreichen  Schiefern 
des  Lias,  aber  auch  in  der  Meeresmolasse.  so  der  Ulriclisbriuiuen, 
der  auf  Scbloss  Taxis  gepumpt  wurde,  Krounedbach  bei  Sauigau, 
Pfrungen  bei  Sauigau,  Sulzbrunnen  bei  Biberach. 

Bei  den  Schwefelquellen  wurde  schon  das  Grubengas  als  h&ufiger 
Begleiter  genannt,  es  gibt  nun  aber  auch  Quellen,  worin  diese 
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Kohlenwasserstoffe  vorherrschen,  nemlich  die  Naph  tha quellen. 
Zeigen  diese  Oelqiiollen  wasserreine  Klarheit,  welche  sie  durch  Destil- 
lation bekoiiimeu,  so  neunt  man  sie  Napbtba.  So  entströmt  uuter 
den  Tielea  QueUen  bei  Baku  eioe  von  besonderer  Beiabeit,  die  weiter 
keUie  Destillation  mehr  erheischt;  ihr  Siedepunkt  ist  70^.  Meist 
geht  die  Farbe  in  Folge  von  Yertheening  ins  Gelbe  und  Braune, 
dauu  uennt  man  die  Quelleaprodukte  St  einöl  oder  Erdöl  ;  diese  dienen 
zur  Aufbewahrung  vou  Kalium-  und  Natriumnietall,  zur  Bereitung 
von  Firnissen,  weil  sie  Harze  lösen,  in  gereinigtem  Zustand  "als 
Brennmaterial.  Am  reichlichsten  entströmt  dieses  Oel  im  westlicbeD 
Pennsylvanien  anf  einem  44  Km  langen  Strich,  wo  oft  an  einem 
Tag  30000  Liter  gewonnen  werden.  Bann  kommt  das  Thal  des 
Irawaddi  mit  400  Mill.  Kgr.  per  Jahr.  Halbinsel  Abscheron  mit 
5  Mill.  (daneben  lüOOO  Naphtha),  aut  der  Insel  Tscheleken  ge- 
Avinnen  die  Turkomanen  aus  3500  Quellen  3  Mill.  Kgr. ;  am  Nord- 
abhang der  Karpathen  entspringen  armsdicke  Qaellen.  Wird  das 
Oel  zühflQssig,  so  nennt  man  es  Bergtheer,  solcher  wird  ge- 
wonnen in  Bechelbronn  im  Elsass,  dann  am  Tegernsee  als  Qoirinusöl. 
Ist  das  Oel  erhärtet,  so  heisst  es  Asphalt,  den  sclion  die  alten 
Aegypter  vom  todten  Meer  zum  Eiubalsaniireu  der  Leichen  holten. 
Interessant  ist  der  Asphaltsee  auf  der  Insel  Trinidad  800  m  lang 

T 

und  100  m  breit,  am  Rande  starren  die  Pechriffe  in  die  Höhe, 
innen  kocht  er  noch,  doch  kann  er  znr  Regenzeit  flberschritten 

werden.  Bekannt  ist  im  schweizerischen  Jura  das  val  travers .  im 
Molassesaud  an  der  Uhone  unterhalb  (ieuf,  Sevssel.  Bentheim  au  der 
hannoveranisch-hoUändischen  Grenze,  Lobsan  im  Elsass.  Leider 
scheinen  die  auf  ölheim  gebauten  Erwartungen  nidit  in  ErAlllung 
gehen  zu  wollen.  Obige  drei  Beispiele  von  gashaltigen  QueUen,  die 
Kohlensftnerlinge  mit  Kohlensfturegas,  die  Schwefelwasser  mit  Schwefel- 
wasserstotf  und  endlich  die  bituminösen  Wasser  mit  Kohlenwasser- 
stoffen mögen  als  Beleg  für  jene  Art  von  Wassern  geuOcen.  Unendlich 
mannichfaltiger  wird  aber  nun  die  Eiutheilung  der  Quellwasser,  wenn 
Rücksicht  genommen  wird  auf  den  Gehalt  an  festen  Bestand- 
t h eil  en.  Schon  Plinius  der  Aeltere  in  seiner  bist,  nat  sagt  31,29 : 
tales  sunt  aquae,  qualis  terra,  per  quam  Huunt  d.  h.  die  in  Wasser 
löslichen  Bestandtheile  der  Lr'Uchichten  bedincren  den  chemischen 
Karakter  der  Quellwasser.  Daraus  erhellt  unmittelbar,  dass  die 
reinsten  Wasser  da  zu  suchen  sind,  wo  die  Felsen  und  £rd- 
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schichten  in  Wasser  unlöslicli  sind,  so  z.  B.  in  unserem  Buntsanil- 
steiü.  G.  Bischott'  erklärte  das  Wasser  einer  (Quelle  vou  Dosseubeim 
bei  Heidelberg  fQr  das  reinste,  das  ihm  je  vorgekommen;  im 
chemischen  Laboratoriam  Ton  Heidelberg  fliesst  als  chemisch  reines 
Wasser  mne  Bontsandsteinqaelle.  In  Sdiweden  liei^  zwischen  Wenern- 
uüd  Hjelmarsee  der  Gesundbrunnen  Loka  mit  ganz  reinem  Wnsser. 
Dieses  Wasser  fühlt  sich  weicli  au,  wie  Regenwasser ,  das  ja  auch 
nicht  ganz  rein  ist,  da  es  Gase  aus  der  Luft  einschliesst,  oder  wie 
Gletscfaerwasser,  gemch-  und  geschmacklos.  Manche  Wüdbftder,  die 
sehr  wenig  Mineralsabstanz  in  Lösung  halten  und  die  desswegen 
),indifferent^^  heissen,  nähern  sich  den  chemisch  reinen  Wassern.  So 
Wildbad  mit  0,05f>  "/.. .  Gastein  0,0388,  Pfäffers  0.03 l> f) '^^  tester 
Bestandtheile.  Halten  dagegen  die  Schichteu  eiue  grössere  Menge 
loslicher  Stoffe,  so  steigen  die  Procentzabien ;  man  nennt  nun  diese 
Wasser  harte  Wasser  und  bestimmt  den  Grad  ihrer  H&rte,  in- 
dem man  angibt,  wieviel  Theile  von  Kalciumoxyd  oder  von  Aequival^ten 
dei>selbeü  auf  100000  Theile  Wasser  kommen.  Hiernach  erhält 
man  für  Württembergs  Formationen  folgende  Härtegrade  des  Wassers: 

aus  Granit  und  Gneis  1,8 — 9,5^  *  aus  Stubensandstein  46 

„  Buntsandstein  0,3—210  |  „  Lias  31—86 

„  Wellendolomit  31 — 46  „  Braunem  Jura  81 — 46 

„  Anhydrit  86 — 405  ja  664  •  „  Weissem  Jura  18 — 36 

„  Hauptmuschelkalk  14—25  l  „  Basalt  34 — 52 

„  Letteukohle  2G  — 147'^  l  „  Süsswassermolasse  Ki — 23 

„  Keupergips         199  „  Meeresmolasse  19 — 104. 

„  SchlUsandstein  3H  \ 

Die  Stoffe ,  um  welche  es  sich  hier  handelt ,  sind  nun  Ver- 
bindungen fast  säramtlicher  Elemente,  nur  die  edlen  Metalle  fehlen, 
sonst  ist  so  ziemlich  alles  in  Lösung,  freilich  in  grösseren  oder 
kleineren  Mengen.  Beginnen  wir  mit  den  Säuren!  Die  Bor- 
s&nre  entquillt  bei  Sasso  in  Toskana  der  Erde  in  den  Sulfioni, 
welche  in  Wasser  gelöst  nach  dem  Abdampfen  den  Sassolin  ergeben ; 
Spuren  von  IJorsäure  enthalten  die  Mineralquellen  von  Göppingen 
und  Mergeutheiiu.  Ein  borsaures  Salz .  den  Horax  oder  Tinkai 
findet  man  am  Ufer  der  Boraxbe^^n  Tibets  und  Persiens  aus  dem 
Seewasser  ausgeschieden.  Im  nördlichen  Kalifornien  liegt  ein  See, 
in  dessen  Schlamm  sich  8 — 10  cm  lange  Boraxkristalle  ausscheiden. 
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Freie  ScbwefeUäure  enthalten  die  Quellen  vieler  Ynlkase 
anf  Java,  die  Quelle  Allunie  auf  der  Insel  Giglio  dem  M\e  Argentario 
gegenüber.  Der  Wasserfall  des  l^io  Vinagio  fr/ougt  nach  Boussin- 
gault  schmerzhaftes  Pi  ickelu  in  den  Augen ,  auf  eine  Strecke  von 
60  km  lebt  im  Kaukafluss,  in  welchen  Rio  Yinagre  mQndet,  kein 
Fisch ;  der  Fluss  enthält  1  ^/«o  Schwefelsäure  und  1  ^/o»  Cblorwasser- 
stoffis&ure,  welche  er  ans  den  Kratern  und  Solfataren  des  Vulkans 
Purace  bezielit.  Ebenda  blüht  auch  an  den  Wuiidcu  von  lluhlen 
Schwefel  aus,  welchen  die  Indianer  nach  Popayan  bringen.  Ausser- 
dem strömen  auf  72^  erwärmte  Schwefe) wasser  hervor,  in  welchen 
die  Eingebornen  sich  baden,  um  Hautkrankheiten  zu  heilen.  Von 
Chi  0  r  was  serst  off  säure  enthält  der  saure  Bach  am  Vnlkan 
Idjen  in  Ostjava  8  ^'/üu,  der  heisse  See  aui  White  Island  bei  Neu- 
seeland   108"/ 00. 

Das  Vorkommen  freier  Säure  gehört  indessen  zu  den  selteneren 
Erscheinungen,  meist  findet  man  die  Säuren  an  Basen  gebunden. 
Diese  Basen  sind  entweder  Alkalien  (alkalisch-sfllinische  Quellen) 
oder  alkalische  Erden  (erdig-salinlsche  Quellen)  oder  ei  gen 

liehe  Erden  oder  endlich  Metalle.  Unter  d-^n  .\lkalien  herrseht 
Natrium  vor,  weil  die  Natriumhaitigen  Silikate  leichter  löslich 
sind  und  weil  die  Ackererde  Kalium  viel  leichter  aufnimmt.  Die 
Natronsänerlinge  finden  sieb  am  häufigsten  in  vulkanischer  Gegend, 
so  in  der  Eifel,  die  Natronseeen  Aegyptens  enthalten  neben  dem 
Kai  bonat  das  Sulfat  (Glauberbalz  i  und  Kochsalz,  (ilaubersalz  herrscht 
vor  in  Karlsbad,  Marieubad,  Thusis,  Lavey,  Pelden,  Graub,  liertrich 
bei  Alf,  Naschold  sches  Bad  in  Calw.  Salpeterwasser  KNOs  (dent  de 
mordes)  finden  sich  im  Flussgebiet  des  Szamosch,  wo  ja  auch  Salpeter 
als  Efflorescenz  der  Pnssten  ausblfibt.  Lithium  findet  sich  nur  in 
Spuren :  Hall  bei  Steier  in  Österreich ,  Göppingen ,  Mergentheim, 
Tclnacli  liai'h-  und  Ilirscli(|ut'llc.  Von  alkalischen  Erden  herrscht 
der  Kalk  vor,  von  StrouLium  tinden  sieb  nur  Spuren  z.  B.  im 
Badwasser  von  Leuk,  Oivillina.  Der  kohlensaure  Kalk  ist  in  koblen- 
sänrehaltigem  Wasser  leicht  löslich  und  desshalb  ein  Bestandtbeil 
aller  durch  Kalkgebirge  fliessenden  Qnellwasser ;  bei  besonders  hohem 
Gehalt  mkrustirt  die  Quelle  das  am  Ufer  \\. it  hsende  Gras  und  Moos. 
Aber  auch  das  Sulfat,  der  Gips,  ist  mit  üV/x  Theilen  in  1000 
Xheilen  lOslicb;  mau  findet  ö,4^/tio  in  der  Soolquelie  von  Kdsen 
(bei  Naumburg),  2,8 ^/oo  in  Mergentheim,  2,7*^«oo  in  Pyrmont;  diese 
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Gipswasser  können  zur  Heizung  toü  Dampflvesseln  uiebt  verwendet 
werden,  auch  gellen  sie  als  ungesund,  sie  ^rzcuprcn  Kropf  und  Kre- 
tinismus, so  in  Ttialbeim  O./A.  Uall,  iu  Maulach,  Kossfeld,  das 
„Kropfwasser^^  der  GOndringer  Mahle  trügt  seineo  Namen  nicht 
umsonst.  Viele  dieser  Quellen  werden  von  den  Haasthieren  ge- 
mieden, Halsenfrflcbte  werden  darin  gar  nicht  weichgekocht. 

Von  änn  eijj:ontliehen  Erden  t-pielt  die  Magnesia  für  Heil- 
zwecke eine  beaoudere  Külle;  die  Bitterwasser  enthalten  ilir  8uiiat 
meist  uehen  Glaubersalz ;  so  in  Steinwasser,  Püliua,  Saidschatz,  Seid- 
litz,  Karlsbad  in  Böhmen,  Epsom  in  England,  St.  Gervais  bei  Cha- 
monnix,  Mergentheira;  als  EfHorescenz  zeigt  sich  Bittersalz  in  den 
Steppen  Kusslands,  iu  Katalonien,  zwischen  .Madrid  und  Toledo; 
das  Karbonat  findet  sieb  in  deu  i^uelleu  au>  dem  Dolomit;  so  iu  der 
fränkischen  Schweiz  im  Wöimerbruuuea  0,1308  *^/oo  neben  0,164 
kohlensauren  Kalkes. 

Die  Kieselerde  fehlt  in  den  heissen  Springquellen,  sowie  in 
den  Schwefelbrnnnen  nie,  ausserdem  findet  sie  sich  in  Kissingen, 
Fideris  in  (iraubiiuden,  Prätti«?au,  Antogast  iu  Spuren ;  die  Karbo- 
nate der  Alkalien  lösen  einen  Theil  der  Kieselslkure  der  vulkauischeu 
Basalte,  Doierite,  Trachyte. 

Endlich  die  Thonerde  führt  uns  za  den  Alaun-  nnd  Vitriol- 
wassern ;  so  zu  Stecknitz  in  Böhmen,  Bukowina,  an  der  Heuscheuer 
im  Kicsen^^ebirge  ;  die  Vitriolwasjier  von  üivillina  in  der  Lombardei 
entlialleu  Kiseuvitriol  und  Spuren  von  Zink,  Zinn  und  Blei,  ähnlich 
die  Quelle  von  Vlotho ;  Gaildorfer  Yitriolwasser  aus  der  Letteukohle 
werden  zur  Vitriolgewinnnng  bentltzt.  Damit  sind  wir  an  den 
schweren  Metallen  angekommen:  Eisen  findet  sich  nicht  nur 
als  Sulfat  sondern  häufiger  als  Karbonat  seines  Oxyduls  in  den  (^uell- 
wasseru,  in  den  Eisen-  oder  Stalihvassern,  welche  bauptsäeiilicli  liei 
mangelhafter  Blutbildung  getruukeu  werden:  Pyrmont,  Liebenstein 
0,3 ^/oa,  Spaa  in  Belgien  am  Fuss  des  hohen  Venn,  Fideris  im 
Pr&ttigan;  Tintenqnelle  von  Teinach.  K  a  pf  er  findet  man  in  Lösung 
in  den  Wassern  von  Falun  in  Schweden,  vom  Rammeisberg  bei 
Goslar ;  das  sind  die  sog.  Cämentquelleü.  Taucht  mau  blankes  Eisen 
ein,  so  überzieht  es  sich  mit  einer  Kupferhaut.  Dieselben  werden  zur 
Kupfergewinnnng  benatzt  zu  Neusohl,  St.  Pölten,  Schmöllnitz. 
Arsen  findet  sich  nicht  selten  in  den  Absfttzen  von  Kalksintern; 
80  in  Kannstatt,  Ems,  Karlsbad,  Liebenstein,  Pyrmont,  Rippoldsau, 
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Wiesbaden,  Wildungen,  namentlich  auch  im  Wasser  des  Alexisbades 
im  Harz  im  Selkethal,  dessen  Quellen  ans  einem  Terlassenen  fäsen- 
kiesstoUen  im  Grauwadiensdiiefer  ansfliessen,  daher  ausserdem  Spuren 

von  Kupfer,  Antimon  und  Zinn.  Auch  in  anderen  Quellwassern  fand 
man  schon  Spuren  dieser  Metalle,  sowie  von  Mangan.  Nickel  und 
Kobalt.  Diese  Quellen  enthalten  ihre  Metalle  aber  nur  auf  kurzem  Lauf, 
denn  sobald  lösliche  Karbonate  daza  kommen,  wie  von  Kalk  oder 
Magnesia,  so  werden  die  Metalle  ausgefftllt  oder  in  Karbonate  ver- 
wandelt. 

Nim  ist  noch  eine  wichtige  Gruppe  zu  neimeu.  die  Gruppe  von 
Chlor,  Jod  und  Brom,  welche  iu  den  Soolqueilen  als  Heil- 
mittel auftreten.  Jod  soll  bekanntlich  jene  unschöne  Verdickung 
des  Halses,  welche  man  Kropf  nennt,  wieder  auf  ein  bescheidenes 
Mass  zurückfahren.  Daher  spricht  man  vom  „Kropfwasser^^  von  Hall 
in  Oberösterrcicli  mit  0,92  *^/oo  IN'a,  Luhatschowitz  Mahren  0,8, 
Monte  Katini  in  Toskana  0.55;  Spuren  findeu  sich  im  \Vasser  von 
Tölz,  Offenau,  Hubertußbrunnen  an  der  Kosstrappe.  Brom  findet 
sich  in  der  Mutterlauge  von  Kreuznach  1,1  ^loo^  Kissingen,  Neabans 
an  der  Saale  0,01  ''/oo.  Chlor  spielt  aber  die  Hauptrolle:  neben 
den  begleitenden  Chlorverbindungen  von  Kalciuro  (HaHer  Mutter- 
lauge, Tirol  71,2  ^/oo),  Kalium  (ebenda,  65,5  *'/«o).  Magnesium  i  eben- 
da 169  *Voö)  ist  es  das  Koclisalz,  das  sehr  stark  verbreitet  ist 
und  theUs  in  kleineren  Beimischungen  die  sogenannten  muriatisclien 
Säuerlinge  \  wie  Cannstatt  und  Berg  mit  1,6  bis  2,4  ^/uo  erzeugt 
theils  iu  grösseren  Mengen  die  bekannten  Soolwasser  bildet.  Diese 
Soüleu  euthalteu  von  Gasen  Kohlensäure,  Schwefehvaijseri>toÖ,  Gru- 
bengas, Stickstoff;  ausserdem  ist  die  chemische  Zusammensetzung 
eine  sehr  komplicirte,  es  finden  sich  neben  sehr  seltenen  Chloriden 
wie  von  Li,  Cs,  Bb,  Am,  Sr,  Ba  noch  Sulfate  und  Karbonate. 
Bekanntlich  sind  100  Theile  Wasser  im  Stande,  36  Theile  Sak  zu 
lösen,  daher  ist  eine  Soole  mit  2G,5  Theileu  Salz  ge4>^itigt  und  der 
Gehalt  iäi  aub  lolgeudeu  Zahlen  zu  ergehen: 
25.7    0  0  Dürrheim  9,0    o/o  Schönebeck 

2d,5  <^/o  Friedrichshall  Wflrtt     6,04  ^/o  Salzungen 


22,4    'iü  KdeUoüle  Keichenhall       2,3    ^/o  Salzbrunnen  in  Hall 


(kfinstliche  Soole) 
25,1   *^^o  Lflneburg 


2,9   '7o  Ischl 

2.34  <»/o  Nauheim 


17,8   ^.0  Hall  Ober  Österreich 


1,4  "io  Soden  in  Nassau 
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1,27  ^/o  D&rkbeim  Pfalz 

1.1  ^/o  Hall  bei  Innsbrack 

1.02  *^/o  Mergeütheim 
0,94   °|iJ  Kreuznach 
0,2—0,24  ""/o  KannsUtt 


0,3145^/0  artes.    Bmimea  in 


0,277  °/o  atlaut.   Meer  (unter 


0,3552  Salzen  aber- 
baopt) 


Petersburg  aus  210  m 

Tiefe 


Die  Verweuduüg  der  Kochsalzbuder  in  uiidheitlicher  Bezieh- 
ung gegen  Skrophulose,  Gicht,  Rheuma,  eutzündiiciie  Ausschwitz- 
migea  ist  bekannt,  daher  zieht  immer  aoch  eine  der  Ferienkolonieii, 
welche  Stuttgart  entsendet,  in  die  Salzregionen. 

H&nfig  enthalten  endlich  die  Quellen  organische  Sub- 
stanz en,  dann  sind  sie  meist  braun  und  schwarz  getärbt,  so  die 
Quellsaui  e  und  (^Uiellsalzsaure ,  welclie  Rerzelius  am  Kande  eines 
Moorü  in  der  Porlaquelle  zu  Schweden  entdeckte;  Humussäure,  Hu- 
mins&ure,  G^ns&nre  sind  in  Wasser  nur  löslich  hei  Gegenwart  von 
Alkalien;  dazu  kommen  noch  Extraktivstoffe  wie  Pfianzens&fte  von 
Wermut,  Bitterklee,  Hopfen  n.  a.  Diese  Substanzen,  grossentheils 
noch  wenig  erforscht,  haben  sicher  bei  den  chemischen  Vorgängen 
der  Lösung  von  Mineralstofen  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 

Bei  diesem  ungeheuren  Stoff  von' mineralischer  Substanz,  wie  ihn 
die  Quellwasser  lösen  und  in  Lösung  enthalten,  ist  es  wohl  nicht  zu 
verwundern,  wenn  auch  die  geologische  Wirkung  der  Quell- 
wasser eine  hervorra^'ende  ist.  Diese  Wirkung  ist  eiue  doppelle, 
sie  zerstören,  lösen  aut,  führen  weg  und  sie  bauen  auf,  öchiagen 
nieder,  setzen  ab. 

Die  zerstörende  Kraft  der  Quellwasser  erhellt  aus 
der  rdchen  Fülle  der  oben  genannten  Stoffe,  welche  im  Wasser  ge- 
löst werden,  zunächst  werden  nur  gewisse  Theile  weggeführt  so  z,  B. 
entstund  und  entsteht  der  Tigersandstein  durch  Auslaugung 
dolomitischer  Sandsteine,  wodurch  Eisen  und  Mangan  theilweise  ent- 
fahrt wurden,  theilweise  noch  blieben,  daher  eben  die  Flecken* 
Der  Eisen-  und  Mangangehalt  wird  in  Spalten  und  Mulden  nieder- 
gelegt, so  entstunden  die  Erzgänge  von  Bulach,  von  Neuenbürg, 
daher  auch  die  P^t  udoiaorphosen  von  Brauneisen  nach  Spatheisen- 
stein,  denn  als  Karbonat  wurde  das  Eisen  weggeführt.  Selbst 
Gneisse  und  Granite  werden  von  kohlensauren  Wassern  angegriffen, 
es  entstehen  Karbonate,  welche  das  Wasser  sammt  einem  Theil  der 
Kieselsaure  entführt.   Als  Rflckstand  bl^ht  nur  kieselsaure  Thon- 
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erde  (11^  AI«  Sis  Os  -\-  Ih  0)  oder  K  a  o  I  i  u ,  so  in  Scbramberg, 
wo  die  Porcellanfabrikation  diesen  wertlivoUeu  Stotf  verarbeitet. 
Dann  im  Buut Sandstein  werden  die  feldspathbaltigen  Bindemittel  in 
Kaolin  verwandelt,  bo  auf  den  Hochflächen  and  Rücken  der  Berg- 
zflge,  in  Folge  dessen  können  die  Wasser  nicht  mehr  dorchdringen 
und  es  bilden  sich  die  gewölbten  Hochmoore,  die  ,,br&nnen^'  und 
„todten  Seeen'^  wie  auf  der  Hornisgrimle  uud  anderen  ..Oden  Griu- 
den".  Selbst  wasserführende  Thons  cbichten  werden  schliess- 
lich ausgelangt  und  weggeführt,  in  Folge  dessen  rutscht  das  Ge- 
birge, es  stürzen  die  Sandsteine,  daher  die  Erscheinung  von  Felsea- 
meeren  im  Bunten  Sandstein.  Am  grossartigsten  werden  aber  non 
Kalke,  Dolomite,  Gipse  und  Steinsalze  ausgelaugt,  zuerst  entstehen 
nur  Röhrchtn  und  Kanäle,  das  sind  die  Kalkschlotten  im  Gips, 
auch  Gipsorgelu  genannt:  17  bis  30  m  lauge  Röhren,  neben 
und  untereinander  liegend;  so  der  Zug  von  Wimmelburg  bei  Eis* 
leben,  im  Kittelstbal  bei  Eisenach,  MlLstricbt;  fängt  sich  darin  der 
Wind,  so  tönen  sie.  Die  Auslaugung  schreitet  aber  weiter  fort; 
so  entstehen  Uublungen,  welche  ju  im  Kalkgebirge  niabsenweise  vor- 
kommen. Stürzen  dieselben  ein,  so  bilden  i^ich  au  der  Obertlache 
Erdtrichter  und  Löcher;  so  bekanntlich  im  Gebiet  des 
Muschelkalks  und  auf  der  Alb  da  und  dort.  Daraus  erklären  sich 
Yersenkungen  ganzer  Formationsglieder,  wie  namentlich  in  der 
Anh}  driigruppe.  Welche  Massen  ausgelangt  werden,  können  folgende 
Zahlen  beweisen: 


Mül.  Kgr. 


;  ein  Würfel  spec. 
von  dei  Kaute  öew. 


schw&b.  Alb  pr.  Jahr    159,°^^  oder 

Kauubtalt  . 
Karlsbader  Sprudel 


Lenk  Lorenzquelle 
Wildbad    .    .  , 
Liebenzell  .    .  . 


30  

,  12,5  

;  ö,5Glaubersalz,  2,oNa- 
<  trinmkarbonat,  ^iKal- 
i  ciumkarbonat,  2  Koch- 
,  salz, Fluorkalcinm U.A. 

4  Gips  

0,2o285ö  .  .  .  . 
I  0^19345     •    .    ,  . 


40  m. 

21  m. 
17,225  m. 


2,5 


12  m. 
4,7  m. 
4  m. 
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Die  MineralqueUen  in  der  UmgebuDg  des  Laacher  Sees  kOnntßa 
in  1000  Jahren  ein  Eisenockerlager  m  mächtig  Aber  euie  Fl&che 
von  6,86  QKm  faerschatten. 

Damit  ist  schon  eine  Wirkung  der  a uf  Ij a u e uden  Thätig- 
keit  der  Qaellwasser  erwähnt:  Die  meisten  Wasser  fahren 
die  von  ihnen  gelösten  Stoffe  dem  Meere  zn,  anf  dessen  Boden 
ond  an  dessen  Gestaden  immer  Nenbildongen  vor  sich  gehen ;  andere 
gelangen  in  heisser  Gegend,  so  namentlich  in  den  Wüsten  Asiens 
uüd  Afrikas  uur  bis  zu  einem  Sammelbecken,  das  wegen  des  Ueber- 
schosses  der  Verdunstung  Uber  die  Wasserzufubr  weiter  keinen  Ab- 
flnss  hat,  hier  in  den  Reliktenseen  wird  nnn  der  mineralische 
Stoff  theils  verdichtet,  thdls  niedergeschlagen:  so  Gips,  Bittersalz 
nnd  Steinsalz  in  den  Strandseeen  des  Kaspiscben  Meers,  weiter  in 
dem  Kranz  von  Sef'en .  der  dieses  Meer  iia  N.-W.  umschliesst, 
im  todteu  Meer,  welches  sein  Salz  und  seinen  Gips  aus  der  For- 
mation der  Kreide  bezieht,  insbesondere  aus  den  schon  oben  ge- 
nannten Hamm&m  Tabarg^  im  Westen  des  Sees  von  Tiberias;  Na- 
tronsalze nemlich  neben  den  vorherrschenden  Karbonaten  Soda, 
Trona,  Gaylussit,  auch  das  Sulfat  ond  Kochsalz  findet  man  bis  zn 
34  **/oo  in  den  Wassernder  Xatronseen  in  Uutenigypten,  Ober- 
äg>i)ten,  Fezzan,  Ungarn,  Persien,  Indien,  Tibet,  Mexico,  Venezuela, 
Laacher  See;  Borax  oder  Tinkai  scheiden  die  Boraxseen  ans  in 
Tibet,  Nepal,  Persien,  Kalifornien,  Nevada.  Von  Schlagintweit  traf 
im  Pogathal  in  der  Landschaft  Ladik  Scbwefelthermen  von  72<^, 
wel(  hc  7  ra  hohe  Kegel  von  Quellentuff,  bestehend  in  IJunix  und 
eisenhaltigen  Xhonen,  aufgeschüttet  haben;  am  Fuss  derselben  dehnt 
sich  ein  Boraxfeld  von  3000  m  Länge  und  460  m  Breite  aus. 

Sehr  httnfig  tragen  indessen  die  Wasser  ihren  mineralischen 
Gehalt  nicht  so  weit  fort,  sondm  setzen  ihn  schon  weiter  oben 
ab.  liedingungen ,  welche  diesen  Quellenabsatz  begfinstigen,  sind: 
hoher  Mineralgehalt,  Vmlun.^tung  von  Wasser,  Abgabe  der  in 
freiem  Zustand  gelösten  Kohlensäure,  Ausfüllung.  Diese  Nieder- 
schläge nennt  man  Tnffe,  bei  kristallinischem  Habitus  Sinter. 
Hierher  gehören  nnn: 

Ausscbeidnngen  von  Kieselsäure  in  Gestalt  von  Kiesel- 
sinter und  Kieseiguhr  an  den  meisten  heisseu  (^'uelleu ,  so 
auf  Island,  ^icuseeland,  im  Val  dos  Furuos  auf  den  Azoren,  in 
Italien; 

Corr«ip.'Bl.  18S8»  It  A  12.  85 
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Aasecheidnng  von  Steinsalz:  die  Qoelle  Aidipso  auf 

Euboa  bedeckt  eine  Strecke  von  2  km  mit  einer  Salzkruste ; 

Ausscheidung  v  o  n  Eis  en  o  xy  d  Ii  y  d  r  at:  aus  den  Quellen 
am  Eaacbersee  und  ihren  Absätzen  wird  Eisen  gewonnen ;  die  Soole 
Nensalzwerk  in  Westfalen  setzt  im  Jahr  17  Cnb.Met.  Eisenoiqrd- 
hydrat  ab ;  auf  die  gleidie  Weise  bildeten  sieh  die  Lager  von  Snmpf- 
oder  Morasterz ;  bekannt  Ist,  dass  auch  ans  den  Berger 'und  Cannstatter 
Quellen  Flocken  von  Eisenoxydliydrat  sich  aubscliciil'  n. 

Schwefel  findet  sich  bis  zu  dO^lo  in  dem  w  is^eu  Schlamm, 
welchen  Schwefelquellen  niederschlagen,  so  in  Weübach,  Aachen, 
Eilsen  (Lippe*Sehaumburg),  Luchon  und  Ax  Pyren&en,  Ofen,  Aix 
(spr.  ,,Ähß**)  in  Savoyen;  altere  Bildungen  dieser  Art  nnd  die 
galizischen  und  siciliauischen  Schwefellafxer. 

Gipse  bilden  sich  aus  dem  Kaik  an  den  Wftnden  der  Bad- 
kabinete  von  Aix  in  Savoyen,  wo  die  Badetücher  in  Folge  der 
Schwefels&ure  in  kurzem  brüchig  werden ;  aus  den  Schwefelkiesen  der 
Lettenkohle  (Gaildorf)  bilden  sich  Vitriole  nnd  in  Verbindung  mit 
Ealciumkarbonat  Gipse,  nebenbei  Glaubersalz,  Bittersalz,  Alaun. 

Am  luuitigsten  trifi't  man  indess  Kalktuffbiidungen:  Die 
Quelle  zu  St.  Allyre  bei  Clermont-Ferrand  (Auvergoe)  hat  ihr 
Bett  um  70 — 80  m  erhöht  und  lauft  auf  hohem  Danmi,  de  hat 
aber  den  Baeh,  in  den  sie  mflndet,  dne  4  m  breite  und  ebenso 
dicke  Broeke  gebaut,  dies^be  wird  in  eine  Hatte  geleitet,  wo  ver* 
steinert  wird,  ebenso  \vud  zu  s.  L  ilijipu  im  südlichen  Toskana  eine 
Quelle  zur  Herstellung  von  lieiieis  benützt.  Bei  Erzerum  führt 
ebenfialls  eine  natürliche  Tuffbrücke  über  einen  Fluss.  Wer  kennt 
weiter  nicht  die  100  m  m&chtigen  Travertinbüdungen  des  Anio  bei 
Tivoli,  wo  ebenfiUIs  Versteinerungen  hergestellt  werden,  die  oonfetii 
di  Tivoli,  die  Ealktu£fe  der  Erms  im  Seeburger  Thal,  solche  im 
Honauer  Thal,  im  Bärentbai  bei  Kusplingeu,  dann  wieder  im 
Muschelkalk,  z.  ß.  bei  Niederstetten.-' 

Ja  mannichfaltig  ist  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Quellen,  mannichfaltig  aber  auch  ihre  geologische  Wirkung  nnd  wir 
verstehen  die  Erschwungen  Uterer  Formationen,  die  durch  Sedi- 
mente entstunden,  um  so  besser,  je  mehr  wir  über  die  chemischea 
Verhältnisse  der  Quellwasser  Aufschluss  erhalten. 
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LXIII.  ProtokoQ  der  allgem.  ReaUehrerversammlimg 

am  15.  Hai  1883. 

Auch  heuer  fand  am  Ptincfstdienstag  die  allgemeine  lieallehrer- 
versanmiluug  iu  Stuttgart  statt ,  wozu  die  Liederkranzgesellschaft, 
wie  in  froheren  Jahren,  die  B&umücbkeiten  der  LiederhaUe  in  freund- 
lichster W^se  zur  YerfDgang  gestellt  hatte.  Um  10  Uhr  eröfihete 
Ben  Oherstndienrath  Gflnzler  die  Versamnihmg,  welche  durch  den 
hohen  Besuch  vou  Sr.  Exe.  dem  Herrn  Kultusminister  Dr.  von 
Gessler,  deu  Herren  Direktor  von  Bockshammer  und  Oberstudienrath 
¥on  Henzler  beehrt  wurde. 

In  seinen  einleitenden  Worten  begrOsste  der  Vorsitzende  die 
Anwesenden  und  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  diesjährigen  Yerhand- 
lungen  bin,  die  auch  in  dem  zahlreichen  Besuch  zum  Ausdruck 
komme,  bodanu  machte  er  die  Mittheiluug,  da^s  vun  iierrn  Ober- 
regierungsrath von  Gaupp  eine  Einladung  zum  Besuch  der  elektro- 
technischen Ausstellung  in  der  Contralstelle  eingelaufen  sei,  weiter 
erwähnte  er,  dass  im  Sitzungssaale  Herr  Oberrealiehrer  Fritz  eine 
Sammlung  von  Petrefakten  der  sehw&bischen  Formationen,  Mechaniker 
Lufit  Beisszeuge  verschiedener  Qualität  aufgestellt  habe. 

Im  Anschlubb  hieran  theilte  Rektor  Oelschläger  mit,  dass  uucii 
Herr  Orgelbauer  und  Elektrotechniker  Weigle  zum  Besuche  beiner 
Werkstfttte  einlade.  Derselbe  wurde  auf  3^«  Uhr,  jener  der  Centrai* 
stdle  auf  4  Uhr  feetgesetzt 

Naehdem  Oberstudienrath  GOnzler  den  Vorsitz  seinem  Mit- 
vui bland  Rektor  Dr.  Ramsler  (Tübiagen)  übergeben  hatte,  stellte 
letzterer  in  Uebereiustimmuog  mit  der  Versaminluntr  Punkt  2  der 
Tagesordnung  an  die  Spitze  und  ertheilte  Rektor  Dr.  Bücheler 
(BOrgerschnle  Stuttgart)  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  „Worte  der 
Erinnerung  an  Oberstudienrath  Otto  von  Fisdier*^  (ist  in  extenso 
im  Oorrespondenzblatt  erschienen).  Nachdem  der  Redner  geschlossen, 
daukt  der  Vorsitzende  demselben  für  seine  vou  Herzen  kommenden 
Worte,  und  enuuert  sodann  an  die  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres 
dahingeschiedenen  verdienten  Eealschulmftnner :  an  Oberstudienrath 
Dr.  von  Nagel,  Rektor  Eitel  von  Göppingen,  Rektor  Daiber  von 
Cannstatt,  Rektor  Schwenk  von  Ludwigsburg  u,  s.  w. 

Zum  Zeichen  des  ehrenden  Andenkens  an  die  Verstorbenen 
erheben  sich  die  Versammelten  von  ihren  Sitzen. 

35* 
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Nun  kommt  der  Antrag  Leuze,  Bildung  von  Sektionen  be- 
trefiend,  zur  Behandlung.  Zun&chst  erhält  Rektor  Dr.  Bachelor 
als  Vorsitzender  der  Kommission  das  Wort  zum  Vortrag  des  tob 
dieser  verfaasten  Berichts.  Rektor  Br.  Ramsler  ergreift  hieraaf  das 
Wort.  Er  weist  anf  die  Tragweite  des  Antrags  hin,  verhehlt  sein 
Bedenken  gegen  denselben  nicht,  findet  aber  doch,  dass  derselbe 
—  richtif?  in's  T.eben  jzeführt  —  die  Versaminlungon  fördern  kann. 
Beallehrer  Münzenmaier  (Balingeu)  erkennt  ebenlails  an,  dass  Schäden 
und  Mängel  Torhanden  siad,  h&lt  aber  Sektionssitznsgen  nicht  far  ein 
passendesMittel  zur  Abhilfe,  er  könnte  sich  höchstens  damit  einTerstanden 
erkl&ren,  dass  das  eine  Jahr  eine  mathemathisch  naturwissenschaftliche 
Sektionssitzung,  das  andere  Jaiic  eine  sprachlich-historische  stattfinde. 

iiektor  Müller  (Esslingeu)  glaubt  nicht,  dass  durch  den  Antrag 
Leuze  die  Schäden  durchgreifend  abgestellt  werden,  ist  der  Ansicht, 
dass  der  Ortswechsel  der  Versammlung  anf  dieselbe  belebend  ein- 
wirken wQrde,  weil  dann  mehr  Mitglieder  Theil  nehmen  mflssten 
oder  wenigstens  könnten.  Er  macht  den  Vorschlag,  2  Jahre  in 
Stuttgart  zu  tagen,  im  3.  Juhi  an  einem  andern  Ort.  Den  Haupt- 
übelstand  tindet  er  aber  in  dem  Mangel  an  eiu^m  festen  Programm, 
woraus  die  Unmöglichkeit  entstehe,  sich  anf  die  Sitzungen  vorzu* 
bereiten.  Er  erldftrt  sich  aber,  da  er  ans  dem  Eommissionsberichte 
die  Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  das  Plenum  nicht  geschftdigt 
werde,  im  Sinne  Mttuzenmaiers  für  Sektionen.  Professor  Lenze 
(Stuttirartl  findet,  dass  gegen  seinen  Antrag  keine  wirklichen  Ein- 
wendungen gemacht  worden  seien  und  führt  au.  dass  auch  bei  den 
Yersammlungen  der  Lehrer  des  Oberlandes  und  Bayerns,  ebenso  bei 
den  Naturforseherversammlungen  Sektionssitzungen  abgehalten  werden. 
OberreaUehrer  Maurer  (Kirchheim)  schliesst  sich  dem  Kommissions* 
bericht  in  allem  an,  wotern  die  Hauptversammlung  nicht  verkürzt 
werde.  OberreaUehrer  Hagele  (Aalen)  macht  den  Vorschlag,  die^ 
Plenarversammlungen  vor  den  Sektionssitz uiigen  statttinden  zu  lassen. 
Rektor  Maier  (Biberach)  ist  der  Ansicht,  dass  die  ReallehrerTer- 
Sammlung  kttnftig  wie  bisher  abgehalten  werden  solle,  dass  also  auch 
fernerhin  wissenschaftliche  Vortrüge  vor  das  Plenum  kommen;  es 
sei  dies  im  Interesse  der  Bedeutung  der  Plenarversamnilung  dringend 
zu  wünschen.  Weiter  ist  er  der  Ansicht,  man  solle  nur  in  Ausnahme- 
fällen beide  Sektionen  gleichzeitig  tagen  lassen.  ^lünzenmaier  glaubt, 
dass  im  Plenum  daraber  entschieden  werden  solle,  was  vor  diesea 
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und  was  vor  die  Sektionen  trehöre.  Hiemit  erklärt  sich  Rektor 
Dr.  Bücheler  ebenfalls  eiuversUudea.  Da  sich  keine  weiteren  Redner 
meldea,  bringt  der  Vorsitzende  folgende  Fragen  snr  Abstimmung: 

1)  Ist  die  Yersammlang  der  Ansicht,  dass  flberhanpt  Sektions- 
sitsungen  abgebalten  werden  sollen? 

2)  Will  die  N'ersamiiiUiiig,  dass  zwei  Sektioneu  gcUtunt  neben 
einander  und  vor  dem  Pleuum  tagen,  von  8  Uhr  bis  etwa  Uhr? 

Die  erste  Frage  wird  mit  grosser  Majorität,  die  zweite  mit 
65  gegen  55  Stimmen  bejaht,  womit  also  der  Antrag  Lenze  an- 
genommen ist  Es  wird  nnn  znr  Wahl  der  Vereins-  nnd  der 
Sektionsvorst&nde  geschritten. 

Das  seitherige  Vorstandsmitglied  Oberstudienrath  Günzler  bittet, 
bei  der  Wahl  von  seiner  Person  Abstand  zu  nehmen,  da  er  durch 
sein  jetziges  Amt  vollständig  in  Anspruch  genommen  sei.  Er 
empfiehlt  die  Rflckkehr  zu  einem  Sköpfigen  Vorstand  und  schlägt 
Dr.  Ramsler,  Dr.  Böhlen  nnd  Dr.  Bflcfaeler  in  denselben  vor. 
Rektor  Dr.  Böklen  lehnt  ab.  Hieraaf  schlägt  Professor  Wiest 
ßektor  Müller  von  F^lingeu  vor,  was  von  Oberstudienrath  Günzler 
unterstützt  wird.  Die  Versamiuluug  ist  mit  dem  Vorschlag,  den 
Sköpfigen  Vorstand  betreffend,  einverstanden  und  wählt  durch  Akkla- 
mation Ramsler,  HttUer  und  Bflcheler.  Dieselben  danken  fOn  das 
Vertrauen  der  Versammlung.  Zu  Sektionsvorstftnden  werden  ge- 
wählt: Rektor  Dr.  Biikli  n  lur  die  mathematisch  uaturwisaeübciiait- 
üche  Sektion,  Kektor  Maier  für  die  sprachlich-historische. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  nun  Rektor  Dr.  Böklen  dm  Wort  zu 
seinem  angekündigten  Vortrag  „Ueberbardung  der  Schaler  und 
Revision  des  Lehrplans^S  Derselbe  bemerkt,  dass  er  sich  der  vor- 
gerückten Zeit  wegen  auf  das  Notbwendigste  beschränke,  und  thdlt 
zu  besserem  Verst  ludrüss  seines  Vorüags  eine  grössere  Anzahl  re- 
vidirter  Lehrplane  aus.  Die  Klagen  über  die  Ueberbürdung  seien 
zwar  hauptsächlich  gegen  die  Gymnasien  gerichtet ;  es  werde  jedoch 
nicht  unpassend  sein,  wenn  diese  Frage  auch  von  den  Beallehrern 
besprochen  werde.  Seine  Ansichten  und  Hittheilungen  gehen  aus 
eigtucr  Ei  tuhi  uu!^  hervor  ;  Gesundheitspflege  und  Methode  lasse  er 
zunächst  unberücksichtigt.  Er  gehe  aus  vom  Erlass  vom  i.  Dezember 
1854.  Derselbe  schreibe  vor,  an  Schultageu  sollen  für  8 — 11jährige 
Schaler  1 — l^s  Stunden  Arbeitszeit,  an  freien  Nachmittagen  8 — 4 
Stunden,  für  I1^14jährige  Schüler  2,   reep.    3—4  Stunden 
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nicht  überschrittou  werden.  Nach  diesem  Erlass  würde  die  wöchent- 
liche Arbeitszeit  8—14  Stunden  betragen.  Im  Jahre  1855  sei 
die  untere  Grenze  auf  7  Stunden  rediizirt  worden;  es  entstehe 
nitn  die  Frage,  welches  war  der  £rfolg  dieses  Erlasses?  Wahrend 
seiner  SOjfthrigen  Praxis  seien  ihm  hei  8 — 14j&hrigen  Schfllera 
weder  amtliche  noch  ansseramtliche  Klagen  wegen  Ueberhttrdang 
zugekommen.  Sollten  andere  Lehrer  andere  Erfahrungen  gemacht 
haben,  so  würden  sie  wohl  solche  Fälle  betretlen,  in  denen  einzelne 
Lehrer  sich  schwächerer  Schaler  besonders  angenommen  haben;  er 
glaube  aber,  dass  derartige  Klagen  nie  einen  alcnten  Karakter  an- 
genommen haben. 

In  Beziehung  auf  14 — 18j&hrige  Schüler  habe  die  Rektoren- 
konferenz eine  wöchentliche  Arbeitszeit  von  14  —  IG  Stunden  fest- 
gesetzt. Was  nun  die  Realschulen  betreffe,  so  lassen  sich  für  Ver- 
minderung dieser  Zeit  keine  GrQnde  anfahren,  wohl  aber  für  Ver- 
mehrang;  dieselben  liegen  in  der  Verschiedenheit  des  Lehrplans, 
welche  schon  bei  Klasse  V  zn  Tage  tritt.  Ein  wdterer  Grand  sei 
der  fol^'eude.  Ks  sei  aus  dem  Lehrplan  ersichtlicli.  dass  die  Schul- 
zeit in  Klasse  VI  und  ebenso  in  Vll — X«.  33  Stunden,  und  also  mit 
der  Hausarbeit  die  gesammte  wöchentliche  Arbeitszeit  in  Kla&se 
VI  47,  in  Klasse  VII — X  49  Stunden  betrage.  Dieser  geringe 
Unterschied  entspreche  nicht  der  körperlichen  Entwicklang  der  Schiller. 
Weiter  habe  ^ne  von  ihm  angestellte  Untersuchung  eine  häusliche 
Arbeitszeit  von  20 — 35  Stunden  erpeben:  wenn  mau  auch  solchen 
Schülerangaben  keinen  grossen  Werth  beilege,  so  könne  man  doch 
daraus  ersehen,  dass  16  Stunden  den  Oberrealschfllem  nicht  gereicht 
haben,  und  dass  20 — 30  Stunden  nicht  zu  weit  von  der  Wahrheit 
entfernt  seien. 

Ferner  treten  die  meisten  Oberrealschüler  in  das  Polytecbnikam 
Ober,  und  hier  seien,  wie  er  sich  erkundigt  habe,  bei  der  gesteigerten 
Konkarrenz  mindestens  1)  Munden  täglicher  Arbeit  nöthig.  Dies 
seiqp  seine  Gründe  für  Erhöhung  der  Konferenzantrüge.  Endlich 
meine  er,  die  Aufgaben  sollten  so  gestellt  werden,  dass  der  Sonntag 
von  Arbeit  frei  bleibe. 

Ueber  die  Revision  des  Lehrplans  sagt  der  Redner  folgendes. 
Der  jetzige  Lehrplan  rühre  von  187,>  her,  und  gelte  zunächst  für 
lOklassige  Realanstalten,  aber  auch  für  8klassige.  Vor  einem 
halben  Jahre  habe  die  Behörde  an  die  drei  lOklassigen  Anstaltendes 
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Landes  die  Aafforderong  gerichtet,  Vorsebl&ge  zur  Revision  des 

Lehipldus  einzuschicken.  Die  Ansichten  der  3  Lehrerkonvente 
seien  dahin  gegangen,  dass  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Schulen 
Norddeutschlauds  unmöglich  sei,,  da  man  sich  nach  dem  Polytech- 
nikum richten  mOsse.  Ferner  sei  einstimmig  beantragt  worden,  in 
Deutsch,  Französisch  nnd  Englisch  Erhöhung,  in  analytischer  nnd 
deskriptiver  Geometrie  Verminderung  von  je  einer  Stunde  eintreten 
zn  lassen ,  das  Freilmndzeicbueu  zu  beschranken  und  das  Bau- 
zeichnen fallen  zu  lassen  oder  wenigstens  fakultativ  zu  machen. 
Nahezu  einstimmig  sei  eine  Stunde  niedere  Analysis  far  Kl.  X  zu* 
gestanden  worden.  Er  möchte  in  Kl.  IX  statt  3  Stunden  Trigo- 
nometrie nur  2  Stunden  und  dann  in  El.  X  eben&lls  2  Stunden 
angesetzt  haben,  um  Koutinuitilt  zu  erreichen.  Naturgeschichte  fehle 
in  Kl.  IX,  Physik  in  VUI ;  dies  solle  ausgeglichen  werden,  ohne 
dass  eine  Abweichung  von  dem  Lehrplan  der  Sklassigen  Anstalt 
eintrete.  In  Kl.  I — VI  solle  nur  1  Stunde  Singen  angesetzt,  in 
KL  y  3  Stunden  Englisch  eingefahrt,  und  dagegen  Schreiben  und 
Singen  je  nm  1  Stunde  beschrankt  werden. 

Ein  Grund  gegen  die  Einführung  des  Englischen  in  Klasse  V 
sei  namentlich  der,  dass  der  Memorirstoff  der  Klasse  sehr  gross  sei ; 
ein  zweiter,  dass  Geometrie  angefangen  werde.  Diese  Gründe  wolle 
er  nicht  anfechten;  aber  Englisch  sei  eine  Weltsprache,  mehr  als 
Französisch ;  es  scheine  ihm,  dass  dasselbe  fOr  die  Realschulen  an 
Bedeutung  immer  mehr  gewinne.  "Wat>  endlich  die  einklassigen 
Schulen  betreflfe.  so  lassen  sich  unterscheiden:  a)  Realschule  ohne 
YorbereituQgäUQterricht,  b)  Realschule  mit  Yorbereitungsanterricht 
im  Französischen,  c)  Realschule  mit  Elementarschule. 

Die  zweite  Art  solle  5  Jahreskurse  umfossen,  2  Jahre  Vor- 
bereitung und  3  Jahre  Realsdiule;  bei  Schaffung  eines  passenden 
Lehrplans  könne  Uebereinstimmung  m\i  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  der  8-  und  lOklassigen  Realanstaiten  herbeigelührt  werden ; 
eine  solche  Schule  werde  dann  das  Pensum  der  V.  Klasse  absol- 
Viren  können.  Der  Redner  schliesst  mit  dem  anfiuigs  Gesagten, 
dass  dies  nur  seine  eigenen  Er&hrung^  seien,  und  dass,  wenn  die- 
selben Ergänzungen  nnd  Berichtigungen  erfahren  würden,  dies  nur  im 
Interesse  der  Sache  sei.  —  Oberstudieurath  von  Ileuzler  bemerkt  zu 
diesem  Vortrag,  man  habe  die  Ansicht  gehabt,  dass  in  KJ.  I — IV 
von  Ueberbürdung  keine  Rede  sei,  dass  aber  allerdings  in  Kl.  V 
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und  VI  eine  solche  zeitweilig  eintrete.   Um  diesem  Uebelstande 

abzuhelfen,  sei  mau  darauf  gekommen,  bei  der  Aulnahmepruluug 
in  Kl.  VII  die  mehr  gedächtnissmässigeo  Fächer,  Geschichte  und 
Geographie,  auszulassen  und  uur  die  Zeugnisse  in  diesen  Fächern  in 
Bechnnng  zn  ziehen.  Uebrigens  glaabe  er,  dass  die  Bestimmungen 
von  1854  doch  brancihbar  seien.  Er  möchte  andi  darauf  auf* 
merksam  machen,  dass  es  nicht  das  Wesentliche  sei,  die  Arbdtszdt 
in  Summa  zu  bestimmen,  sondern  dass  die  Aufgaben  zweckmässig 
vertbeilt  werden,  so  dass  dieselben  an  einzelnen  Tagen  nicht  zu 
sehr  geh&nft  werden. 

Was  die  zweite  Frage  betreffe,  so  seien  die  jetzt  Sjäbrig.  Er- 
fahrungen fttr  den  im  Jahr  1875  verfassten  Lebrplan  im  allge- 
meiueij  Lmn-tig;  derselbe  sei  aber  doch  noch  verbesserungsfahig. 
In  Norddeutschland  seien  in  neuerer  Zeit  die  entsprechenden  An- 
stalten reorganisirt  worden,  und  dieselben  fordern  uns  zu  einer 
Vergleicbung  heraus.  Die  Lehrer  der  sprachlich-historischen  F&cher 
haben  immer  gehlagt,  ihre  Fächer  stehen  im  Hintergründe,  ond  es 
habe  sich  gezeigt,  dass  für  Französisch  und  Englisch  in  den  Klassen 
IX  und  X  4,  bzw.  2  Stunden  nicht  hinreichen,  wenn  die  Schüler 
die  Literatur  einigermasseu  keuueu  lernen  sollen.  Er  glaube,  dass 
hier  melir  geboten  und  der  Privatfleiss  mehr  angeregt  werden  solle ; 
eine  derartige  Beschäftigung  wftre  für  die  Entwicklung  unserer  Real* 
anstalten  von  grossem  Nutzen.  ^ 

Bezüglich  des  Englischen  glaube  er,  dass  es  der  Erwägung 
Werth  wäre,  ob  nicht  Mittel  und  Wege  gefunden  werden  konnten, 
den  Lehrplan  nach  dieser  Richtung  hin  zu  ändern,  da  in  den  Gy m* 
nasien  SchQlern,  welche  vom  Griechischen  dispenslrt  sind,  schon  in 
Kl.  y  ein  Ersatzunterricht  im  Englischen  gelwten  werde,  und  somit 
die  Realschulen  gegen  diese  Anstalten  zurückbleiben. 

Hierauf  kommt  Prof.  Xeeff  auf  den  von  Rektor  Dr.  Boklen 
schon  berührten  Punkt,  die  Arbeit  am  Sonntag,  zurück.  Er  bittet, 
den  Sonntag  von  Aufgaben  frei  zu  halten,  und  möchte  den  Antrag 
stellen ,  denselben  bei  Berechnung  der  Hansauügaben  ausser  Betracht 
zu  lassCT.  Weiter  stellt  er  die  Bitte,  die  Lehrer  möchten  einmal 
wenigstens  im  Jahre  vor  den  Schülern  aussprechen,  dass  sie  nicht 
wünschen,  dass  der  Sonntagvormittag  zur  Arbeit  benützt  werde. 
Der  Vorsitzende  bringt  diesen  Antrag  zur  Abstimmung;  die  Ver* 
sammlang  nimmt  denselben  beinahe  einstimmig  an. 
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Rektor  Br.  Ramsler  dankt  noch  für  die  rege  Bethdligung,  dankt 

seinem  seitherigen  Mitvorstand  Oberstudienrath  Günzler,  sowie  Sr. 
Ezc.  dem  Herrn  Staatsminister  Dr.  von  Gessler,  den  Herren  Direktor 
Ton  Bockshammer  und  Oberstodieorath  von  Heiuder  f(kr  ihre  fremd- 
liehe  TheUnahme  aa  der  Yenammlong  und  sdüiesst  mit  den  hestea 
Wünschen  für  das  folgende  Jahr,  den  MitgUedern  ein  „Auf  frea-» 
diges  Wiedersehen  1''  zurufend.  Oberstudienrath  Günzler  bemerkt 
hierauf  noch,  dass  nach  den  Beschlüssen  der  Kommission  noch  die 
Gegenstände  zu  bestimmen  seien,  womit  sich  die  nächste  Versamm- 
hiDg  zu  beschäftigen  habe,  schlägt  aber  der  späten  Zeit  wegen 
vor,  Rektor  Dr.  Bölden  möge  im  Laufe  des  Jahres  bezägliche 
Mittheünngen  machen. 


LXIV.  Über  die  Kongruenzsatze. 

Ein  Wort  aus  der  Schulpraxis. 

Im  Schlusshefte  des  Jahrgangs  1882  dieses  Correspondenz- 
biatt*\-  ist  in  dem  sehr  beherzigenswerthen  Vortrai:  von  Professor 
L.  Baur  aber  die  heuristische  Methode  und  Reform  der  Euklid. 
£lem6ntargeometrie  dieser  Reform  warm  das  Wort  geredet  nnd  wer 
wollte  darin  dem  geehrten  Vortragenden  nicht  beipflichten,  dass  wir 
sie  mit  allen  Kräften  in's  Leben  zn  rafen  nns  bemflheo  mflssen,  so- 
bald einmal  die  Gränzen,  innerhalb  deren  aie  sich  halten  muss,  lest- 
gesteckt  sein  werden.  Augenblicklich  sind  wir  aber  noch  nicht  so 
w^t  und  mOssen  nns  mit  dem  bisherigen,  nach  den  Koklidischen 
Prinzipien  aofgebauten  System  der  Geometrie  behelfen,  so  aneh 
namentlich  die  Eongraenzsätze  in  ihrer  eigenthfimlichen  Bedeutung 
ausnutzen.  Diese  Sätze  werden  nach  meinem  Dafürhalten  in  jenem 
Vortrage  übler  behandelt  aU  sie  es  doch  verdienen.  Prof.  Baur 
will  an  ihre  Stelle  das  Prinzip  der  identischen  i£oustruktiou  setzen, 
dodi  fürchte  ich,  es  wird  schwer,  s^nen  Schfllera  gegenäber  damit  zn 
einem  befriedigenden  Besultat  zn  gelangen.  Dieses  Prinzip  wird 
S.  dOO  folgendermassen  ausgesprochen :  „Lassen  sich  gewisse  StUdce 
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nur  auf  einerlei  Art  zasammeinetzen,  so  mflssen  zwei  Fignren,  welche 

beide  diese  Stücke  enthalten,  küiigiuent  sein*'.    Liegt  der  Begriff 
der  Kongruenz  vollständig  in  dem  Vordersatz  darin?  Unmöglich. 
£s  liesse  sich  auf  keinerlei  Weise  deutlich  sagen,  was  man  unter 
der  Kottgraens  zweier  Figuren  Terstehen  soll,  wenn  allein  auf  ihre 
Entstehung  ans  „gewissen  Siflcken^^  Rücksicht  genommen  wird. 
Hier  komme  ich  sogleich  aaf  den  wichtigsten  Punkt.    Der  Begriff 
der  KouL^Tuenz  und  die  Kougruenzsütze;  der  Begriflf  der  Ähnlichkeit 
und  die  Ahulichkeitssätze;  der  Begriff  eines  Lothes  auf  einer  Ebene 
und  der  bekannte  Satz:  Wenn  eine  gerade  Linie  eine  Ebene  so 
schneidet,  dass  sie  auf  zwei  durch  ihren  Schnittpunkt  in  der  Ebene 
gezogenen  Geraden  senkrecht  steht,  so  steht  sie  auf  der  Ebene  senk- 
recht, und  viele  andere  Begriffe  und  die  zugehörigen  Sätze  haben 
die  eigentbümliche  Beziehung  zu  einander,  dass  die  Sätze  die  gerade 
hinreichenden  Merkmale  betonen,  aus  denen  heraus  man  l)ei  den  in 
Bede  stehenden  Figuren  zu  dem  vollen  Begriff,  der  durch  die  Merk- 
male angedeutet  wird,  au&teigen  kann.   Ber  Begriff  des  Goldes  wird 
allein  durch  die  Farbe  und  den  Glanz  des  Goldes  nicht  derart  be- 
stimmt  angedeutet,  dass  mit  dieser  bestimmten  Farbe  und  diesem 
vorhandenen  Glänze  auch  uoLh wendig  auf  das  Vorhandensein  des 
dem  Golde  eigenthümlichen  spezif.  Gewichte  u.  s.  w.  an  dem  in  Rede 
Stehenden  Stoff  geschlossen  werden  darf.    I>er  Begriff  der  Kongruenz 
Yon  Drdecken  verhingt  Übereinstimmung  in  allen  sechs  StAdien, 
nach  Grösse,  Lage  und  Umlaufsrichtung.  Die  Eongruenzsfttze  machen 
auf  diejenigen  Merkmale  aufmerksara,  welche  hinreichen,  um  anch  das 
Vorhandensein  der  (ibngen  als  notbwendig  zu  erkennen.    Sind  nun 
zwei  Dreiecke  aus  zwei  Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel 
konstruirt,  so  entstehen  eben  rltumlich  verschiedene  Dreiecke,  welche 
zudem  in  der  Beihenfolge  der  Stflcke  eine  Anordnung  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  zeigen  können,  und  es  lässt  sich  dem  SchOler  auf 
keine  Weise  eine  Klarheit  darüber  verschaffen,   da  ^  die  dritten 
Seiten  der  beiden  Dreiecke,  und  die  beiden  übrigen  Winkel  paarweis 
einander  gleich  sind,  es  lässt  sich  eben  der  volle  Begriff  der  Kon- 
gruenz auf  die  beiden  Dreiecke  nicht  anwenden,  falls  man  nicht 
das  Prinzip  der  identischen  Konstruktion  zu  einem  Dogma  erheben 
will.    Man  muss  sich  daher  nach  einem  Mittel  umsehen,  die  Ver- 
gleicliung  der  in  Rede  steheudou  Strecken  und  Winkel  zu  bewerk- 
stelligen, der  Strecken  und  Winkel,  welche  aus  der  Konstruktion 
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hervorgegangen  sind.  Hier  bietet  sich  das  bekannte  Deckungsver- 
ffthren  als  das  einzige  derartii^e  Mittel.  Es  ist  also  kein  ,^pures 
Wortgefechtes  hioterdreiD  aoch  die  Koograeiiz  zweier  Dreiecke,  welche 
aus  den  erw&hiiteo  Stftcken  koostniirt  worden  sind,  zu  beweim, 
es  isl  ▼lelmehr  ein  so  nothwendiges  und  wohlberechtigtes  Unter- 
nehmen mit  diesem  Beweise,  dass  die  ideutische  Konstruktion  erst 
zn  einer  solchen  wird ,  nachdem  mau  sich  mit  dem  Beweise  abge- 
funden hat;  er  ist  so  sehr  die  liauptsache  dabei,  dass  es  gewagt 
erscheint,  denselben  mit  dem  „Geschwfttz  eines  Taschenspielers^^ 
auch  nur  entfernt  zn  vergleichen.  Indessen  ist  hiermit  noch  nicht 
alles  abgemacht  und  erschöpft.  Wir  betrachten  die  Kongruenzs&tze 
als  das  natürliche  Hfllfsmittel  zu  einer  methodischen  Behandlung 
eincb  ganzen  Gebietes  der  Planimetrie.  Sie  sind  eben  nichts  weiter 
als  Werkzeuge,  die  in  sich  selbst  kaam  einen  sclbstständigen  und 
eigenth&mlichen  Werth  haben,  wenigstens  nicht  far  den  Schaler. 
IMese  methodische  Behandlung  gipfelt  in  der  Yergleichnng  identischer 
Figuren,  welche,  wie  es  bei  der  elementaren  Planimetrie  eben  nicht 
anders  ist,  eine  beliebige  Lage  zu  einander  haben.  Eine  solche 
VergleichuQg  ist  nur  daoo  möglich,  wenn  genaue  und  sicliere  Merk> 
male  an  den  Figuren  ausfindig  gemacht  werden  können,  welche  auf 
die  Identität,  abgesehen  von  der  Lage  in  der  Ebene,  hinweisen. 
(Dabei  werden  die  Figuren  in  der  Ebene  beweglich  gedacht.)  Solche 
Merkmale  werden  durch  die  Ilauptkonu'rueazsiltze  in  genügender 
Anzahl  angegeben,  sie  belehren  uns  darüber,  ob  wir  das  antregebene 
Prinzip  mit  Erfolg  werden  anwenden  könueo,  um  neue  geometrische 
Wahrheiten  zu  finden.  Sie  geboren  also  so  recht  in  einen  acht 
heuristischett  Unterricht  hinein  und  können  auf  der  ersten  Stufe 
durch  nichts  ersetzt  werden.  Denn  es  handelt  sich  ja  um  die  Eigen- 
schaften völlig  fertiger  Figuren,  nicht  um  Konstruktionsauigaben.  Dem 
Schüler  muss  diese  methodische  Bedeutung  der  Kongruenzsüitze  auf 
das  angelegentlichste  klar  gemacht  werden,  indem  man  ihn  immer 
wieder  auf  das  eigentliche  Prinzip,  das  der  Yergleichnng  identischer 
Figuren  hinzuweisen  hat,  dem  sp&ter  andere  methodische  Prinzipien 
zur  Seite  treten  werden. 

Es  sei  gestattet,  hiebei  noch  auf  die  Symmetrielehre  einen  Blick 
zu  werfen.  Tubedingt  stimmen  wir  dem  Herrn  Prof.  Baur  darin 
m,  dass  die  Vernachlässigung  derselben  ein  Schaden  unserer  Schul- 
mathmnatik  ist,  der  sich  schon  bei  der  Behandlung  der  Stereometrie 
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bciuiig  scbwer  straft.  Die  Kongruenzsätze  bieten  aber  gerade  für 
die  zeitige  Beachtung  der  Symmetrie  eiiieu  ausgezeicimeteu  Anhalt, 
weuu  man  nur  daran  festhält,  dass  eine  Figur  sich  nicht  selbst- 
st&ndig  ans  der  £bene,  in  wdcher  sie  liegt,  heransheben  Iftsst  Dann 
reicht  des  Deckongsverfahren  nicht  für  alle  Dreiecke,  die  sonst  hin- 
reichend übereinstimmen ,  aus,  um  die  völlige  Übereinstimmung  zu 
beweisen  und  man  erkeimt,  dass  den  Kongruenzsätzen  noch  die  vier 
entsprechenden  Syminetriesatze  gegeufibergesteUt  werden  müssen.  Man 
gewinnt  so  leicht  den  Übergang  zu  Figuren,  welche  in  centrisch- 
symmetrische  Lage,  und  solche,  w^che  in  axial-symmetrische  Lage 
gebracht  werden  können,  ohne  dass  sie  die  Ebene,  in  der  sie  liegen, 
verlassen,  eine  Betrachtungsweise,  die  sich  für  die  Kugelgeometrie 
als  besonders  fruchtbar  herausstellt. 

Aus  aUedem  orgibt  sich,  dass  die  Kongruenzsfttze,  namentlich 
in  Verbindung  mit  den  entsprechenden  Symmetriesfttzen  ein  ausser- 
ordentlich werthvolles  HfllfiBmittel  des  methodisch  sorgfUtig  geregelten 
rnterrichts  sein  könneu  und  dass  ihre  Ersetzung  allein  durch  das 
Trinzip  der  ideutisciicu  Konstruktion  namentlich  für  den  Fall,  wo 
an  fertigen  Figuren  gearbeitet  werden  soll,  auf  erhebliche  Schwierig- 
keiten Stessen  dürfte.  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Kramer, 

Halle  a.  d.  Saale. 


LXV.  Über  die  Abrandung  geographischer  Zahlext 

Einen  schwierigeu  Punkt  iu  dem  geographiaclieu  Unterricht 
biklni  (iie  statistischen  Zahlen.  Es  ist  doch  nicht  genug,  dass  die 
Zahlen  in  dem  Leitfaden  der  Schaler  stehen,  denn  dieser  soll  we* 
nigstens  in  erster  Linie  kein  Nachschlagebucfa  sein,  sondern  ein 
Lembuch,  dessen  Stoff  der  Schüler  sich,  wenn  auch  mit  Auswahl, 
einprägen  kann.  Daraus  ergibt  sich  sogleich ,  dass  das  ungeheure 
Zahlenmaienal  der  Geographie  im  Leitfaden  auf  ein  sehr  massiges 
Pensum  beschränkt  werden  muss,  sodann  aber  auch,  dass  bei  den 
meisten  Zahlen  (seien  es  die  der  Q.-M.  oder  Km.  oder  der  Ein- 
wohner) eine  passende  Abkürzung  vorzunehmen  ist   Wählen  wir 
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2.  B.  das  Königreich  Preussen  mit  6325  Q.-M.  oder  348258 
qkm.  nnd  27279111  Einwohner.  Kein  Schüler  kaun  solche  Zahlen 
in  grösserer  Menge  lerneD,  ja  die  Kiupriigung  der  genauen  Ein- 
wohnerzahlen wäre  sogar  Terlorne  Mähe,  da  dieselben  in  beständigem 
Weebsel  begriffen  sind.  Wir  werden  also  Abmndongen  vornehmen 
mOssen.  Aber  da  erhebt  sich  sogleich  die  schwierige  Frage:  wi» 
weit  dürfen  die  Abrunduugcn  gelieuV  Bei  der  Verhandlung  dariiber 
dürfte  es  sich  bald  herausätellen ,  dass  fast  jeder  auf  eine  andere 
Weise  abzurunden  wünscht.  Die  oben  erwähnten  Zalüen  können 
z,  B.  anf  folgende  Weise  abgeraadet  werden: 

6800  Q.-M.,  848300  qkm.,  27280000  Einwohner 
6000  348000     „  27300000 

(5ÜUÜ  „  350000  „  27  Mill.  „ 
Bei  der  Wahl  zwischen  diesen  Zahlen  wird  sicher  jeder  davou 
ansgehen,  ob  ihm  der  bertthrte  Gegenstand  näher  oder  femer  liegt. 
Der  Preusse  wird  die  genaneren  Zahlen  vorziehen,  während  der  Nicht- 
prensse  sich  mit  den  stärker  abgerundeten  begnttgt.  Daher  muss 
entweder  jeder  Lehrer  selbst  die  Abrandung  so  vornehmen,  wie  er 
sie  braucht  oder  der  lieitfaden  muss  einen  gewissen  Spielraum 
lassen,  indem  er  obige  Zahlen  so  angibt:  Königreich  Preussen 
6800  Qu.-M.,  348300  qkm,  27280  MilL  Einwohner. 

Weniger  Schwierigkdten  dflrfiten  die  grosseren  Grenzen,  wie 
die  Erdtheile,  machen.   Setzen  wir  fär 

Aui>tralien      9  Mill.  qkm.,       4  JMill.  Einwohner 
Europa       10    „       „      300    „  „ 
Afrika        30    „       „      200    „  „ 
Amerika     42    „      „      100    „  „ 
Asien        45    „       „      800    „  „ 
Festland    136    „  1400 
so  dürfte  dies  so  ziemlich  für  alle  Schüler  genügen  und  es  wäre 
damit  zugleich  der  Beweis  geliefert,  dass  die  gefürchteten  ellenlangen 
Em.  und  qkm.-Zablen  ohne  Schaden  umgangen  werden  können. 
Einige  haben  —  zum  Zweck  der  Abkürzung  —  vorgeschlagen,  daa 
Qnadratmyriameter  ä  100  qkm.  anzuwenden.   Allein  es  Ist  zu  be- 
fürchtiii,  dass  wir  bei  Annahme  dieses  Vorschlages  1)  eine  neue 
Last  bekommen,  eben  das  Qnadratmyriameter  und  2)  die  alte  Last 
das  ([km.,  daneben  doch  nicht  los  werden. 

In  Beziehung  auf  die  Zusanunenstellung  in  Tabellen,  wie  sie 
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der  Sobreibdr  dieses  der  19.  A.  von  Piltz'  Ldtfaden  angehiüigt  hat, 

ist  uocb  ein  Funkt  zu  erwähnen. 

Um  die  Überschrift  (den  ,,Kopi  ■)  Millionen  (ikin.  durch- 
weg beibehaltoQ  za  können,  kommea  bei  einzelnen  Staaten  Brache 
Yor,  z.  B.  Montenegro  =s  0,010  MUL  qkm.  Allein  der  Lehrer 
\nrd  diese  Zahl  seinen  Scbfllem  schnell  mundgerecht  machen,  wenn 
er  sie  anweist,  sie  so  za  lesen:  10  Tausend  qkm.  u.  a. 

Eine  weitere  Frage  betrifft  die  Einwohnerzahlen  der  St&dte. 
Auch  hier  wird  der  SchQler  von  deu  ihn  naher  bertihreuden  Städten 
genaueres  wissen  sollen  als  von  anderen.  Desshalb  sind  im  Anhange 
zu  Patz  die  Städte  im  allgemeinen  blos  bis  auf  100000  Einwohner 
herab  angegeben,  diejenigen  des  deutschen  Büches  und  österraeha 
aber  bis  auf  50000  Einwohner  herab.  Im  Texte  des  Buches  da- 
gegen sind  die  Stüdte  von  weniger  als  100000  EiiiWülinern  mit 
keiner  Zahl  versehen ;  um  aber  gleichwohl  noch  ein  Unterscheidungs- 
merkmal hineinzubringen,  wurden  die  Städte  von  mehr  als  50000 
Einwohnern  durch  K  anzleischr if  t  hermgehoben,  so dass  der  Leeer 
dieselben  von  den  St&dten  unter  50000  leicht  unterscheiden  kann. 

Die  Ilühenzahlen  (iu  Bieter)  siuJ  m  i'ulz  uitiiit  uhne  Abiamlung 
angegeben,  hauptsächli'-li  desshalb,  um  die  genaue  Vergleichung  der 
Höhen  zu  ermöglichen.  Will  der  Lehrer  einzelne  derselben  lernen 
lassen,  so  rundet  er  sie  auf  Zehner  oder  Hundert«:  ab. 

Zum  Schlüsse  erlaubt  sich  Schreiber  dies,  die  Leser  unseres 
Blattes  auf  eine  kleine  interessante  Abhandlung  aufinerksam  zu 
machen,  die  sich  in  einer  Zeitschritt  findet,  welche  manchem  viel- 
leicht nicht  bekannt  ist.  Es  ist  dies  eine  Abhandlung  von  E.  Hammer 
(am  Polytechnikum  in  Stuttgart):  üeber  die  orographische  Ge- 
staltung Worttembergs  und  sdnen  geologischen  Bau,  in  Kettiera 
Zeitschrift  fOr  Wissenschaftliche  Geographie  B.  m  (1882)  H.  3  und  4. 
Der  Verfasser  behandelt  da  unser  Land  ganz  in  der  Art  wie  eiu>t 
Schwarz  in  seiner:  Reinen  natürlichen  Geographie  von  \V ürLleiübt^rg, 
indem  er  die  Bodenformen  der  verschiedenen  Landestheile  im  Zu- 
sammenhang mit  ihrer  orographischen  und  geologischen  Gestaltung 
auf  eine*  äusserst  anziehende  Weise  vor  unserem  Auge  vorUberfdhrt. 

F.  Behr. 

AniD.  der  Red.  Der  qMym.  dürfte  doch  zweck mttttsigor  sein  ftle  der  qkm.« 
da  dasselbe  —  annähernd  =s  2  Q.>M*  — ,  leicht  die  Keduktion  anf  Q.-M.  sn- 
iKset.   Dies  Zurüekführen  anf  qkm.  iai  gewies  keine  neue  Last. 


Digitized  by  Google 


'  LXYL  F6tseker:  Uber  d.Yerwaikdiaiiguuremperiod.Dei6iiualbrücbe.  5X1 


LXVI,  Über  die  Verwandlung  nnreinperiodischer 
Dezimalbrüche  in  gemeine  Brilelie. 

Von  du  sein  Kapitel  ündet  maa  in  der  Fischerscheu  Becheu- 
grammatik  pg.  143,  Beispiel  c.) 

0,2333  .  .  .  =  0,2       0,033  .  .  .  =  ^  -|-  ^ 


30 


ao       30  30 

B^piel  g.) 

0,5288  .  .  .  =  0,52  +  0,0088  ...=--  -f- 


25   '  225 
_  117        2   _  iie 

225         225  225 

Desgleichen  pg.  247,  Beispiel  e.) 

0,32785785  .  .  .  =  0,32  -J-  0,00785  .  .  . 

32     .  785 

=  — -  +    etc. 

100  ^  90900 

Dieselbe  Art  ytm  Lösung  lial  Stockmayer  in  seinon  Scfalüssel 

zum  m.  Bäudcheii,  pg.  84. 

Neben  dieser  Methode  wende  ich  seit  kurzer  Zeit  auch  fol- 
gende an: 

0,2333  .  .  .  =    2  Zehntel 
0,5288  .  .  .  =  52  -  Hnndertstsl 


0,32785785  .  .  .  =  32  --^  „ 


78^ 
999 


was  ausgefOhrt  gibt 
0,233  .  .  . 


0,5288  .  .  . 
0,32785  .  .  . 


2^9_  7 
10  30 

8  785 
52  -  52 

9  476        119  999 


100        900       225  100 
32753 

"  99900' 

Auch  in  andern  mir  bekannten  KechenbUchern  habe  ich  dieses, 
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YieUeicht  aeae  Yerfabren  nicht  gefanden,  und  da  es  sidi  haopi- 
säcbllch  durch  fleine  KQrze  auszeichnet,  so  dflrfte  eine  Veröffent- 
lichuDg  desselben  wohl  gerechtfertigt  sein. 

Geislingen.  Heaiiebrer  Fetseber. 


LXVII.  Stichenbezeichnimg  in  alten  Haudschriften. 

Birt  ,,da8  antike  Bachwesen*^  1882  S.  175  wdss  den  Ge- 
branch,  dass  im  Text  eines  altea  Autors  die  Zeilen  durchgezählt 
nnd  in  regelmässigen  Abständen  auf  dem  Kande  numerirt  waren, 
ans  der  klassischen  Literatur  nur  mit  dem  einen  Codex  Bankenaana 
des  Homer  zü  belegen,  in  welchem  je  der  hundertste  Vers  mit 
seiner  Zahl  versehen  ist,  nnd  aus  der  cbristUchen  mit  eiuem  Exemplar 
des  Deuteronoraion  iu  Mailand.  Unter  den  Zusätzen  S.  505  er- 
wähnt er  soüauu  noch  als  weiteres  Qberans  wichtij^^es  Beispie!  das 
jüngst  von  Schanz  im  Bodieinaus  des  platonischen  Kratylos  und 
Symposion  entdeckte  (Hermes  1881  309  fl).  Dieses  ist  dadorcfa 
interessant,  dass  die  Zahlen  am  Rande  nidit  auf  die  Zeilen  det 
jetzigen  Handschrift,  sondern  auf  die  der  Vorlage  sieh  besiehen  und 
vom  Abschreiber  pflichtgetriiu  mit  herübergenommen  wurden.  Auf  Gmnd 
dieser  Beobachtung  berechnet  Schanz  die  Länge  einer  solchen  Zeile 
auf  rund  35  Buchstaben,  d.  i.  genau  die  Grösse  der  von  Graux, 
Biels,  Birt  und  anderen  auch  far  die  Prosa  gefundenen  Hexa- 
meterzeile. 

Seither  bat  l'uhr  im  Rheinischen  3Iuseum  (37  Dd.  3.  Heft 
1882.  468)  noch  ein  weiteres  Beispiel  beigebracht  für  den  Busiris 
deslsokrates  (im  Codex  Urbinas)  und  Christ  (die  Attikusausgabe 
des  Demosthenes  Manchen  1882)  diese  Xheil-Stichometrie  für 
Demosthenes  am  Codex  Bavariens  studirt. 

Auch  aus  der  biblischen  Literatur  l&sst  sich  diesen  Bdegen 
ein  weiterer,  dazu  viel  umfant^reicherer  und  älterer  beifügen.  In 
der  ältesten  nnd  besten  Uds.  der  griechischen  Bibel,  dem  berühmten 
codex  vaticanus  gr.  1209  findet  sich  hei  5  alttestamentlichen  Bachem 
am  Bande  eine  solche  von  f  100  bis  4^  3500  0  ^ch  erstreckende 
Zeilenbezeichnung,  nemlich  bei  den  4  Bachem  ßseaiXecov  und  dem 

1)  Die  Zahlzeichen  fQr  1000  8ind|^  ,  fOr  8000  \;  für  900  scheint  eine 
eigenihflmliche  Form  des  Sempi  Yerwenclet* 
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des  JesigA.  Die  Abstände  im  Vaticaans  betragen  im  Durchscbnitt 
210  2^ileD,  die  Stichen  seiner  Yorlage  mftssen  demnach  doppelt 
80  gross  gewesen  sein,  die  Zahl  der  Buchstaben  im  Vaticanns  ist 

17  bis  IS  aui  ilio  Zeile,  seine  Vorlage  hatte  also  genau  die  obige  Kor- 
malzeile des  alten  Papyr usbucbes. 

Anszoffthren,  welch  wichtige  Folgerungen  für  die  alt*  und 
neutestl.  Literatur  sich  aus  dieser  bisher  unbekannten  Thatsache 
ergeben,  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  gereicht  mir  zur  Freude ,  die 
Thatsache  selber  iu  diesem  Blatt  zuerst  initzutbcilen. 


LXVIXL  Nachtrag  zu  dem  Artikel  Geometrisches'' 

im  vorigen  Heft  des  Correspondenz-Blattes. 

Yon  befreundeter  Seite  erfahre  ich ,  dass  die  im  letzten  Heft 
von  mir  mitgetbeilto  T  (*simgsmothode  mittelst  Drehung,  sowie  die 
in  II.  behandelten  Auigaben  über  Ein-  und  Umschreibung  ähnlicher 
Polygone  sich  in  einem  von  Herrn  Dr.  J.  Petersen  herausgegebenen, 
mir  bisher  unbekannten  Buche  (Methoden  und  Theorien  zur  Auf- 
lOsuug  geometrischer  Konstruktionsanfgaben)  schon  abgehandelt  finden. 
Dasselbe  ist  1879  in  Kopenhagen  in  deutscher  Uebersetzung  heraus- 
gekommen. Ich  muss  also,  unbeschadet  der  Sclbstandigkett  meiner 
Arbeit,  auf  die  Priorität  der  Entdeckung  verzichten.  Die  in  Nr.  I 
derselben  enthaltene,  nur  skizzenhaft  gegebene  Lösnngsmethode 
(Drehungstheorie)  ist  in  dem  dritten  Kapitel  des  Petersen*schen 
Duchos  vollkommen  durchgeführt  und  auf  eine  grosse  Anzahl  von 
Aufgabec  angewendet,  wodurch  ihre  Fruchtbarkeit  in  ein  be- 
sonders helles  Licht  tritt.  —  Die  Polygoasätze,  resp.  -aufgaben 
habe  ich  —  im  Gegensatze  zu  Herrn  Petersen  —  ganz  unab* 
hftngig  von  der  Drehnngstheorie  behandelt  und  dabei  nnr  die  ge- 
wöhnlichsten Anschauungen  der  Elementargeometrie  vorausgesetzt 

Tübingen.  BonhOffer. 

LXIX.  Journey  to  England  for  Instruction, 

Beport  made  to  the  »Direction«  of  the  »Königl.  Baugewerkschule« 

by  Professor  Hnmmel. 
I. 

Going. 

My  journey,  as  regards  its  duration  and  employnient,  was  per- 
formed  according  to  the  programe,  which  J  hüd  before  the  „Direction^^ 

CorrMp..Bl.  1S88,  11  «  IS.  ^ 
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OB  the  13.  June  1882.  Therefore  1  ehose  the  metropolis  of 
England  as  my  reBidence  and  stayed  then  from  the  1.  of 
August  tili  the  31.  of  Oetober.    ffindly  assisted  by  two 

German  gentleuien  residiug  iu  Loudou,  viz  Herrn  Professor  Wolff- 
ram  and  Herrn  Xylograph  Herzog,  to  wbom  1  bad  letters  of  re- 
commendation  from  my  coUeagne  Professor  Enig,  I  foond  lodgiog 
saccesBlvely  in  two  Knglish  families,  where  I  had  opportnidtj 
for  regtdar  „conversation  and  composition  in  £ngli8h^^ 
From  those  centres  I  was  enabled  to  pnt  into  execution  my  plan 
fartber  »of  visiting  the  euvirons  of  the  World 's  Capital  as  well  as 
several  public  institutions ,  such  as  Scbools,  Parliameutary 
Sessions,  Theatres,  Courts  of  Jnstice,  Mnsenms  and 
other  manifold  cnriosities.  Bat  by  all,  as  seren  years 
ago  in  my  joomey  to  Paris  for  a  simnlar  purpose,  my  principal 
mutive  was  tlie  turtln  l  aiicc  of  my  liiigiü-tical  studier,  uuitiiig  there- 
witb  as  much  as  possible  Ethnology  and  tho  Ilistory  of  Art.* 

Wben  X  endeavour  to  explain  the  mauner  in  wbicb  I  employed 
my  time,  and  to  reüate  the  experience  1  gained,  and  when  I  ose  for  tbat 
pnrpose,  as  some  years  ago  for  my  »Voyage  d'instmction  en  France,« 
the  Sheets  of  this  magazfaie,  I  mnst  beg  permis^on  to  address  my 
accouut  uot  to  the  »Direction«,  but  to  some  young  teacber, 
who  will  in  future  days  visit  the  capital  of  Britain  for  the  same 
pnrpose  as  1  did,  and  who  wiU  doabtless  feel  the  same  need,  which 
I  experienced  before  I  set  ont  ,  namely  to  gain  a  Uttle  Information 
beforefaand.  With  the  hope  that  the  few  words  I  thns  address, 
may  be  some  time  of  use,  or  that  ray  communicativeness  will  per- 
haps  exrite  otlicrs,  who  cau  lelaie  more  and  better,  to  take  up  the 
pen.  I  also  satisfy  a  personal  need,  which  cannot  be  appeased  even 
by  the  bürden  of  thirty-three  lessons  a  week  and  their  atten- 
dant  corrections.  Beviewingand  coUecting  ohen  with  great  tionble 
scattered  impreesions  and  thereby  protecting  them  from  oblivion 
by  a  rapid  sketch ,  is  a  uecessity  which  rowards  itself  and  which 
is  feit  by  overy  traveller  after  a  long  jourucy. 

As  bofore  my  departure  for  Eaglaud  I  had  never  crossed  the 
latttnde  of  Worms,  and  as  from  Mannheim  1  passed  through  to 
me  nnknown  regtons,  the  long  jonrney  alone  had  in  itself  a 
charm  which  can  easily  be  nnderstood.  In  Order  all  the  better  to 
ei^oy  the  good  opportuoity  of  sceiug  new  places,  I  uot  ouiy  tuuk 
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the  Stemmer  from  Mayence  to  Cologne  which  obliged  me  to  send 
my  loggage  off  by  »Hofepediteor«  Frank  here),  bat  from  the  latter 

poiüt  went  through  Holland  via  Flushing  to  Queenborough  and 
returued  to  it  from  Dover  aud  Calais,  paasuig  ilnough  the  North 
of  France  and  tbrough  Belgium.  This  changing  of  my  route  preveuted 
at  tbe  same  time  my  crossing  the  sea  twice  in  the  night  I  also 
allowed  myself  on  both  rontes  time  enoogh  to  stay  of  twenty  four 
hours  each,  wbieh  Short  tbough  is  was,  was  qolte  snfficlent  for  me 
to  inspect  tbree  interesting  towns  in  a  curbory  mauuei ,  uauiely  on 
going  (tickets  G3  M.)  Mayence,  Kobleuz  and  Cologne,  and  on 
retom  home  (77  M.)  Ghent,  Brüssels  and  Aiz-la-ChapeUe. 

(Fortsetzung  folgt.) 

LXZ-  Zur  SamDÜung  für  eine  Gedenktafel  zu 

Ehren  Karl  Plancks. 

Es  war  za  Ulm,  vor  mehr  als  zehn  Jahren,  als  Planck,  wie 

öfter,  einmal  wieder  von  Blaubeuren  zu  uns  herunterkam  und  da 
eine  der  Stunden  mit  uus  verlebte,  in  welchen,  wie  einer  seiner  (irab- 
redner  sagte,  sich  uns  sein  Herz,  and  das  unsrige  sieb  ihm  erschioss, 
seine  und  unsere  Ho£^nngen  laut  wurden,  die  wir  insbesondere  auf 
seine  Wirksamkeit  im  Kreise  seiner  KlosterzOglinge  setzten,  und  das 
Gespräch  das  grosse  Ganze,  yom  Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle, 
zu  umfassen  strebte.  Ich  war  schon  damals  bemüht,  den  Bezieh- 
ungen Güthes  zur  Philosophie  Plancks  auf  den  Grund  zu  kommen, 
und  lag  schon  damals  eifrig  dem  Studium  Faust's  ob,  auf  dessen 
prophetische  Bedeutung  fttr  das  „ewig  Weibliche**  Planck  selbst  in 
den  Weltaltem  hingewiesen  hatte.  Schon  war  ich  aber  den  Erd- 
geistgesang im  Keinen,  und  aucii  i'lauck,  obwohl  er  —  aus  Gründen, 
die  ich  in  Nr.  28  der  „Banhütte^^,  in  meiner  i^rklürung  der 
Wanderjahre  nur  erst  andeutete,  die  Dichtung  nach  ihrer  natura- 
listischen Seite  aufzufassen  und  darin  dne  Einseitigkeit  zu  finden 
geneigt  war,  erklftrte  sich  mit  meiner  Auffassung  jenes  Gesanges 
damals  einverstanden,  in  der  innigen  Weise,  die  uns  Oberall,  wo  sich 
ihm  eine  Wahrlieit  auttliat,  jenen  Eindruck  erab,  dass  sich  sein 
Innerstes  erschliesse.  Weniger  wollten  ihm  die  ersten  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  allegorischen  Dichtung  Göthes  einleuchten; 

80* 
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und  den  Nöthen,  in  welche  auch  mich  die  Walpurgisnac1it*Dichtao^ 

YersetzL  Latlc,  vermochte  er  in  keiner  Weise  abzuhelfen.  Er  schien 
für  dieses  allegorische  Element  der  Tragödie  keinen  Sinn  zu  be- 
sitzen. Aber  (denn  leruen  konnte  man  immer  von  ihm) ,  er  Hess 
sich  desswegen  nicht  einfallea,  daraber  za  schmähen.  £r  echlosa 
das  Gespräch  Aber  Fanst  damit  ab,  dass  allerdings  ein  genflgender 
Kommentar  noch  fehle,  wie  er  ja  auch  in  seinem  Testament  (8.  469) 
die  Erklärung  der  Tragödie  noch  als  eine  Aufgabe  der  Zokuutt 
anerkennt. 

Heute  nun,  da  einige  seiner  Freunde  (darunter  Namen  grosser 
Kritiker  und  GOtheforscher)  Gaben  fftr  eine  zn  Ehren  Plancks 
projektirte  Gedenktafel  sammeln,  wird  es  gar  wohl  an  der  Zeie  nnd 

am  Orte  sfein,  dem  Andenken  Plancks  eine  der  geistigen  Früchte 
zu  widmen,  die  aus  dem  von  ihm  gesäten  Samen  erwachsen  sind. 
Denn  so  gewiss  er  selbst  die  Lösung  jener  Aufgabe  der  Zukunft 
Überlassen  mnsste,  so  gewiss  ist  doch  das  Verständniss  seiner 
Weltanscfaannng  die  Bedingang  jener  Lösang,  ans  dem  einlachm 
Grande,  weil  die  Anschannng  Plancks  nnd  GOthes  eine  and  dieselbe 
ist,  —  so  wenig  dies  freilich  aus  den  bis  jetzt  von  idealistischer 
Seite  an  den  Tag  getretenen  Urtheilen  Ober  beide  erhellen  kann. 
Die  Übereinstimmung  beider  Geister  tritt  übrigens  namentlich  in 
der  Walpurgisnachtdichtung  nach  Seiten  ihres  Grandgedankens  wenig- 
stens insofern  hervor,  als  Göthe  damit  eben  anch  nichts  anderes  be* 
xweckte,  als  der  Mitwelt  den  Impuls  zu  derselben  Selbsterkenntniss 
zu  geben,  welche  das  Ziel  all  der  vielen  Strafreden  des  „Testa- 
ments eines  Deutscheu^^  ist. 

So  gebe  ich  denn,  statt  Silbers  und  Goldes,  und  mit  Über- 
Weisung  des  etwaigen  Honorars  meiner  Arbeit  an  den  Fond  für  die 
Gedenktafel  zur  Ehren  Plancks,  folgenden  Beitrag 

Zar  ErkUrnng  der  Walpnrgisnachtdichtnng. 

„Zar  Ehrenrettung  Gölbes^'  hätte  ich  ebenso  gat  sagen  können. 
Denn  was  nur  MisswoUen  nnd  Missreden  vermag,  wurde  Ton  ge- 
hässiger Kritik  gegen  dieses  (nnr  dem  Realismns  des  Wisseos  nnd 

Gewissens  verständliche)  Meisterstück  der  Fausttragödie  in  die 
Welt  gespritzt.  Freunden  der  Wahrheit  aber  erweise  ich  einen 
Dienst  mit  diesem  Unternehmen,  das  uns  darüber  verständigen  wird. 
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Wie  sehr  wir,  wenn  wir  es  Termöchten,  um  die  yoo  Jener  Kritik 
eo  gftnzlich  Terlorene,  einzig  auf  Selbstkritik  beruhende  Ehrfarcht 
zu  ringen  hätten,  welche  Oöthe  nicht  zum  wenigsten  in  der  W.-N.- 
IMchtung  uns  wieder  erwecken  inuchtc. 

Vor  allem  der  misswollenden  and  misaredenden  Kritik  unserer 
Zeit  ^)  gilt  jenes  eroate,  von  Göthe  seinem  Wilhelm  Meister  in 
den  Mund  gelegte  Wort:  dass  desswegen  wobl  die  Menge  so  im 
Aigen  liegt,  weil  sie  sich  nur  im  Element  des  Misswolleüs  und 
Mihöredens  behagt,  und  wer  sich  diesem  überliefert,  sich  gar  bald 
gegen  Gott  gleichgiltig,  verachtend  gegen  die  Welt,  gegen  s^nes 
Oleicben  gehässig  verhftlt,  dasa  desawegen  das  wahre,  echte,  unent- 
behrliche Selbstgefühl  sich  in  Dflnkel  und  Anmassnng  zerstört 
(Wanderjahre  II,  1),  —  mit  Einem  Worte:  dass  der  Mangel  an 
Ehrfurcht  der  Krebsschaden  unserer  Zeit  ist.  In  ihr  lebt  sich  ja 
auch  nach  Planck  die  letzte  traurige  Periode  jenes  Idealismus  aus, 
der,  den  naturgesetslichen  Grundlagen  unseres  Daseins  entfremdet, 
in  selhatiscber  Weise  (so  z.  B.  Kant  in  seinen  von  aller  theo* 
retischen  Begründung  enthlossten  „Postulaten^^)  nach  dem  höchsten 
Gute  griff  (Testament  Plancks,  S.  467  f.)  und  jetzt,  an  seinem  ei- 
genen Ziele  verzweifelnd,  nur  noch  an  der  SeibstOberhebung  und 
an  der  Verachtung  der  Welt,  an  dem  Frevel  gegen  die  eigene 
Natur  und  ihren  realen  Welt-  und  Menscbensweck  festh&lt  (daa. 
S.  471  ff.).  So  hat  denn  auch  dieser  idealistische  Dünkel,  diese 
F^hrtiirclitslosigkeit  nicht  nur  das  Zeichen  zur  Zertrümmei uiil^  des 
iieiliu'tijums  gegeben,  des  von  Schiller  und  Göthe  uns  bewaluteu, 
von  Planck  wissenschaftlich  begründeten,  mit  der  Natur  versöhnten 
HeUigthums,  sondern  hat  auch  eine  Jugend  herangezogen,  die  gar 
keine  Ahnung  mehr  von  dem  Sacrilegium  hat,  an  dem  sie,  dem  ge- 
gebenen Beispiel  folgend,  theilnimrat.  —  Scharfsinn"  raeint  da 
jeder  neu  angehende  Kritiker  auf  Koilcu  der  höchsten  Leistungen 
unserer  deutschen  Literaturperiode  beweisen  zu  müssen,  die,  wie 
keine  andere,  die  Bildung  des  klassischen  Alterthnms  mit  der  reli- 
giös sittlichen,  das  Wesen  des  Chriatentliums  erneuenden  Wahrheit 
vereinigt.  Unfhhig,  sich  dem  realsittlichen  Bildnngszweck  unterzu- 
ordnen ,  ergeht  sich  dieser  Scharfsinn ,  diese  einseitig  subjektive 


1)  B«darf  es  Wohl  der  Verfieheroiig,  daas  in  allem  folgenden  Tadel 
nnr  Ton  dieser  Kritik  die  Bede  ift? 
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Verstandeskritik,  die  Gottesgabe  des  Verstands  zum  Widerspruche 
verkehrend,  in  Schmähungen  über  das  Heilige,  in  Fehden  gegen 
Mitstrebende,  am  damit  sieb  selbst  die  letzte  Mdglichkeit  eines  Yer^ 
stftndnisses  abznscbneiden,  nnd  gelangt  so  aas  jener  Welt?eracbtang 

und  -Verdammung  zum  eigenen  Verderben,  wie  das  ja  alles  von 
dem  das  Programm  des  Widerspruchs  entw ick»  luden  Prologen  der 
Fausttragödie  (ganz  abereinstimmend  mit  jenem  Worte  W.  Meisters) 
dargelegt  ist. 

Der  blossen  Verstandeskritik  des  Widerspmcbs  gilt  es  vom 
realsittllcben  Standpunkt  ans  die  (nocb  erst  dem  Namen  and  Be- 
griff nach  bekannte,  aber  nicht  vollzogene)  Selbstkritik  entgegenzu- 
stelleu.  Sie  ist  die  Grund bediugung  des  Verständnisses  aller  und 
jeder  Propbetie ;  unser  Nicbtverständniss  derselben  aber,  somit  aach 
Gotbea  oder  Plancks,  ist  der  sieberste  Beweis  fflr  den  Kangel  an 
Selbsterkenntniss.  Nor  sie  ermöglicht  die  Unterordnung  des  som 
Widerspruch  missbrauchteu  Verstandes  unter  seinen  höheren  ver« 
nünftigeu  Zwtck.  zu  dem  er  uns  gegeben  ist.  Nur  ihr  enti^priogt 
die  Ehrturclit,  dieses  nach  Göthe  einzige  Fundament  alles  sittlichen 
Ziels,  nnd  mit  ihr  die  Wahrheitsliebe,  weiche  nach  GOthes  Defini- 
tion Qberall  das  Gute  zn  finden  nnd  zn  scfa&tzen  vermag  nnd  so 
allein,  mit  Scharfsinn  versehwistert ,  die  Welt  und  den  Menschen 
durchdrinfjt  und  hoffen  kann,  zum  Allerhöchsten  ZU  geiaogeo  (Maxi- 
men und  Keäexioueu  1,  38.  67.  III.,  65). 

Hier  nan  bei  Betrachtung  der  Walpurgisnacht-Dichtung  ist, 
weil  wir  zu  GOthes  so  eben  mitgetbeiltem  Maxim  nur  Ja  nnd 
Amen  sagen  können,  vor  allem  die  Missrede  znrttckzuweisen,  welche 
(natürlich  ohne  allen  Grund  unti  Ursache,  und  ohne  einen  Schein 
noch  Schatten  von  Beweis)  Uber  die  Fhautastik,  die  üperotext- 
Spielerei,  den  Allegorienkram,  den  R&thsel-  nnd  Geheimnisskram 
Göthes  losznzidien  beliebt,  womit,  wie  man  meint,  das  ersetzt  werden 
solle,  was  dem  Stücke  an  klarer  poetischer  Kraft  abgehe.  Ein 
wunderliches  Unternehmen  fürwahr,  das  eigene  Unverständniss  dem 
Dichter  als  Impotenz  vorzuwerfen  oder,  wie  alsdann  in  noch  arro- 
ganterer Weise  geschieht,  diese  seine  Impotenz  mitAltersscbwükbe  zu 
entschuldigen!  Dies  alles  ist  zwar,  wo  nicht  sdion  durch  Göthea 
Abwehr  des  „Lumpenpacks^*  ^)  (wörtlich  so  im  Xenion  VI,  38. 

1)  Dergieicheo  worden  uvu-  frciliah  dem  Altnieitter  veneüien  nitissen, 
aber  auch  veneihen  können.   Ich  hoffe,  meine  Leser  werden  die  «llegirtea 
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Vergl.  U,  30.  52  f.  V,  38  ff.  07.  83  und  das  Buch  des  Unmuths - 
m  w.ö.  Divan),  so  doch  durch  die  im  „Corresp.-Bl,  für  Geiehrteu- 
«nd  Realschulen  in  Wttrttemberg^^  ISSl  erschienene  FnasterklftraDg 
niderleKt  nnd  insbesondere  die  höchste  dicfaterisehe  Kraft  nacbge* 
wiesen,  welche  die  W.N.-Soeoe  schuf,  nnd  nicht  weniger  die  Tollste 
Geistesreife  uaehgewiesen.  der  wir  auch  das  Alterswerk  Göthcs,  den 
zweiten  Theil  der  Tragödie  verdanken.  Aber  eben  weil  die  Kritik 
namentlich  für  ihre  Polemik  gegen  diese  Leistungen  gar  kein  Mass 
und  kein  Ziel  mehr  fand,  so  lionnte  deren  Erldftmng,  obwohl  ich 
dabei  alles  Gelnmp  nnd  dgl*  sorgAltig  Termied,  keinen  Anklang, 
weder  in  noch  ausserhalb  der  kritischen  Bannmeile  finden.  Man 
hatte  die  Verunglimpiung  Göthes  schon  zu  lange,  schon  75  Jahre 
lang  tortgesetzt.  Ich  rief  das  Gewissen  an  (was  ja  im  Lampen* 
jMick^^  nicht  sn  finden  wäre),  i^ber  kein  Gehör  und  überzeugte 
mich  ebendamlt,  dass  Selbsterkenntniss  und  Gewissen  nur  noch 
dem  Namen  und  Begriif  nach,  also  idealistisch,  nicht  real  exisdren. 
Deim  ,,das  Gewissen  ist  demtlthig  und  gefallt  sich  sogar  in  der  - 
BeschämunL',  der  Yprsrand  aber  ist  hochmüthig,  und  eiu  abgenüLhigter 
Wideriut  bringt  ihn  in  Verzweiflung^^  (Betrachtungen  und  Aphoris- 
men II,  dl).  Ob  aber  das  ausgesprochene  Urtheil  nicht  dennoch 
voreilig  ist,  wird  sich  Ja  zeigen;  ich  meinerseits  werde  nur  alle 
mögliche  Mohe  geben ,  mich  selbst  tn  widerlegen  und  zu  diesem 
Zwecke  abermals,  weuü  auch  hier  nur  die  einzige  W.N.-Dichtung, 
gegen  welche  noch  ein  neuester  Kritiker,  der  jüngste  von  allen, 
sich  bemQht  (Corresp.-Bl.  1883  Heft  3),  in  ihrem  eminenten  Werthe 
zur  Evidenz  zu  bringen,  um  dann  der  Antwort  auf  die  damit 
gestellte  Frage  entgegenzusehen. 

Aber  also  nur  die  auf  dem  Wege  der  Selbstkritik  mögliche 
Selbsterkenntniss  gibt  uns  den  Schlüssel  fiir  diese  Dichtung.  Denn 
eben  die  idealistische  Selbstverkennug  und  beibstü ber h  e b  u  ng 
ist^s,  über  welche  hier  (wie  im  Testament  Plancks,  S.  686  f)  das 
Geridit  ergeht,  der  einzig  darin  wurzelnde  Widerspruch  ist  es,  dessen 
Konsequenz  uns  vonGöthe  hier  und  zwar  Inder  Traumform  vor- 
gefahrt wird,  die  dem  Bewusstsein  seiner  Mitwelt,  diesem  gegen  die 

Xeoien  naehflchlagen  und  sich  flberaeiigeit,  wie  gnten  Gmitd  Oötbe,  wenn 
auch  nioht  «i  AuBftlleB  gegen  die  „Lnmpenkunde'S  doch  £n  allem  ftbrigen 
Unmuth  Uber  die  ,,Pi»tricbe'%  wie  er  seine  Qaftler  auch  nennt,  gehabt  hat 
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taghelle  Wahrheit  wie  tr&amend,  wie  verzaubert  verschlösse* 
nen  Bewnsstsdn,  entspricht. 

Zunächst  ist  es  der  Wechselgesang,  der  uns  (denn  das  ist  ja 
die  erste  nothwendige  Bedingung,  um  die  eben  erwaliute  Traumforra 
zur  Darstellung  zu  bringen),  in  diese  idealistische  „Traum-  und 
Zaubersph&re^^  einfahrt.  Also  kein  phantastisdiee  Opernmach- 
werk,  mit  dem  Göthe  den  tragischen  Inhalt  der  vorangegangenea 
Szenen  ,,verqaickt^*  haben  soll  0*  das  verwirrende,  halb  noch 

an  die  wirklichen  Gestalten,  die  an  l  aust  vorübergehen,  anknflpfende, 
mehr  und  ineiir  aber  lu  irre  Traumbilder  hinüberziehende  Schein- 
und  Flackerleben,  also  die  vom  Dichter  beabsichtigte  irre  Traum- 
nnd  Zauberstimmnng  in  diesen  Strophen  zn  erkennen^  ist  auch  einem 
leidlichen  Scharfsinn  nicht  schwer*  Nicht  einmal  ein  Grosser 
nnter  den  Kritikern,  anf  den  sich  noch  der  Jüngste  von  seinen 
Schülern  (also  falso)  beruft,  verkennt  die  irre  Traum-  und  Zauber- 
stimmung^^  in^die  uns  Göthe  „zu  versetzen  ganz  vermocht''  hat. 
Aber  was  der  eine  der  Herren  noch  Gutes  an  der  Dichtung  lasst^ 
wird  dann  von  dem  N&chstbesten  vollends  hernntergemacht,  nnd  nicht 
die  leiseste  Regung  von.Ehrfhreht  verhindert  die  Kritik,  den  Dichter 
dieser  ,,erhaulichen''  Verse,  die  uns  den  seinem  Zweck  unentbehrlichen 
irren,  träum-  und  zauln  rhaften  Zustand  schildern,  für  einen  Phan- 
tasten, ftir  einen  in  ObskuriUiteu  sich  gefallenden  Allegorienkrämer, 
für  einen  von  der  poetischen  Kraft  verhkssenen  Opemtextm&chler 
zu  erklaren.  Wie  die  fraglichen  Verse  als  „erbanlicV  verhöhnt 
werden  mochten,  begreift  man  dann  freiHeh  mit  allem  andern. 
Hiezu  zu  sch\scigeü,  wärf^  aber  meines  Ermessens  unverantwortlicli. 

Könnte  es  uns  dagegen  gelingen,  das  der  Wahrheitsliebe  ver- 
heissene  Gute  in  der  Dichtung  zu  finden,  so  würden  wir  eben  zu- 
folge des  in  seinem  objektiven  Sinn  und  Gehalt  erfassten  Wechsel- 
gesangs  stetig  weiter  zum  Verstftndniss  des  Folgenden ,  vor  allem 
des  Mammongipfels  geführt,  eines  Bildes,  das  wir  nun  schon  nicht 
mehr  anders  denn  als  ein  Traum  bild  auffassen  können.  Denn  in  das 

1)  Ich  bin  genöthigt,  an  bemerken,  (Uss  ich  diese  und  andere  Angritre 
8  0  wiedergebe,  wie  sie  von  der  Kritik  unternommen  wurden,  mit  Aiislastsnng 
der  nach  dem  Wunsche  der  Redaktion  nicht  näher  /.n  definirenden  Aii«- 
l)rüche.  Reehne  man  C8  aber  doch  nicht  mir  als  Vei sUiimnis)»  ^u,  wenn 
ich  keinerlei  G  r  ü  n  d  e  all  der  InvoktivoQ  aufälire.  leb  iand  dergloicben 
nicht,  faod  nur  lavektiven. 
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TraumlebcQ  wurden  wir  durch  den  Wechselgosaug  eingeführt,  und 
die  Traum erle bni SS e  müssen  albo  konsequenter  Weise  folgen. 
So  aber  wird  uns  —  »imal  auf  dem  Wege  der  Selbstkritik  — 
klar,  dass  wir  in  diesem  ersten  Traumbild,  in  das  nun  der  Dichter 
den  Gehalt  „bedeutsamer^^  Trftnme  legt,  eine  den  vorangegaDgenen 
Szenen  vollkommen  entsprechende  Folge  zu  erkennen  haben,  dass 
es  nämlich  das  in  diesem  Bilde  allegoribirte  Ziel  unserer  weltichen 
Gelöste  ist,  was  nns  jene  Faustischen  Verse  wiedergeben  in  der 
Schüderang  des  „morgenrüthlich  traben  Scheins^  ^  der  von  uns  er- 
träumten goldenen  Herrficbkeit.   Der  Mammon  also,  nicht  aber,  wie 
die  der  Wahrheit  (nnbesdiadet  ihrer  sonstigen  Tapferkeit)  aus- 
weichende Kritik  meint,  „das  zauberische  Nachtleben  der  Natur" 
i&t  es,  was  uns  in   dem  sprechenden  Bilde  des  von  glänzenden 
Adern  dorchgiahten  Mittelgip£^  entgegenbünkt»   Eben  damit  erkl&rt 
sich  so  vollkommen  zutreffend  die  „Windsbraut^S  mit  welcher  die 
zuchtlose  Begierde  auf  jenes  Mammonsziel,  alles  Lebendige  vor  sich 
niederwerfend,  losstürmt.    Was  dagegcu  die  nach  den  Schwäclien 
statt  nach    der  W^abrheit  der   Dichtung    forschende  Kritik  ihrer 
Zeit  und  dem  eigenen  Volke  des  Dichters  bietet,  das  erhellt  dar» 
ans,  dass  diese  Kritik,  die  erst  noch  den  Allegorienkram  Gdthes 
als  Nothhilfe  fflr  -seinen  Mangel  an  poetischer  Kraft  heruntermachte, 
nun,  in  ihrer  neuesten  Leistung,  neben  jener  Lästerung  Oberhaupt 
alle  Allegorien  in  der  W.N. -Szene  ableugnet.  Ein  Allegorienkram,  aber 
olme  Allegorien.  Man  siebt  so  recht,  wie  es  den  „Verstand' '  in  Ver- 
zweiflung setzt,  sich  zum  Widerruf  seiner  Widersprache  bekennen 
zu  sollen.   Lieher  hftuft  er  Widerspruch  auf  Widerspruch. 

Das  kommt  nun  vollends  bei  der  Frage  nach  den  „Stimmen 
von  oben  und  von  unten"  zur  Evideuz.  Allem  Anscheiue  Dach  hat 
die  Erklärung  von  ItiBl  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen.  Dar- 
nach wäre  unter  dem  „verlorenen  Mann"  der  Protestantismus,  unter 
der  „Bauho*^  aber  die  „Mutter"-Kirche,  also  die  katholische  Kirche 
zu  verstehen.  Man  darf  sich  namentlich  an  dem  letzteren  Bilde 
nicht  stossen ;  denn  es  sind  die  sich  gegenseitig  verlästernden 
Leidenschatten,  welche  vom  Dichter  als  um  die  Herrschaft  und  um 

1)  Was  die  Kritik  spesiell  auf  diesen  Gedanken  braefate,  kann  Mder 
auch  hier  nicht  angt-gübcu  werden.  Er  wird  uns  gaas  so  fertig,  wie  ich  ihn 
oben  wiedergebe,  ganx  eo  ans  der  Luit  gegriffen  bingeworfion 
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die  Schätze  der  Welt  riageude  Milchte  allegorisch  eingeführt  werde ü. 
Denke  man  z.  B.  an  die  wohl  alles  Mass  tiberschreitendeu  aber 
historiscbeu  SchmähuDgen  der  gleicliermasseD  mit  FlQcheu  und 
SchimpfredeD  ttberachttttetea  Kefonnatoren  Aber  die  „babylonische 
Hnre^^  und  dgl.  Erwilge  man  aber  anch,  dass  Gftthe  selbst,  wie 
8cbiller,  zur  Zeit  der  Fanstdicbtang  (ersten  Tbeils)  zwar  kein  Anti- 
christ aber  gewiss  weder  papistisch  noch  lutherisch  gesinnt  war. 
Lasse  man  jedenfalls  den  Unterschied  gelten,  den  beide  Fahrer 
unserer  damaligen  geistigen  Bewegung  machten  zwischen  dem  Glanbens- 
ieben des  Menschen  nnd  den  dasselbe  beherrschenden  nnd  zn  gegen- 
seitigem Hess  missbranebenden  Kirchen  nnd  Kirchenregimenten. 
Vergleiche  man  dann  noch  so  manche  .Sprüche",  namentlich  unter 
den  Xenien  HI,  24  ff.  VI ,  70  and  anderes,  was  die  ausgesprochen 
kritische,  aber  (vgl.  Maximen  und  Reflexionen  VI.  48  ff.)  kritisch 
besonnene  Haltung  GOthes  gegenaber  den  300  Jahren  der  fiefor- 
mations-  und  Folgezeit  liezeagt,  mit  dem  anch  hier  so  ganz  über- 
einstimmenden Urthell  des  Deutschen  Testaments  (S.  427  ff.).  End- 
lich sehen  wir  uns  die  Schiller-Götlieschen  Briefe  vom  26./i>7.  Juni 
1797  an,  und  überzeugen  uns,  dass  nirgends  als  iu  der  W.N.- 
Bichtung  die  Forderung  der  „Totalität^^  des  Stoffs,  auch  der 
„Materie^^  nach  (Schillers  BrieQ  wenigstens  „berührtes  wenn  atfch 
„mehr  berührt  als  erfliUt^^  sein  müsse  (Göthes  Antwort).  Folglieh 
aber  mussten  in  dieser  Dichtung  nothwendig  ^e  zwei  unser  Leben, 
statt  es  zu  eini^eu ,  vielmehr  zerreissenden  Haupt-  (und  Xeben-) 
Mächte  herausgeiiobea  werden.  Und  so  wird,  Dank  der  uns  auch 
hier  leitenden  Selbstkritik,  an  der  richtigen  Lösung  des  Räthsels 
niciit  zn  zweifeln  sein,  so  sehr  auch  Göthe  durch  Verhaltnisse,  die 
er  schonen  mnsste,  genöthigt  sein  mochte,'  sich  einen  gewissen 
Hinterhalt  zu  wahren, 

qua  timidus  latebrsis  speret  habere  pudor. 

1)  Micht  einmal  ein  Antikalholik.  loh  wfird«,  wenn  dies«  Abhandlung 
vor  der  Lnthorfeier  oradiienen  wllre.  den  Rednern  der  letatoren  folgende 
4n»pi«clie  Göthei  nur  Bebenigung  empfohlen  haben :  „Man  bilde  sieh  nicht 
ein,  die  alte  Kirohe  eei  dettwegen  ein  Gegenstand  dea  Abuchene  und  der 
Verachtung.  Hat  nie  doch  wenige  mentobliche  8Ataungen,  die  niokt  auf 
«Iwae  gdttlieb  Wabres  gegrttndet  wltren.  I-Mst  eie,  leidet  sie  nnd  segnet 
siel  Waram  ISstert  ihr  ihre  Messe?  Hie  thnn  tn  viel,  das  weiss  ich,  eher  . 
laset  sie  thun,  was  sie  wollen.  Verflneht  sei  der,  der  einen  Dienst  Ab* 
gdtterei  nennt,  dessen  Gegenstand  Christus  ist!'* 
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Der  Kritik  dagegen  blieb  quq  auch  gar  nichts  mehr  als  der 
freiwillige  Mandtod  flbrig,  dem  sie  sich  fortan  ergeben  moflste, 
wofern  de  nielii,  rm  eich  ans  der  doch  gar  va  peinlichen  Ter- 
blQfftheit  hinanBznreden,  vorzog,  nach  altgewohnter  (nns  hier  nicht 

berührender)  Weise  die  alLuu  längst  verjährten  Händel  zu  erneuen, 
wozu  dann  vor  allem  die  Düutzeriscben  Deutungskfinste  den  immer 
willkommenen  Vorwand  geben.  Von  der  Schmähung  des  Dichters 
aber  durfte  kein  Jota  znrackgenommen  werden;  and  der  wnndersame 
8chlns8  ergibt  nun,  weil  Dflntzers  «^Knost'^  nnd  „Wissenschaft^* 
(jene  die  Banbo,  diese  der  Terlorene  Mann)  f^r  sinnlose  Ausle- 
gungen zu  erklären  seien,  die  Unverständlichkeit  der  Götbe'schen 
„Fratzen'*. 

Einer  Kritik,  die  es,  wie  Faust  selbst,  „nach  oben^^  zieht^  wo 
„die  Menge  zu  dem  Bösen  strOmt"  ist  der  leitende  Gedanke 
der  Dichtung,  der  nns  in*8  eigene  Innere  weist,  undenkbar.  Der 

letztere,  also  der  Gedanke  des  Gerichts ,  das  über  unsern  eigenen 
"Widerspruch  ergeht,  zwange  uns,  in  dem  „Einen  Satz''  und  dem 
., Schlupf*'  und  dem  ,.i:anz  besonderen  Schein",  der  Faust  in  seines 
Fohrers  Geleite  wider  Willen  in  diese  £nge  treibt,  die  dem  Geist 
des  Widerspruchs  zugeordnete  Konsequenz  dieses  Widerspruchs  zu 
erkennen.  Aber  nur  einem  ans  der  Traum-  und  Zaubersph&re 
dieser  Zeit  erwachten  Auge  könnte  darüber  auf  dem  Wege  der 
Selbstkritik,  dem  Wege  des  Busspredigers  Johannes  und  Christi, 
der  doch  wohl  auch  einem  Göthe  oder  Planck  nicht  zu  verbieten 
sein  wird,  das  Licht  aufgehen.  Nicht  der  Anblick  fremder  Yer- 
derbnisB,  fr^den  Elends,  wie  die  verblendete  Kritik  ihn  in  den 
Fragmenten  der  Göthe'schen  Paralipomema  „auf  der  Spitze  des 
Brockens"  zu  liu*ien  hofft,  wird  uns  von  Göthe  geboten.  Vielmehr 
hinweg  von  der  Glut-  und  Wirbelrauch-Szeue,  in  die  „kleine  Welt'^ 

1^  Dii  nümlich,  auf  der  Sptt/t«  des  Urockons,  soll  sich  nach  der  neuesten 
Kritilc ,  also  ganz  wie  FauBt  iiiL-iut ,  „das  KKthsol  lösen*'.  Da  versammlo 
sich  alles  Gesindel  der  Vt-rkelu-tlielt  und  werde  das  Fet«t  ( .utt-.S.i;aiis 
feiort.  Ks  ist  die  ganze  Wcltveraehtung  dieser  Kritik,  welche  Bich  ia  den 
Paraliponioua  ihre  Nahrung  sucht,  in  sehandernder  Bcti achtiing  der  ,,he»ti- 
aliscben"  Geinciude  des  Hi'iscn  und  der  Büsten.  Diese  Art  VV'ollugt  \nt  es  auch, 
w^elche  sie  (um  das  gleich  hier  %orati8  zn  heiin  rken),  wie  wir  unten  gehen 
werden,  verführte,  den  Gedankenntrichen  des  Freicrlan^es  das  ,,VVü«te»ie", 
das  sich  denken  l&sst,  zn  unterlegen. 
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unseres  eigenen  Misswolieuö  und  Missredens,  unserer  eigenen  Hölle 
führt  er  uns.  Denn  ilini  hatte  ,.die  deutliche  Baukunst  die  Luft- 
phaotome  bald  wieder  verscheucht^^  (Brief  an  Schüler  vom  1.  JoU 
17d7).  YerstftDdDisslOB  aber,  wie  Faoat  selbst,  blickt  noch  beute 
der  für  jdde  Selbsterkenntniss  Terscblossene  Verstand  nnd  Widersprach 
anf  die  Fever  und  Feuerqualen  der  Verdammniss,  diese  ,,bmiten 
Flammen  ^  auf  den  , .muntern  Klub"  der  Mitverdammten,  mit  dem 
wir  ,,im  Kleinen,  im  Stillen  hausen"  sollen.  Verst&ndnisslos  anf 
die  Bilder  unserer  yerheimlicbten ,  hier  aber,  sei  es  „nackt  und 
bloss"  oder  „verbttllt"  ans  Liebt  gezogenen  Gelttste,  anf  den  „Spass", 
den  sich  ohne  alle  Mahe  nnserersdts  der  Teufel  anf  nnsere  Kosten 
macht.  An  die  ..Instrumente"  und  ihr  , .verflucht  Geschnarr"  bereits 
so  lange  gewohnt",  verbäte  man  sich 's  auf's  ErnsÜicbste,  Anspiel- 
ungen auf  die  Marter  darin  finden  zu  sollen,  die  wir  erdulden  — 
nnd  in  der  That  geht  auch  die  neueste  Kritik  mnndtodt  an  diesen 
„Volksfeste-Lustbarkeiten  vorbei,  —  verb&te  man  sich*s  mit  Ent- 
rüstung, unser  Daheim  zu  der  Hölle  uns  ausweiten  zu  lassen,  die 
,,ein  Ende  kaum  sehen"  l&sst,  in  deren  hundert  Feuern"  unser 
täglich  Thun  und  Treiben,  —  Tanzen,  Schwatzen,  Kochen,  Trinken, 
Lieben  —  sidi  ergeht  nnd  vergeht. 

Naher  and  immer  n&ber  aber  rflckt  der  Dichter  seine  Gespenster 
dem  inneren  Auge  der  trünmend  verschlossenen  Welt.  Und  die 
alten  Herren  erscheinen,  hinweisend  auf  das  nahe  Ende  des  selbstischen 
Lebens,  aul  das  trostlos  öde  Rewusstsein  eines  schlechten,  zur 
Neige  g^enden,  unter  dem  Hohne  des  Teufels,  dem  es  diente,  zur 
Neige  gehenden  Daseins.  Und  wenn  es  uns,  wenn  es  der  in  die 
tiefste  Nacht  versunkenen  Menschheit,  wenn  es  dem  VoUbewusstsein 
des  Einen  von  den  zwei  Menschen,  die  hinaufgingen  in  den  Tempel, 
zu  beten*',  unmöglich  wäre,  das  eigene  innere  liCbenselend  in  den 
„um  verglimmende  Kohlen"  sitzenden  Gestalten  zu  erkennen,  so 
hftit  uns  die  sichere  Hand  des  Dichters  den  Spiegel  dessen  vor 
Augen,  was  unser,  was  Fansts  eigenes  vergangenes  Leben  an 
bösen  T baten  za  Tag  forderte:  jene  Oifttropfen,  die  „ndt tiefem 
Schlaf  gefiülig  die  Natur  umhüllten",  die  Seele  der  Mutter,  so  lange 
das  junge  Paar  sich  freute,  betäubten,  durch  welche  sie  endlich 
„znr  langen  langen  Pein  hinaberschlief ,  den  Schmuck,  mit  dem 
ein  Weib  verfahrt,  das  Schwert,  mit  dem  ein  Brnder  hingestreckt 
ward.   Auch  diess  nur  verlorene  Worte  fttr  ein  Zeitalter  von  75 
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Jahren,  die  seit  der  Vollendung  der  Tragödie  bis  zu  ihrer  ErklÄr- 
nng  im  Jahr  1881  vergangeu  sind,  veiluiene  Worte  zuiiml  für  den 
kritischen  „Scharfsinn^*^  unserer  berufeueu  Ausleger,  der  hierauf  die 
preiswOrdige  Katdeckong  macbt^  dass  ja  die  Keden  der  alten  Herren 
,,im  Text  eingerflckt" .  sden  nnd  sich  damit  als  ein  nachtri&i^eh 
eingelegtes  Blatt  erweisen,  das  wir  also  (vermatblich  mit  dem  gleichen 
Recht ,  wie  die  hundert  saugweise  abgegliederten  Theile  der 
ganzen  Tragödie ,  die  sämmtlich  im  Text  eingerückt  sind) ,  heraus- 
snreiBsen  belieben.  Der  Giftkelch  aber,  der  Scbmack,  das  Schwert, 
das  seien  schaaderhafte  „mittelalterliche  Waffen  des  BOsen",  sa 
denen  nnr  noch  etwas  Gift  der  Verl&nmdung  gehöre,  um  den  „gran- 
diosen liedauken''  des  Dichters,  diesen  ,.grü,sslicheu  .Jahrmarkt  des 
Teufels''  komplet  zu  machen.  Noch  etwas  Hocbgericlitsgräuelwürze 
aus  den  Paralipomena  u.  dgl.  dazu,  so  —  meint  diese  den  Todes* 
schlaf  schlafende  Kritik  —  wäre  ans  dem  Gedicht  etwas  zn  machen 
gewesen,  was  sich  sehen  Hesse.  Denn  da  wir  in  der  Hölle  nnr  das 
Reich  des  bestialischen  Gesindels  „dadranssen^^  sehen,  eines  Ge- 
sindels,  von  dem  wir  uns  (Gott  sei  Dank !)  doch  wesentlich  unter- 
schieden wissen,  so  kann  sie  uns  nur  als  etwas  nach  unsern  rei- 
nen Begriffen  eigentlich  Unmögliches,  als  etwas  „grandios  Grass* 
Uches^S  als  etwas  Aber  Gedenken  Schwarzes  erscheinen.  So  aber 
ist  ja  klar,  dass,  da  der  Dichter  diesem  ihm  unterlegten  (redanken 
in  keiner  Weise  uachkommt, 

Ich  h&tt'  es  gern  euch  recht  gemacht. 

Es  wäre  aber  nichts  geworden. 

Xenien  Y,  18. 

aus  Alterssdiw&che  (vgl.  noch  einmal  das  Xenion  VI,  48)  auch  nicht 
nachkouiiuen  konnte,  dass  uns,  nra  unseru  Schauder  frisch  zu  er- 
halten^ nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  die  Annahme  oder  Mache 
von  Lacken,  die  wir  alsbald  mit  dem  möglichst  gr&sslichen  Material, 
komme  es,  woher  es  wolle,  ausfallen  massen,  am  so  dann  freilich 
ans  dem  Groseln  und  Schändern  aber  den  Triamph  der  Hölle  gar 
nicht  mehr  herauszukomtaeü.  Das  was  uns  der  Dichter  wirklich 
-vorhält,  berührt  uns  gar  nicht. 

Wir  Sporen  nichts,  denn  alles  ist  dadraussen. 

Mephistopheles  im  Maakenzng  TOn  1818. 
Da  blieb  dem  Dichter  nnr  noch  Eines  abrig.   Possen  (deren 
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wir  ausser  in  unserer  Szene  und  dem  Intermezzo  im  ersten  TheU 
vergeblich  welche  suchen  wOrden)  nennt  er's  in  dem  Briefe  an  Schüler 
vom  1.  Juli  1797.  Die  „cynischen'^  Bilder  des  Freiertanzes  dienen 
ihm  dazn,  trad  die  Gedankenstriche  sind  die  Falle,  die  er  seinen 
Kritikern  legte,  den  „Grossen^*  vor  allen,  auf  welche  des  M&dchens 
Antwort  ,,auf  dem  Gipfel  des  Brockens"  hindeutet.  Die  Posse  mag 
Yielleicht  nicht  jedem  verständlich  sein  ;  es  genügt  aber  an  denen, 
die  sie  verstehen.  Die  Grossen  aber  und  die  Kleinen,  weldie  sie 
nicht  verstanden,  sind  alle,  einer  wie  der  andere,  in  das  Netz,  in  die 
Falle  gegangen,  in  der  sicheren  Zuversicht,  an  dem  Zwielicht-Ge- 
danken (natürlich  schaudernd)  sich  zu  amüsirco ,  für  diu  da  der 
Ort  sein  wprde :  im  Glänze  von  hundert  Feuern  die  nackten  Hexen- 
tänze auüühreu  zu  sehen.  Denn  dies  ist  nach  der  ausgesprocheoeu 
Meinung  der  Kritik  der  Inhalt  der  Gedankenstriche.  Zwar  Gedanken- 
striche wollen  verhüllen,  was  besser  ungesagt  bleibt ;  und  schlau 
Ist  es  nicht,  einem  GOthe  zuwider,  ungereimtes  zusammenreimen 
zu  wollen.  Aber  im  Auslegen  und  Unterlegen .  dieser  gar  so 
„muntern"  Kunst  (Xeuicu  II.  30j,  liegt  ja  doch  umsere  Maupt- 
BTtärke :  so  war's  unvermeidlich. 

Mars  quoque  deprensus  fabrilia  vincula  sensit. 

Vergl.  N.  XIX  der  rftmischen  Elegieen. 

Ebenso  unvermeidlich  ist  die  ,, sittliche  Entrüstung"  der  Kritik 
über  die  freilich  von  Göthe  ihr  verf;inglich  nah  gelegten,  aber  von 
ihrer  eigenen  Phantasie  fertig  j^ebrachteu  ,,cynischen"  Bilder  ;  und 
es  muas  solche  sittliche  Entrostung  den  Gefangenen  in  Göthes  Falle, 
diesem  „verständigen  Netze"  und  vulkanischen  Kunstwerk,  zugut- 
gehalten  werden.  Der  Speck  darin  schmeckt  gar  zu  verdächtig. 

lu  der  Tbat  und  im  Ernst  sollte  man  denken ,  es  habe  hier 
in  der  Hölle,  die  uns  Göthe  vorführt,  keinen  Raum  für  den  Ge- 
danken melir,  dass  allda  der  Sieg  und  Triumph  des  BOsen  gefeiert 
werde.  Denn  die  HOUe  ist  ein  Ende  mit  Schrecken,  und  auch^ 
die  Traumform  der  W.N.-Dichtung  kann  nur  die  verbIkUte  NShe 
der  Strafe,  die  uns  erwartet,  in  ihren  dem  Bewusstsetn  des 
Trilumenden  noch  unaufgescblossenen  Bildern  uns  anaeuteu,  kann 
nur  eine  leibe  AUnuug  des  Gerichts  in  dem  ahnungslosen  Herzen 
erwecken.  Auch  hier  also,  ohne  Schauder  und  Grausen  über  die 
Welt  dadraassen,  hätten  wir,  wir  Kranken,  die  des  Arztes  bedOrfen 
uns  klar  zu  machen,  dass  diese  mit  erlogener  Praderie  ihre  sinnlich, 
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Iflsterae  Yerkommenh^t  verdeckende  Welt  den  Dichter  zwang,-  das 
Bild  onaerer  heimlichen  Gelöste  wenigstens  als  das  (keiner  Gedanken- 
striche hedfirftige)  allegorische  Tranmbild  des  Faustischea  Tana- 

liedes  an  uns  vorübeizuiuhreü  und  insoweit  den  Schleier  zu  lüften, 
den  mr  über  unsere  Sünde  breiteten.  Allein  inzwischen  hat  sich 
die  Gemüthsverfassung  und  der  Appetit  unserer  GeCangcnen,  der 
Jagend  namentlich,  wiederhergestellt^  and  die  alimeneste  Kandgehnng 
unserer  Kritik  unterrichtet  ans  davon,  dass  die  swischen  GOfbes 
Gedankenstrichen  von  unserer  Phantasie  ausgeheckten  Libertinagen 
ganz  an  ihrem  Platze  seien,  der  Gedanke  des  Dichters  also,  sie  in 
diesem  ans  richtenden  i^iölieutraum  vielmehr  triumphiren  und  glori» 
fidren  zu  lassen,  höchlich  za  billigen  sei. 

Dem  freilich  macht  dn  Jfthes  Ende  der  wirkliche  Gedanke 
GOthes,  dessen  „8ch5ne^^  eben  Idder  nichts  anderes  vorstellt  als  die 
Katze,  das  Fräulein,  mit  dem  unser  junges,  unerfahrenes  Seelchen, 
lieb  Mäuschen,  „spiolr^n''  will  und  „tanzen**  muss,  und  unter  dessen 
Biss  es  seinen  letzten  Sprang  thot.  Und  dabei  bleibt  es,  so 
wenig  das  zu  Göthea  Zeiten  einem  „Nikolai**  zn  Kopf  za  bringim 
möglich  war.  Dass  es  n&mlich  dem  von  Göthe  dorchgehechelten 
Subjekt,  wie  jenem  Thier  in  der  Mühle,  eben  an  nichts  geringerem 
als  am  Kopfe  fehlte,  und  dass  der  Sitz  seiner  Einbildungen  (Phan- 
tasmeuj  wo  anders,  allenfalls  hinten  zu  suchen  gewesen  wäre,  das 
will  der  Titel  Proktophantasmist  besagen.  Mit  ihm  also  war, 
wenn  das  denn  dodi  noch  ansdrflckUch  gesagt  werden  mnss,  nach 
Göthes  Kath  nicht  Aber  Dinge  za  strdten,  die  sein  ),Gei8t**  nicht 
„exerciren"  konnte. 

Hiemit  aber  würe  also  die  Dichtung  Göthes  zu  ihrer  vollen 
Würde  und  (wohlmotivirten)  saQrrischen  Kraft  wiederhergestellt,  den 
Freonden  Göthes  die  Wahl  wieder  freigestellt  zwischen  ihm  nnd 
seinen  Kritikern.  Nach  der  Kritik  hatten  wir  ans  za  aberzengen, 
wie  1- auit.  der  sich  in  den  Volksfeststrudel  und  all  seine  Cynismen 
Stürze,  selbst  an  diesem  wüsten  Treiben  Gefallen  haben  könne,  und 
wie  doch  eben  da  immer  und  wieder  sein  Idealismus  siege ;  er  könne 
sich  vergessen,  komme  aber  immer  wieder  zam  Bewasstsein,  dass 
er  Innerlich  mit  dieser  Welt  des  Wösten  nichts  gemdn  habe.  Dem 
Dichter  dagegen,  der  kein  grösseres  Geheimniss  weiss  und  bewahrt 
als  das  Geheimniss  des  Gewissens,  gilt  jenes  allbereite  und  höchst 
bequeme  idealistische  Mittel,  sich  auch  mit  einem  Abgrunde  von 
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Schlechtigkeit  abzufinden,  nichts.  Und  auch  uns  käme  eine  solche 
Hoffnung  und  Tr(tetang,  kraft  deren  wir  mit  dem  Wflstesten,  worein 
wir  nns  stürzen  wollteD,  ^^innerlleb^^  im  mindesten    nichts  gemein" 

batteu,  noch  um  vieles  widerlicher  vor,  als  um  doch  hier  auch  eine 
Lesefrucht  der  vielbelobten  Paralipomena  zu  verwerthen,  der  Ii  eitere 
Muth  des  Demokraten,  der  sich  iQr  „unverlor'n^^  ansieht,  er  kOsse 
hinten  oder  vom. 

Ben  Freunden  Qöthes  aber,  welche  kraft  Jenes  Oewissens- 
geheimnisses  ihm  verbanden,  sich  zn  den  ^.brQderlieb  Vertraoteu'^ 
des  Altmeisters  zählen  dürfen ,  sei  sein  Ti  oplR-teuwort  zu  feruerem 
Schutze  empfohlen.  Mogeu  sie  sein  Vertrauen  durch  die  That,  ohne 
welche  alle  Selbsterkenntniss,  alles  Gewissen  em  leeres  Wort  bleibt, 
rechtfertigen,  der  Mahnong  des  Schlnssgesanges  von  1825  an  die 
Loge  gewärtig: 

Wie  ihr  geheim  verehret, 
Nach  andtten  tei's  gekehret  I 

Lange  genug^  hat  die  Schmähsucht  gewirlhschaftet.    Zeit  i^t's, 

duss  die  Ehriurcht  wieder  bei  uns  einkehre. 

0.  Umfrid. 

Anmerkung  der  Redaktion.  Ich  hätte  gewüusciit,  die 
Leser  des  Correspondenz-Blatts  nicht  noch  einmal  mit  Göthes  Wai- 
porgisnacfat,  wie  Herr  0.  Umfrid  in  Calw  sie  auffiasst,  behelligea 
zu  mflssen.  (Vgl.  Gorr.-Bl  v.  1881  pag.  381  u.  ff.)  Um  Jedoch 
ein  dem  Sohne  desselben  gegebenes  Versprechen  einzulösen,  bringe 
ich  vorstehende  Auslastungen  des  Herrn  Rechtsamvalts  in  diesen 
Blättern  zum  Druck  und  bitte  die  Leser  des  Blatts  um  ihre 
geneigte  Naclisicht. 

Ramsler. 
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£iemeiitarbnch  der  franzdsiseheo  Spraehe.  Theü  L  For  das 
erste  Schuljahr  (Alter  von  8—9  Jahren).  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  B.  Metzler*8chen  Buch- 
handlung 1881. 

Dieses  VVerkclicn  wurd»'  in  seiner  1.  Anflagi;  Kcit  5  Jaliien  in  Kla««^  I. 
der  K.  R<*nlanj<tait  in  Stuttgart  g«^bra'iclit.  Speciell  tiir  tlic  Belütiiiisse  der* 
selben  bearbeitet,  enthUlt  es  nur  dasjenige,  was  mit  Scbulem  von 
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Jabren  im  ersten  Schuljahr  zn  behandeln  ist.  Die  seither  damit  ereielten 
Besnltate  sind  ein  Beweis  dafClr,  das«  die  riebtige  Auswahl  des  Stoffes  ge- 
troffen worden  ist.  —  Auf  die  Zusammenstellnng  der  grammatiscfaen  Materien 
(Deklination  des  nnbestimmten  und  bestimmten  Artikels,  das  Wichtigste  iiber 
die  Bildung  des  Pluriel  der  Substantifs,  das  Geschlecht  denelben»  Stellung,  Bil- 
dung des  Pluriel  und  des  P<$minin  de«  Adjeetißt,  sowie  der  Stetgerungsgrade 
desadbai,  cÜe  Pronoms  posssssifs  adj.  und  Pronoms  drfmonstratifii,  die  voll- 
ständige Konjugation  der  beiden  Hilfsverben  und  das  Pr^nt  der  ersten  Kon- 
jugation) folgen  im  «weiten  Abschnitt  passende  Leseflbnngen  und  im  dritten 
lahlreicbe  Übungsbeispide. 

Für  das  sweite,  dritte  und  vierte  Schuljahr  sind  tthnitohe  Bftndcben 
bearbeitet,  welche  ebenfalls  mit  Erfolg  benütst  werden.  Für  jede  Klasse 
ht  auf  diese  Weise  das  Arbeitsfeld  genau  abgegrenzt,  und  das  Ubergreifen 
in  da»  Pensum  einer  spfttcren  Klasse  wird  dadurch  vKi-hindert. 

Alle  4  Bilndchen   zusammen  enthalten  übt^rdies   den    Umfang  dessen 
was  in  einklasifigen  Realschulen  unter  gewöhnlichen  Verhttltnissen  im  Frau 
zö»ischen  erreiclit  werden  kann,    t'her  die  Veranlassung  zur  Abfassung  der 
4  Bändchen,  sowie  über  die  dabei  leitenden  Gesichtspunkte  gibt  die  Vorrede 
n&hcipn  AufftchlusB. 

Jedem  Lehrer,  der  zur  Uberseugting  gelangt  int,  dass  die  Alm  Seiden- 
stückcr'scbe  Methode  für  unsere  Realschulen  nicht  mehr  paast,  und  dass  ee 
iinzwecktu.'lssig^  ist,  bloss  die  Pliitz'sche  Elementargrammatik  und  vi»  licicht 
noch  ein  paar  Dut/.rud  §§  der  Schulgrammatik  zu  behandeln,  koQOen  diene 
Bäri  Ir !;  >n  mit  voller  Überzeugung  empfohlen  werden. 

Stuttgart.  F. 

Lateioische  Anthologie  far  Anftnger ,  zoflammeiigestellt  von 
W.  Gaupp,  Prof.  a.D.  5.  Aufl.  Stuttgart  1882.  M.  1.80. 
Dass  das  Anfertigen  von  Versen  mit  Hilfe  von  Verslehre  und  fJradcs, 
ad  ParnasHum  nicht  mehr  in  demselben  Grade  betrieben  wird,  wie  früher, 
wird  wohl  nicht  zu  bedauern  sein  ;  darum  braucht  man  aber  doch  nicht 
das  Kind  mit  dem  Bad  auszuschütten  und  auf  die  Poesie  vor  dem  Oh&tgym' 
nasium  ganz  su  versiebten.  Zwar  werden  wohl  an  den  meisten  Gymnasien 
in  der  4ten  oder  5ten  Klasse  poetische  Stücke,  sei  es  nach  einer  Anthologie 
oder  nach  einer  Schulausgabe  von  Ovid  gelesen.  Aber  man  sollte  meineni 
dass  auch  an  den  grosseren  Lateinschulen,  selbst  wenn  deren  Endsweck  im 
Landexamen  kulminirt,  sich  doch  noch  Zeit  finden  Hesse,  um  ein  Jahr  oder 
auch  nur  ein  halbes  Jahr  lang  wöchentlich  eine  Stande  der  lateinischen  Poesie 
lu  widmen.  Diejenigen  SchUler,  welche  mit  der  Konfirmation  die  Lateinschule 
verlassen,  haben  dann  doch  wenigstens  einen  Blick  ins  gelobte  Land  der 
Poesie  thnn  dOrfen,  und  auf  der  andern  Seite  werdm  die  Lehrer  des  Ober- 
gyronasinms  froh  sein,  wenn  ihnen,  ehe  sie  an  den  Vergil  gehen,  die  gröbste 
Arbeit  der  V^lehre  abgenommen  ist  und  ihre  SohSler  ordentlich  skandiren 
können.  Ob  nun  Schulausgaben  von  Ovid  oder  Anthologien  sich  hiefKr 
hesser  eignen,  ist  Geschmackssache;  d«n  Schreiber  dieser  Zeilen  erscheint 
es  besser,  wenn  die  Schüler  eine  Auswahl  des  liesten  aus  den  Uteinisehen 
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Dicbtoro  erhalten;  und  hiefiir  sorgt  ahgesehen  ron  der  Bhimenlese  ron 
Schwi^rs,  die  wohl  nur  noch  antiqnartseh  au  haben  sein  wird,  gant  beson- 
ders die  Anthologie  von  Qaupp,  die  in  staÜBntnftssigein  Anateigen  vom  Leioh* 
teren  autn  Schwereren  eine  anbrechende,  sachlich  wohl  geordnete  Auswahl 
ans  den  besten  lateinischen  Dichtem  gibt.  —  Da  die  4te  Auflage  TergriffiMi 
war,  so  bat  der  Sohn  des  Terstorbraen  Verfossers  das  allbekannte  und  ge- 
schlttste  Bfiohlein  ohne  yiel  Änderung  in  5ter  Auflage  im  Yerlag  Ton 
Albert  Koeh  in  Stuttgart  herausgegeben.  —  Wenn  auch  nur  in  einigen 
Lateinschulen  wieder  lateinische  Verse  gelesen  und  Uber  der  Sorge  fttr  die 
prakttsoben  Bedürfnisse  der  Neuaeit  die  Poesie  nicht  gans  vergesaen  wird, 
'  so  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen  ermilt. 

  H. 

Lesebueh  der  Erdkunde»  Sluatrierter  Havssdiats  der  Lftnder- 
nnd  YOlkerkonde.  Yerfasst  Yon  Eduard  Schwärs.  Unter 
Mitwirkung  von  Prof.  Kr.  Behr  und  Prof.  Imm.  Frohn- 

meyer  in  ueuer  Bearbeitung  herausgegeben  vou  dem  Calwer 
Verlagsverein.  Mit  2  Übersichtskarten  in  Farbendruck  und 
270  Holzscbnitteo.  Calw  und  Stattgart.  Yerlag  der  Vereins- 
buchhandlQog.  1884.  Preis  brosch.  8  M.,  in  schönem  Halb* 
franzband  10  M. 

Ein  stiiUiicher  Hand  —  dieser  illiistiiertc  Hausschaf.  i5chou  der  eigens 
dafür  hergestf«11te  LiuUcind  imithet  eineu  freuutllich  an,  noch  mehr  die 
2  Uberflichtskaiteii  und  di«  vielen  Holzschnitte.  —  Wir  haben  hier  ein 
Werk  vor  uns,  das  vor  17  Jahren,  186G  — 1869,  von  dem  Herausgeber 
der  Schrift:  „Reine  natürliche  Geographie  von  Württemberg"  I^laiier  Ed. 
Schwarz  in  Botenheim,  für  den  Calwer  VerlagBverein  bearbeitet  und  äussemt 
günstig  aufgenommen  wurde.  In  den  „Berliner  Blättern  für  Schule  und 
Eniehung'',  1866,  Nr. 40,  heisBt  es  mit  Bezug  auf  dasselbe:  „Es  ist  tiu  vor- 
treffifehe«  Buch ,  dag  wir  hiwnit  sor  Anzeige  bringen ,  und  wärmster  Em< 
pfehlang  wertb".  Wir  könnten  una  «nf  die  Wiederholung  dieses  Lobes  bei 
der  Anzeige  der  neuen  Benrbeitmig  deiselben  beschranken  und  würden  damit 
nicht  sa  viel  lagen.  Doch  verdient  das  Werk,  due  wir  una  ein  wenig  ein- 
gehender mit  demaelhen  beschäftigen,  um  die  AufinerksnmkMt  reobt  Tieler, 
die  es  noch  nicht  kennen,  auf  dneeelbe  lu  sieben ;  wir  sind  sicher,  uns  dn* 
durch  Dimk  su  Tcrdienen.  ^  Dem  noch  in  einem  Zflrioher  Dörfchen  MbeadcD, 
betagten  Verfasser  der  1.  Auflage  war  es,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  mehr 
darum  lu  tbnn,  die  bleibenden  Verhaitnitse  der  Heimat  su  schildern,  als 
die  mit  jedem  Geschlecht  wecbsduden  Meoschmiordnttngen.  Dem  politischen 
Theile  wurde  dessbalb  nur  eine  sekundäre  Stellung  eingeräumt  Er  sucbto 
gemeinTeratlndlich  Bescheid  su  geben  auf  Fragen,  wie:  Warum  ist 
gerade  dieses  Volk  auf  diesem  Boden  entstanden  und  bat  sich  so  und 
nicht  anders  entwickelt?  Warum  dieser  Charakter,  diese  Kultur  an  dieser 
Stelle?  Warum  ist  gerade  in  dieaer  Lage  diese  Stadt  gegrflndei  und  gross 
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geworden  und  zu  hn-vürrugeiider  licdeutuug  nach  der  einen  oder  andere 
Seite  einporgewachaeu  ?  Woher  hier  die  vielen  Seen  ?  Welchen  Segen  liat  dort 
der  reiche  Wald  dem  Land  und  Volke  gebracht?  Dieser  Grundsatz  wurde 
selbätverstäudlich  auch  bei  dir  neuen  Bearbeitung  im  Auge  behalten.  Es 
ist  aber  natürHc^h,  da.ss  inneihuih  Jaliie«  in  Folge  der  immer  regeren 
lind  iiusgcdehutcicu  goograpliischeu  Entdeckung,  sowiu  di-r  ixditisclien 
Uudcxuügeii  das  Weik  eiuii  gründlichen  Umarbeitung  bedürftig  wurde.  Die 
Verlagsbuchhandlung  hat  die  geeigneten  KrUfte  hiefür  zu  gewinnen  gcwusst. 
In  erster  Linie  ist  der  durch  seine  Bearbeitung  der  Pfitz'schen  Lehrbücher 
auf  dem  Felde  der  Geographie  wohlbekannte  Prof.  F.  Behr  xu  nennen. 
Durch  EinfAhning  neuer  Abfohnitte  ▼errollstHndigta  e:^  die  Lehren  der 
matheniatitchen  and  physikalisohen  Ckographie  und  ftthrto  die  Scbilderang 
Europas  in  eoleher  Weite  dnreh,  dass  soirohl  die  politieebe  Geographie  um- 
gearbeitet, als  auch  fiberall  an  dem  Stoffe,  seiner  Vertheilung  und  Darstel' 
Inng  berichtigt  und  gebessert  Wurde.  Von  den  fibrigen  Mitarbeitern  hat 
sich  in  hervorragender  Weise  Prof.  J.  Frohnmeyer  bethetligt,  der  in  meiner 
grfindlioheu  Schilderung  Afrikas  die  Ergebnisse  aller  neueren  Forschungs- 
reisen in  diesem  Welttheil  zusammengestellt  und  snr  Aufhellung  seiner  Ge- 
heimnisse fttr  gewöhnliche  Leser  einen  erheblichen  Beitrag  gegeben  hat.  — 
Besonders  ansieheode  Partieen  sind:  Die  Beschrethong  des  Anblicks  unserer 
Erde  vom  Monde  aus  betrachtet;  die  Schilderung  der  onropäisehen  Alpen, 
Ägypten  n.  s.  w.  —  Die  Sutistik  ist  mit  Sorgfalt  auf  den  neuesten  Stand* 
punkt  gebracht;  alle  Masse  sind  im  Metersystem  ausgedrfickt.  —  Charakteristisch 
sind  fflr  die  neue  Auflage  die  vielen  Bilder»  Mass  man  auch  einseinen 
derselben,  wie  der  Darstellung  der  Alpen,  eine  grössere  Übersichtlichkeit, 
andern,  wie  dem  Plane  von  Stuttgart,  eine  grössere  Bichtigkett  und  Ge- 
nauigkeit wünschen,  so  tragen  sie  doch  ungemein  zur  AnschauUchkeit  und 
Belebung  des  Gänsen  bd.  —  Wir  sind  überzeugt,  dass  wer  jungen  Leuten 
von  12  —  16  Jahren  das  vorliegende  Lesebuch  auf  den  Weihnachtstisch  legt, 
denselben  damit  eine  grosse  Freude  bereitet.  Wer  Geographie  in  solch  an- 
mtithiger  Form  dargeboten  nicht  lieb  gewinnt,  dem  wird  kaum  je  der  Sinn 
dafür  aufgehen.  Hier  wird  gesunde  und  starke  Kost  dem  Geiste  in  schmnck- 
liafter  Zubereitung  geboten.  —  Unterlassen  wollen  wir  nicht,  noch  Folgen* 
des  bei/.iifügen,  das  die  Verfasser  vielleicht  bei  einer  neuen  Auflage  zu  be- 
rücksichtigen geneigt  sind:  der  Abschnitt  p.  234,  von  §  225  an,  das 
deutsche  Keich  als  Ganzes,  wftre  wohl  besser  der  Beschreibung  der  einzelnen 
L&uüer  vorangestellt  worden;  dadurch  hätte  die  Wiederholung  von  vielem 
nnigangen  werden  können ;  zuerst  eine  Übersicht  über  das  Ganse,  dann  das 
Einzelne,  das  scheint  ein  naturgemässcrcr  Gang,  als  das  umgekehrte  Ver- 
fal'rren.  —  Ooograplirn  gefnllen  Bich  hUufig  in  Ausdrücken  und  Wendungen, 
mit  denen  ordentliidic,  deutliolff  N'orstcUungen  zu  verbinden  auch  G'ühtcn 
schwer  fÄUt .  oder  die  doch  ganz  ungewöhnlich  sind  M;ni  «^rdltu  uieineu. 
da?«  gerade  in  ihrer  Wilsen scluift  eine  bestimmte,  klare  ISprueho  erstes  Lr- 
forderuiss  sei.  Aueh  das  vtJi iiegeiide  Wi  :  k  kann  von  diesem  Vorwurf  nicht 
gan^  frei  gesprochen  werden.     Zuui  Uewotae  führen  wir  nur  an;   p.  17 
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eine  woliligc  Temperfttnr;  p.  23  dio  killtcrc,  trockenere  Seele  des  Nord- 
dentPclien;  p,  101  pialligc  Schioferbei  gplatten ;  p.  103  heimeliges  i  halbctt; 
p.  194  sclltst  die  riiclise  schleichen  gi;i jiüschlos  und  trüh  dtii*cli  dio  reisi- 
lo?c  Welt;  p.  2 13  bei  wuhlgenährtein  riilegma;  p.  224  sind  dii«  vici  katxeu- 
aiti^eii  Pfprdo  der  Niederlrtu««it7A'r  doch  eine  etwas  starke  MetApb<-i  1  In 
dem  Sal^e  p.  212:  „Das  Land  ist  mit  jenen  gewaltigen  Felsblöcken  be- 
deckt etc.,  welche  durch  Gletscher  über  ganz  Norddctit?phland  bingelngcrt 
worticn  sind,  u  m  de«  ÖtHdten  Pllastenitelne,  den  Liuid-cliaften  eine  Stein- 
dcckc  zu  verBcbaffen",  wiitis(licn  wir  das  „um**  etwa  durch  „und  welche* 
crsäetzt.  Dass  nach  p.  20  (Jroi^shasel  auf  dem  rechten.  Klcinbasel  auf  dem 
linken  Rheinnfer  liegen  poli,  i(?t  wohl  nur  oin  lapsiis  cnlanii.  p.  02  wäro 
wohl  zu  sagen:  das  gewevbfcanie,  „bis  vor  wcnigf-n  Jahren  noch"  reiche 
Wiuterthur,  da  dasselbe  durch  den  Eisenbahnschwindel  an  den  Kand  des 
Baukerotts  gebraebt  ist.  A. 

H.  A.  Thlbant,  Dictionnaire  fran^ais-alleraand  et  allemaad- 

frain^ais,  Denx  toines  en  im  v(iluine.  Braunschweig,  Verlag 
von  George  Westerraann,  1883. 

Die  vielen  Freunde  dieses  Lexikons,  dessen  1.  Auflage  im  J.  1874  er- 
schien, und  dessen  100.  nun  vorliegt,  boren  gewiss  mit  Vergnügen,  <Uss 
die  Verlagsbuchhandlung  keine  Ktintcn  gescheut  liit,  d;i<???clbr  alfcn  Anfor- 
derungen n»ög'!irh<5t  cntpprrrhcnd  auszustatten.  Die  Kevision  des  Textes 
wtirdc  zwei  bewährten  Krät'ien,  i'rof.  Dr.  U'iillonwehei'  und  Oherlelu'  i  l>r. 
DicUniaim  in  Berlin,  übertragen,  und  derselbe  so  s«  hr  bereichert,  dass  mnn 
fast  sagen  kann ,  man  habe  ein  neues  Hiieh  vor  steh.  Dio  fran7.risi<*clie 
Orthographie  ist  nach  der  7.  Auflage  des  Dict.  de  l'Acade'nue  franv.  dnr  ii- 
getiihrt;  die  deutsche  ist  die  preussisehe.  Hine  Reibe  neuer  Ansdnirke 
wie  Anscbauniigsunterrielit  .  l)orfge«ehielite ,  Galgenhumor,  WeStschmcrz 
n.  s,  w  ist  berücksichtigt;  die  lk'>lLiitung  der  Wörter  ist  durch  zahlreiche 
Beispieh-  und  synonymische  Krkiiirung««n  vcransehaulicbt;  auf  die  fiiani- 
mntik  ist  bei  der  nin cgel mäs sigcn  Furmrnlchrr  ,  d<'r  .\Iodtis-.  Kasus-  und 
Inlinitivlehrr,  mehr  liiieksiclit  gfUoinineii ;  das  i'  uiuiat  ist  grosser,  derl)r»tck 
detitlicber,  und  iler  gelljliche  Ton  dm  l'apiers»  für  das  Auge  wohltiiuend. 
Trotz  dieser  Vorzüge  dt;r  neuen  Auflage  ist  der  Preis  (7  M.  geheftet,  8  M. 
geb.)  der  frühere  geblieben ,  was  gewiss  dem  Verleger  zur  Ehre  gereicht, 
aber  auch  die  fernere  Verbreitung  dieses  in  jeder  Hinsicht  einpfuhlenswcrthen 
Buches  »ichern  wird.  A. 

Scliaper,    llauptregeln  der  lateiniscbeu  Syntax,   nebst  Musterbei- 

Spieleu  dazu  znin  wörtliclieu  Ausweiidi^lenieu  (im  Auschluss 

ao  die  Elleadt-Seyffert'sche  Grammatik).    Berlio  18äl.  Ge* 

brflder  BorDtr&ger.    Preis  40  Pf. 
Die  Notbwendigkeit  derartiger  knraer  SSnaammenstelluogeit  der  Uanpt- 
regeln  in  praktischer»  prloiaer  Formulirung  und  mit  mOgliehst  kunen  Muster- 
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stücken  wird  steh  wobl  fttr  den  lateintsclien  Unterricht  (sowie  auch  für  den 
griechischen  Unterricht,  um  so  mehr  als  die  Kocbscbe  Grammatik  von  Jahr 
zn  Jahr  korpulenter  whü),  immer  mehr  fühlbar  machen.  Die  Ellendt-Seyf- 
fcrtschc  Grammatik  z.  B.  ist  jedenfalls  für  den  Scbttler  von  Mittelklassen, 
vielleicht  «uch  für  viele  der  Oberklassen  zu  voluminös  und  ermangelt  der 
sötbigon  Uebersicbtlichkeit  und  der  scharfen  Scheidung  des  Kegelmttssigen 
von  den  Auanahmen,  aowie  dessen,  was  geWiis^it  werden  muss,  von  dem, 
was  zu  wissen  eigentlich  erst  Werth  hat,  wenn  das  Nöthigc  sicher  beherrscht 
wird.  Dem  Schüler  derartige  Abliste,  «ic  der  oben  bezeichnete  einer  ist 
in  die  Hand  zu  geben,  halten  wir  jedenfalls  für  unendlich  enipfchlenswerthcr, 
als  das  etwa  hier  und  dort  noch  übliche  Diktircn  von  Kegeln,  das  nach  der 
persönlichen  Ansicht  de^  Hcfcrenteii  am  besten  durchaus  verboten  würde. 
Ficilieli  wird  es  uns  das  beste  erscliciuen ,  wenn  der  Lehrer  Bclbst  unter 
nii^gliclistcr  Mitarbeit  der  Schülur  die  kürzeste  und  priiciscste  Forui  einer 
Kegel,  beziehungsweise  die  übersichtliche  Zusammenfügung  mehrerer  ver- 
wandter Erscheiniin'_'»ri  suchen  und  finden  würde;  aber  da»  lässt  sieh  j;i 
nicht  iinnirr  iviMclicn,  t lifilwf^ise  abgesehen  davon,  dass  die  Schüler  ja  luei- 
sleus  Uta-  %  eriiulttiissniiissig  kurze  Zeit  von  deni«e!bfn  Lehrer  unterriclitet 
Weiden.  So  »tollen  wir  uns  den  Gebrauch  solcher  Abrisse  in  poleher  Weise 
vor,  dass  sie  den  Scbülern,  nachdem  die  Elcnicjitargraniinatik  ahsolvirt  ist, 
iu  die  iland  gegeben  wüi*den,  um  zur  Ineinauderai  1h  itiing  des  früher  getrennt 
liehandeltcn  und  zur  Kepetition,  sowie  dem  einzelneu  J^clniler  bei  schrift- 
licbeu  llausaibciten  als  Nftclischlagcbucb  zu  dienen.  Die  Schrecken  und 
UebelstKnde  des  „wurtlielun  Auswendiglernens"  würden  so  in  Wegfall 
kommen.  Kllendt-Seytlert  würden  wir  dann  iVühestens  in  Kl,  VI  zulassen, 
wie  es  übcrhaiij)t  iu  jetziger  Zeit,  wo  das  Gymnasium  auch  noch  anderes 
treiben  muss,  als  Latein  und  CJriocIiisch ^  gcratbcii  .sein  dürfte,  für  ünter- 
und  Mittelgymnasium  die  Lernziele  in  Grammatik,  Lektüre  und  Komposition 
niederer  zu  stecken,  und  langsamer,  damit  aber  auch  sicherer  und  in  einer 
der  weniger  begabten  Majorität  der  Schüler  mehr  entipreeheuden  Weise 
SU  arbeiten.  Das  Obcigymnasium  könnte  trotideni  so  Tiel  leisten,  ab  jetzt, 
da  ee  dann  nimmer  einen  relativ  so  betrSehtticheo  Proxentaats  von  Schülern 
bekommeu  und  —  mitschleppen  würde»  denen  es  au  jeglicher  Bieherbeit  in 
Formenlobro  und  elementarer  Syntax  gebricht. 

Doch  revenons  h  nos  rooutons.  Der  Sohapersche  Abrias,  den  wir  der 
Beachtung  der  Kollegen  empfehlen  möchten,  seichnet  sieh  von  dem  vielfach 
gebrauchten,  und  auch  gut  brauchbaren,  aber  doch  mehr  ftti  höhere  Klassen 
geeigneten  Harr  eschen  (bei  Weidmann)  durch  eine  kttrsers  Fassung  (48  8. 
gegen  d2,  abgesehen  vom  Anhang  hei  Harre)  ans;  die  Sütxe  sind  bei 
Sohaper  durehsehnittlicb  kürser  und  weniger  lahlrdch  und  hat  Sohaper  keine 
Trennung  in  konscntrische  Krdse  (Stoff  für  IV,,  IlLb.,  lila  und  II.) 
wie  Harre.  Die  Fassung  der  Regeln  ist  auch  bsi  Sohaper  meistens  glücklich 
und  piüsis,  der  Druck  korrekt,  Papier  für  deutsche  Praxis  befriedigend. 

Von  eigentlidien  Fehlem  haben  wir  nur  einen  gefunden.  %  49  puer 
decem  annos  agens  atatt  des  klasaischen  decimnm  annum  agens.   Was  wir 
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Ander»  wüniohlen ,  ist  etw»  folgendes.   In  fi  16  sollte  die  Bedeutung  ron 
eocQsiire  de  ambitn,  nnd  wohl  eaeh  von  de  ri  angegeben  sein ;  $*  17  beiv 
vorgeboben  sein ,  dass  die  Bedeutung  Yon  mea  tnterest  eine  obj^tiTe  ist , 
gegenüber  der  subjektiven  von  mihi  aliquid  curae  est,  was  auch  Scbftlera 
von  Mittelklassen,  wenn  auch  mit  anderen  Worten,  beigebraoht  werden 
kann,  wenn  man  geeignete  Beispiele  dasu  verwendet.   Nöthig  ist  die  Be- 
handlung dieses  Unterschiedes  schon  dessbatb,  weil  mea  interest  manebmat  im 
Zusammenhang  die  Bedeutung  hat:  „es  wllre  für  mich  von  Naehtbei!  wenn*'. 
%  25  hfttte  ich  als  Grundbedeutung  von  petere  binsugefOgt:  etwas  haben 
^erreichen,  crlanrrcn)  wollen'*,  uud  von  quacrere  etwas  heraushaben 
Tvollen.    Bei  der  TempuRlehre,  die  im  ganzen  klar  dargestellt  ist,  vermieso 
ich  die  Behandlung  des  Inf.  Präs.,  Inf.  Impf,  und  des  Inf.  Pcrf.  —  Inf. 
Plpf.  mit  den  dahci  zu  gebenden  Kautfeo;  es  wären  daau  vielleicht  als 
MttstcrsHize  geeignet:  scio  umicuni  a^protnm  esfc;  seio  amiciini  aegrotum 
fuisne,  sciebam  (scivi,  aiidivoram)  amicum  aegrotum  es^e,  sciebam  (scivi,  an* 
diveram)  amirnm  negrotum  fuisse.    Beim  Imperativ  fehlt  neben  nifo,  me- 
mcnto:  »Ic  habeto  und  ist  die  Fassung:  gemildert  wird  der  Impe* 
rativ:  durch  velini  u.  s.   f.  (velim  scribi«)  eine  unglückliche  statt:  als 
Milderung  des  Imperativs  dient.  §  61  wJire  wohl  für  den  Fall:  cum  tacet, 
clamant,  statt   .Ideutitra  der  PrHdikatp"  zusagen:   „Coincidenz"  ,   hei  der 
Hchnndlting  des  Gerundiums  und  (Jcnnuli%-uiiis  ImldiL't  Schapcv  einem  zu 
bequemen  Rigorismus,  indem  er  immer  st  ut  de»  Uenuuiiuni«?  hei  transiti%'en 
yerl>en,  die  einen  Ohjektsacctisativ  bei  sich  ItaUen,  das  (Jerundivum  verlangt, 
statt  iu  sagen,  dass  CJenindivuin  nothwendi^  an   liie  Stelle   zu  fiftuu  hat 
beim    Dativ   nnd    bei   AbhHnjj^i^keit   von  Pi jijnisitiouen.    Atub   lehlt  beim 
Abi    O'Tnrulii   neben   dessen   instrumentaler  Funktion  tlie   Erwilhuung  der 
modalcii,  die  ja  auch  in  der  klassischen  .Sprat:lie  nicht  so  selten  ist  ^legendo 
=  b'ijen«),  beim  Abi.  abs.  endlich   hittten  wir  gerne  augedeutet  gefunden, 
dass  tiicscr  „Abi.  abs."  eigcntlirh  gar  nichts  besonderes  ist,   sondern  eben 
nur,  wie  Harro  in  einer  Anmeikung  /.n  §  39  richtig  sagt:   ^cin  mit  einem 
priidik  iiiven  Attribut  oder  einer  prJldicativen  Apposition  verbundener  Ablativ 
(.Vbl.  teinporis,  causae,  modi).    Der  .\bl.  absolutii^  ist  eine  Bezeichnung, 
die  wohl  auf  elementarer  Stufe  uifd  wegen  ihrer  Kurze  hei  der  Komposition 
berechtigt  ist,  die  aber  nach  und  nach  auch  im  Unterricht,  bei  der  Ex- 
position vermieden  werden  sollte,  da  sie  innerlich  falsch  ist  und  geeignet 
ist,  als  Faulbeitskissen       dienen  und  unnöthige  Zeit  in  Anspruch  sa  neh- 
men.   Handelt  es  steh  darum,  dass  ein  Schüler  einen  Sata  logisch  sich  klar 
macht,  so  ist  mit  „Abi.  ahs.*^  ntehts  gesagt  and  mnss  dann  immer  noch  die 
irrationelle  Frage  kommen:  Verkarsung  welchen  Satzes?   Freilich  würde 
mit  dem  altehrwürdigen  Abi.  abs.  auch  die  altebrwQrdige  Beseiehnung  von 
lectus  est  Part.  Perf.  Pas»ivi  umgebracht  werden  müssen,  was  aber  auch 
kein  fichade  wllre^  da  acmis  abjectis  eben  auch  heissen  kann,    indem  atn 
die  Waffisn  wegwarfen**. 

T.  Tr. 
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Bekaontmaohung,  betreffend  das  Ergebniss  der  Dienstprüfujig  für « 
philologische  Lehrftmter  im  Jahre  1883. 

In  Folge  der  am  18.  Oktober  I.  J.  und  den  folgenden  Tagen  bei  der 
K.  Kulttnmjaterial-Abibeilong  fQr  Gelebrten*  nnd  Reabcbiden  al^haltenen 
DienetprfiAmg  für  philologiiche  Lebrftinter  sind  nacbbenennte  Kandidaten 
für  befähigt  erldart  worden:  A.  FItr  ProÜMeorate:  l^agirn»,  Karl, 
Lehramtekandidat  von  Ulm;  Miller,  Emst,  Prteeptor  an  der  Lateinschule 
in  RotSenbnrg;  Oslander,  Wilhelm,  Stadtpfarrer  in  Isny;  Bitter,  Kon- 
stantln,  Qymnasialvikar  in  Ulm;  Schmid,  Frans,  Hilfslehrer  am  Lycenm 
in  Lndwig^hiirg;  Sohrnid,  Wilhelm,  Hilfslehrer  am  Oymnasiom  in  Hall; 
Süskind,  Hormann,  Hilfslehrer  am  Karlsgymnaslom  In  Stuttgart;  Walz, 
Arnold,  Hilfslehrer  am  Karlsgymuasium  in  Stuttgart;  Wörner,  Otto, 
Hilfslehrer  am  Lyceum  in  Rmtlingcu.  B.  Für  Präzeptorate :  Gramer, 
Heinrich,  Lehramtskandidat  von  Heilbronn;  Dölker,  ISirnst,  Prteeptorats- 
vwrweser  in  Urach;  Essich,  Adolf,  Präzeptor  am  Gymnasium  in  Heil- 
hronn;  Faul,  Albert,  Kollaborator  an  der  Beallateinschulo  in  Kiedlingen; 
Murthum,  Karl,  Prfaeptor  am  Realgymnasium  in  Stuttgart;  Schmidf 
Joseph,  Präzeptoratsverw^er  in  Mergentheim. 

Stuttgart,  den  8.  Movemher  1883.  Gessler. 

Bekanntmachang,  betreffend  das  Ergebniss  einer  Prüfung  von 
Kandidaten  des  realistischen  Lehramts. 

Die  nachgenannten  Kandidaten  des  realistischen  Lehramts  ba1>en  dnreb 
Ablegnng  der  Torgeschriebenen  Lehrproben  die  realistische  Professorats- 
prftfung,  beaiehangsweise  die  Reallehrerprüfung  ToUendet  and  die  BoAbignng 
zo  definitiver  Anstellung  anerkannt  erhalten:  I.  fdr  Professorate:  Dr.  Crana, 
Karl,  Repetent  am  Realgymnasium  in  Stuttgart;  Dies,  Kndolph,  Reallehr- 
amtSTcrwescr.  in  Bietigheim;  Lang,  Robert,  Profcssoratsverweser  am  Gym- 
nasium in  Hetlbronn;  Längst,  Hermann,  Professoratsvcrweser  am  Real- 
gymnasium und  der  Kealanstalt  in  Ulm;  Müller,  Ulrich,  Assistent  an  der 
lioal.mstalt  nnd  dem  Lycoum  in  Ludwigsburg;  Schumacher,  Heinrich, 
Vikar  an  der  Rcalanstall  in  Stuttgart;  Widmann,  Karl,  Privatlehter  in 
Stuttgart.  II.  für  Hauptlehrstullen  an  niederen  Kealklassen:  Oaukel, 
Erhard,  Reallehramtsvernesser  in  Rottweil;  Dr.  Müller,  Julius,  Hilfslehrer 
an  der  Realanstalt  in  Stuttgart. 

Stuttgart,  den  13.  Dezember  1883.    .  Ucssler. 

Bekanntmachnng  der  X.  KoltminlBtenal-Abtheüniig  für  Gelehrten- 
nnd  Realsehnlen,  betreffend  die  nächste  Prüftang  von  Kandidaten 

des  realistischen  Leiirainls. 

Die  nächste  Prüfnn;^  von  Kaiuliiiuten  doi  realistisrhcn  Lehramts,  und 
awar  sowohl  der  KeallehrerprUfung,  als  auch  die  realistische  Frofcssorats- 
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prüliing  dor  Rpracbiieh-biatürischcn  und  der  iimthümatiscli-naturw  isson^chaft- 
üchen  Hichtnng  wird  in  den  Monaten  April  und  Mai  1884  nncli  Mas«gabe 
der  Ministerialverffigtinpr  vom  20.  Juli  lS6  t  und  der  flaiaui'  bezüglichen 
spUtoreii  Bestimmungan  abgebalten.  Die  M  1  l  uigt'n  zu  dieser  Prüfung  sind 
vor  dorn  1.  Februar  I88t  hv'i  der  K.  Kintininisterial-Abtheilnng  für  Ge- 
lehrton-  und  Realschiui  ii  vinselirift^inässig  cinzureicljen.  Eine  Zusaniineu- 
stellung  dieser  Vortscb ritten ,  sowie  der  betreffenden  ErgHnzungen  zn  der 
Ministcrial- Verfügung  vom  20.  Juli  18G4  tiudot  sich  in  Auliaug  1-V  zu 
Nummer  1,  Jahrgang  1879  <les  Korrespondenzblattos  für  die  Gelehrten-  und 
Kealschulen  Württemborgs  (pag.  ö8— 97s.  Separatabdrfickc  dieser  Nummer 
werden  den  Kandidaiju  atif  Vorlangen  von  dem  Sekretariat  der  K.  Kuit- 
ministerial-Abtheilung  gegen  eine  Gebühr  von  50  Pf.  verabfolgt. 
Stuttgart,  den  13.  Dezember  löö3. 

B  o  c  k  ti  h  a  nnn  e  r. 

LXXin.  Diensliiacliiicliten. 

'  Ernannt:  (30.  Oktober)  mm  Hauptlehrer  an  Kluse  V  dee  Lyoenme 
in  Reutlingen  Priteeptor  Hartmann  an  derselben  Anstatt;  (13.  Nor.)  aaf 
die  sweite  PrXeeptorsBtelle  an  der  Lateinschule  in  Mergentbeim  der  Verweser 
denelben  Prftceptoratsoandidat  Josef  Scbmid;  sum  Kollaborator  an  der 
I^tteinschule  in  Marbach  Verweser  Brann  daselbst;  (19.  Nor.)  Rektor  Held 
am  Qymnasium  in  Ravensburg  »im  Professor  am  Gymnasium  in  Hall;  Prof. 
Ehemann  am  Gymnasium  in  Hall  zum  Rektor  de«  Gymnasiums  in  Ravens- 
burg neben  Verleihung  der  ersten  Helfersstelle;  (20.  Nov.)  zu  Hauptlohrcrn  an 
der  Elementarscbaie  in  Stuttgart  Eleroentarlebrer  W  e  i  d  l  e  r  in  Tübingen, 
Hilfslehrer  Braun  iu  Stuttgart,  Amtsverweser  Gaiser  in  Stuttgart,  Lehrer 
Schick  am  k.  (Jlgastift  in  Stuttgart;  (4.  Dec )  sum  PrKceptor  an  der  La- 
teinschule in  Aalen  Pro£fts.soratskandidat  Oestor  le  n,  Hilfolebrcr  am  Gym- 
nasium in  Tübingen;  aum  Vorstand  der  Staafssmiunlnng  vfiterlÄnd.  Kunst- 
und  Altertbumsdenkmale  Prof.  Mayer  mit  di-m  liang  auf  der  Vli.  Stufe 
unter  Verleihung  der  luspectiun  des  Münz-,  Medaillen-,  Kunst-  und  Alter- 
thümer- Kabinet«?  al?  widerrufliches  Nebenamt;  '18.  Dez.)  zum  Hnuptlehrer 
an  der  Klemcntarschule  in  Tübingen  Hilfslehrer  A  m  m  o  n  an  der  Lleuientar- 
sciiule  in  .Stuttgart;  (26.  Dec  )  auf  die  neu  errichtete  realist.  Proiessors« teile 
an  Kla-^se  VII  und  VIII  ^  des  GyniuKsiuins  in  Heilbronn  der  Verweser  ih-r- 
selben  Prol.  Kandidat  Laug;  /jun  /.weiten  Profcsor  .'\n  der  Healanstalt  in 
Esslingen  i'rof.  Haage  an  dc-r  Rpnlanstalt  in  Hall:  zum  Professor  für 
neuere  Sptacheu  an  der  Kealanstalt  in  Eislingen  Prof-Vcw.  Müller  da- 
selbst; zum  PrUceptor  au  der  Lateinschule  in  Urach  Priie«  pti)r  Schau  uia  n  n 
in  Sulz:  zum  Koallehror  in  Urach  Prof.-Kandidat  Eng  Mutz,  Uilfslehicr 
au  der  Kealanstalt  Esslingen;  zum  Reallebrer  in  Bietigheim  Prof.-Kandidat 
Diez  daselbst. 

Pensionirt:  (4.  Nov.;  Obcrroallebrer  Kissling  iu  Lim. 
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Knattth,  Aoswahl  dentecher  Ge- 
dichte.  6«  Aufl.  —  80. 


Vorlag  der  M«M§ekm  Buehhand' 

lung  in  Letpsig. 
Kapff,bel»iÜseli.yokalmIariiun2.  — 
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Xenophon«  Kyropaedie  3.  A.  2.  — 
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dem  Deutßclien  in's  FraiizÖs.  —  80. 
Debbe,  Wiederholungsbuch   —  80. 

 1.— 4.  Heft.  3.  70. 

Härtung,  170  Themata  zu  deutsch. 

AufsAtsen  2.  25. 

Pape,  Ehe  Völker  waren  2.  25. 
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Venediger,  LateiA.  Exeroit  —  60. 
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Verlag  der  Hehcing' sehen  Buchhand- 
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homerischen  Gedichte  dtsoh.  1.  60. 

Verlag  von  ÖueL  Bempel  in  BerUn* 

H  entgeh  ei  undJungh  ttnel, Samm- 
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Verlag  von  OehrUder  Henninger 
in  HeiliiTonn. 

Brentano,  Zur  Löeung  der  trojani- 
■chen  Frage  S.  50* 

Bgelhaaf,  Grundaftge  der  dentBchen 
Literatnzgeeohichte  8.  — 

Hahn,  Elementar-GeographieS.  Aufl. 

1.  20. 

L  itte  r  a  t  n  r  denk  male, deutsche, 
des  18.  Jalirh.  II.  —  40. 

Münch,  Zur  Förderung  des  frans. 
Unterrichts  2.  — 

Sammlung  französischer  Neudrucke 

1.  1.  20. 

Verlag        F,  A.  Herbig  tn  Berlin. 

Franz,  First  English  Yocabulnry 
9.  Anfl.  ~  40. 

Hell  w  ig,  Lateinisches  Lesebuch. 

Jörns,  The  joung  Lady*s  Voca- 
bulary  —  50. 
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Ploetz,  Übungen  zur  Erlernung  der 
franz.  Syntax  7.  Aufl.  1.  25. 

—  Vocabuiaire  Syst^matitjue  1 7.  Aufl. 

2.  — 

—  Voyage  h  Paris  8.  Anfl.     1.  — 

—  EngHsh  Vocal)nl  ir\  J  Aull.  J.  ia. 
Wagler,  Ililfshii.  hlcia  zu  Caesar's 

beüuni  Ciallicum  G.  Autl.     —  öO. 
W  e  i  8  e  h  e  r ,    Schulgraramatik  der 
englischen  Sprache  2.  Aufl.  2.  75. 

Verlag  der  Herder  lachen  Buchhandl. 
in  Frcilmrij  ijjjr. 

Brüll,  Bibelkiiiuic  3.  Autl.    1.  30. 

Delabar,  dii'  wiclitiggtcn  Holzcon- 
struktiouon  mit  den  Zimmerer-, 
Sclneaicr-  und  Glaeerarbeiten  etc. 
8.  Heft  5.  40. 

Geistbeck,  Leitfaden  der  mfttbem.- 
physikal.  Geographie  2.  Anfl.  1.  50. 

Krats  und  Landoit,  d«t  FflaoMo- 
reich  2.  — 

 2.  Aufl.  2.  20. 

 das  Hineralreioh         1.  30. 

 der  Mensch  und  das  Thier- 
reich  4.  Aiifl.  2.  20. 

Krieg,  Gmndrise  der  rtf mischen 
Alterthfiiner  2.  Aufl.  4.  — 

Lorscheid,  Leitfaden  der  organ. 
Chemie  1.  40. 

Piflas,  Leitfiiden  der  Natargesch. 
2.  Aufl.  U  50. 

Reinheimer,  Leitfaden  der  Botanik 
2.  Anfl.  L  20. 

Rolfus,  Leitf.  der  aUgem.  Weltge- 
schichte L  Theil  III.  Anfl,  1.  40. 

 II.  Theil  III.  Anfl.        1.  40. 

—  III.  Theil  IIL  Anfl.      2.  — 

Voseni  kurze  Anleitung  zum  Er* 
IcrruTi  der  hebrftischen  Sprache 
14.  Aufi.  1.  30. 

Wetzel,  gricch.  Übungsbuch  1.  25. 

Cornelii  Nepotis  ritae        1.  — > 

Verio0  oon  R,  Jhrrosi  in  Wittenberg, 
Oberfeld,  GmndsCIge  der  mathe- 
matischen Geographie         1.  50. 


Vcrtv.  Karl  Uinsiorß'  in  Lttdicl'jdu.it. 

Griesbach,  t'ber  die  allgrnicine 
Bildnnn;^  auf  Gymnasien  und  Real- 
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Böhm,  DeutBcheGrammatilcI.  —  50. 


 II. 


1  30. 


—  Übungsstoff  aar  deutachen  Gram- 
matik 1.  —  60. 

 II.  —  50. 

FritZHClie.  Leitfaden  der  Mythologie 

der  Griechen  und  Kurner  —  80. 
Koeso,    Richtung    und  Länge  der 

geraden  Linie  2.  Aufl.  —  50. 
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1.  — 
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Waeber,  Lehrbuch  der  Chemie 2, Be- 
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Qiiehl,  Anleit  sur  qualitai.  Analyse 
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Filek,  Fraasttsische  Chrestomathie 
3.  Aufl.  3.  — 
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Hintnerf  griech.  SdralgnminAtlk 

2.  Theil  2.  — 
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Th.  1.  1.  — 

Neuinann's  geographifselieti  Lexicon 

des  deutsch.  Kuicbs  H.  1  — 4  k  —  50. 
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Idoldenbauer,  Das  Weltali.  H.  I. 

—  80. 
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—  80. 
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 1.  50. 
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Geometrie  I.  l.  — 

 II  1.  50. 

Höldor,  Handbuch  der  frauzösischen 
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2.  — 
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Hermann,   Lehrhuch  der  gricch. 

Antiquitäten  IV.  2  6.  — 
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Münz,  Ubpr  die  Augen  der  Frei- 
burger  Schuljugend  1.  20. 

Ritter,  Die  quintilianischen  Decla» 
mationen  8.  — 

Steub,  ThukydHJeische  Studien  H.  I 

2.  40. 

C.  Taeiti,  de  origine  et  attn  Oar- 
menornin  —  40. 

Verlatf  «,      Morgentlem  in  Bt€dau, 

Weiis,  Kecueil  de  morceaux  choisis 

1.  60. 

Verlag  von  ./.  Naumann  In  Leipzig, 

DAchsel,  die  beilige  Geschichte  H.  1 

2.  — 

Verlag  von  P.  Xe[f  in  Stuttgart, 
Die  goldene  Bibel  Alt.  Tentament  Lf.  l 

!.  ftO. 

—  —  Nene«?  T<'.«tarnoiit  lA\  1   1.  50. 
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«xnHico  p^pI».  3.  und  4.  Aufl.  H. 'lO. 
Krbe,  Henne»  cart.  1.  25. 

iS  c  h  1  e  s  s  i  11  ^ ,  deutscher  VVortnchatz 
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2.  20. 

W  (•  i  s  s  !•  r ,  Bilder- Atlas  zur  Well- 
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Zieglur,  Das  alte  tiom  geb.  4.  60. 

Verlag  rtm  A.  Neumann  in  Leipzig. 

Peters,  Matcvialieii  üti  iVanxüsiKch. 
Classcnarbeitcn  1.  — 

Verla  ff  der  Nieolaf  »chen  SuehhanA- 

Inn  ff  in  Berlin. 
B  r  e  m  i  k  e  r ,  Legwrithmiifeh>trigono- 

inetrißchc  Tafeln  8.  Aufg.  4.  20. 
Kern,  die  deutsche  Satzlehre  1.  80. 
Noack,  Hiilfpbueh  für  den  evang, 
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Kadolph,  Handbuch  für  den  Unter- 
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5.  Aufl.  3.  50. 
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8  c  !i  i  1 1  III  a  n  n  ,  Vorschule  der  Ge- 
schieh to  1.   

Die  Elegien  de«  TibuUus  erklärt  von 
FahriciuR  2.  50. 

Wohlfarth,  Die  Pflauzeu  des 
Deutlichen  Kciehtt  g.   

Verloff  ren  R.  Oldenburg  in  München, 

Breymann,  Lehre  vom  französ. 
Verb. 

Geietbeck,    Leitfaden  der  Geo- 
graphie III  —  60. 
Hof  mann,  Naturgeschichte  II  1.  70. 

 III.  L  ^ 

Lncretins,  deutsch  t.  8eydel  3.  — 
Marschall,   Lesebuch  fflr  Fort- 
bildungsschulen 1.  80.  * 
Marschau  n.  Gntm an n,  deutsches 
Sprachbucfa  It                   l.  90. 
Mayer,  Leitfaden  nir  den  geschichtl. 

Unterricht  II.  —  70. 

Katholische  Rellgioiistehre  geb. 

3.  Aufl.  8.  85. 

Rohniedor  und  W  e  n  a ,  Methodischer 
Atlas  ~  50. 

Ü  b  II  n  g  s  h  e  f  t  e  für  die  Rundschrift 
Heft  1—4  k'--  25. 

Stand  acher,  Lehrbuch  der  algobra- 
Ischen  Analysis  2.  50. 

Weber,  Qrnndsilge  des  Turnunter- 
richts h  2.  Aufl.  '  1.  50. 
Wem,    Mathematische  Geographie 

7.  20. 

Veilag  von  L.  Odnni'ilr  in  Berlin. 

d'Har^nes,  Lehrbuch  der  franxös. 
i^prache  L  — 

Verlag  ran  F.  A.  Vcrthea  in  Gotha. 

Bibliotbeka  OothanaA  1  —  10  14. 

12.  — 

 B  1.  2.  1.  — 

Bacbof,  Griechisch.  Eleroentnrhuch  I. 

2,  40. 

Boethiana  comp,  ^tangl         2.  40. 
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Hfiller,  Aufgaben  su  lateinitoheii 
l^tiltlbiingeii  —  80. 

Boeenberg,  Die  Lyrik  des  Horas 

Scbiller,  Oescbicbte  der  rOmiseben 
Keieerseit  Li.  9.  — 

Sobaltess,  Beispielsammliug  —  60. 
Vorlagen  sa  latein.  Stilfibnngen 
I— n  4.  80. 

TabelK  Veraeicbniss  latein.  Wörter 
v.tcbwankend.  Schreibweise  —  86. 

Verlag  ron  Justus  FertJies  in  Gotha, 

Bergbaus,  pbysikal.  Wandkart«  von 

Afrika  aufgezogen  in  Mappe  10.  — 
J.  Perthes'  Elementar- Atlas  I.  20. 
.  ätieler's  SohulatUa  cart.     4.  — 

Verlag  v.  Ä,  Pichler  i  WUtwe  u.  Sohn 
in  Wien. 

II  a  y  e  k  ,  Leitfaden  der  Zoologie 
2.  Aufl.  2.  40. 

Li  Uli  u er,  Handbuch  d.  Krziehungs- 
kunde  H.  1  — 2  k  —  60. 

Kot  he,  DaöThierreicb  2.  Aufl.  1.  80. 

Verlag  van  H.  A,  Pier^r  t.  AUenburg, 

A  d  e  1  m  a  n  n  ,   Lebrbneb  der  engl. 

Sprache  L  1.  — 

BrUnert,  Samnilung  arithmetiscber 

Aufgaben  L  1.  — 

Verlag  von  IC.  Pohl  in  Amberg, 

8p  6 1 1  h  a  h  n ,  Das  Genus  der  französ. 
Substaotiva  I.  — 

Verla*j  van  K.  Prochauka  in  Teschen. 

H  o  f  m  a  n  n  ,  Netze  für  Zwillings- 
Krystall-Modelle  1 

Verlag  von  E.  Mehfdd  in  Poten. 

Oeist,  2  Lessing-Feste  1,  50. 

Verlag  der  Bengtr'^eehen  Buehhand" 
iung  in  Leipa^. 

Toppe,  La  lettre  fran^ais«    1.  60. 


Verlag  von  C.  Riete  in  Saalfeld. 

Keller,  KlcmentarbucU  der  latein. 
Formenlehre  1.  — 

*^erlag  v.  F..  Itodriun  in  Wieshndrn. 

Aristoteles,  I  ber  die  Dichtkunst 
heraupgeg.  v.  BiandBcheid    3.  GO. 

S o p b o cl e 8 ,  Ödipus  Tyraunos  herg, 
V.  Brandscheid  8.  80. 

Verlag  von  C.  Boemke  ti.  Co.,  CSln. 

AI  eurer,  .Shakespere  für  Schulen 
III  Macbeth  l.  _ 

Verlag  von  M.  Schauenburg  in  Lahr. 

Zeitschrift  fSr  Wissenschaft!.  Geo> 
grapbk  L  H.  1—6  II.  1.  pro  Band 

6.  — 

Treutlein,  Öbungsbueh  fflr  den 
Seehen-Unterricbt  I— II      1.  _ 

Verlag  von  P.  SeheUler  in  Kdthen. 

Bren  di  eke,  Genealogien  grtechisober 
Götter  und  Heroen  8.  40. 

Verlag  V.  A»  Seheurien  in  Heäbronn, 

Baomeister»  bibliscbo  Oesehiehte 
8.  Aufl.  —  70. 

Stockmayer,  Aufgaben  f.  d.  Beehen- 
unterricht  I—II  8.  Anfl.  k  —  76. 

I^er%  von  F.  ü.  Schimpf  in  Trieei, 
Str  ei  ssler,  geometr.  Formenlehre  I 
6.  Aufl.  i,  20. 
 II  6,  Aufl.  1.  60. 

Verlag  r.  IC.  SclUegel  in  Brauntcituwg, 
Scharf,  Stadien  u,  Skissen   2.  — 

Verlag  v.  IC.  Schlegel  in  AicherMen, 
Friedrich,  Dispositionen  ii.  Ma- 
terialien 1.  20. 

Verlag  von  O.  Sehtitemann  in  Ootha. 

Hummel, Auswablfix. Gedieht.  1.  20. 
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Materialien  zum  Übersetzen  in's 
Englische  I— II  l.  — 

—  —  in 's  Fl  anzui^ischc  1       —  60. 

K  a c  i  u  e,  Esther  herausg.  von  Dick- 
mann 1.  20. 

Engl.  Scbülerbibliothek  berausgeg. 
T.Wiemanne.— 17.Bdohli.k  ~  60. 

W  i  e  m  a  n  n ,  WörterveneidiDiBt  lu 
CUrlfls  Xn  .  —  40. 

— >  Fransds.  Chreatomatbie      1.  ^ 

Vorlag  von  Schmidt  in  Bamberg. 

8  c  ii  r  a  iü  m ,  Leitfaden  der  Logik 
1— U  ä  l.  — 

Verlag  von  C.  Schmidt  in  Züriclt» 

Glogan,  Zi«l  der  IranuiniBt.  Bildung 

—  80. 

Verlag  v,  F,  Se/äningh  wi  Baderb&m, 

Buscbma  IUI,  ÖAgen  und Goscliichtc-n 
I  4.  Autl.  1.  50. 

C.  J.  Caesar is  coinmcntarii  do  bello 
gallico  herausg.  v.  Waltber  2.  H. 

—  80. 

O  ö  t  h  e ,  Hermann  u.Dorothea  herauag. 

T.  Funke  2.  u.  S.  Aufl.  1.  — 
Linnig,  Bilder  zxu  Geschichte  der 

deutaofaen  Sprwdie  ß.  — 

Lfikony  Gdtterlehr«  der  Griedmi 

und  Römer  8.  60. 

P 1  a  t  o  n  *8  Apologie  u.  Krtton  heraueg. 

von  Qoebel  L  20. 

Bchlller,  Wiibolni  Toll  berausgeg. 

▼OB  Funke  2.  Aufl.  1.  20. 

Sokuls,  l>etttaebes  Leaelracb  6.  Aufl. 

2.  65. 

Yergil*«  Aeneide  berausgeg.  von 
Gebbardi  III  1.  60. 

f^erlag  fwn  S.  Schviäändtir  m  Bredau, 

Lazarus,  Erziehung  u.  Geschichte 

—  76. 
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Verlan  von  Fr.  SehuUhie99  m  Piärieh. 

Breitinger,  Elementar b. der  fi anzö». 

Sprache  I— II  2.  '20. 

Orelli,FranzÖ8.Chret»tomutiiiu  2.  40. 

Vertag  tr.  Schultz  u.  Co.  in  Strastburg, 

Ärztl.  Gutachten  fiber  daa  höhere 
Schulwesen  von  Elian-Lotbringen 

1.  — 

Daniel,  Diotionnaice  fran^  geb. 

3.  Anfl.  2.  40. 

Verlag  von  O.  Sckuke  in  OUltm. 

Kluge,  Die  conBeoutio  temporum 

2.  — 

Werahoven,  La  France  —  76. 
^  PransOe.  Lesebuch  2.  10. 

u.  Becker,  £ngl.  Lesebuch  geb. 
2.  Aufl.  2.  10. 

Verlag  r.  L.  Schwann  in  Düsseldorf. 

B  o  y  m  a  n  n ,  Lebrbuob  der  Physik 

4,  Aufl.  4.  — 
P r a e  |)  a  r  a  t  i  o  nen  stt  Vergil's Aeneie 

Gesang  III  —  50. 

Verlag  von  Q.  Sehweteekke  in  Ifaüe, 

Zimmermann,  Granunatik  d.  engl. 

Sprache  11.  Aufl.  2.  60. 

—  Lebrbueh  88.  Aufl.  2.  20. 

VorL  V,  SekworeUa  u.  Heidt  m  Wien, 

Goldbaoher,  Latein.  Granunatik 
gebunden  8.  28. 

Nahrhaft,  Latein.  Übungshuoh  I 
geb.  1.  80. 

Verlag  von  L.  S'nnion  in  Berlin. 

Rauch*8  English  Eeadings  iL  1—10 

h  —  50. 

Ritter,  Hanptr^eln  der  englischen 
Syntax  —  60. 

Verlag  von  F.  Soennecken  in  Bonn. 

Boen  necken,  Das  deutsche  Schrift- 
Wesen  4.  — 
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Verlag  90H  J,  Sprifiifer  in  Berlin. 
Belle r mann,  HilfebQcblein  b.  Oe> 

sang-UDteiTiclit  8.11.9.  Aufl.  —  60. 
Beeke,    Sammlttng  Btoecbiometri* 

seber  Aufgaben  ].  40. 

Burger,  Übungsbuch  z.  Übersetzen 

aoR  d.  Deutsch,  in's  Französ.  1.  60. 
Goldfichmidtf  Oescbichte  aus  L  i  v  i  u  s 

2.  Aufl.  2.  60. 

Heller,  griech.  Leseb.  2.  Aufl.  2.  40. 
Hof  manu,  Lehrbuch  der  Geschichte 

IT.  1.  - 

K  i>  p  p ,    Oeschiebte  der  griechiech. 

Litteratur  3.  Aufl.  8.  — 

—  Griecli.  Kriegsalterthümer  —  60. 

—  —  Snkralalt«  !  tliiimci-  1.  40. 
Matthias,  Griech.  Wortkunde  1.  20. 

—  Conunentar  au  Xeuopbon*«  Aua- 
basis I  1.  — 

Öeyffert's  Ulnutgsbtich  zum  Üf)er- 
sctzcu  aus  d.  Deutsch,  in'«  Griech. 

I  7.  Aufl.  1.   

 II  7.  Aufl.  2.  ~ 

Sonnen  bürg,  Engl.  Übungsbuch  II. 
2.  Aufl.  2  — 

—  (Ji  i  iiiiiatik  der  engliscli.  Sprache, 
ö.  Aull.  2.  80. 

Verlaff  von  G.  SUiUmi)  in  OUkubury. 

BaBkerville,  Lehrbuch  der  englisch . 

Sprache  16.  Aufl.  1.  50. 

Harms   u.   Kallius,  Kecbenbuch 

1^.  Aufl.  2.  2ö. 

Schalk,   Götter  und  Heldensagen 

1.  50. 

Stacke,  Hilfabuch  in  d.  Geschichte 
"-III  2.  30. 

—  Griechische  Geschichte  I  20.  Aufl. 

1.  50. 

Verlag  von  A.  Stein  iw  Potsdam, 

Ben  ecke,  Frans&R.  Scbulgramtnat. 

II.  8.  Aufl.  8. 
 III  8,  Aufl.  2* 


Benecke  u.  d'Hargaet,  Framot. 

Lesebuch  2  Aufl.  1.  40* 

Conrad,  das  neue  Testament  HI 

1.  60. 

Fritsch,  Leitfaden  f.  d.  Bdigions- 
Unterricht  —  50. 

Schubert,  Sammluag  v.  arithmet. 
Fragen  I  i.  80. 

Spieker,  Lehrb.  d.  eben.  Geometrie 
1*'.  Aufl.  2.  50. 

Vogel,  Lehre  vom  Satx      —  60. 

Verlag  ton  ß.  Straut*  in  Bonn. 

Schoetensack,  Etymol.  Unter- 
suchungen in  der  franxös.  Sprache 

10.  - 

Verlag  von  A,  Siuhenrauch  in  Berlin. 

Auerbacb,  Instriikt. f.d.  Schwimm- 
Unterricht  ^  30. 

Baenitv,  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  der  Chemie  4.  Aufl.  1.  — 

—  Lehrbuch  der  Chemie  I  4.  Aufl. 

2.  — 

Bräu  Oker,  292  Kubus- Arten  1.  ftO. 
BuBsler,  MnsikaKElementleh.  1.  60. 
Bdttner,    Elemente  der  Algebra 

6.  Aufl.  2.  80. 

Drath,  Musiktheorie  2.  Aufl.  6.  — 
Gossel,  Reioe  durch  Europa  —  40. 
Greve,  Lehrbuch  der  .Mathematik 

I-III  6.  20. 

Seh  litz berger,  Mythologie  1.  50. 
Sydow,  Moose  Deutscblauds  8.  — 

—  Leber-Moose  Oeutscbl.       1.  20. 

Verl.  V.  J.  J.  Taucher  i,  Kaiscr.^ldiif'  rn. 
Wolpert,  PrOf.  d.  Schulluft  —  40. 

Verlag  von  Chr.  Teieh  tn  Gm, 

Zippel,  Methodik  des  lalcin.  Lntftr- 
ricbta  —  bO. 

Verlag  von      Tempekg  in  Prag. 
C.  J.  Caesaris  Gomment.  de  bello 
gall.  ed.  Pramme  1.  lO. 
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Q.  Uoratii  Flacoi  Carmiiub  ed. 

Pettchanig  1.  20. 

T.  Liri  Ab  iirbe  condiU  IV  od. 

Ziogerle  1.  20. 

OTidi  NasoD»  c«nmna  ed.  Sedl- 

mayer  —  80* 

8allii|ti  Criepi  bettooi  CatiUnie 

ed.  Boheindler  1.  — 

8  oph  ool  i  tAiitigoiieed,Schubert — 40. 

Aiax  pd,  Sebabert  —  40. 

—  Oedipiu  rex  ed.  Sohubert  —  40. 
Verlag  von  B,  &.  T^ubwtr  in  Lnpsig* 
GicQro*s  Rede  ffir  Annioe  Milo  ed. 

Ricbter  —  90. 

Demoethenes  9  philippiaohe  Reden 

ed.  Rebdants  I  1.  20. 

Döring,  Heimatkunde  —  40. 
Eclogae  poetarniD  latinoram  ed. 

Brandt  l.  — 

F  r  a  nc  k ,  Ufilfsbneb  furden  Rellgiont- 

Unterricht  1.  20. 

Frick,  geogr.  Vademecam  1.  — 
OemoU,  Einleitung  in  die  bomer. 

Gedichte  —  55. 

Holsweieeig»  griech.  Syntax  2.  Aufl. 

—  75. 

An  bang  an  Homerts  Ilias  von 
Ameis  II  1.  50. 

K  0 ob »  griech.  Bchntgrainmat.  8.  Aufl. 

2.  80. 

M  ethner,arandaQgeein.M6trik~40. 
Theokrit*8  aediebte  ed.  Fritxaohe 

S.  Aufl.  2*  70. 

Aaigew.  Comoedien  dea  Tmrentios 

Afer  ed.  Dziatzko  II  1.  50. 

Xenopbon*8  griech.  Qeecbichte  ed. 

BöebBensehütz  II  i.  50. 

Verlag  von  Fr.  Thiel  in  Leipzig, 
8c,hiller,  Der  Handschuh  in  13  Spr. 

von  Thiel  l.  ~ 

Verlag  von  P.  J»  Tonger  in  Oöln. 
Neue  Moeik-Zeitung  1888  N.  1—12 

pro  Quart.  -  80. 

Verlag  von  Ed.  Treuoendt  in  Bredau, 
Heger,  Leitfaden  für  den  geometr. 

Unterriebt  I— IV  5.  80. 

aorrwp.-Blitt  1888,  11  *  18. 


Verlag  v,  K.  J.  7\rÜbwsr  in  jSirauiutg, 

Boicoe,  Chemie  80. 
Stewart,  Physik  —  80 

Verlag  von    Fr.    Vieweg  und  Sohn 
in  Jhuiunschwei;/. 

Meyer,  Abriss  der  Geschiebte  dea 
Alieribums  9.  Aufl.  1.  — 

Verl, «.  R.  Voigüänder  in  Kretemaeh, 

AndrJli  griecbiiehe  .Hddensagen 
8.  Aufl.  4.  25. 

—  Ghrnndrtfle  der  WeltgoBchicbte 
15.  Aufl.  2.  ~ 

8  0  h  m  i  d  1 1  Heroengeeebtcbte  geb. 
5.  Aufl.  1.  — 

Verlag  von  L.  Voa»  in  Leipzig, 

Arendt,  Technik  d.  Experimontal- 
clieinic  I  3  II  1  —  4  h  Z.  — 

Hausftkneoht,  Lehrbuch  der  Chemie 

4.  50. 

Uuxley,  Physiologie. 

Veii(^  der  Wagner^aehen  Bucth 
hamihmg  in  Vlm, 

Ulm  er  Liederbuch  herausge•,^  von 
Aumer  1.  — 

Verlag  von  E.  Waüroth  in  Leipzig. 

F.  Sc  h  midt,  Jugendbibliothek  Bd.  30 

^  75. 

Verlag  von  Warnitz  u,  Co,  in  Köln. 

Schmick,  100  kleinere  deutsche 
Dichtungen  2.  60. 

Verlag  von  E>  WarUg  tn  Leipzig, 

1>  ii  n  t  z  e  r ,  Erlftutcrung.  z.  d.  deutsch. 
Klassikern  Bd.  79—81.     ä  1.  — 

Verlag  von  Ed,  Weber  in  Bonn, 

Sohwertaell,  Gmnds.  d.  Glaubene- 
lehre  1.  ^0. 

Verlag  v.  H,  Wehd/emwnn  tn  ParcAtm. 

HensCi  latoin.  Stilistik  2.  — 

Verlag  von  Weidmann  in  Berlin. 
Braut,  Aufgaben  zum  Übersetzen 
in*s  Lateinische  I  2.  40. 
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Die  W  ansehe  der  prenair.  Gymnasial- 
lehrer —  40. 
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i-m  b  -  «0. 
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Abicht,  Lesebuch  1.  II.  3.  2b. 
Dittmar,  Weltgeschichte  Ii  12.  Aull. 

3.  — 

Kocchly,  Caesar  un{^  die  Gallier 

2.  Aufl.  _  80. 

Verlag  von  C.  F.  W'tnfcr  in  Leipzig. 
Bronn,  Ciassen  und  Ordnungen  de? 

Thierreichs I.  8—  ID.  II.  1  Jii  i.  50. 
Seubert,   Gruudrisa  der  Botanik. 

5.  Aufl.  1  go 

Wenck,  Ueumetrie  der  Ebene  1.  — - 
Verlag  v,  J.  A,  Woklgeynuth  in  Uerlitt, 
P  o  h  l  m  a  n  n ,  Umgestaltung  d.  b&her. 

Schulwesens  I.  —  SO. 

Verlag  von  Zangenberg  und  Uimdg 

in  Leipzig. 
Probst}  lieitrttgeaorlatein.Granunat. 

I-II.  5.  - 
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Zur  Besprechung  werden  demnächst  geUngen,  soweit  eine  solche 
nicht  bereits  im  Correspondenzblatte  erfolgte,  nachfolgende  von  den 
Verlagshandlungen  ans  zugegangene  Schriften: 

Arendt,  ;xnor;j^;ui.  Cliemie. 
Bardey,  arithinct.  Aufgaben. 

Basedow,  das  französische  Verb.  * 
Behren«,  Lehrbuch  der  Botanik. 
Bergold,  Arithmetik  und  Algchia. 

Bemliardt,  Abries  der  mittolhociident.sclicn  Laut-  nnd  Flrxioiislehrc. 
BertnUDi  grainiuatisches  UebungsLuch  der  französischen  bprachc  1, 
^  ,  neu«  frantöBiscbes  t'ebuugsbnch. 
Brooke,  kans.  Leitf.  der  englischen  IJtteratur. 
Eberhardt,  »ynonymiscfaes  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
Gandter,  analytische  Geometrie. 
Hirt's  geographische  Bildertafeln  I. 
.  Hohl,  Lebre  von  den  Polyedern. 

— ,  geometriech^algebraische  Uebungcu. 
Höldeff*t  geographiecbe  JngendhibUotbek  XI-AII. 
Kircbhoff,  tSchnlgeogn^ie. 
Klaucke^  dentecbe  Aufsätae. 
Kloepper»  franzOe«  Synonymik. 
Kocb,  deutsche  EIera.-6rammatik. 
Kraepelin»  botan.  ünterrtobt 

Langottschoidt,  Conjug  -Mutter  ffir  alle  fransvsische  Verba. 
Matthieesen,  Commeotar  lur  Sammlung  von  Beispielen  aus  der  Arith* 

metik  von  Heis. 
MartuB,  astronomisobe  Geographie. 
Menger,  geometrtgohe  Formeniebre. 
Poblmann,  engl.  Aussprache. 
Kummer,  Buchstaben-Rechnung. 
Schneider,  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht. 
Scott,  tales  of  a  grandfather. 
Shakespere's  atisgewählte  Dramen  V  Hamlet, 
ßtatger,  Kopfrechenschule  I— IV. 
— ,  Deeimalreohnung  Ausgabe  für  Schüler. 

»  n  n       n  l*ebref. 

Tumling,  Tropen  und  Figuren. 
Voltairc's  Dramen  I. 
Wilbraud,  cheniischer  Unterricht. 
Wilckc,  Anleitung  zum  englischon  Attf<satz. 
Willems,  lo  st^nat  de  la  republ.  Uomatne  il« 
Wirt)!,  (Icntfiolie  Poetik. 
WittBtein,  Anfangsgründe  der  Analysis. 
Wittstock,  rniitiqtiitti  iitteraire. 
Worpitzky,  Elemente  der  Mathematik. 
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A  n  k  Ii  n  d  i  g  u  11  g  e  II. 

@oe6en  ift  im  Berlage  9on  ^rttll.  Cnftrtt^tfr  in  3nit 

etft^ienen: 

für  bie  okiilen  jHaffett  ber  ®^mnafteii. 

äSoQftftnbto  neu  bearbeitet  oon 

Dr.  ^tinxi^  c£iiM(|  ^(^mtft 

(^t^ntnanoIbiTtftor  a.  Cberfc^utrat. 

gr.  8«.  6r.  Wl.  2.  — 

^l^eviicfftcfitint  ncljcn  bcm  Inhalte  ber  Uebuiifl^^ftiicfc  aud^  bic  üerjdjicbcnen 
€iiloattiniflcn  uub  biiiißi  auijcibiiu  auc^  eine  Vluicituiig  gut  gcrtifluiig  lat. 
Sluffoge,  wobiird)  ftcf)  baB  SBuc^  4r9rm  «nb  ^(Qftrem  befonber^  cmpne^tt. 
f^ad  SBud)  bitbet  gufllefc^  eine  drgäniuns  }U  bem  Dor  Hurscm  erMienenen 

<^attb'$  «^e^rbttc^  be$  tat 


3m  Berlage  von      <|U  |K$ltietf#€  &  I^O^tt  (P.  ^ttt^tt) 

ift  foebeii  er)d)icucn  unb  bur(^  jebe  S3uct)t)anb(ung  gu  begießen: 

S  t  11  f  f 

fkUiftifdieii  Ucimngen  i«  Ut  Stttttterffradir  für  wiWm 

unk  lodere  9e(raiiftQ(teii 

uiit)  juni  @elb|tuntcrricl^t. 
3n  oudftt^rUii^en  ^idpofitionen  unb  iurjeren  Stnbeuiungen 

D.  G.  Herzog, 
$rofcffor,  früher  5Dire!torbee®t)mnafittine  tn  iBeritBurg  unb  Sonfiftoriolrat 

neu  bearbeitet  von 
Dr.  ^tf^.  ^ranbe$, 
Oberlebrcr  am  btr§o0it(^n  IBiyinnaflum  }u  idraunfi^toeig. 
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3m  Setlage  von  c^eUf  &  ^Ütttt  in  |^ittltgatt 
ift  erf^tenen: 

t  U  f  tt  tt  ö  6  b  i  ß  t  a  t  c'^ 

Don 

(0.  Bauer, 
^rficeptoT  in  Stuttgart 
5.  venne|tte  Slußage.  $Tei$  60  Pfennig. 

^ie  9(ufga6e  beS  S3erfaffer8  bei  bicfcr  neuen  9uflagc  »ar  btc 

2lenbcrung  bcr  feitbcrigcn  Crtboflrapfiic  In  bie  nenrfie.  Sollten  iebod) 
l)icriu  in  äßürttcmbcrg  nod)  cinine  ?Ibtücicfmnncn  eintreten,  fo  bürflc 
bic)c>?  nur  in  mcniiKH  >^äUcn  ftattfinbcu  lm^  ^omit  fann  baö  iBüc^Uin 
bcn  ^d}ülern  mit  ^Hu^c  in  bie  ^anb  gegeben  iuciben. 

$iefe  S>iftate  erfreuen  fi(^,  tooS  f^on  bie  raf(^  IKufeinanbetfoIfle 
bcr  Auflagen  bemei^t,  einer  immer  größeren  SBellebl^ctt  bei  ber  ßcbrer* 
I  njelt,  unb  fo  empfehlen  loir  and)  bic  neue  Sluflage     geneigter  ibeniiHiiiiq. 


I 


Das  Heilige  Land  in  Wort  und  Bild. 

Eiu  iniposantes  Fest^escheiik  ersteu  lUuges! 
3n  unteraei^ineiem  SBerlage  ift  foeben  erfc^ienen: 

alästina  in  Bild  und  Wort 

Nebst  der  Sinaihalbinsel  und  dem  Lande  Gosen. 

ItlatSi  bein  @ng(ifd|en  bcraneoegeben  t»on 

Georg  Ebers  und  Hermann  Guthe. 

%mti  iiartfit  iinb  rtnrm  'S^tan  von  ^exuft^ttn* 

ihret0  ht  glanfeniem  (Siitbaitb  mit  reiit^er  )Or£|Tititg  llöiMarh. : 

tiefes  ^rad^twerf  eignet  fic^  wie  Wenige  al§  pei^cgrfdiftil  für  [ 

bie  oerfdiicbcnftcn  Situationen  bc^  ßebcn?,  gan|  befonberd  and)  aU ' 
foftbarc  ^f^fflgaßc  für  '3»rfbittfr  unb  Beßrer.  ®in  nncrntcfendicr  ^Hcid)=  | 
tbiMu  \)on  fclbftgcfdiautcn  Sl^ilbcrn,  iclbftcricbtcii  (5-inbrücfcn,  non  I)lfiDr= 
ifc^cn,  heiU*  unb  fnlturgefd)ic^tlid)en  XarftcUuugcu  au0  allen  ß-podjen 
ber  benfwfirbigen  (9cfd)id^te  be9  ^eiligen  SanbeS  breitet  ftcb  bi^r  tot 
unferen  klugen  au^. 

3cbc  Bndi-  unb  itunflßanbruim  nimwi  ^efttSun^tn  auf 
^y^amina  itt  Sii(b  unb  ^oxV  an. 

Dentrdie  Otrlags  Aitfialt  (norm.  (Sb.  ^alUwrger)  in  ^ttgort 
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Für  stellensuclieiKle  Pädagogen,  Lehrer,  Lehrerinnen 

firzieherinuen,  Bonnen  nnd  Kindergärtnerinnen 

erfd^einen  im  Serloge  beS  „DettoeheB  YakuMB-BareiB'*  in 
Berlin  sw.,  Charlettenstf.  97  folgenbc  betbcti,  fefir  ein|)fe(len9s 
mcrtcn  3«tWriP«nJ 

Deutsche  Vakanzen-Zeitung 


AßontictncttUprcb:  ^ci  '^oßanfiatUn;  )lUcncliäI)rlicf)  für 
2  monatt  4  X,  für  1  SIRonat  2  0ci  bireif,  ^cjug  üon  bcr 
f«y(b.s  für  1  mo^  1  w«:,  für  1  Wlomt  3JC 

^ie  ^Xc«tfrf)c  3?afanscns3cttitiiiV'  crid)cint  täglich  iinb  bringt 
unter  bcr  J)hiln(f  ,.Pädagogi8cheVakanzen-2eitung"  in  einer  jcbcn 
i)iumuuc  bie  ffUeucßen  ^alüanicn'"'  auf  bcui  päbagogijdjcu  Gebiete. 

Pädagogische 


Ertdictnt 

paiute($tag. 


Vakanzen-Zeitung 


9lbonncmcnt§prci8:  ^icrlffjäßrriifi  '.^M,  monnlfid)  K€ 

Xic  „liäbaflOfli)d)c  2SatQnäcn=3citu"ö"  bringt  bcii  9MdjiDci* 
offener  ©teilen  auf  bcm  päbagogtfdben  &thktc  in  folgcnber  Sfei^en« 

folge:  I.  3»r  Ucbcmafjme  angebotene  unb  geind)tc  Untcrri(^t§--  nnb 
(^■v^,icbnng^?:?fnftnlten.  II.  9?nfnn.^cn:  1.  für  (Edjulrnto  nnb  3c^uU 
.Anipcftorcn,  2.  an  ^ttd)id)ulcn,  :i  für  Xl)cologen,  (.?T,sicl)cr  n.  .'öane- 
Icljrci  (l^anbibaten  bcr  3:i)coL  n.  4.  für  ^4.^rotc|iüreu,  Sircf^ 

toten,  9leftoren,  Obcrlcfirer,  orbentl.  nnb  wtffenfdiaft(i(^  Sebrer, 
5.  für  @<|»uUS3orftc^cr,  J&auptlcl)rcr,  Cr^nniftcn,  aWuflf*,  SKittcIfebuU, 
Tnrn=  n.  3f^^''icii^<^bi''-'i*'  f"'*  3?olfcfi1)nlkin'cr,  7.  für  i^räpnranbcn, 
8.  für  2dutluorücl)crinncn,  i'cl)rcrinncn,  .s>anbarbcitv=i\iircrinncn, 
;i.  für  OJouueiuüutcn  n.  (^^r^icljcrinncu,  lU.  f.  ;i3onncn  unb  Minbcr= 
Gärtnerinnen,  11.  berft^iebene  SSaton^en. 

^tc:«uffratfnflf6üOrew  benagen  pro ifleip4^ctii5eilc  20  ^f," 


J^fJ*"  \  ItnlllMMIUMlISnehmen  jodcrZOit  iill e Postanstiilt  ,  HurhliaiKU.  n.  il.  Exjji.!   in    ,,i  ;it^ 


Sein  ü^ebcu  Dnu  bcutid;en  ^l^olU  cx}^ix\)[i  von 

^rof.  L)r.  Fr.  Juuge. 
174  ©eiten      mit  »ilbniffen  unb  ^^acftmilc. 

Sein  geb.  1  31.  25  Pf. 

Serlog  bon 

9fMn}  ^iemenfaff  in  9^?nii. 
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Xlmet  Perlag  ton  2lug*  Stein  in  Potsdam« 

Sammlung  bou  arttltmetiff^cn  uub  algebtatfi^cu 

Stageu  ttttii  $(tt|ga(ien, 

oerbunben  mit  einem  f9ftematif(^en  9(uf6au  bet  Segriffe,  So^m^In  unb 
Se^rfä^e  bet  Stvit^metif,  für  ()ö^ere  (Schulen  oon 

Dr.  ^(^uDcri, 
Oberlehrer  am  ?;o^anneitm  in  .Hamburg. 

<>eft  1:  %üx  mittlere  klaffen  bv.  1,80  ^/K 
„    2:  güv  obere  i^lafjen  br.  1,80, # 

Urteil  iit  2d)lointld)'?  3citfd)rirt  18S3:  „Xcr  3>cit-  luolltc  -^ciflcii,  ba[; 
gtrciiflc  luib  ;^-nHlid)fdt  fcfioii  bei  bcn  crftcn  auf  Siuabcii  bcrcdiiictcn  iMn- 
fängcn  fid)  in  (^-iHflaufl  briiiflcit  laijcii,  unb  lucmi  bcr  jtamc  bc>S  :i>crf.  bic 
*^ürgjrf)aft  fleiüäbrcu  faiin,  buH  bor  2treime  flciuigt  i)t,  jo  j^eigt  ein  '-^^lid  in 
ba>?  '-l^iidilcin,  tuic  iiu-ntci  bic  A-aülid)fcit  baOei  Fur^  gefomincn  ii't. 
cr^ictjUd)  iüid)tig  ciidiciitcii  nii>3  iiiebcionbcrc  ^ciintic  o-ragcn  tücld)c  flciutjjcn, 
jthm  i?cl)vcv       C^-ytabning  bcfaiiiitcn,  ?^-c(}lcrii  üciicrn  foUcn. 

tUcbeii  Mcfcii  bell  3d)iilcr  luavncnbcii  ^"^-raticn  iiioditcn  mir  ^ur  (vmpfcbluiui 
be^  !!lMid)lcino  auf  bic  migciuciii  giidniiaduollc  (yinticibuiig  uuicr  iMiu'giUHU 
^inwcifen,  bic  fidi  mnuiiigfad)  an  bic  )'prüd)lid)eu  unb  flejd)icl)tii(^cii  lluter« 
ridjteflcfleuftäiibc  bcr  jJÜtteiid)ule  auid}Ucät» 


Selvknil  ber  ^^^^  Einleitung  511« 

^föcriincnticrcn. 

5ür  ^^^riiparanbenanftatteii,  f)ö()ere  ilnabeu:  unb  "öJiäbc^enfcfjuten,  Joroic 
für  6tabt)(^uUn  unb  me^r!(a|fige  '^oltdfc^uUn  bearbeitet  von 

^.  gfaufteti, 

^ijnigl.  €cmiuorlejircr  in  3?ütoiü. 
^it  140  $ol){tic^en.    gr.  8.  br.  1,(>0 

In  memem  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  Historien  des  Tacitus. 

Erstes  und  zweites  Buch.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt 

von 

Ignaz  Prammer- 

Preis  72  kr.  =  1  M.  20  Pf. 

Diese  St  liiilaus^'al'c  reiht  sich  der  vortrefflichen  Ausgabe  von  Tai'iti 


Geruiailiil  des>cll»en  Verfasscr-s  würdig  an. 

Wiett,  Ociüber  1883.  Alfred  Holder, 


k.  k.  Hof*  und  Univcrsitäts-Buchhändler^ 
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Soeben  fiiib  cvid)icneu  uiib  burd)  olic  iüud)l}aublun0cu  311  bc^iclKiu 

^etffaedt,  Dr.      Scitfakeit  ^er  M«tlKMat^iiit)i 
|il)#altfd)en  ©cograv!)«  &„^Ä«:"'Ä 

unvetänhette  «AufTade,  mit  oicren  ^ffuflrafionen.  gr.  8". 
(VII 1  unb  158  6.)   m;  1.50.  Okb.  in  JQalbUbcr  mit  ®olbUUl 

M.  1.90. 

Inn  II*  ^"  bcn^cjt  gcbrucftcn  ?T'iflurcn  unb  dncr9lbbilt>iing 

bcr  O^runbformcn  b<r  6  Ärt^ftottfjjftcme.  flr,  8\  (vi  u. 

34  2.)   40  Pf. 

Ivorlköcnbcr  ,.0nmöiiH"  bilbct  einen  5iiil)üua  ju  bcm  bereits  tu 
neunter  9(uflage  erfd)ienencn  »i^e^rbudj  ber  anorganif djcn 
(^f^tmit'*  üon  bentfelben  Sktfaffer. 


Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschweig. 

(Zu  bezieben  durch  jede  Buchhandlung.) 
Soe ben  e rscht en: 

Schoedler,  Dp,  Friedrieh,  Das  Buch  der  Natut, 

die  Lehren  der  Pliysik,  Astronomie,  Chemie,  Mineralogie, 
Geologie,  Botanik,  Zoologie  und  Physiologie  umfassend. 
Allen  Freunden  der  Naturwissenschaft,  insbesondere  den 
Gymnasien,  Realschulen  und  höheren  BUrgei*schuleu  ge- 
widmet. Zweiundzwanzigäte  verbesserte  Auflage  mit 
dem  Portrait  des  Verfassers.    Zwei  Theile.    gr.  8.  geh. 

Erster  Theil:  Physik,  AstroHomie  &  Chemie. 

Mit  404  in  den  Text  eingedruckten  IIolzHtichen,  einer 
JSpectraltafel  in  Färbend t  uck,  Sternkarten  und  einer  Mond- 
karte.   Preis  4        8U  ^ 

Vom  Jahrgang  XXXI  (1884)  ab  ersehoint  das  CorrespondeDsblatt 
unter  der  Bedadion  von  Dr.  H.  Bender,  Bektor  des  K.  (aymnaatums  in 
Ulm  und  Dr.  Fr.  Bamtle  r,  Bektor  der  K.  Bealanstalt  in  Tflbingcu. 

Heft  I  und  II  des  neuen  Jahrgangs  sind  unter  der  Preese  und  werden 
am  25.  Februar  1S84  au^tgegeben. 

Eine  Preiserhöhung  ist  vom  Jahrgang  1884  ab  in  Aussicht  genorameu. 
Alles  weitere  enthAit  der  Prospect,  welcher  in  den  n&obsten  Wochen  vor- 
sandt  wird. 

Düui  XI.  und  XII.  lieft  liegen  bei  i'ruspecle  der  VorlHgsbuclihandluugen; 
lleinsius  in  Bremen,  F.  Neff  in  Stuttgart ,  Julius  Springer  in 

Berlin,  Btubenrauoh  in  Berlin» 

Sämmtliohe  hier  aageseigte  Werke  sind  su  begehen  durah  die 
Ifc  Fr.  Fnes'aohe  SortimentunoUiaiidluig  (Franz  Foes)  in  Tttbiagea* 
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